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Ginleifung. 


Da im Nachfolgenden wejentlih nur eine Landesgeſchichte mit be- 
jonderer Rückſichtnahme auf die Gefhichte und Entwickelung der Reſidenz— 
jtadt Hannover zu geben beabjichtigt ift, jo möchte es von Wichtigkeit und 
Intereſſe jein, ein Kapitel über den Urfprung und die VBorgefchichte 
des erlauchten Haufes der Welfen, dem die Fürften unferes Yandes ent: 
ſtammten, als Einleitung voranzuſchicken. 

Leibniz hat befanntlich in jeinen Origines Guelphicae den Urfprung 
des Geſchlechts bis in die Zeiten Ddoafers, des Zerſtörers des abend- 
länditchen römischen Reichs, verfolgen zu können geglaubt; jedenfalls läßt 
es ſich bis im die frühejte, noch heidnifche Zeit verfolgen. Zur Zeit 
Karls des Großen lebte Warin Graf von Altdorf (geft. 798), deifen 
Sohn Welf I. diefen Namen zuerjt führte und Stifter der älteren 
welfiichen Yinie wurde; er wurde durch feine Tochter Judith 819 der 
Schwiegervater Yudwig des Frommen. Welf I. (780, nad) Bucelin 807, 
seit. 824) war vermählt mit Armentrud, der Schweiter der Kaiferin 
Meldegarde, und knüpft fi daran die befannte Sage mit den zwölf 
Knaben, worüber ſich noch jest auf einer Holztafel im Rathhausſaale 
zu Altdorf ein altes Gemälde mit Inſchrift befindet. Bon 850 — 58 
finden wir einen Gaugrafen desjelben Namens im Argengau am Bodenſee. 
Die Stammburg des Gefchlehts war Altdorf bei Ravensburg in Schwaben, 
ſeit 1090 Bielten die welfiichen Fürften in Ravensburg Hof. In der 
Periode von 800 — 900 zeichnete ſich das Gefchlecht durch großen Yänder- 
befig in Oberſchwaben, Oberbaiern, Chur-Rhätien, Tyrol und Italien 
eus. Welf III. erhielt vom Kaifer Heinric III. 1047 den Herzogstitel 
von Kärnthen und Baiern; er ftarb 1055. Dieje Befigungen gingen 
1169 für das Geichlecht verloren. Als Dtto T., der Große, 961 zur 
Kaiferfrönung nah Italien zog, übertrug er die Verwaltung feiner 
ſachſiſchen Erblande an Hermann Billing, den er zum Herzog von 
Sachſen ernannte. Das Gefchleht der Bilfinger jtarb 1106 mit Herzog 
Magnus, der zwei Töchter hinterlich, aus. Die ältere derjelben, Wulf: 


* 


hilde, war mit Herzog Heinrich dem Schwarzen vermählt, dem ſie 
den größten Theil der väterlichen Beſitzungen, namentlich die jetzigen 
Fürſtenthümer Lüneburg und Calenberg zubrachte; hierdurch gewann das 
welfiſche Geſchlecht feſten Fuß in Norddeutſchland. Nach dem kinderloſen 
Tode Welfs VII. von Baiern ging auch dies Herzogthum auf Heinrich 
über, der nun den welfiſchen Beſitz im Süden und Norden in ſeiner 
Hand vereinigte. 

Als 1125 Lothar, Graf von Supplinburg, zum Kaiſer gewählt 
ward, beſaß dieſer als väterliches Erbgut den nordöſtlichen Theil des 
jetzigen Herzogthums Braunſchweig, die ſogenannten Supplinburgiſchen 
Beſitzthümer, und durch ſeine Verheirathung mit Richenza, der letzten 
Erbtochter des Grafen von Nordheim, auch deren Beſitzungen, die jetzigen 
Fürſtenthümer Göttingen und Grubenhagen und die Gegend von Braum- 
ihweig. Kaifer Yothar verheirathete feine einzige Tochter Gertrude mit 
Heinrich dem Stolzen, dem älteften Sohn Heinrich des Schwarzen, wo: 
durch diefes ganze Yändergebiet in deſſen Befit gelangte. Heinrich der 
Stolze folgte jeinem Bater 1126 auch im Befige der Yüneburgiichen 
jogenannten Billingihen Güter und in der Herzogswürde von Baiern, 
1127 aud) in der SHerzogswürde über Sadjjen. Heinrich der Stolze, 
Herzog von Baiern und Sadjen, jtarb 1139 und hinterließ nur einen 
Sohn, Heinrich, jpäter mit dem Beinamen: der Yöwe. Heinrich der 
Yöwe, 1142 vom Kaijer Konrad als Herzog von Sachſen bejtätigt, machte 
bald in den flavifchen Yändern jenſeits der Elbe Eroberungen, die wejent- 
lich die Grundlage der jetigen mecklenburgiſchen Herzogthümer bilden. 

Nachdem Kaijer Konrad 1152 gejtorben war, wurde deffen Neffe 
Friedrich J. Barbaroſſa, zum Kaifer gewählt. Dieſen begleitete Heinrich 
der Löwe 1155 auf ſeinem Zuge nach Rom zur Kaiſerkrönung und 
rettete bei einem Aufſtande am Tage nach der Krönung dem Kaiſer das 
Leben. Der dankbare Friedrich ſetzte Herzog Heinrich auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg wieder in den Beſitz des Herzogthums Baiern, Heinrich 
gründete in demſelben Jahre München als neue Hauptſtadt von Baiern. 

Ausführlicheres iſt hierüber nachzuleſen in „C. E. v. Malorties Bei— 
trägen zur Geſchichte des braunſchweig-lüneburgiſchen Hauſes und Hofes, 
Heft 7 (Hamover 1884): Die Anfänge des welfiſchen Hauſes und 
ſeine Beſitzungen und Erbtheilungen.“ 





Griter Zeitabſchnitt. 


Yon der Entftehung Hannovers bis zur Erſtürmung 
der Burg Pauenrode, 
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Honovere als Dorf. 





I. Das Dorf Honovere, 
ca. 600 - 1169. 


Aus den anmuthigen Berglandſchaften in der Gegend von Elze 
tritt die Leine in die weite Tiefebene des nördlichen Deutſchland. Ihr 
Flußbett wird unregelmäßig, oft fließt ſie in mehren Armen aus— 
einander, um ſich bald wieder zu vereinen, und wegen der flachen 
Ufer werden leicht weite Strecken des angrenzenden Gebietes über— 
ſchwemmt. 

Vor anderthalb tauſend Jahren, als noch der große hercyniſche 
Wald in Germanien nicht gelichtet, und das rauhere Klima häu— 
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figere und bedeutendere Niederfchläge als jekt verurfachte, war die 
Leine ein ftärferes Gewäffer, denn fie fonnte bis Elze befahren wer: 
den. Zwar bildeten ihre Weberfluthungen bin und wieder Moräfte 
und große ſtehende Waſſerflächen; aber fie dienten auch mehr als 
heute zur Befruchtung des jungfräulichen Bodens. Mächtige Eichen 
und fchattige Buchen erhoben ihre raufchenden Wipfel, unter denen 
der kühne Jagdruf der Friegerifchen Cherusfer erfchallte. 

Da, wo die Leine die legten fanften Anfchwellungen, welche vom 
Deifter her zu dem Fluſſe hin fich in die Ebene verlieren, umfließt, erhob 
ih nad Dften vom Lindener Berge (in der Gegend der jetigen Berg. 
ftraße auf der Neuftadt Hannovers) noch ein Hügel, welcher früher 
vor feiner Abtragung mehr in die Augen fiel. Bor demfelben theilten 
ſich die heranftrömenden Gewäſſer der Leine in zwei Arme”), von 
denen fich der öftlihe durch feine hohen Ufer auszeichnet. 

Die oberhalb gelegenen Gegenden waren zeitweiligen Ueberſchwem— 
mungen fehr leicht ausgejeßt und verurfachten der Paſſage vielfache 
Schwierigkeiten. Ebenfo war es unterhalb der erwähnten Stelle. 
Das verengerte Flußbett aber geftattete mit feinen hoben Ufern auf 
weit und breit den geeignetften Uebergang, zumal die etwas erhabenen 
Anfchwellungen des Landes zu beiden Seiten der Leine in jeder Zeit 
den Zutritt zum Fluſſe gewährten. So finden wir bier den von der 
Natur gefchaffenen Heer: oder Hellweg. Hierher führte die Straße 
vom Rheine, wie die von Münfter, die Strafe von Stade und die 
von Bardowik, hier trafen fich die Wege von Magdeburg und von 
Mainz. | 

Der am hohen Ufer vorgefundene fruchtbare Boden Todte zum 
Anbau, der Fluß mit feinem Reihthum wohlihmedender Fiſche lud 
zur Niederlaffung ein, und der Hellweg führte dem Kährmanne an 
der Reine neue Anfiedler zu. Auf den Hellweg, an welchen unfere 
heidnifhen Vorfahren ihre Todten zu verbrennen und zu beftatten 
pflegten, und auf die frühe Niederlaffung in der heidnifchen Zeit 


— — —— — 


*) Außer den noch heute vorhandenen Leinearmen zweigte damals bei Döhren 
ein Hauptarm von dem Fluſſe ab, floß an der Oſtſeite der Aegidienmaſch in den 
noch heute wahrnehmbaren Ufern und dur die noch vorhandenen oder doch erft 
jüngft zugejütteten Kölle (Bentkolf) und vereinigte ſich bei der Klidmühle mit der 
jegigen Leine. Ein zweiter, oben erwähnter Arm floß über den Waterlooplag, 
umſchloß den Brand und erreichte unterhalb der Kleverthorbrüde den Hauptſtrom. 
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weifen die hier in der Nähe aufgefundenen Ajchenfrüge und Urnen 
mit ihren Thränenfrüglein.‘) Ein folder Ort, auf deſſen Wichtigkeit 
die Natur mit unverkennbarem Fingerzeig bindeutete, mußte bald mehr 
und mehr beranmwachfen und die anderen Ortfchaften ringsum über- 
treffen, denn Aderbauer, Fifcher und Schiffer liegen fich bier nieder. 

Ganz nach ihrem Gefallen errichteten unfere Borfahren ihre 
Hütten da, wo das Murmeln einer Quelle, da8 Rauſchen eines 
Haines, eine freie Fernficht und anderes fie reizte und einlud. Das 
Fährmannshaus am hohen Ufer der Leine befand fich gewiß dem 
Berge gegenüber da, wo die Roßmühle an die Marftalldgebäude 
ſtößt, Dicht am Heerwege. Zu beiden Seiten desfelben errichteten 
jpätere Anfiedler ihr Heim. Es entftand bier das fogenannte Fleine 
Dorf am hoen overe. Die Verfehräftraße, wie der Fluß mit feinem 
Stapelplab unterhalb der jekigen Göthebrüde, wo die Schiffe von 
Friesland anlegten, um weiter flußaufwärts nach Elze zu gelangen, 
brachten ein reges Leben zur Erſcheinung. Da auf- und abwärts fein 
jolh hohes Ufer zu finden war, fo entſtand allmählib im Munde 
des Volkes der Name Honovere für diefe Anſiedlung.“) 

Die Entftehung des Namens wird fonft noch verfchieden erklärt. 
So foll er nad Ehyträus von hen over, d. i. hinüber und zwar über 
die Leine entjtanden fein. Doch mie viel Henovers fünnte es dann 
geben? Auch an den Ruf hol over! welcher dem Fährmann zuge- 
rufen wurde, ift bei der Ableitung des Namens Hannover erinnert. 
Dem Bürgermeifter Grupen giebt der alte Graf Hoger de Ripen 
(ripa-Ufer, oyer) zu denken, alfo Hogerd Over. Doc follte nicht viel- 
mehr die Sachbezeichnung hoen overe dem widerhaarigen Hogers 
overe vorzuziehen fein? Man vergleiche, andere Erflärungsverfuche 
ala überflüffig betrachtend, nur diefe drei, Hogers overe, hen over, 
und hoen overe mit der damaligen Schreibweife Honovere, und die 
Wahl wird unfchwer zu treffen fein. 

Weiter öftlih, dem Heerweg folgend, entftand im Gegenfas zum 
fleinen das große Dorf in der Gegend der Geilwinderftrafe. Es 
heißt in den Urkunden vieus Uncelinghes. Mit anderen Gewerb- 


*) Solde Funde ereigneten fi in Hannover bei der Marlilirche 1737, bei Herren» 
haufen 1720, auf der Bult 1809, zwifchen Döhren und Wülfel 1843, zwiſchen Seelhorft 
und Bemerode 1845. 


*") Reibnig war der erfte Vertreter diefer Anficht. 
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treibenden und Ackersleuten hatten ſich hier die Seilwinder angebaut, 
welche die für die Schiffer nothwendigen Taue und Stricke lieferten. 
Man iſt der Meinung, der Name ſei auf eine Seilerfamilie Uncel 
zurückzuführen. Doc eine Seilwinderſtraße gab es in dem Dorfe fo 
wenig wie eine Schmiede ftraße; diefe Gegend hieß: In den Schmeden, 
weil hier Werfftätten der Schmiede errichtet waren, welche ſowohl von den 
Bewohnern der Umgegend, ald auch von Schiffen und Landreifenden 
gewiß öfters in Nahrung gefeßt wurden. Bei den Schmieden finden 
wir in der damaligen Zeit häufig die Kopperfchläger. Hatten die 
beidniichen Bewohner Honoveres überhaupt ein Heiligthum, fo befand 
es fih an der Stelle der jetzigen Marftfirche. 

Welcher Volksgemeinſchaft gehörten aber die Bewohner Honoveres 
an? Früher hatten bier die Cherusfer gewohnt, welche bald nad 
dem Tode ihres berühmten Hermann, ded Römerbefiegers, erfchlafften 
und von den Chauken befiegt wurden, die ſpäter im Sacfenbunde 
aufgingen. Zu diefem Stamme gefellten fih gewiß manche Fremde 
verichiedener Nationalität. 

Die Gefchichte über das fernere Aufblühen Honoveres aus feinen 
unfcheinbaren Anfängen würde ficher viel Bemerkenswerthes bieten ; 
blift doch der gereifte Mann in der Stunde der Erinnerung gern in 
die Tage feiner Kindheit zurüd, wo ihm die Welt ganz anders erfchien, 
und er der Welt ein anderer war. Xeider büllt ein nicht zu lüftender 
Schleier die damalige Geſchichte Donoveres ein. m Jahre 520 
n. Chr. wurde bei Ronnenberg im Maerftem-Gau, zu welchem das 
nahe Honovere, wenn es jhon vorhanden war, als Grenzort gehörte, 
eine zweitägige Schlacht zwiſchen Irmenfried von Thüringen und 
Theoderich von Auftrafien geliefert. Honoveres wird nicht erwähnt. Ja, 
weil noch fpäter Ortfchaften in der Nähe angeführt ſind,) ohne daß 
Honovered gedacht wird, fo hat man jchließen wollen, daß dieſes 
noch gar nicht vorhanden gewefen fei. Dem entgegen find wir auf 
die Heerftraßen zu blicken angewiefen. Soll doch ſogar die Straße 
*) Thornithe (Döhren) 988, Binden 1098, Embere (Emmer Berg), Puttenfen 
(Buttenfer Feld), Erdere (Erder Vore), Lembere (Limmer), Haringehuſen⸗Hogeringhe⸗ 
huſen (Herrenhaufen) und Davenftide 1022, Benedefien und Ridlingen 1124. — 
Nah Honoveres erfler Erwähnung kommen zuerſt urlundlich vor: Vorenwalde 
(Bahrenwald) 1266, Gernandesburg (die Burg) 1274, Wevelſen (wuſt bei Herren- 
haufen) 1297, Lift 1306, Schonenvorde (Schöneworth) 1395, Heynholt 1425. — Die 
punctirte Grenze auf dem vorftehenden Kärtchen zeigt die jegige Ausdehnung der Stadt. 
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der Sfandinavier nad) Rom über Honovere geführt haben. Wie fam 
ed, daß dann in verhältniimäßig kurzer Zeit nachher Honovere ala 
der bedeutendfte Ort plößlich hervortritt? Doch es bleibt wahr, feine 
Kunde bringt und Nachricht aus diefem Zeitraum. 

Es ift aber erwieſen, daß Honovere vor Karl dem Großen feinen 
Anfang genommen, welcher vielleicht zwifhen 500-700 n. Chr. zu 
vermutben ift. 

Da nahte fih die Zeit, daß die Stunde der Götterdämmerung 
für das heidnifhe Sachen ſchlug. Sie wurde dur die Bekehrungs— 
predigt Lebuins, eines brittifchen Miffionars, in einer Verfammlung 
fähfifcher Abgeordneter im Maerſtem-Gau eingeläutet. Er drohte den 
verſtockten Heiden mit dem göttlichen Strafgericht durch den fränfifchen 
Karl. In ihrer Entrüftung wollten die Sachſen den fühnen Befehrer 
tödten, doch rettete ihn Buto, ein Edler, und lieh ihn nach Friesland 
entfommen. Da führte der herrichgewaltige Karl feine fränfifchen 
Scharen beran und grub mit dem blüttriefenden Schwerte das 
Chriſtenthum in die freiheitöliebende Bruft der zähen Sachſen. Es 
Tanken die heiligen Haine, die Lieder zum Preife Allvaters verftumm- 
ten, die lichten Gebilde Walhallad zerrannen beim Aufgang einer 
neuen Sonne und die fehredlihen Menfchenopfer hörten auf. 

Aber mächtige Dome mit der Pracht des Fatholiihen Gottes- 
dienftes erhoben fih in den vom Kaifer gegründeten Bifchofsfiten, 
Priefter und Mönche predigten den gebändigten Freien vom Kreuze 
auf Golgatha. In den gelichteten Wäldern wurden die Klöfter zu 
Quellen einer neuen Bildung und Gefittung. Auch im Dorfe Hon- 
overe wurde das Heidentbum verdrängt, an welches noch die Namen 
der umliegenden Ortichaften DOfterwald (Dftera), Döhren, Hainhofz, 
Godshorn erinnern. 

Dod das Chriſtenthum fam nicht zu den Sachen, wir fprechen 
es mit Bedauern aus, in feiner anfangs reinen Geftalt. Für die 
Menge der abgejesten Götter taufchten die Germanen eine noch größere 
Zahl von Heiligen ein; Honovere bezog diefelben aus Minden, wohin 
ed ald zum Sprengel des dortigen Biſchofs gehörte. Dem heiligen 
Jacobus wurde die ganze Ortſchaft anvertraut, da das Dorf viel 
Aderbau trieb, wurde feine erfte Kirche, die fpätere Marktkirche (viel: 
leiht um 1000 erbaut) dem St. Jacob und dem heiligen Georg”), 


*) Ueber die Legende vom heil. Georg jagt Böttger: „Der heil. Georg foll aus 
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dem Beichüger des Aders, geweiht zum Danf und zu befonderer 
Empfehlung. Die Fifher und Schiffer aber erbauten ihrem Patron 
die Nicolaicapelle. Für die Bedeutung des damaligen Honovere, 
welches jchon die zumächft gelegenen Drtfchaften mit fich vereinte, 
ſpricht es, daß ihm Schwefterdörfer wie Puttenfen, einft in der Gegend 
des Welfenſchloſſes gelegen, Herrenhaufen, Hainholz, Schöneworth 
u.a. eingepfarrt wurden. Während Karl der Große die Rolle des 
jegigen Hannovers zu feiner Zeit Elze zudachte, erfannten die Geift- 
lihen nah dem Augenſchein die Gunft der örtlichen Verhältniſſe 
beifer und machten Sonovere zu dem Mittelpunft der umliegenden 
Dörfer. 

Doch nicht nur die feuchten Wälder, in denen die Freiheit ohne 
su roften den fichern Zufluchtsort für viele Jahrhunderte gefunden, 
wurden durch Erbauung der Dome und Klöfter gelichtet, Karl zer: 
freute auch, was vom Volke der Sachen nicht abgefchlachtet war, in 
großen Scharen nah Süden. Dort lernten fie unftreitig viel, was 
fie nach theilweiſer Rüdfehr unter dem Grafen Egbert nad 814 in 
den veränderten Verhältniſſen der geliebten Heimat weiter verbrei- 
teten. Auch Hannovers Gewerbtreibende werden davon Nuben gezogen 
haben. Nah Sachen waren aber viele Fremde durch den Kaifer 
verfeßt, welche dazu dienten, daß fih der Umfchwung in Religion, 
Sitte und Arbeit fchneller volljog. Dazu batte der Herrfcher ange- 
ordnet, daß die von ihm eingefesten Amtleute, welche feine Domänen 
verwalteten und die Gerichtäbarfeit ausübten, auch für gute Sand- 
werfer forgen mußten. Zwar beftimmte er nicht? über Weber und 
Schneider, doch mögen fich diefe die faiferlihe Vernachläſſigung ‚nicht 


Rappadocien gebürtig, Befehlshaber Fatferliher Truppen in Libyen geweſen jein und 
den Märtyrertod unter Diocletian 303 n. Chr. erduldet haben. Man hält ihn für 
den ritterlihen Befieger des Lindwurms. (S. Schillers Gediht: Der Kampf mit 
dem Draden.) Die gift'ge Lache, welche das Krokodil an den fumpfigen Ufern des 
Nils in Libyen neben Mol und Schlangen barg, ift die Geburtäftätte dieles Fabel— 
thier8, dem ein tiefer Gedante zu Grunde liegt. Bei der Erwägung, da England 
den St. Georg als Schutpatron verehrte, fommt man diefer Uranihauung der gif— 
tigen Lade ſchon näher, indem das tiefe Küftenland nur bewohnbar wurde durch 
Entfernung des Hirt und Herde verichlingenden Ungeheuers, das aus dem Rachen 
giftigen Wind haucht, die Umgegend verpeftet u. ſ. w. Noch heute find die Sümpfe 
bejonders in den warmen Gegenden der Erde die Geburtsftätten jchredlih haufender 
Krankheiten und des Todes, Die Wirffamfeit des heiligen Georg in Libyen ift klar; 
er rottete die Sümpfe aus und erwarb fi dadurch unfterblihen Ruhm. 
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zu ſehr zu Herzen genommen haben, denn ihre nützliche und löbliche 
Thätigkeit war ja damals in den Händen der Frauen, von den er— 
lauchten Töchtern des großen Kaiſers herab bis zu den Gattinnen und 
Töchtern der Hörigen. Das Auge des Herrſchers war dafür um ſo 
achtſamer auf Schmiede, Schuſter, Stellmacher, Drechsler, Seifenſieder, 
Brauer, Bäder u. ſ. w. gerichtet. Mit anerkennenswerther Sorgfalt 
beftimmte er, daß die Behandlung des Fleifches zu Sped und Sülze, 
die Bereitung von Wein, Efjig, Beerenfaft, Bier, Honig u. dgl. aufs 
reinlichfte beforgt werde. 

Wie in feinem ganzen Reiche, jo trieb Karl auch auf feinen 
Domänen in Sachſen Aderbau, Forftwirtbiehaft, Bergbau; er lieh 
Mühlen anlegen, und allen diefen Anlagen ftand fein Domänenamt- 
mann wie ein Director großartiger Fabriken vor. Die Arbeiter waren 
Hörige und erhielten nichts als ihren Lebensunterhalt, aller Bortheil 
floß in die Kaffe des Amtmannd und feines faiferlihen Fabrikherrn, 
die jedoch auch für allen Schaden, durch ihre Arbeiter verurfacht, 
auffommen mußten. Damald war noch fein Raum für die welt- 
beglüdenden Ideen der Socialdemofratie in den Köpfen der von Karl 
beswungenen Völker. 

Der raftlofe Herrfcher forgte ferner für Münzen und Märkte, für 
bequemere und breitere Handelsftrafen, um feine Producte beſſer zu 
verwerthen. Hatte der Kaifer fein Intereffe im Auge, fo nützte er 
auch — durch das Walten der Vorſehung — feinen Unterthanen. 
Das Grwähnte wird ficher zur Hebung des Dorfes Honovere direct 
oder indirect allmählich beigetragen haben. Bielleiht war e8 um 
dieje Zeit, dak die Krämer Grlaubnif erhielten, im Weiten von der 
Marktkirche fih anzubauen und dadurch den erften Anfang zu der 
Kramerftrage in der nachherigen Stadt Hannover legten. 

Vielleicht waren die Arbeiter „in den Schmeden“ u, f. w. Hörige 
eines in diefer Gegend begüterten adeligen Gejchlehts, denn die freien 
Säachſen hielten fih jo viel ald möglich von der Betreibung eines 
Gewerbes zurüd. War diejed der Fall, dann jtanden jene unter einem 
bejonderd erfahrenen und gefchidten Mteifter (magister artis), der die 
Arbeiter beauffichtigte, den Einfauf und Verkauf beforgte und den 
Gewinn feinem Herrn übergab. 

In dem Dorfe Honovere war aber gewiß auch ein herrſchaftlicher 
Beamter zu finden, der vom Herzog eingeſetzte Burmeſter (magister 
villieus). Honovere lag auf dem Grunde des vom Kaiſer Karl ein- 
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gelegten Bruno in Engern. Der Großenkel Bruno’d ward von 
Ludwig dem Deutfchen zum Herzog von Oſtſachſen ernannt; deifen 
Sohn Bruno III. erbaute Braunfhweig um 861. 

Unter dem Serzoge richtete der Gaugraf; ein folcher war zu 
Zinden, Der Burmefter Honoveres ftand unter dem Grafen zu Linden. 
Der Burmefter (Vogt) bielt im Dorfe mit zwei Beifißern aus der 
Gemeinde Gericht. Gr mußte nad Kräften für das Beite des Dorfes 
forgen, richtete den Diebftahl unter dem Werthe von drei Schillingen, 
hielt auf rihtig Maß und Gewicht und führte die Gemeindefaffe. 

Unter der ordnenden und aufbauenden Regierung Kaifer Heinrich 
des Städtegründers begann fich der goldene Boden des Handwerker— 
ftandes zu bilden. Zwar verdankt das Dorf Honovere feinen Ursprung 
wie jein fernered Gedeihen nicht einem mächtigen Herrfcherwillen, aber 
die jpätere Blüthe des freien Handwerfes, welches der rührige Geiſt 
der Bürger ausbildete, iſt den fegendreichen Folgen der Regierung 
des jächjifchen Heinrich beizumejien. An dem Dorfe Honovere, ala 
dem Mittelpunfte vieler Ortſchaften, dem Durchgangsorte der Pilger: 
züge und Waarentransporte zu Wafler und zu Yande, regte fich der 
Anfang eines neuen Yebend. Aus dem Dunkel diefer Zeit ſchimmert 
der Name einer edlen Familie, welche fih in Honovere niedergelaffen 
und fih um deſſen Vergrößerung wie befonderd um die Ordnung 
feiner inneren Angelegenheiten verdient machte. Bielleiht war dies 
Geſchlecht Befiger der oben erwähnten Werfftätten, dann wird feine 
Sorge für diefelben und für die darin fchaffenden Hörigen zum all: 
gemeinen Nuten ded ganzen Dorfes gereicht haben. E83 war das 
gräfliche Gefchlecht von Roden'); einer desfelben, Wilhelm von Wunftorf, 
befämpfte mit Heinrich in der Schlacht bei Merjeburg die Magyaren 933. 
Honovered Entwidelung blieb in diefer bewegten Zeit ungeftört, denn 
die ungarifchen Berwüjter dehnten ihre Verheerungen befanntlich nicht 
über das mittlere Deutichland aus. 

Als Kaifer Otto im Jahre 961 feinen zweiten Zug nad Italien 
unternahm, belehnte er Graf Hermann Billing, den er ald umfichtigen 
und treuen Hüter der Oftgrenze des Reiches ſchätzen gelernt hatte (er 
erbaute zum Schuge gegen die Slaven auf fteilem Kalkfelfen die Burg 
zu Lüneburg) mit der herzoglichen Gewalt über das öftlihe Sachſen 


*) Sie find nicht mit den jpäteren Herren von Roden zu verwechſeln, welche ein 
ganz andere Wappen führten, 
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und fehenfte ihm ſowohl große Güter bei Lüneburg und Bardomif, 
ald weite Landſchaften jenſeits der Elbe. So entftand jened im 
Haufe der Billinge erbliche Herzogthum Sachen, welches fpäter im 
Verein mit den bedeutenden Befitungen der Herren vom Dferlande, 
Supplingenburg und Northeim die Grundlage der welfiſchen Haus- 
macht abgab. 

Zum Grafen im Maerften-Gau, welcher damals zu Linden, 
Einderte, Ronnenberg, Seelze und Horften Gerichtöftätten befaß, wurde 
im Jahre 954 Hermann I. von Schwalenberg eingejest. Da nad 
ihm feine Grafen aus einem andern Gefchleht ala Richter erwähnt 
werden, und fpäter die Schwalenberger wieder ala Inhaber derfelben 
Minden auftauchen, fo ift e8 mwahrfcheinlih, dak die Nachkommen 
Hermann I. dasfelbe Amt verwalteten. Wenigſtens ift es von Wede- 
find III., geitorben 1137, gewiß, daß unter feinem Porfike nad 
deutihem Brauch unter freiem Simmel zu Linden, wohin noch das 
Dorf Honovere gehörte, Gericht gehalten wurde. Hierbei war aud 
Lothar II., Herzog von Sachſen, zugegen, welcher 1125 Kaifer ward, 

Um diefe Zeit finden wir die erfte fchriftlihe Erwähnung des 
Namens Honovere. Nämlich Thancmars Leben des heil. Bernward, 
Biſchofs von Hildesheim, erzählt, dak ein Mädchen aus dem Dorfe 
Honovere zum Grabe des Heiligen gewallfahrt fei, um Linderung 
ihrer übermächtigen Augenfchmerzen zu finden; es fand fein erlöfendes 
Bunder, nachdem es eine Gabe dafelbft gelobt hatte.”) Bei diefer 
Gelegenheit wird der Ort fehlehthin Dorf genannt, daraus folgt nun 
war nicht, daß dem Lebensbeſchreiber der frühere Unterfchied zwifchen 
dem Eleinen und großen Dorfe befannt gemwefen fei, und daß dieler 
nun verfchwunden. Doch ift wohl anzunehmen, daß die Vereinigung 
u einem große Dorfe fich ſchon länger vollzogen hatte. Ja, der 
Ort mußte, von vielen SHandeltreibenden, von Handwerkern und 
Aderleuten bewohnt, das Bild und Gepräge einer Stadt annehmen. 
Aus den letzten Tagen des Dorfes Honovere fei noch Folgendes 
erwähnt. Dem oben genannten Grafen Wedekind III. von Schwalen- 
berg folgte 1137 Wedefind IV. Er erfannte die Oberhoheit des 


*) Quaedam etiam puella in vico Honovere tanto ceruciabatur ocu- 
lorım dolore, ut penitus elici orbibus suis ipsi oculi putarentur vi doloris. 
Promissa igitur oblatione ad tumbam sancti praesulis, ilico sospitate redeunte 
conquievit vis doloris (Miracula S. Bernwardi in Thancmari vita Bernwardi), 





14 





fächfifchen Herzogs, welcher von 1139 an der erft zwölfjährige Heinrich 
der Löwe war. Wedekind muß übel gehauft haben, er jchädigte den 
Abt von Corvei, mordete den Stadtrichter Dietrich zu Hörter und 
durch fein gewaltthätiges Treiben, durch den Drud, welchen er ausübte, 
während er fein Richtamt vernachläffigte, aber deſſen Gewalt miß— 
braubte, wurde es auch in Honovere gans slym, wente yd was 
eyn greveshopp.’) Die Reichsfürſten verurtheilten ihn zu Würzburg und 
Friedrich Barbaroffa trug Heinrich dem Löwen auf, die ausgefprochene 
Strafe zu vollitreden. Wedekind, früher Heinrichs Freund, wurde 
feined Amtes durch feinen Lehnsherrn entjegt und nad Eroberung 
feiner Stammburg in die Verbannung gefchiet 1157. Die Grafen 
von Roden nahmen durch Heinrichd Belehnung den erledigten Stuhl 
ein. Sechs Jahre ſpäter wird in einer Urkunde Heinrichs des Löwen 
Honovere ald der Drt erwähnt, wo der kräftige Sachjenherzog eine 
große PVerfammlung von Bifchöfen, Aebten und weltlichen Fürſten 
gehalten. Es erjchienen die Biſchöfe Werner von Minden und 
Evergis von Paderborn, die Aebte Conrad von Gorvei und Conrad 
von Paderborn, die Grafen Otto und Heinrih von Navendberg, 
Heinrih und Friedrih von Arensberg und andere. Es mögen große 
Tage des erften Glanzes für Honovere gemwefen fein, ald die Yürften 
und ihr Gefolge dasjelbe belebten. Gin Drt jedoch, der fo vielen, 
hohen Gäſten ein gebührendes Unterfommen gewähren fonnte, war 
längjt den Fleinlichen Dorfverhältniffen entwachfen. Es barg der Dirt 
in Wohlhabenheit und Beichäftigung feiner Bewohner, in der Rege- 
lung jeiner inneren Verhältniſſe, in der Wichtigkeit feiner Lage und in 
feiner gewonnenen Ausdehnung alle Merkmale der werdenden Stadt 
in fih, doch war er e8 im Jahre 1163 noch nicht. Die Fürftenver- 
fammlung unter Heinrich dem Löwen, welcher wohl fchon vor diefem 
Jahre jeit der Verbannung Wedefinds IV. vieles zur Erweiterung 
und Hebung Honoveres beigetragen hatte, war noch im Dorfe. 


I. Die Stadt Hannover und die Burg Tauenrode. 
1169—1371. 
Nur von den beiden größten Hohenftaufen an edlem Heldenſinn 
und umfaflender Geifteskraft übertroffen, ift Heinrich der Löwe der 


) Botho's Saſſen-Chronik, deſſen Irrthümer von Alten, Grotefend und Böttger 
genügend aufdedten, 
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mächtigfte Fürft feiner Zeit, ausgezeichnet durch Thatkraft und Ruhm. 
In allen ritterlihen Uebungen gefeftigt und geftärft, war der tapfere 
Sachſenherzog mit dem offenen Antlig, den großen, ſchwarzen Augen, 
dem dunfeln Haare und ftarfem Bart, eine fürftliche Erfcheinung. 
Feind aller verweichlichenden Ueppigfeit und Trägheit, gewährte er 
das Bild eiferner Energie und rüdfichtslofer Strenge. Wäre Deutich- 
lands Blut wohl fo unnütz für das Phantom der römifchen Kaifer- 
idee auf den Gefilden Italiens geopfert, wenn ein gütiges Gefchid 
den nüchternen Welfen an die Spike der Gewalt geftellt hätte? Was 
würde erreicht fein, wenn die Rollen vertaufcht, der edle Schwabe 
mit feinem hochſchlagenden Herzen ala Freund den Fühlen Berftand 
Heinrich® beflügelt und diefer die hochfliegenden Gedanken des andern 
gelenkt und geregelt hätte? 

Heinrichs raftlofe Thätigfeit war nicht nur groß im vernichtenden 
Kampfe, fondern auch im Aufbau und in der Erweiterung von 
Städten und Burgen. So verdankt ihm Lübeck die zweite Gründung 
und Fräftige Körderung feines Wohlftandes um 1163. Lüneburg wurde 
Ihon früher angelegt; in der Mitte feiner norddeutfchen Beſitzungen 
erweiterte und befeftigte er Braunfchweig. Schwerin foll um 1167 
vollendet fein und das von ihm ſchon beſuchte Dorf an der Leine 
blieb unvergeiien. Was fein Braunfchweig gegen die argen geste*) 
von Dften ber war, follte das ftattlihe Dorf am hoen overe nad 
Weiten werden, wo feine Nachbarn fih oft ala feindlich erwiefen. 
Am weftlihen Ufer der Dfer erhoben fich die Zinnen der Burg 
Tanquarderode, fo genannt von feinem früheren Erbauer, welcher zur 
Anlage der Feite den Wald ringsum ausrodete. Die im Meften 
von Hannover fich befindende Anhöhe mußte das Auge des praf: 
tiſchen Fürften zu einer ähnlichen Gründung anregen. Die natürliche 


*) Das Chronicon rhythmicum prinecipam Brunsvicentium ſchreibt: 
Bon diffem vurften (dher junghe lewe heynrich) gar gemeyt 
ward gewidet und gebreyt 
Dhe vefte 30 brunesvich 
went her v3 gab daz blich 
Daz geheyzen ift dhe hage 
vnd heyz mit howe und mit jlage 
33 buwen vunte veften 
daz iz vor argen geften 
fiher were often weiten. 
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Sicherheit des Ortes, geeignet als Burg die gegenüber liegende Drt- 
haft zu fchüben, wie die Erhebung des Zolles zu überwachen, bewog 
Heinrih zur Anlage der nöthigen Baulichkeiten. Er nannte fie curia 
nostra Honovere; fpäter entftand die Benennung Lewenrod, Lowen— 
rode und Yauenrode; der Name zeigt aufs unzmweideutigfte auf den 
Löwen, welcher die Ausrodungen anordnete. Ebenfalld® wurde Han- 
nover, wie wir von jebt ab den Drt an der Leine nennen wollen, 
wieder erweitert. Beide Plätze, die Lauenrode und Hannover, er- 
hielten die erfte jchwache Befeftigung, deren Vollendung die bald 
darauf folgenden Wirren, in die der Fürſt geriethb, verzögerten. 
Stattliche Privilegien, wie fie Herzog Heinrih in ähnlicher Weife 
feinen anderen Städten gewährte, hoben und mehrten Hannover; 
fo wurde dasſelbe in die Neihe der Städte aufgenommen. (1169 
Honovere oppidum erigitur.*) 

Doh während ſich die neuen Bürger ihrer Errungenfchaft freus 
ten, war ſchon das anfangs freundichaftliche Verhältniß zwiſchen dem 
großen Kaifer und feinem mächtigen Herzog getrübt. Seinrid der 
Löwe, welcher den Werth des Geldes und anderer Befistitel oft zu 
jehr fchäkte, grolite dem Hohenftaufen nicht ganz ohne Grund. Die 
endlofen Heeresfolgen nad Italien hinderten ihn, feine eigenen ehr— 
geizigen Pläne zu verwirklichen und fühlten feine fchon lau gewordene 
Gefinnung für den Kaifer ab; fo finden wir Heinrich den Löwen 
ohne Theilnahme an dem 1174 vom Kaifer Friedrich zum vierten 
Male unternommenen Zuge nah Italien. Nach der erfolglofen Be— 
lagerung Alleffandriag begab fich der Kaifer im Jahre 1176 nach 
dem füdlichen Tirol, um durch perfönliche Ueberredung Heinrich den 
Löwen zu bewegen, fih mit feiner Heeresmacht ihm anzufchließen. 
Bei diefer fo denfwürdigen Unterredung widerftand Seinrih den 
dringenditen Bitten des Kaifere, der ihn fogar fußfällig um feine 
Hülfe angefleht haben foll. 

Die folgende ſchwer entjeheidende Nrederlage Friedrichs (Schlacht bei 
Legnano 29. Mai 1176) ward allgemein der Felonie feined mäch- 
tigen Bafallen beigemeifen. Schneller, ald es Heinrich erwartete, 
fehrte der Kaifer aus Italien zurüd, und lieh bereitwillig den Fein— 
den des Herzogs, welche fehr zahlreich waren, von nun ab das Ohr. 
Immer aber zeigte ſich Friedrich noch edel gegen den ehemaligen 


*) Chron. Manuscriptum prioris Marienrodensis, 
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Waftengefährten und Lebensretter, Doch der Widerftand Heinrich® zog 
endlich die Reichsacht auf ihn herab, 1180. Es fam zum Kampfe. 
&öwenmuthig wehrte jih der von allen Seiten angefallene Heinrich, 
aber der vielen Feinde Uebermacht und theilmeifem Berrath erlag der 
Held. Die Verheerung, welche der unfelige Streit über Norddeutich- 
land brachte, fnidte auch die eben fich entfaltende Blüthe der neuen 
Stadt Hannover, 1181. 8 fei geitattet, hierüber zugleich ald Sprach— 
probe aus dem Mittelalter eine fächfifhe Chronik erzählen zu laſſen: 

„De Keyſer tog myt ſtarkem Bolde in dat Land to Saſſen, 
unde beleyde tre Borghe myt dre Seren, unde wint de Borge al dre 
Hertoghe Hinriden aff, tolife upp eynen Dach, alſo Woldenberghe, 
Zechtenberge unde de Leuenborh, unde verdöpede vele Stede unde 
Blefe, unde wan Hanover, dat puchede be, unde brende dat 
uth.“ Bothos Chronik verlegt das Unglüf Hannovers in das fol- 
gende Jahr und berichtet: „In düſſen Jahre fammelde Keyfer Frie— 
derid arot Volf, und toch upp hertoghen Sinride mit dren Seren, — 
unde Dre Here femen in eyn unde togen vor Hannover, dat wunnen 
je unde branden de ftadt, unde togen vort vor Lübke und Bardewif, 
de huldigenden dem Keyfer.“ 

Während nun Seinrihb im mechielvollen Geſchick mit feiner 
trommen Gemahlin Mathilde, welche ihm zu Wincheiter den nach— 
maligen Stammvater der welfiihen Fürften, Wilhelm, gebar, das 
Prod der Verbannung af, wurde das eingeäfcherte Hannover von 
feinen rüftig zugreifenden Bürgern wieder aufgerichtet. Der Herzog 
Heinrich fehrte aus England mit Erlaubniß Friedrichs zurüd, mußte 
aber, als Ddiefer feinen Kreuzzug unternahm, abermald zu feinem 
Schwiegervater, dem Könige Englands, gehen, Oftern 1189. Kaum 
waren beide, Raifer und Herzog, fort, fo fielen weltliche und geiftliche 
Fürſten über das welfifche Erbe ber, um dasjelbe zu berauben. Durch 
diefe Verlegung des faiferlihen Ausſpruchs fühlte jih auch der ge 
demütbhigte, aber nicht gebrochene Löwe nicht länger an das gegebene 
Wort gebunden; er landete um Michaelis 1189 bei Stade, fammelte 
feine Getreuen, nahm nad geringem Widerftande Samburg, Itzehoe 
und Plön und erftürmte Bardowif. Bardowik, einft die reichte Handels— 
ftadt Sachſens, für deifen Blüthe der Sacfenherzog chedem viel 
getban, büßte fo feine Untreue mit fait gänzlicher Berwüftung. Dem 
überall fiegreihen Heinrich zog darauf König Heinrich Vl., Sohn des 
Kaifers Friedrich, mit Heeresmacht entgegen. Vergeblich belagerte und 


Hartmann, Refidenzſt. Hannover. 2 
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berannte er Braunſchweig, von Heinrich, des Löwen Sohn, erfolgreich 
vertheidigt. Ergrimmt über dieſen Mißerfolg zog er, alles verwüſtend, 
vor Hannover, das den ganzen Zorn des jungen Königs durch ſeine 
gänzliche Einäſcherung im November 1189 über ſich ergehen laſſen 
mußte, nachdem es kaum aus der Aſche erſtanden war. Die ſächſiſche 
Reimchronik theilt darüber folgendes mit: 


Dher junghe konine Heinrich Daz her mit manger leye gute 
dhes vater hatte weſen frederich daz ovch was anderer lute 
Dhe dher veydhe ni vorgaz Spiſete de ſtat Bruneswich 
durch dhen angebornen haz nu quam der koninc heynrich — 
Widher ſinen mach heynriche In dhes vurſten lande 
dha iz bleph an frederiche daz fe iz mit brande 
Dha began iz dher junghe algelich Bor hereten algelid) 
durch daz herzoge heynrich nicht daz de ftat bruneswich 
E dher zit 30 lande quamı Bon in beſezzen worte — — 
vor groz obel her daz nam jo daz vor dher ſtat dhe gartkot 
Der wart fin uigent offenbar Bleben vnzobrochen 
vnd dachte in vorterben gar vil gerne hette fich gerochen 
Bon alle finer herſcaph Dher foninc an finem mage 
vullen rat im dar zo gaph jus hatte ſich dhe vlage 
Bon meynze der byjcoph Dhes fturmes aber irhaben 
daz 30 goßlere eynen hoph dher foninc begunte draben 
Leyte foninc heynrich Von der ſtat zo Bruneswich 
dha dhe vurſten algelich mit ſime her vil kreftich 
Quamen vnd vil hoher man Ouch ſunder vromen gar 
ihrer hulphe dha dher foninc jan — dhanne vorte her dhe jcar 
heynrich dher junge hohemute Gegen dhes durften veiten 
30 bruneswid hette vornomen honobere daz her 30 leiten 
daz dher koninc wolte komen Albetalle (ganz und gar) brante hin 
Mit vil grozes heres madt danne vor her zu goslere in 
durch daz dhar zo wart gedacht Mit dhem werdhen vurjten fin. 


Bothos Chronik, fih in der Zeit verrechnend, fchreibt zum 
Fahre 1192: In düſſen Jahre wolde de Keyfer Hinrid den Sertogben 
Hinrid, den Louwen wedder verdrüpen unde toch vor Hannover unde 
brende dat ut.*) 

Bon Hannovers rauchenden Trümmern wandte ſich Heinrih nad 
Zimmer, dem Schloffe des Grafen von Noden, doch trogte diefe Vefte 


allen Angriffen und Heinrich verließ die verwüftete Umgebung Sans 
novers. 


*) Spuren großer Brände find jpäter bei Aufgrabungen aufgefunden, 
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Noch ferner wüthete der Kampf in diefen Gegenden, fo daß fich 
das fchredlich heimgefuchte Hannover lange nicht erholen fonnte. Die 
Wölfe hatten reihe Beute und vermehrten fich zur größten Beun- 
ruhigung der Menfchen. Rudelweiſe jollen fie fogar in Hannover 
eingedrungen fein, was und eine Porftellung geben fann von der 
furchtbaren Berwüftung der unglüdlichen Stadt. Um fich vor diefen 
Beftien zu fehüben, jo wird erzählt, habe man an den befonderd 
bedrohten und unficher gemachten Punften Wächter aufgeftellt, welche 
durch Sornfignale dad Ericheinen der Wölfe angezeigt. Der Name 
des Fleinen und großen Wolfshorn foll an jene traurige Zeit des 
Glendes erinnern. Es läßt ſich denken, dak der Sachfenherjog in den 
wenigen Jahren der Ruhe, welche er bis zu feinem Tode genof, nad 
Kräften dazu beitrug, ein neues Hannover aud den Ruinen erfteben 
zu laſſen. 

Während der alternde Friedrih Barbarofja mit jugendlichen 
Muthe feinen Kreuzzug unternahm und nad einem thatenreichen und 
wecbjelvollen Leben fern vom Vaterlande in den fühlen Fluthen des 
Seleph fein Ende fand, weilte der Sachſenherzog Heinrih in feiner 
Burg zu Braunfchweig. Was war der Erfolg aller Heldenfämpfe? 
Melden Lohn für fo viel Mühe und raftlofe Arbeit hatte er aus 
der Hand eines harten Geſchickes empfangen? Einft Herr im Nord 
und Süd des deutfchen Reichs mit großen Hoffnungen auf nod 
weiteres Wachsthum durch Grbfchaft und Eroberung, und nun? Gr 
war ein ftiller Mann geworden und erfreute fih an Ausrichtung 
guter Werke. Die Schmerzen des Alters plagten ihn mit zunehmender 
Seftigfeit, feine Klage entichlüpfte feinen Lippen. Am 6. Auguft 1195 
ſchloß er das bewegte und ruhmvolle Leben mit den Worten: Herr, 
jer mir Sünder gnädig! 

Anfangs verwalteten die Söhne des verftorbenen Heinrich des 
Löwen, Heinrich, Dtto und Wilhelm, das väterliche Erbe. Dann 
theilten fie dasjelbe im Bertrage zu Paderborn 1203, und Hannover 
fiel Heinrich zu, dem nachherigen Pfalzgrafen am Rhein. Diefer be- 
lehnte die Grafen von Rode mit der Stadt; fie refidirten in der 
Burg und nannten fih danach Grafen von Yauenrode. Der Pfalz- 
graf Heinrich am Rhein ftarb 1227, nachdem ſchon feine Brüder 
Wilhelm und Dtto, der Kaifer, vor ihm erblichen waren. Es erbte 
nach ihm der neunjährige Sohn Wilhelms, Otto das Kind, die 
welfiihen Lande. Er regierte bis 1252. Im Beſitze der Stadt 

* 
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Braunfhweig waren aber noch die Töchter ſeines Oheims Heinrich. 
Sie verfauften diefe Stadt an den Kaifer Friedrich II. Ottos Ver: 
langen, in den Beſitz einer Stadt zu gelangen, an melde jich jo 
wichtige Erinnerungen feiner Ahnen knüpften, war ebenjo berechtigt 
wie groß. Gr eroberte Braunfchweig und erregte des Kaijers höchites 
Mißfallen durch feine fede That. Doc der Gedanke an die Folgen 
der ſtarren Widerfeglichkeit, die über feinen Großvater gekommen 
waren, und dad Bewußtjein der Ffaiferlichen Ueberlegenheit, bewogen 
Otto, den erzürnten Friedrich zu bejänftigen, ehe die gewitterſchwangere 
Wolfe des Krieges heraufzog. Mit einem glänzenden Gefolge erjchien 
er am Hochzeitäfefte ded Kaiſers in Mainz und trug fein Allod Lüne— 
burg dem Reiche ala Lehn auf. Er konnte feine bejjere Zeit gewählt 
haben, der edle Friedrich belehnte ihn in der fejtlihen Stimmung 
nicht nur mit Yüneburg, fondern legte auch Braunfchweig, Göttingen, 
furz das ganze mwelfifhe Erbe dazu. Der Kaifer ernannte ihn zum 
Herzog von Braunfhweig-tüneburg, unter deſſen Herrichaft 
auch die Stadt Hannover ſtand. 

Bis zum Jahre 1241 blieben die Grafen von Yauenrode mit 
Hannover belehnt. In diefem Jahre bewog Herjog Dito den Grafen 
Conrad, die Stadt wieder abzutreten. Da die Urkunde, welche diefen 
Tall betrifft, von großer Wichtigkeit it, indem fie manches Licht auf 
die damaligen Berhältnifje wirft, fo möge fie hier folgen: 

„Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. Wir 
Dtto, von Gottes Gnaden Herzog zu Braunfchweig, thun allen Fund 
auf ewige Zeiten. Damit, was in diefer binfälligen Zeit verrichtet 
wird, mit deren Wechfel nicht aus unferem Gedächtniffe ſchwinde, fo 
joll e8 durch das Zeugniß rechtlicher Männer und durch die Wehre 
der Schrift befeftiget werden. Wir thun deshalb fund für jekt und 
die Zukunft: Nachdem die Stadt Sannover und für ihren vecht- 
mäßigen Herrn wieder anerfannt und fich unter unfere Botmäßigfeit 
zurüdgegeben hat, jo wollen wir ihre Rechte und Statuten nicht 
jhmälern, vielmehr diefelben beifern und vermehren. Die Stadtrechte 
jind folgende: Klagt jemand wegen VBerwundungen, fo joll er Dem 
Vogt jechzig, klagt er wegen Ihätlichfeiten ohne Verwundung, fünf Schil- 
ling erlegen. Gine jede Gewalt, Selbjthülfe genannt, wird mit vier 
Schilling betraf. Wenn jemand einem andern vor Gericht ein Eigen= 
thum überläßt, fo foll er einen Schilling, den fogenannten Friede- 
hilling, zahlen, und folche Uebertragung ſoll gültig fein. In Der 
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Stadt ſoll der Bogt den Hofzind nah Weihnachten einfammeln, ohne 
den Zind der Kirchen St. Aegidii und Galli. Der Bürgermeifter 
joll jedes falfhe Mas mit fünf Schilling beftrafen. Bon der Strafe 
erhält der Vogt "/;, und die Stadt 2, wenn jedoch der Vogt dem 
Bürgermeifter zuvorfommt und in der Sache erfennt, fo fällt die ganze 
Seldftrafe an ihn. Beſitzt jemand ein Haus oder etwad anderes ein 
Jahr lang unverhohlen und richtig, jo fann und darf ihm folches 
nicht niehr genommen werden. Weide und Gehölz follen Gemeingut 
fein, und die Handwerksmeiſter vom Stadtrathe beftellt werden. 

Wenn jemand, der im Gerichte beftallt ift, ein ungerechtes Urtheil 
beftätigt, jo foll er dem Vogt ſechs Solidi bezahlen. Zwanzig Marf 
Silber haben die Bürger auf unfer rechtmäßiges Anfuchen alle Jahr 
auf Weihnachten berzugeben. Die Befeftigung zwijchen der Burg und 
der Stadt ſoll nicht verändert werden. Alle Zehen, welche Graf 
Conrad errichtet, und die geiftlihen Vermächtniſſe werden den Befitern 
beftätigt. Die Güter, jo vom Grafen Conrad verpfändet oder einem 
andern eingetban worden, müſſen, wenn wir fie einlöjen, wieder 
zurückgegeben werden. In der Stadt bleiben alle alt hergebrachten 
Rechte in statu quo, außerhalb derjelben follen die Rechte und Gnade 
gelten, welche die Stadt Braunfchweig und ihre Bürger bei ihren 
Sachen und Waaren genieken, nämlih ohne Schat und Zoll davon 
abzufragen. Die Stadt Hannover wollen wir niemandem zu Lehn 
geben, fondern fie ungefchmälert für und und unfere Erben behalten. 

Zur Beglaubigung folgen jest die Siegel Herzogs Otto und 
feiner Gemahlin Mechtilde und viele Unterfehriften von Edlen, 
Minifterialen und Bürgern. 

Gegeben Hannover am Feſte der heil. Märtyrer Johannes und 
Paulus im Jahre 1241 n. Chr.“ 

Die Rechte und Statuten, welche Herzog Dtto nicht fchmälern, 
iondern befjern wollte, waren im Laufe der Zeit durch Sitte und 
Sewohnbeit wie auch durch Anordnungen der früheren Grafen ent- 
fanden. Dazu famen die Privilegien, mit welchen Herzog Heinrich 
der Löwe und feine Nachfolger die Stadt in Glück und Unglüd zu 
fördern juchten. Ginige Rechte unter vielen andern find in der oben 
angeführten Urkunde aufgeführt. 

Auf den gewiß berechtigten Wunfch der hannoverfchen Bürger 
verordnete Herzog Dtto die Aufbebung der Heergeräthe (Heerwede) 
und der Gerade. Das erftere war eine Gabe an alle männlichen Ver- 
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wandten bei dem Tode eined Mannes, das andere beitand ın einem 
ähnlihen Brauch unter den weiblichen Berwandten beim Abfcheiden 
einer Frau. 

In jener fehdeluftigen Zeit war Herzog Ottos Friedensliebe ein 
Segen für feine Lande. Obgleich er, wenn es fein mußte, dad 
Schwert tapfer führte, fo war er doch vorzugsweife bemüht, die 
Spuren der verheerenden Kriegdzüge einer früheren Zeit gänzlich zu 
verwifchen. Auch Hannover hat Urfache, diefem Fürften ein danfbares 
Gedächtniß zu bewahren. Die Stadt vergaß der Kriegsdrangfale, und 
die zunehmende Bevölferung erfreute fich der Frucht ihres Fleißes 
und ihrer Betriebfamfeit. Auch die Burg Lauenrode war wieder 
gebaut und befeftigt, und der friedliche Verkehr zwifchen Burg und 
Stadt erhöhte das Leben Hannovers. Die Burgitraße, früher aud 
Stadtftrage genannt, verdankt ihren Namen nicht nur ihrer Yage der 
Burg gegenüber, fondern es jollen bier auch viele Bedienftete der 
Burg gewohnt haben. Otto das Kind ftarb 1252 und hinterließ fein 
Herzogthum in wohl geordnetem Zuſtande feinen beiden Söhnen 
Albert und Johann. Funfzehn Jahre regierten die fürftlichen 
Brüder gemeinfchaftlih. Oft refidirten jie im Schloſſe Yauenrode. 
Ihre Lande erfreuten ſich in jener Zeit, „der faiferlofen und fchred- 
lichen“, einer verhältnismäßig größeren Ruhe und Sicherheit. 

Vielleicht gefhahb es im Hinblid auf ihre Nachkommen, daß fie 
durch die Vermittlung Dtto8 von Brandenburg veranlaft wurden, ihr 
gemeinfchaftliches Regiment zu trennen. Am Donnerftag nad Yätare 
1267 würfelten fie um Theilung und Kör. Die Theilung der Yänder fiel 
Albrecht zu, die Wahl erwürfelte fih Johann. Er erfor ſich das Fürften- 
thum Lüneburg, wozu Hannover durch Albrechts Iheilung gelegt war. 

Johann verlieh der Stadt dag Minden’fhe Recht, aus Danf 
für die Unterjtügung, welche er von ihr in einer Fehde erhalten. 
Diefer Fürft bewies fich ſtets als ein freundlicher und wohlwollender 
Herr gegen Hannover, welches im behäbigen Wohljtand und im 
Bewußtfein feiner Stärfe fehon gegen mande Ritter und Herren der 
Umgegend frei und unerfchroden auftrat. Unter den Privilegien, 
welche der Herzog Johann von Lüneburg der Stadt zuwandte, finden 
wir, daß fein Fremder in und außer dem Jahrmarkte Wand jchneiden, 
d. h. ellenweife Tuch verfaufen durfte. 

Im Jahre 1277 ftarb Johann und ihm folgte fein Sohn Otto 
der Strenge. Er regierte bis 1330. Hatte Hannover bis hierher 
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nur Güte und Wohlmwollen von feinen Fürften erfahren, fo wechfelten 
nun die Zeiten fürftlicher Gunft und Ungunft. 

Die Bewohner der Burg Lauenrode waren im befonderen Sinne 
Untergebene ded Herzogs, während die Bürger der nahen Stadt eine 
freiere Anfchauung hegten. An Anläffen zu gegenfeitiger Reiberei 
fehlte es nicht, und die gereiste Stimmung wuchs zur Erbitterung. 
Sei ed nun, daß Otto von feinen Yauenrödern bei der Gelegenheit 
der Anlage neuer Befeftigungen auf Seiten der Stadt aufgehebt 
ward, oder dab ein anderer unbefannt gebliebener Grund den 
Herzog bewog; er verließ plöglich feine Refidenz Lüneburg und über 
rumpelte 1292 das arglofe Hannover. In Angft und Beftürzung 
flohen viele, andere, welche die ftet3 bereite Waffe ergriffen, wurden 
niedergemacht, und viele Bürger, befonderd wohlhabende, wurden in 
die Gefangenichaft gefchleppt, aus der fie nur die Macht großer Geld- 
fummen erlöfte. 

Die Flüchtlinge, welche fih nad Hildesheim gewandt hatten, 
erfüllte jo große Furcht vor der Strenge ded Herzogs, daß fie von 
Sifrid, dem damaligen Bifchof, nicht zur Rückkehr bewogen werden 
fonnten. Des Herzogs Strenge mußte die Hannoveraner nicht gebeugt 
haben, denn wenige Jahre hernach unterdrüdte Dtto blutig, was 
dem Kürten wie Empörung erfchien. Zwar war er noch im Juli 1296 
in Hannover anmwejend, und dad mit wohlwollender Gefinnung, denn 
er fchenfte ihr das Patronat über die Heil. Geiſtkirche; doch fünf Viertel 
Jahre fpäter finden wir ihn wieder ald den Geftrengen. 

Bielleicht hatten entlaufene Hörige des Herzogs und des nahen 
Adeld in Hannover Schuß ihrer Perfonen gefunden. Die Gefchädigten 
forderten die Auslieferung, welche die Bürgerichaft nicht ohne Berech— 
tigung verweigerte. Da ließ Otto, wohl die eifrigften Verfechter ihrer 
Sanndöverifchen Rechte, zwei Ritter und elf Bürger mit ihren treuen 
Dienern, im Ganzen ER PBerfonen am 25. September 

1297 binrichten. 

Der Graf Gerhard von — und andere bemühten ſich, 
den Frieden des Herzogs mit ſeiner Stadt wieder herzuſtellen. Der 
Sühnebrief, in welchem Herzog Otto der Stadt Freiheit der Perſonen 
und Güter ſolcher Leute verleiht, die ſich der Hoffnung auf beſſere 
Verhältniſſe wegen in dieſelbe begeben würden, enthält wahrjcheinlich 
den damit erledigten Punkt der Urfache des Haders. Von jebt ab 
war Herzog Dito ein gütiger Fürft für die Stadt Hannover. 
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Schon im Jahre 1280, alfo vor der Zeit des Gonflicted, be- 
fchränfte er den Tuchhandel der Fremden zu Gunſten der Stadt, 
indem ihnen nur erlaubt wurde, vor derfelben dies Gefchäft zu treiben. 
In derfelben Urkunde verzichtete Otto auf das Recht feiner Por- 
gänger, den Nector (magister scholae) einzufeten, und begnügte ſich 
damit, denfelben, nachdem er ihm von vier Bürgern Hannovers 
und vier Burgmännern aus Lauenrode vorgeihlagen, die landesherr— 
liche Betätigung zu gewähren. Es gab damals nur eine Schule, 
doch bleibt ed ungewiß, wo fih das Gebäude befand. 1315 erlaubte 
Dito der Stadt, das Schulgebäude da einzurichten, wo neben der 
Jacobs- und Georgenfirhe die Feldapothefe abgebrochen war. Der 
ftädtifche Rector wurde nah der Sitte jener Zeiten vom Rath nur 
auf ein Jahr beftellt, er mußte ſich feine Lehrgehülfen ſelbſt wäblen. 
Man gab ihm auf, die Schüler lateinisch fprechen zu lehren, in allem 
„Höfiſch“ zu halten, der Natheverordnung gemäß zu bandeln, den 
Chor zu dirigiren und einen Gantor anzunehmen. 

Derjelbe Herzog bob das Grundruberecht (Grundröhring) auf. Dies 
beftand darin, daß ein Wagen mit feiner Yadung, wenn ev umfiel, 
was bei der damaligen Befchaffenheit der Wege fich öfter ereignete 
als heute, demjenigen gehörte, welcher der Beſitzer des zufälligen 
Srundes und Bodend war. Grundröhring war demnach zu Yande, 
was das Standrecht an der Küfte in jenen barbarifchen Zeiten vorftellte. 

In den Jahren 1314 und 1315 vermochte der Einfluß ded Herzogs 
die von Ejcherde, von Goltern, von Sanenfee, von Alten, von Alten, 
von Wettbergen, von Reden und von Süderfen, die denfelben gehörigen 
Kothen am rechten Leineufer oberhalb der Glevertborbrüdfe zum Beten 
der Stadt abzubrecen. 

Ums Jahr 1315 verfaufte Herzog Otto der Strenge dag Münz— 
regal den Ständen. Es wurde bejtimmt, dat Hannover der einzige 
Ort der Münze fein follte, Münden, Springe, Eldagjen, Pattenfen, 
Gelle und die Schlöffer dürften ferner feine Münzen prägen. Der 
Fürft jelbft aber hatte für feine Perſon nicht auf dieſes Necht verzichtet. 

Vier Ritter übten mit vier Ratböberren die Aufficht über das 
Münzweien, fie wechjelten, wie alle Stadtbediente, jäbrlih mit neu— 
erwählten Aufiehern ab. Die bier geprägten Münzen batten aber 
niht im ganzen Yande Geltung, fondern nur in den Orten, welche 
die Haufjumme aufammengebracht hatten. Es war der Stadt zur 
Prlicbt gemacht, das gebörige Schrot und Korn bei Ausübung des 
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Münzrechtes zu beobachten. Vom Jahre 1324 findet fich eine Rech— 
nungsablage der Münzberren zu Hannover. In Bezug auf die Münze 
heißt e8 in den Annalen der Stadt: „Ridder und Anapen, Probite 
und düt Land biefen der Stadt tau Hannover von der Münte wegen 
100 Löthig Mark jchuldig.* Die damals geprägten Stüde der Stadt 
Hannover zeigten dad Stadtwappen: Ein Stadtthor mit zwei Thürmen, 
dazwijchen einen Yöwen, die offenen Flügel des Thores zeigen ein 
Fallgatter; fpäter führten die Münzen ein Nleeblatt, anfangs allein 
und dann den Löwen darüber.”) 

Die Ertheilung des Münzrechtes erforderte zugleich die Errichtung 
einer Wechjelbude. In derjelben taufchte man ungemünztes Silber 
und Gold gegen ausgeprägted um, denn da ein Gefek beftimmte, 
das in Münzftädten diefe Metalle nicht nach dem Gewichte verfauft 
werden dürften, jo war die Ginrichtung der Wechfelbude ein Bedürfniß. 
In ihr fette man auch alte jchlechte Pfennige um oder folche, gegen 
deren Annahme fih das Mißtrauen fträubte. 

Hannover zeigte fich feinem Fürften für die empfangenen Beweife 
der berzoglichen Huld im Jahre 13230 danfbar, indem dasfelbe bei 
Günther, Grafen von Kevernberg, Bürgſchaft leiftete, ala Herzog Otto 
die Grafihaft Lüchow käuflich erftand. 

Aus dem Vorhergehenden ift erlichtlih, dab ein Zug großen 
Wohlwollens durch den Charakter Ottos ging, welcher vielleicht mit 
aufloderndem Jähzorn leicht verlegten Ehrgeiz verband und fo die 
oben erwähnten Mißhelligfeiten verurfachte. Das gute Einvernehmen 
der Stadt mit ihrem Herzog blieb, da beide Vorſicht der Uebereilung 
vorzuziehen gelernt hatten, bis zum Tode Ottos ungetrübt. Der 
ftrenge aber doch gute Fürft ftarb 1330, 

Dtto II. und Wilhelm, die Söhne des verftorbenen Herzogs, 
traten nach dem Tode ihres Vaters die gemeinfchaftliche Verwaltung 
ihres Fürſtenthums an. Otto der Strenge batte fie ſchon in den 
legten Jahren feines Regiments an der Regierung teilnehmen laſſen. 
Bon ihnen empfing 1333 die Stadt Hannover das Privilegium, daß 


", 68 haben ih noch Münzen erhalten aus der Zeit, da Hannover noch nicht 
Das Münzrecht befah, welche aber do in Hannover geprägt find. Es find Brac- 
teaten, auf welchen ein Kreuz mit der Umjchrift: Moneta . in. Honovere. H. Ducis 
zu jehen iſt. Mit H wird Pfalzgraf Heinrich bezeichnet jein. Andere tragen das 
Bild eines gefrönten Löwen und um ihn die Worte: Moneta. Comitis. In. Hon, 
Sie hatte der Graf von Roden prägen lafien. 
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fie zu Winfen für eine Laſt Häringe 25 Pfennige Zoll, welcher früher 
beträchtlicher war, entrichteten. 

Bid zum Jahre 1348 mußte Hannover an feine Fürften von 
dem Grund und Boden den fogenannten Worth» und Hofzins 
bezahlen. Diefe Abgabe wurde alle Jahr um die Weihnachtäzeit 
erhoben. Sie ruhte auf allen Häufern der Stadt. Allmählich hatten 
die Herzöge diefe Einnahme an andere abgetreten, 3. B. einen Theil 
beſaß fhon um die Mitte des 13. Jahrhunderts die alte St. Gallen- 
GSapelle und die Aegidienfirche. Später finden wir diefen Zins aus 
verfchiedenen einzelnen Stadtbezirfen in den Händen einiger Burg: 
mannen, als folche werden die von Reden, Stöden, Zanfreder und 
andere genannt. Die Ritter wiederum beafterlehnten Hannöverſche 
PBatrizier mit diefem Ginfommen, da fie von den leßteren zumeilen 
in ihren adeligen Geldverlegenheiten Borfchüffe genommen hatten. 
Mit Bewilligung der Herzöge Otto und Wilhelm überliefen nun Adelige 
und Patrizier ihre Anfprüce gegen eine angemefjene Entichädigung 
dem Rath, wozu die Kürften felbft wohl durch eine entiprechende 
Summe geneigt gemacht wurden. 

Hatte Dito der Strenge die Wahl des Schulreciord, vorbehalt- 
lich feiner hochfürftlihen Genehmigung, einer gemifchten Gommiffion 
von Bürgern und Lauenrödern gejtattet, jo überliefen feine Söhne 
die Schule mit allem Zubehör dem Rath. Es ftellte ſich heraus, daß 
eine Schule nicht mehr genügte, da folgte die Erlaubniß, mehre Bildungs 
anftalten anzulegen. Die vier Burgmannen von Yauenrode verzichteten 
auf ihr früheres Wahlrecht und fo wurde die Schule eine Stadtfchule. 
Um diefe Zeit hatte die Stadt die Griminaljurisdiction fhon erworben. 

Das Cämmerei-Regiſter führt im Jahre 1352 die Beftellung eines 
Henfers (Hänger) an, deſſen Haus, die Hengeri oder das Hues de 
Bödelie im feinen Wolfshorn lag. Außerhalb des Steinthord erhob ſich 
ſchon 1274 in der Gegend der jeßigen Kaſernenſtraße ein düfterer, warnen- 
der Finger für alle Mebertreter des fünften Gebots, nämlich der Galgen, 
um welchen fchauerliche Sagen und Gefpenitererfcheinungen flatterten. 

Herzog Dito II. verftarb kinderlos 1354, fein Bruder Wilhelm 
wurde alleiniger Befiger Yüneburgd. Zu feiner Zeit mußte man es 
allmählih gewohnt werden, Fürften und Adelige in Geldverlegen: 
heiten zu fehen. Der Grundbeſitz, meift übel verwaltet, blieb in 
feinem Ertrage weit hinter dem Gewinn des gewerbthätigen und 
bandeltreibenden Bürgertbums zurüd, welches, durch feine Arbeit Dazu 
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angeleitet, beijer zu rechnen verftand. Die Patrizier der Städte 
durften fich ohne Nachtheil manchen Luxus erlauben; der ftolze Adel 
fonnte und mochte nicht zurüdbleiben und fo gerieth er in Schulden. 
Auch Herzog Wilhelm wußte den Werth des Geldes nicht zu würdigen, 
und jtürzte fih durch feine unweiſe Berfchwendung in Geldmangel. 
Die Finanzverhältniffe befanden fich bald in heller Zerrüttung. Schon 
in Zodesjahre ſeines Bruders, der nah Kräften dem Hang der 
Unordnung in Wilhelm gefteuert hatte, mußte der Herzog die Vogtei 
Lauenrode der Stadt Hannover auf zwei Jahre ala Pfand überlajfen 
für 245 Mark löthigen Silberd. Wiederum nicht unentgeltlih erlaubte 
er den Hannoveranern den freien Torfitih auf dem Moore zwifchen 
Warmbühen und Misburg. Durh dad Moor führte der Scheep- 
graben (Schiffgraben); auf diefem beförderte man den gewonnenen 
Torf zur Stadt. Heute fieht es dafelbft ein klein wenig anders aus! 

Wie fih die Bevölferung Hannovers, duch Handel und Ges 
werbe bereichert, zuſehends mehrte, ergiebt fih aus folgendem: 

Zur Zeit Herzogs Dtto des Kindes genügten die St. Ballen- 
capelle in XNauenrode und die Parochialfirhen St. Georgii wie 
St. Aegidii dem religiöfen Bedürfnig der Stadt mit den ſchon ange 
führten Dörfern. Doch 1284, alfo etwa 40 Jahre jpäter, mußte der 
Rath bei dem Diöcefanbifchofe in Minden die Erlaubniß zu einem 
neuen Pfarrfirhenbau einholen. 

Es wurde die Heilige Geiftfirche, jo benannt nach dem fchon vor- 
handenen Spitale St. Spiritus, welches daran ftieß, erbaut; dies ward 
1730 die vielen noch erinnerliche Sarnifonfirche. Bereitö funfzig Jahre 
fpäter war St. Spiritus zu Fein geworden und man begann den Grund 
zur Kreuzkirche zu legen (St. Grucid), deren Patron der Rath wurde, 
während das Patronat der anderen Kirchen noch den Herzögen blieb. 

Hannover hatte aljo ſchon unter dem Herzog Wilhelm drei Ge- 
meinden, indem die Heilige Geiftgemeinde in die Kreuggemeinde 
überging. Es ift ficher nicht zu hoch gerechnet, wenn wir jede Durch: 
ichnittlih auf 4—5000 Seelen annehmen, fo daß wir und das damalige 
Hannover als eine Stadt mit circa 15000 Einwohnern denfen dürfen. 

Die Bürgerfchaft einer folhen Etadt rang nach Selbftändigfeit, 
welche befonders die Burg Lauenrode hinderte. Dort wachte beftändig 
die Gefahr, dort war man ſtets gerüftet und bereit, gegen das Beginnen 
der Bürger einzufchreiten,; von dort war der jähe Ueberfall unter dem 
firengen Dtto ind Werf gefest. Aller Has der Hannoveraner häufte 
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fih um die wohl befeftigten Mauern der Herrenburg. Es wehte ein 
fräftiger Hauch der Freiheit durch die deutfchen Handelsſtädte, welche 
mit rüftiger Kraft und Schlagfertigfeit gegen Adel und Fürften die 
Früchte ihrer Arbeit glücklich vertheidigten. Der Hanſa Flotten 
beherrfchten die deutfchen Meere und ihre Soldaten fiherten zu Yande 
die Waarenzüge. Schon erzählte man fich von den fräftigen Wirfungen 
der Donnerbüchfe und die Blüthe des Ritterthums war verwelft. Sollte 
Hannover von diefem Geifte unberührt geblieben fein? Der Zündſtoff 
war gehäuft, doch noch fprühte der entzündende Funke nicht. 

Nach ziweimaliger Ehe beſaß Herzog Wilhelm zwei Töchter, Elifabeth 
und Mathildis. Erſtere heirathete den Herzog Otto von Sachien, 
und beider Sohn hieß Albert, welchem Herzog Wilhelm die Erbfolge 
mit Genehmigung des Kaifer8 Karl IV. zumandte. Herzog Ludwig von 
Braunfchweig aber, Gemahl Mathildis, verftand es fpäter, den Erb» 
ſchaftsplan zu jeinem Gunften zu ändern. Schon 1355, vierzehn 
Jahre vor Wilhelms Tode, Tieß er fih von der Stadt Hannover 
huldigen und verfprah, um alle zu gewinnen, die Privilegien des 
Adels und der Städte erhalten zu wollen. Gr regierte mit feinem 
Schwiegervater gemeinfchaftlih und unterzeichnete mit ihm alle 
Urkunden von Wichtigkeit. Herzog Otto und Prinz Albert verflagten 
beide bei Kaifer Karl IV. Der hohe Herr überhob fih der Mübe 
einer gründlichen Unterfuhung und ſprach dem Herzog Albert nebft 
defien Vettern Rudolf und Wenzeslaf die Yande Yüneburg zu, falla 
Wilhelm mit Tode abginge Er behandelte alfo Lüneburg wie ein 
Neihslehn, über das er nach dem SHeimfall fchalten und walten 
fonnte. Herzog Wilhelm fühlte ſich gefränft von feinen Verwandten 
und im Rechte gegen den Faiferlichen Schiedsſpruch. Gr beharrte bei 
feinem Vorhaben. Bon Neuem durch die Sachſen verklagt, ließ ibn 
der Kaifer vorladen. Wilhelm erfchien nicht. Dafür traf ihn die 
Acht. Nun hätte ihm der Tod ſeines Schwiegerfohnes Ludwig, 
welchem 1367 ohne Kinder zu hinterlaſſen es nicht geftattet war, die 
Frucht feine Strebens zu genieken, ein Fingerzeig für fein ferneres 
Verhalten fein fönnen, und vieled Unheil würde den Lüneburgifchen 
Landen erfpart worden fein. Aber gegen die fächfifhen Verwandten 
beichloß er, den Bruder Ludwigs, Magnus Torquatus, zum Nachfolger 
zu ernennen. Man huldigte diefem und er mußte den frühern Verſprechen 
jeined Bruders noch hinzufügen, das Erbe zu ſchützen gegen Kaifer 
und Reich mie gegen die zu erwartenden Angriffe der ſächſiſchen 
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Fürſten. Nach zwei Jahren 1369 ftarb Wilhelm, und Magnus hatte 
nichtö eiligered zu thun, als fich durch feine ausbrechende Leiden— 
ichaftlichfeit bei den meuen Untertbanen unbeliebt zu machen. 

Der Kaijer fprah nochmald 1370 die Herrſchaft über Lüneburg 
den Herzögen von Sachſen zu und befahl dem Adel wie den Städten 
dieſes Fürſtenthums, dem von ihm beftimmten Herrn zu huldigen, 
indem er ihre fchon geleifteten Gelübde für nichtig erklärte. Ganz 
befonders ließ er die Städte Hannover und Lüneburg erinnern, feinen 
Befehlen nachzufommen. Das Verhalten des Herzogs Magnus war 
danach geweien, daß die genannten Städte feine ſchwere Wahl hatten. 
Die Yüneburger, died Mal entjchiedener und feder ala die Hannoveraner, 
ſchlugen den lestern Hermannsburg ald Berathungsort ihrer beider: 
feitigen Abgefandten vor, wo man gemeinfchaftlihe Pläne befprechen 
wollte. Noch zögerten Dannoverd Bürger aus Furcht vor Magnus. 
Aber die Yüneburger gingen friih ans Werf, fie bewaffneten fich, 
erftürmten das Schloß auf dem Kalfberge mit feiner braunfchweigifchen 
Beſatzung und befreiten fih von dieſem läftigen Alpdruck, der 
beängjtigend über ihrer Stadt gelegen. Die Yüneburger huldigten 
dann den ſächſiſchen Herren unter den günftigften Bedingungen für 
ihre Stadt, worunter befonderd zu bemerken, dab feine Feſtungen 
und Schlöſſer wieder aufgebaut werden durften. 

Welche Erregung mußten diefe Nachrichten in den Gemüthern der 
Bürger zu Hannover hervorrufen? Der Schweiterftadt war der große 
Wurf gelungen. Sie athmete frei. Lagen die Verhältniſſe in Hannover 
nicht ähnlich? Es war feit langem im Befise aller ftädtifchen Rechte 
und dennoch einem Schloffe unterthan, welches im Anfang zur Sicher- 
beit des Verkehrs und zum Schuße der noch jchwachen Stadt gereichte, 
jest aber diejelbe jchädigte. Konnte nun die Stadt nicht frei werden? 
Sannover wollte wohl, doch es zögerte, beionderd aus Gewiljens- 
bedenken wegen der dem Herzog Magnus abgelegten Eide. Die 
Geiftlichkeit drohte mit allen erdenklichen Höllenqualen, falld man den 
Erd bräche; fie hielt zum Herzog Magnus, doch eine Partei in 
Hannover, die freie, frifche Bürgerpartei, redete den Sachen fräftig 
das Wort. Endlih, nahdem viele fcharfe Worte hinüber und herüber 
geflogen waren, fandte man an den heiligen Bater, welcher die Güte 
hatte, die Gewiffensbedenfen zu befchwichtigen, und nun nad fo 
langer Verzögerung huldigte auch Hannover den Herzögen von 
Sachſen. Hätten die Hannoveraner frifch zugegriffen, die Frucht wäre 





30 





feichter zu pflüden gemwefen. Herzog Magnus hatte Zeit gefunden, 
feine zahlreiche Beſatzung in Lauenrode noch zu verftärfen. Die Burg, 
welche ſchon durch die nahe Leine und durch den Judenteich, einft da, 
wo Neuftädter Markt und Kirche find, natürlich feft für damalige Ber- 
hältniffe war, ficherte dazu noch jede Kunft derzeitiger Bereftigung 
auf die vortrefflichfte Weife. Da zogen 1371 die Kähnlein der Sachen 
unter ihrem Herzog Albert heran, Friegerifches Getümmel bewegte die 
Stadt. Der Herzog forderte die Bürgerfehaft zum Sturme gegen die 
Burg auf. Lauter Kampfruf antwortete dem Herzoge. Die Sturm- 
glocke ertönte, die Bürger eilten zu den Waffen und der lang ver- 
haltene Groll wälzte fih, alle Hinderniffe durchbrechend, auf die ver- 
haßte Burg. Den Sacfen fühn voran, ftürmten die Bürger das 
Bollwerk der Knechtſchaft. Was fonnte ihrem entfejjelten Mutbe 
widerftehen? Die lang getragene Unbill fo vieler Jahrzehnte Fam 
zum Austrag. Tapfer wehrte fich die Befakung. Angelegte Sturm- 
leitern wurden umgeworfen. Stein, Schwert und Lanze tödten den 
Kühnen, der anderdwo emporfteigt, Gefchrei und Schlachtruf erfüllt 
ringdum die Ebene, während von ferne die Bewohner Hannovers 
das blutige Schaufpiel mit Staunen, Graufen und Angft betrachten. 
Da erfteigen die Hannoveraner die Mauer, wüthend fämpfend ver- 
folgen fie den weichenden Feind, frifche Streiter dringen nach und — 
Sieg! Sieg! erfhallt e8 aus der Burg. 

Die erftürmte Pete, mit manchem Leben theuer erfauft, übergab 
Herzog Albert mit danfbarem Herzen den Bürgern von Hannover. 
War der Preis auch theuer, fo der Gewinn doch groß. Was follte 
die Stadt jedoch mit der Burg beginnen? 

63 war ein luftiges Feſt,) ald die Scharen hinauszogen, um 
die Zinnen niederzulegen und die Mauern zu brechen. Da krachten 
die Balken und die Steine polterten unter den zerftörenden Händen 
der Hannoveraner, Bi8 auf den Grund fanf die Yauenrode in 
Trümmer nieder. Nur die alte St. Gallen=-Kapelle verfchonte der 
fromme Sinn. Doch Bifhof Wedefind von Minden willigte in 








*) Die Urkunde, erlafien am Dreieinigfeitsfeite 1371 über die Abtretung Lauen- 
rodes an Hannover, enthält folgendes: Wy erlovet of unde ghevet den Börgheren 
to Hannover dat Slot Lowenrode, dat je dat Slot unde, Steve dar dat Slot uppe 
licht ſelerliken beholden moghen, unde or egben bliven jhal unde jo möghet dat 
vorbenomede Slot eder des eyn deyl freden eder anders malen laten na eveneme 
Willen. 
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ibren Abbruch; fie wurde fpäter an der Burgftraße wieder aufgebaut, 
und Glocke wie Kirchengeräthe der alten Kapelle in die neue gebracht. 
Auh der Berg wurde allmählich abgetragen, die Erde diente zur 
Vergrößerung der Wälle Hannovers und die Steine zur Ausbeflerung 
der Mauern. 


III. Sänfer und Straßen der Stadt, Befefligungen. 

Im lüneburgifhen Grbfolgeftreit bildet die Eroberung der Burg 
Lauenrode durchaus feinen Abſchluß, umfomehr aber in der Geſchichte 
der Stadt Hannover. Der Fall diefer Vefte war das Ende vieler 
Beunrubigungen für die Bürger, die Befeitigung des größten Hinder- 
niffes für freieren Aufibwung und fernere Entwidelung. Darum 
fei eine kurze Raft zu nothwendiger Umfchau geftattet. 

Ein Blid auf den Plan von „Honovere um 1400” zeigt und Die 
geihlofiene, faft herzförmige Ausbreitung der Stadt am rechten Keine 
ufer. Bon einem Arme dieſes Fluffes, der alten Leine (fiehe Note Z. 6) 
gefpeift und in Bewegung geſetzt, umgab der Stadtgraben, in welchen 
öftlih der „iFalegraven“ (Holzgraben) mündete, die Pefeftigung ber 
Etadt. Das hohe Gemäuer, die finftern Thore und die düſteren 
Ihürme gewährten einen unfreundlichen Anblid im Bergleih zu der 
jebt offenen Stadt mit ihren einladenden Villen. 

Ueber die ältefte, bei Niederbrennung Hannovers durh Kaifer 
Heinrich zerftörte, Befeftigung Genaues zu fagen, ift aus Mangel an 
Nachrichten unmöglih. Wahrfcheinlich reichte fie nicht weit nad 
Süden über die Marktkirche hinaus, und floß der Holjgraben noch 
beim Neuenwege in die alte Xeine, während die Gegend um die 
Aegidienkirche noch Aderland war. Die uns im Plane vorliegende 
Mauerbefeftigung war etwa um 1200 begonnen, nah dem Pader— 
borner Theilungsreceß von 1203 hob fih die Stadt bedeutend und 
fo beftimmte denn ſchon im Jahre 1241 Herzog Dtto das Kind 
„die Befeftigung zwifchen der Burg und der Stadt follen bleiben 
wie fie find“, 1256 und 1284 wird die „niege Mur” beim Seil, 
Geift-Hospitale erwähnt, 1280 heißt es urkundlich „innerhalb und 
außerhalb der Mauer“, woraus zu fchließen, daß der Mauerring 
damals vollendet war. 

Herzog Dito der Strenge befabl 1292 im Zorne gegen Die 
Stadt, die Mauer niederzureifen — die Bürger werden ſich wohl 
nicht fonderlich beeilt haben — doch 1297 gab er die Grlaubnih, 
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fie wieder herzuitellen und neue zu bauen; zugleich aber ließ er auch 
fein Gajtell Yauenrode neu befeftigen. 

Im Jahre 1308 ward innerhalb der Mauern ein Wächtergang 
angelegt, 1352 werden ſchon verjchiedene Ihürme der Stadtmauer 
erwähnt, 1357 erlaubte Herzog Wilhelm gehörige Befeitigung mit der 
Ausnahme „gegen ufe Borch to Lowenrode“, darin fchullen je nicht 
bumwen noch graven, noch de Stadt mer verftenen, alfe dar un 
ghefeſtend is“ — endlib 1371, nah dem Kalle von Lauenrode, 
geftatten die Herzöge Albert und Wenzeslaus die Vollendung der 
Feſtungswerke. 

Den Zeitpunkt dieſer Vollendung haben wir nun bei Anfertigung 
des Planes von „Honovere um 1400“ im Auge gehabt, während 
wir uns erlaubten, des bejjeren Verſtändniſſes wegen, das 1371 zerftörte 
Schloß Yauenrode mit Zuhülfenahme der Phantaſie noch ala vorhanden 
mit einzuzeichnen. 

Um 1400 war die Altftadt Hannover mit hoben ftarfen Mauern 
und Waffergräben wohl verwahrt und hatte zum Schutze der Stadt 
„rings herumb 36 Ihürme“. 

Genau fo, wie e8 auf dem Plane angegeben it, umſchloſſen 
die Mauern und der außerhalb derjelben liegende ältefte Stadt- 
graben die Stadt, während nad innen der Wächtergang bald breiter, 
bald fchmäler fie begleitete. Zu den einzelnen Thürmen, welchen 
nach alten Plänen mit möglichfter Genauigkeit ihr Platz angewieſen 
ift, führten theils ſchmale Straßen, theil3 hatte der Magiitrat fih das 
Recht vorbehalten, durch die vorliegenden Höfe einen Weg frei zu 
behalten. So fonnte nach jedem bedrohten Fleck leicht Hülfe gebracht 
werden, während an den Thoren und Pförtchen breitere Pläge Die 
Aufitellung einer Ausfallmannfchaft erlaubten. 

Nocd heute fann ein geübtes Auge den Yauf der Stadtmauer, 
des Grabens oder des Wächtergangs an vielen Anzeichen genau ver— 
folgen, und geben wir gern eine fleine Anleitung dazu. 

Sehr deutlich ift die Strede von der Alidmühle bis zum Neuen- 
wege. Bier find die Hinterhäufer der Yeinftrage genau an die Mauer 
gebaut, mit Ausnahme des Hinterhaufes von Nr. 5, welches bereits 
auf dem Graben, aljo bedeutend tiefer liegt. Man erkennt auf diejer 
Strede deutlich die Yage des früheren Grabens an der vertieften 
Grundflähe der hinterliegenden Gärten. Es findet fih bier noch 
überall Flußſand mit glaitgefchliffenen Kiefeliteinen (jog. Grand) und 


33 





beftätigt diefes die Annahme, diefer Theil des Graben fei ein Theil 
des vorftehend erwähnten alten Leinearms. 

Tritt man in den Garten Nr. 9 der Leinftraße, fo erfennt man 
deutlih an der Rückwand des Haufes den früheren Standpunft eines 
Thurms. 

Der alte Zwinger etwa in der Mitte des Neuenweges iſt ver— 
ſchwunden, dagegen findet man im Garten von Köbelingerſtraße 
Nr. 21 noch einen wohlerhaltenen Thurm, der auch vom Neuenwege 
aus ſichtbar iſt, ſowie deutliche Spuren der Mauer, ferner ſteht ein 
ſchöner runder Thurm am Ende des Spreenswinkel, ſichtbar vom 
Friedrichswalle aus. Auf dem Hofe der Hannoverſchen Bierbrauerei 
und den Höfen der Köbelinger- und Breitenſtraße iſt der Lauf der 
Mauer durch die Lage der Gebäude auch noch zu erkennen, wirklich 
erhalten iſt ſie noch im Gärtchen des Hauſes Breiteſtraße Nr. 22 und 
zeigt hier die Schmiege, die ſie nach dem Aegidienthor zu machte. 
Zwiſchen den Häuſern des Grafen von Schwicheldt und auf der anderen 
Seite des Knochenhauers Happe lag das älteſte Aegidienthor; von 
hier aus ſtehen die Hinterhäuſer der großen Wallſtraße an der Mauer. 
Ein Thurm auf dem Loccumer Hof an der Wallſtraße und der ſpitze 
Winkel beim Haufe Nr. 9 des Potthofs, fowie die von der Baring- 
ſtraße aus fichtbaren Hinterhäufer der Dfterftraße bezeichnen die 
fernere Richtung. 

Aehnlich läßt fich die weitere Linie zwifchen der Diterftraße und 
dem Georgenwalle verfolgen. — Die Ihürme mit Pforten in der 
großen und fleinen Packhofſtraße und das alte Steinthor zmifchen 
den Häuſern der Steinthorftraße Nr. 11 und Nr. 14 find fpurlos ver- 
fhwunden, ebenfo die „Niege Muer“ zwifchen der Marftallftraße und 
Schillerfiraße; der legte Thurm am Ausgang der Marftallitraße zur 
Burgftraße ift vor 20 Jahren aus- und abgebrannt. Weiterhin fteht 
die Rückmauer des Marftallgebäudes auf dem Fundament der alten 
Mauer, und zeigen die ichmalen langen Höfe der Burgitraße noch 
den Wächtergang; das alte Zeughaus ift (nad der Erhöhung des 
rechten Leineuferd in diefer Gegend) quer über die alte Mauer gebaut 
und bildete, wie wir auf einem fpäteren Plane jehen werden, die 
neue Befeftigung gegen die Leine. Der Beguinenthurm fteht feit 
1357 noch feft da, und wird und hoffentlich erhalten bleiben; 
im Kloftergang haben wir noch den Wächtergang mit einem Fleinen 
Mauerreſt. Das alte Leinethor ftand zwiſchen Schloßſtraße Nr. 7 
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und dem Schloſſe. Auf der weiteren Strede bis zur Klidmüblen- 
ftraße ift durch den Bau des Königlichen Reſidenzſchloſſes jede Spur 
verwiſcht. 

Die Ernſt-Auguſtſtraße vom Leinthor bis zum Anfang der 
Calenbergerſtraße (dem alten Steinweg) hieß „upper Brügge“, und 
ſtand bier zwiſchen Nr. 7 und Nr. 8 die alte „HFomeyde“. Hier befand 
fih ipäter „Eyn Armboſt, Eyn Wippe, Eyn Büſſe und Eyn Hilde“, 
fie muß alfo zur Bertheidigung der über den Brüdmüblenftrang 
führenden „Ihochbrügge“ gedient haben. 

Die „Befeftigungen zwifchen der Stadt und dem Schloffe Yauen- 
rode” find fchwer nachzuweiſen. Später, im Jahre 1500, wurde, um 
die Mallbefeitigung der Altftadt auch nach diefer Seite hin abzu- 
fchließen, ein hober Wall nebft breitem Stadtgraben längs der Leine 
gezogen — vielleicht befand fi hier auch ſchon vor 1371 eine 
Mauer nebit ſchmälerem Stadtgraben, wie fonjt rund um die Stadt. 
MWenigitens werden um 1241 und 1357 Befeftigungen gegen Lauenrode 
und 1357 „de uterfie Bergfrede up dem Damm“ erwähnt. 

Jenſeit der Zugbrüde, zwifchen dem neuen Gebäude der Finanz— 
direction und dem Haufe Calenbergeritraße 31, ftand nun zunächſt 
1388 das „Port-Huß vor der Brügge buten den Leyn Dore“. Inner— 
halb der Mauer und des Grabens ftanden dann bi 1680 an jeder 
Seite ded Weges ein großer Zwinger. Die Pfablrofte und das Funda— 
ment des links ftehenden wurde bei Gelegenheit ded Neubaus im 
vorigen Jahre erit entfernt. Won bier aus führte ein gerader Weg 
zu einer Brüde”) über den äußerften Xeineftrang. Der Zugang zu 
diefer Brüde war durh ein Thor mit zwei Flügeln geſchloſſen. 
Jenſeits der Brüde lag vor 1441 der fogenannte Rothe Thurm. 
Ebenfo war der Zugang zum „Damm“ durch ein gleiches Thor 
geichloffen. Zu beiden Ihoren beſaß die Altſtadt die Schlüjfel. Aber 
auch die Neuftadt wurde durch den Herzoglichen Voigt verichloifen 
gehalten. Da, wo jest die Bäckerſtraße von der Galenbergeritraße 





) Dieje Brüde lag nad der Mittheilung des VBürgermeifters Grupen: „An dem 
Steinweg gegen von Alten-Hoff“ und jenſeits der Brüde „der Rothe-Thurm, derjelbe 
bat geitanden am Ende des Stein Weges hart am Galenberger-Thore linker Hand, 
und ift dajelbit au der Strohm hergegangen.“ Von Alten Hof ift der jet Gräfl. 
von Kielmannseggefhe Hof, Calenbergerftr. Nr. W. Der Rothe Thurm ift 1490 
durch Herzog Heinrih „vorbrannt“, dann wieder hergeftellt und 1646, den 9, April 
auf fürftlichen Befehl, wegen der neuangelegten Befeftigung, weggebrochen. 
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abzweigt, ſtand ein Thor mit zwei Flügeln; ein gleiches ftand vor der 
Glevertborbrüde. Jenſeits der Brüde, wo jegt die Ihierarzneifchule jtebt, 
beſaß die Altitadt dann noch einen „Bergfrede bi de Gruttemefere Campe“, 

Die drei Straßenzüge der früheren Heerwege, welche zu den erften 
Anfiedelungen PBeranlafjung gaben und von der Fähre über die Leine 
ausgingen, find durch den Zug der Neubauten nach den Zerftörungen 
noch zu erfennen. Links führten die Roßmühle (Piperftrate), Ballhof- 
ftraße (Bodfeftrate), Knochenhauerſtraße (KRobelingerftrate) zum Stein- 
thbor hinaus nah Bremen. In der Mitte leiteten die Pferdeftraße 
(Beguinenjirate), Kramerftrage, Seilwinderftraße (Uncelingerftrate), 
Gr. Packhofsſtraße (Grote Wlueshorn) nach Celle und Hamburg. Nah 
Süden wandte fih die Leinftraße von demjelben Anfange, an der 
Aegidienfirhe vorbei, wo fie damals noch denfelben Namen führte, 
durchs Aegidienthor nach Hildesheim. 

Nah der älteften Gintheilung der Stadt zerfiel diefe in vier 
Hauptitraßen: 

1) Die Oſterſtraße, deren nördliches Ende Kopperfchläger- oder 
Gropengeterjtrate hieß. Sie hatte folgende Nebenftragen: Seilwinder: 
ftraße (Uncelingerftrate, Fußlingerſtrate, Zelewinderftrate), Kl. Packhof— 
trage (Lütje Wlueshorn), Gr. Packhofſtraße (Grote Wlueshorn, ſpäter 
Bulfeshorn), Röſelerſtraße (Grüttemaferftrate), dazu gehörte noch der 
Aegidienkirchhof. 

2) Die Marktſtraße, die nördlich „in den Schmeden“ hieß, 
mit dem Marktkirchhof und dem Hokenmarkt. Ihre einzige Neben— 
ſtraße war die Schuhſtraße (Judenſtrate). 

3) Die Köbelingerſtraße, deren Name ſich damals auch auf 
die Knochenhauerſtraße erſtreckte; ſie hatte zu Nebenſtraßen: die Damm— 
ftraße, Kramerſtraße, Ballhofſtraße GBockkeſtrate, ſpäter Judenſtrate), 
ſtreuzſtraße (St. Gallenſtrate, ſpäter Marſtallſtrate), Kreuzkirchhof, 
Tiefenthal (Lützekengang, ſpäter Papenſtieg), goldener Winkel (gehle 
Stert), Kaiſerſtraße (Vrenſchenhagen). 

4) Die Leinſtraße vom Aegidienthor ab durch den Knappenort, 
damals boven der Leinftrate, über den Holzmarft bis zum Ende der 
Burgſtraße (Stadtftrate) mit den Nebenftraßen: Neuerweg (Twenger— 
ftrate, jpäter blauer Donner), Mühlenſtraße (Klidmölenftrate), Schloß: 
frage (Schuftrate, ſpäter Gr. Klofterftrate), Pferdeſtraße (Beguinen- 
ftrate), Roßmühle (Piperftrate). Zur Leinftraße wurde ferner noch 
gerechnet, was auf dem Friederikenplatz und der Inſel lag, alſo die 
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Gebäude auf dem Ottenwerder (fpäter up den Spefen), die Ermnjt- 
Auguftitraße (upper Brügge) und die Rademacherſtraße (Stovenwech). 
Hätten wir in die Straßen ded damaligen Hannover eintreten 
fönnen, fo würden wir fofort unfer angenehmes Trottoir nebft dem 
Pilafter vermißt haben. Wo es die Breite der Straße erlaubte, er- 
hoben fib Bäume, hie und da waren Brunnen, Bänfe u. f. mw. 

Die Straßenfronte zeigte, wie ſich aus Nachweilen ergiebt, faft 
fo wenig Lüden ald heute. Die Häufer ftanden mit der Giebelfeite 
ftraßenwärtd und hatten Einfahrten, durch welche man in die großen 
Höfe und Gemüfegärten gelangte. 

Die Linien im Innern der Häuferviertel auf dem Plane bezeichnen 
das Syitem, nach welchem die erfte Vertheilung des Grundeigenthums 
angeordnet gewejen fein wird. 

An hervorragenden Gebäuden find bejonderd die folgenden 
kirchlichen bemerkenswerth, welche der fromme Sinn des Mittelalters 
opferwillig errichtete. In der Mitte Hannovers erhob fich 

Die Kirhe St. Jacobi und Georgii (Marktkirche). Sie hieß 
anfangs nur nach dem Ritter Georg, vielleicht wurde fie nach ihrem 
Neubaue 1380 doppelnamig. Die Zeit ihrer Gründung verliert fich 
ind ungewiſſe Altertbum Hannovers. Im Stadtarhiv wird ein Ablaf- 
brief aufbewahrt, woran zmweiundzwanzig Siegel des Pfenardus, 
Patriarchen von Antiochien, und einundzwanzig anderer Patriarchen, 
Erzbifhöfe und Bifchöfe fich befinden. In demfelben werden allen 
denen, welche am Feſte des heiligen Georg die heiligen Dienfte in 
oder bei der Marftfirche verrichten, zu dem Bau, den Xichtern und 
Zierrathen fteuern, die Anie des Herzens und Körpers fromm beugen 
würden, himmlifche Freuden zugefagt. 

Auch bemweift das Gämmereiregifter von 1389, dab den Stadt- 
fnechten „to fünte Jürgen Dage, wo man Günte Jürgen umm 
droch“ ein Gulden verabreicht wurde. 

Dod war der heilige Jacobus der Hauptpatron. Das Feſt der 
Einweihung der Kirche, die Kirchweihe, wurde am Jacobstage 
begangen. Um 1493 ward die Kirchweih verlegt, der Jacobimarft 
aber blieb beitehen. 

Im Jahre 1309 verordnete Herzog Dito der Strenge, daß die 
pier Hannoverjchen Pfarrer, nämlich der Gapellan der Hofcapelle auf 
Lauenrode, der plebanus St. Georgi, der Pleban zu St. Aegidii 
und der zu St. Spiritus alle Jahr zwei Mal in der Marktkirche 
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zufammenfommen und für die Wohlfahrt der Yandesherrfhaft und 
glüdlihe Regierung beten, auch dad Gedächtnik der BVerftorbenen 
feierlich begehen follten. 

Das firchliche Perfonal beftand aus einem Pleban, einem Vice— 
Pleban, zwei oder drei Gapellanen, zwölf Vicarien oder Altariften, 
dreigehn Gommendarien, dem Sacellanus, dem Cuſtos und dem 
Vice-Cuſtos. An Altären waren zwölf vorhanden. 

Man ſieht hieraus, welche Bedeutung die Marktkirche batte. 
Der Thurm wurde im Jahre 1350 erbaut. Seine Höhe follte fo 
beträchtlich werden, dab die Feuerzeihen von der Spike in Braun- 
ihweig und Gelle wahrzunehmen jeien. Aber bald verfiechte die 
Geldquelle und die Bauleute „ſeiens müde und im Gedel franf 
geworden“. Es geriethb darum fein oberer Theil zu lang und zu 
leicht, denn im Jahre 1699 am heil. Chriftabende warf ibn „ein 
graufam ftarfer Winditurm herab“. 

Ueber den Bau des Thurmes ift eine meffingene, früher unter 
der Orgel, jebt in der Sacriftei befeftigte Tafel, faſt hieroglyphiſchen 
Inhalts, vorhanden, welcher hierunter wortgetreu mitgetheilt wird. 

1. Turris prnevum (primevum) tä (tria) c. nüerat (numerat) let evum 
2. Gracia romana fuit et pestis triduana 
3. Funera (funero) flös (flens) polis hei (haee) tä (tria) mille 
mösibus (mensibus) in sex 
4. Tüe (tune) stimul’ (stimulus) stoyeos fuit ur torques ebreos. 
Zu 1. Beim Anfang ded Thurmbaues zählte man 300, 50 und 
1000 = 1350 Jahre. 
Zu 2. Ed war ein römifches Jubel- oder Ablaßjahr und eine dreijähr. Pet. 
Zu 3. Die Stadt beweinte in ſechs Monaten 3000 Todte. 
Zu 4. Den hartnädigen Juden war das Feuer (womit fie verbrannt 
wurden) ein Stachel. 

Der Kirde St. Aegidii wird ſchon in der Urkunde des 
Herzogs Otto ded Kindes gedacht. 

Das ältere Gebäude wurde ſchon vor 1347 abgebrochen; am Tage 
Mariä Berfündigung wurde mit dem Bau der neuen Kirche angefangen. 

Sie ift im gothifchen Stile erbaut.) Auch in der Negidienfirche 
befanden fich, wie zumeift in fatholifchen Kirchen, mehre Altäre, fo 

*, Der im gleichen Stil erbaute Thurm ftand bis 1664, der neue ift italieniſch⸗ 
griechiſchet Bauart. 
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wurde 5. B. dem Johannesaltare vom Grafen Johannes von Roden 
und Wunftorf ein Vermächtniß hinterlaſſen. 

Die Kreuzkirche. Die Marktkirche, in welche, wie bereits mit- 
getheilt worden, mehre anliegende Dörfer eingepfarrt waren, fonnte 
die ihr Angehörigen nicht mehr faſſen. Das veranlafte im Jahre 1234 
den Bilhof Volkwin von Minden, einen Theil der zur Marftfirche 
Eingepfarrten von diefer abzutrennen und eine neue Kirchengemeinde 
zu bilden. Die Grenze, welche er zog, lief durch die Ballhofftraße, 
Kaiferftraße bis an die kleine Packhofſtraße. Außerdem legte er der 
neuen Pfarre die Einwohner außerhalb der Stadtmauern”*) und da8 
Hospital St. Nicolai an. Zunächſt wurden die Glieder der neuen 
Gemeinde in die beim Hospital zum heiligen Geift befindlihe Gapelle 
verwiefen und wurde beftimmt, daß eine neue Kirche erbaut werden folle. 

Die Mittel zu diefem Bau murden durch freiwillige Beiträge 
zufammengebradt. Im Jahre 1333 konnte ſchon die Einweihung 
der neuen Kirche ftattfinden, welche zuerft dem heiligen Geift und 
dem heiligen Kreuz geweiht wurde, einige Jahre fpäter aber jehon 
ihren jebigen Namen „Kreuzfirche“ erhielt. Es war in ihr ein ſchönes 
Grucifirbild, welches, mit reihem Ablaß begabt, die Gläubigen herbeizog. 
Ahr Thurm hatte 1630 dasfelbe Gefchid wie der Marftfirchenthurm. 

Die St. Nicolai-Capelle. Als im Anfang des neunten 
Jahrhunderts die Zeine- Schifffahrt aufblühte und der Stapel, deijen 
bereit3 gedacht, angelegt wurde, entftand auch eine Gapelle zur 
Verehrung des heiligen Nicolaus, des Schutzpatrons der Schiffer. 
Liegen für die Annahme, daß der Urfprung der jekigen Nicolai- 
Gapelle auf die Schifffahrt in jener Zeit zurüdzuführen fer, Ddirecte 
urfundlihe Zeugniffe nicht vor, jo meifen doch fpätere Urfunden 
darauf hin, dab der Nicolat- Kirchhof ſchon lange vor 1105 fich bei 
Hannover befunden. Im Jahre 1284 war die Gapelle bereitd der 
Marktkirche incorporirt. An der Stelle derfelben ward 1354 ein 
neues Gebäude errichtet, wozu die Koften durch milde Beiträge auf- 
gebracht wurden. 

Die Gapelle enthält das ältefte Sannoverfhe Denfmal, einen 
Leichenftein vom Jahre 1105 (11502) mit einer Wage, einem Kreuz 
und der Anfchrift: Lueke Belmann der god gnade. 


*) Bis 1315 jtanden am rechten Leineufer oberhalb der Eleverthorbrüde vom 
Öruttemefere bi8 zum Eſcherden Camp eine Menge von Koihjtetten. (Siehe ©. 24.) 
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Neben diefer Capelle wurde, wie die Sage vermelder, im Jahre 
1105 von einem am Ausſatz leidenden Grafen ein Hospital für 
Ausfägige und Franke Reifende gegründet. 

Das Hospital St. Spirituß et beatae virginis Mariae, genannt 
„der heilige Geiſt“. Das genannte Hospital ift um das Jahr 1225 
zu Ehren des heiligen Geifted und der Jungfrau Maria zu bauen 
begonnen. Es war dazu bejtimmt, arme Reifende zu beherbergen, 
auch Blinde, Lahme und Kranfe bis zu ihrer Genefung zu verpflegen. 
So ſteht es in den GStiftungsartifeln von 1289 und wird in den 
Artikeln von 1332 betätigt. Der Bau war 1258 beendet, an der 
Ausjtattung fehlte aber noch viel. Da wurden gewaltige Anftrengungen 
gemacht. Herzog Albert erließ einen Aufruf, in allen Kirchen, Dörfern 
und Städten für das Siehenhaus in Hannover Almojen zu fammeln; 
der Bilchof von Minden that ein Gleiches, indem er alle Erzbifchöfe 
und Biſchöfe aufforderte, dad Hospital mit Ablapbriefen zu begaben. 
Diele Fromme machten Geſchenke. Die Landesherren, Grafen und 
adeligen Familien verliehen Höfe, Ländereien, Fiſchereien, Mühlen 
und Gefälle, 

Das Stift war zwar anfangs ein Kranfenhaus, feine Be 
ftimmung erweiterte jich aber bereit? im Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts. Der Rath gründete Pröbenden, „Pröven“, für Arme 
und unvermögfame Leute auf Lebenszeit. Im Statut von 1402 ward 
die Anzahl der Pröven vermehrt. 

Die Marien-Gapelle, nach zweimaliger Verlegung die jegige 
Gartenfirche, wurde 1349 von dem Bürger Johann von Edengerode 
begründet, aber erſt zehn Jahre danach vollendet. 

Das Minoritenflofter”). Um das Jahr 1288 wurde auf 
Grund und Boden, welchen die Herren Dieterih und Gerhard von 
Alten gefchentt, an der Leinftraße ein Klofter gebaut. Dasfelbe bezog 
der Gonvent der Barfüßer, auch Minoriten, Rapuziner und Franzis— 
faner genannt, lebtered nach dem heiligen Einfiedler Fran; von 
Aſſiſi, nach deſſen Regeln fie lebten. Der Orden war ein fehr 
mächtiger; die Zahl der Mönche in den verfchiedenen Klöftern belief 
fih auf 90000. Papſt Benedict XI. verlieh den Mönchen das Recht, 
die Leichen folcher Perſonen, welche im Klofter beitattet werden follten, 


Rechts davon, der Mühlenftrake zu, lag das Haus der Bäter, früher der 
Familie von Windheim zugehörig. 
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in großer Proceffion, unter Vorantragung des Kreuzed mit dem Weib- 
waſſer, Todtenlieder fingend vom Sterbehaufe abzuholen, zum großen 
Berdruß der Stadtpfarrer, welche dadurch in ihren Stolgebühren ge 
fehmälert wurden und deshalb gegen dad den Mönchen verliebene 
Recht Proteft erhoben. 

Angejebene Familien juchten im Klofter eine Begräbnißitelle zu 
erhalten, die von Roden und von Ilten hatten Erbbegräbniſſe; auch 
war dort ein vornehmer Batricier, Stadt-Hauptmann Dietrih von 
Rinteln, begraben, deſſen Leichenftein von 1303 noch jest ſich in der 
Schloßkirche befindet. 

Die jebige Schloßkirche — jedoh früher um neun Gewölbe 
größer als jett — war die Minoritenfirdhe; an fie ſchloß ſich 
das Klofter, dann der Mönche-Kirchhof. 

Auswärtige Klöjter hatten in Hannover Ablagerhäufer. Solche 
waren bis zur Reformation: 

Der Loccumerhof, gegründet im Jahre 1320; derfelbe ift no 
jest Beſitzthum des Klofterd Loccum. 

Das Auguftinerhbaud, in der Mitte der Röjelerftraße belegen, 
war, wie durch eine Urkunde aus dem Jahre 1331 beftätigt wird, 
mit Grlaubnik des Magiftratd von dem Gonvent der Auguftiner in 
Herford erbaut und diente für diefe zur Wohnung. 

Der Marienröder Hof (KRöbelingerftraße Nr. 21) war ein 
der Stadt zinspflichtiges Ablagerhbaus des Klofterd Marienrode (früher 
Bepingerode, auch Badenrothe); die Erbauung fällt in das Jahr 1290. 
Die Gründung der auf dem Marienröder Hofe an der Köbelinger- 
ftraße belegenen Gapelle des heiligen Jacobus fällt in eine fpätere Zeit. 

Der Pewelerhof, in der Mitte der Röbelingerftraße belegen, war 
fhon vor 1318 ein dem PBaulini-Prediger-Orden in Hildesheim gehörender 
Mönchehof, welcher dem Orden vom Bürger Ludolf Ducus gefchenft war. 

Das Carmeliterhaus, ein Ablagerhaus für Garmelitermönche, 
lag an der Dfterftrafe. Wann dasjelbe gegründet worden, dafür 
fehlen zuverläffige Nachrichten, e8 muß jedoch vor 1308 gewefen jein, 
weil in diefem Jahre den Mönchen dreitig Marf Bremer Silber aus 
einem Hauſe der Diterftraße vermacht wurden. 

Der halb geiftliche, halb weltliche Orden der Beguinen wohnte 
in verfchiedenen Häufern der Pferdeftrafe, nahe dem jegt noch vor— 
bandenen Beguinenthurme. Sie batten dort ihren Garten, welcher 
durch eine Planfe von dem Wächtergange gefchieden war. Später 
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bezogen die frommen Schweftern ein gemeinfchaftliches Gebäude, das 
Bequinen- oder Süfternflofter (das alte Zeughaus). 

Der St. Gallenhof an der Ede der Ballhof- und Burgftraße 
gebörte zu der St. Gallencapelle auf Yauenrode, von welcher zur 
Bequemlichkeit des Burggeiftlichen eine Brüde über die Leine führte. 

Der Marienwerderhof und dad Bargfingehufenhaus 
waren den gleichnamigen Klöftern eigen und lagen an der Burgitraße. 

Bon fonftigen Gebäuden im Stadtinnern werden außerdem noch 
urfundlih erwähnt: 

Das Rathhaus am Marfte, doch noch nicht in feiner jegigen 
Geftalt vorhanden (theatrum). 

Die Küfterei und die Schule ebenfallä dajelbft. 

Das Rodehuf auf der KRopperjchlägerftrate gehörte den Rode- 
berren, welche Rodungen im Steinthorfelde vornahmen; fchon vor 1443 
war ihnen erlaubt, bei der Mauer neben der einfam liegenden Henker— 
wohnung Ställe zu errichten und davon hat der Röſehof (Roze — 
Roitebof) den Namen. 

Die Dfterftove auf der Oſterſtraße und die Leinſtove auf der 
Inſel waren öffentliche Bäder. 

Der Potthof bis 1500 an der Stelle des fpäteren Brauhaufes 
auf der Dfterftraße, die Coldunenborch, der Fleiſcherſcharren an 
der Ede der Dammftraße, der Schuhhof an der Köbelingerftrake, 
der Brodſcharren, die. Keller der Hofen am Sofenmarft und 
der Holzhof auf der Burgftraße dienten dem Handel. 

Am Rode-Klofter am Anappenort wird fihon 1454 eine 
®irtbin erwähnt. 

Die ifern Porte auf der Marftitraße, dad Berkhauſenſche 
Saus und das Steinhaus waren befannte Privatgebäude. 

Auf dem Ditenwerder lag neben dem von Rodenſchen 
Hof der Waterhof und der ältefte Marftall des Rathes. 

Die TZurnierftätte (Torneyftede) läßt fich nicht nachweifen. 

Die Klifmüble, bereit? 1226 erwähnt, wurde 1347 von dem 
Rathe der Stadt durh Kauf von Dtto von Roden und den Herren 
von Meinerfen erworben. 

Die Brüdmühle, an dem Dttenwerder, dem jegigen Friederiken— 
vlage belegen, trugen die von Roden von der Landesherrſchaft zu Lehen; 
1330 wurde fie Ludolf Aniggen als Lehen überlaffen. Die Herzöge Wenzel, 
Bernbard und Friedrich ſchenkten fie 1386 dem Hospital zum heil. Geift. 
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Otto zu Minden erklärte 1389 die Capelle zur Pfarrfirhe für die 
Bewohner ringsum. 

Auf dem Plage, wo jest der Neuftädter Markt liegt, befand ſich 
ein großer Teich, der Judenteich, welcher zur herrfchaftlichen Fiſcherei 
und zur Vertheidigung des Schloffes Yauenrode diente. 

Neben Lauenrode lag der Baumgarten, in dem die herzog— 
lichen Minifterialen Gericht hielten. 

Alte adelige Gefchlechter hatten ihre Höfe in der Nähe der Burg, 
jo die Herren von Alten, von Hollen und von Horenberg. 
Die damaligen Eigenthümer eines alten Hofes in der Gegend der 
jesigen fatholiihen Kirche, welchen fpäter die Familie Windheim 
beſaß, und eines Hofes beim fFriederifenftift, ſpäter im Beſitz des 
Oberftlieutenant Molinus, find unbefannt. 

Auf dem Brüle und auf dem Damme befanden fih die Koth- 
ſtätten der Pfahlbürger und beim Judenteiche hatten fich neben der 
Mühle Fiſcher angefiedelt. 

Alles übrige waren Wiefen und Felder, von denen und die 
Namen der Dantzelmarſch (de olde brand), des Hoideh oder 
Mündbecamps, des Eylidencamps, der Koppel, der Ohe 
und der Gockzee durch Urkunden aufbewahrt find. 

In Bezug auf die Übrigen Wiefen und Felder der nächſten Um— 
gebung des alten Ortes Honovere verweifen wir auf den Plan, 
welcher in punktirten Linien überall die jebigen Straßenzüge, ſowie 
die wichtigften Gebäude der Gegenwart zeigt. 

In weitem Kreife war nun die Stadt noch mit Yandwehren 
umgeben. Dieſe Gräben mit niedrigem Walle, Zäunen ꝛc. hatten 
verfchiedene Zwecke. Sie dienten, um die Grenze ded Burgbannes 
zu bezeichnen, zur Bertheidigung und um jedermann zu zwingen, 
die Straße zu benugen, ferner zum Schutze des Waldes, des Wildes, 
der Felder und Weinberge. An allen Stellen, wo fie von Landſtraßen 
und anderen Wegen durchbrochen wurden, ftanden Thürme, auf 
denen die Stadt ihre Wächter bielt, die, wie unfere Förfter, die 
Strede zu begehen hatten. 

Von diefen Landwehrthürmen find folgende-urfundlich nach- 
gewieſen: 

1) Döhrener Thurm „Dornde Landwer“. 1373, 1382 und 1387 
erwähnt. 2) Bifhofehol, 1461, „de Nige Torn geheten des Bifchuppes 
Holt“. 3) Kirchröder Thurm, 1373 und 1487, „de Landwere to 
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Moden“. 4) Pferdetburm, 1373, „de Landwere twifchen Middesborch 
unde Honovere“. 5) „Keller® Torn.“ 6) „Domder Torn up den 
Hardenbarge.“ 1387 erwähnt. 7) Xift, 1387, „de Landwer to der 
gift“. 8) „De nyge Landwere uppe Stendorer VBeld“ 1387. 9) „De 
Landwer up der Nien Dele“, 1391. Außerdem beſaß die Stadt no 
1387 einen Bergfreden zu Seelze, „up dem Vorde to Selſe“ und 
einen „Bergfreden to de Mortmole“, jetzt Landwehrſchenke. 


IV. Berfafung, Rechtspſſege, Berträge, Handel und Gewerbe, 
Sitten und Gebräude diefer Periode, 





Nelteftes Siegel ber Stadt Hannover. 

Im Verlaufe der Gejchichte Hannovers find ſchon einige Rechte 
erwähnt, welche der Stadt von ihren Fürften gewährt wurden, doch 
waren diefelben nicht die Grundlage der Ordnung, auf welcer fich 
dad Gemeinwefen aufbaute. 

Zunähft befaß die Bürgerfchaft das Recht, den Stadtrath 
su wählen. 

Diefer beftand aus 12 Mitgliedern mit einjähriger Amtsdauer, 
welche am Montage nach dem Feſte der heil. drei Könige begann. Der 
Vorfigende führte den Titel proconsul, während der Burmefter (magister 
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eivium, Bürgermeifter) ein Amt mit verfchiedenen Befugniffen, 3. B. das 
Baumeifteramt, unter ihm befleidete. Seit 1277 gab es deren zmei. 

Lagen dem Rathe befonders wichtige Fälle vor, fo mußte der vor- 
jährige mit hinzugezogen werden. Gin folcher Beichluß des „rad old 
unde nye“ war beſonders rechtögültig. Eine Verordnung von 1309 
verbot, Bater und Sohn oder Brüder gleichzeitig in den Rath zu 
wählen, jpäter war es zuläffig, daß zwei Verwandte, der eine im 
alten, der andere im neuen Rathe ſaßen. Die Ablehnung einer 
Bahl zum Rathsherrn konnte nah 1322 nur gegen Entrichtung von 
sehn Mark Bremifch geitattet werden. Auf feine Ehre hielt der Rath 
durh die Verordnung von 1347, daß nur derjenige wählbar war, 
welcher fich ald der echte Nachkomme vor vier unbefcholtenen Ahnen 
auswied. Gegen das Ende des Jahrhundertd nahmen noch vierzig 
Gejchworene an der ftädtifchen Verwaltung theil. Andere Amtöträger 
der Gemeinde außer den oben ſchon angeführten waren noch der 
Stadtichreiber, gewöhnlich ein Geiftlicher, die Feuerherren, vier Sitten- 
rihter, vier Münzherren und für jede der vier Hauptſtraßen zmei 
Straßencapitäne, bei denen fich die Bürger der betreffenden Straße 
verjammeln mußten, wenn Unruhen entitanden. 

Das zweite Necht der Stadt Hannover beftand in freier Ver— 
waltung der Stadtgüter, wozu auch befonders die ftädtijchen 
Eimnahmen gerechnet werden müffen. Die einträglichite derfelben war 
der Schoß, welchen dje Bürger dem Rathe am Lucientage entrichten 
mußten. Glodengeläute vom Rathhausthurm erinnerte die Einwohner 
an ihre Verpflichtung. Andere Einfünfte lieferten der Zoll, die Klid- 
müble, die ftädtifchen Forften, Wiejen, Moore und Rodungen, der 
Reinverfauf aus dem Rathöfeller und die Bermiethung diefes Kellerd 
als Lagerort der Waaren, welche fremde Kaufleute zuführten. 

Ein anderes wejentliches Recht war das Recht über Leben 
und Tod ihrer Bürger. Hier werfen wir einen ſcheuen Blid auf 
den Hänger in der Hängerei, auf den Schandpfahl und den Galgen. 

Ferner bejaß die Stadt die freie Anordnung und Hand— 
hbabung der Stadtpolizei; fie fonnte Handwerfergilden 
etrihten und Verordnungen erlaffen. Es mögen hier einige 
Rathserlafie aus dem 14. Jahrhundert folgen: 

1303. Hannoveraner, welche ihre Mitbürger fhmähen und deſſen 
überführt werden, follen vier Wochen lang eine Meile von der Stadt 
entfernt fein, 
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1307. Bürger und Bürgerinnen, ohne Unterjchied des Alters, 
welche fich unerlaubter Weife von Hannover wegbegeben und fo das 
Bürgerrecht verachten, oder damit unzufrieden find, jollen e8 verlieren, 
nicht ferner hier geduldet werden, auch das Bürgerrecht niemals wieder 
gewinnen. — Bürger, welche ihr biefiged Recht an einem anderen 
Drte ſuchen, verfallen in diejelbe Strafe. — Rathöperfonen, welche 
fih nach dreimaligem Läuten auf dem Rathhauſe nicht einfinden, 
zahlen ihren Kollegen drei Denarii Strafe. 

1307. Meberfällt ein Bürger den andern mit fcharfen lebens- 
gefährlichen Waften, jo ſoll er, gleichviel ob der Angegriffene ver- 
wundet worden oder nicht, ein ganzes Jahr lang eine Meile von 
der Stadt entfernt fein. Webrigend werden ibm vier Wochen zum 
Abzuge geftattet. 

1309. Wollen Bürger ihre Klagefachen dem Magiftrate vortragen, 
jo ſollen fie in Begleitung von vier anderen Bürgern erfcheinen. Im 
Fall diefe Zabl überfchritten wird, zahlt jeder von ihnen fünf Stadt- 
fchillinge. Wer mit einem Degen vor dem NRatbe ericheint, erlegt eine 
Strafe von neunzehn Stadtihillingen. 

1344 wurde Xeibeigenen der Erwerb des Bürgerrehts in San- 
nover unterfagt; durch ein. Statut vom Jahre 1354 jedoch ver- 
ordnet, daß die Leibeigenjchaft binnen Jahr und Tag gänzlich ver- 
jähren jolle. | 

Im dreizehnten Jahrhundert fhon wurden die früheren Statuten 
gefammelt und in das fogenannte große Buch aufgenommen. Dieſes 
ift nicht mehr vorhanden. Eine andere Sammlung, welche mit dem 
Jahre 1300 beginnt, befindet ſich noch im ftädtifchen Archive. 

Wie zu jener Zeit überhaupt in Deutichland wurde in Hannover 
das Recht „gefunden“ Nicht gelehrte Richter waren es, welche 
aus altrömifchen Gefegen und Rectsanfchauungen das Urtbeil con— 
ftruirten, Männer aus dem Bolfe verfündeten ald Net, was die 
Sitte beftimmte und das Rechtögefühl ihnen eingab. Die Rathsmänner 
verfammelten fih auf dem Marktkirchhofe. Im Jahre 1303 hatten fie 
indeß ſchon einen bededten Berfammlungsort, theatrum genannt. Die 
wichtigiten Stadtrechte und Statuten wurden von der Höbe eines 
Anbaues, der fogenannten Laube (Xöbe), öffentlich verfündigt. Ueber 
Streitigkeiten unter Rathsmännern hatte der Rath zu enticheiden und 
binnnen vier Wochen fein Urtheil abzugeben. Konnte derſelbe ſich in 
diefer Zeit nicht einigen, fo jprach der Rath zu Minden das Urtbeil. 
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Neben dem ftädtijchen Rath richtete der vom Herzog eingefekte 
Graf auf dem Greveding im Baumgarten von Lauenrode. Als 
oberfte Inſtanz der Entſcheidung galt der Fürft ala Dvermann. 

Der Handel Hannovers hatte ſich ſchon weit hinaus gewagt. 
Als die Kaufleute der fächfifhen Städte in Gent 1260 Beſchwerde 
wegen der Ungerechtigfeiten führten, waren aud die Hannoveraner 
unter ihnen. In Hamburg ficherte man denfelben freied Geleit zu. 
Hier erfahren wir, daß Hannoverjches Eifen ein Handeldartifel war, 
welche von den Waldfehmieden zwifchen Hannover und Gelle ver- 
arbeitet ward. In den Schmeden gefhah e8 gewiß auch! Ein 
jweiter Artifel war Korn, denn Bremen geftattete den Hannoveranern 
den freien Kormverfauf. In Hoya Vieh zu erbandeln, bewilligte 
Graf Gerhard 1338. Andere Handeldgegenftände waren noch gewebtes 
Zeug, Häute, Butter, Salz, Häringe. Was werden wir aber jagen, 
wenn wir Hannoveraner fogar in Nowgorod finden! Die Kaufleute 
der Hanfazeit fchloflen mit ihren Berträgen Stadt an Stadt, wobei 
ih die Hannoveraner als treue Unterthanen ihres Fürften erwieſen; 
jo bedangen fie fich z. B. in einem Städtebunde zwifchen Hannover, 
Braunfchweig, Yüneburg, Goslar, Hameln, Einbef und Helmitedt 
1360 aus, daß ihr Bündniß fih nicht gegen den Fürſten richte. 
Schon im Jahre 1298 ordnet ein Vertrag zwifchen Hildesheim und 
Hannover die Schuldverhältnifie unter den Bürgern beider Städte. 
Ein Bertrag Bremend mit Sannover enthält: 

Kein Bremer foll weder einen Hannoveraner, noch deilen Boten 
und Güter Schulden halber anhalten, wenn er beim Rathe zu Han— 
nover Recht erhalten fann. Auch follen die Bremer fih nicht an den 
Sannoveranern ſchadlos halten, wenn der Herzog zu Lüneburg den 
Bremenfern Schaden zugefügt. 

Gehörte Hannover auch zur Hanſa? Gewiß Täht es ſich nicht 
beftimmen, doch die Verträge der Stadt mit den Hanfaftädten erlauben 
es und, Hannover dazu zu zählen. 1368 foll e8 in den Bund 
getreten fein, aber die Anhänglichkeit an das Fürftenhaus, gegen 
weiches andere Sanfaftädte oft ihr Necht geltend machten, bat die 
Hannoveraner wahrfcheinlich vermocht, etwas zurüdhaltend zu fein. 

Um über den Werth de8 Geldes urtheilen zu fönnen, mögen 
bier einige Preisangaben des wohlfeilen Jahres 1280 folgen: 1 Scheffel 
Roggen = 22 Pfennig, 1 Huhn = 1 Pfg., 15 Eier = 1 Pig, 
3 Häringe = 1 Pfg. (1 Pig. von 1280 hatte etwa 15 Pfg. Silberwertb.) 
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Man rechnete nah Mark, Solidus und Denar aus der älteiten Zeit, 
nah Bremer, Lübecker u. f. w. Märkten und Schillingen, nah han— 
noverihen Schillingen und Pfennigen. Letztere wurden auch gewogen, 
daher 1 Pfd. Pig. Der Metallwerth des Pfennigs betrug zu Karla d. Gr. 
Zeiten nad heutigem Gelde 35 Pfg., um 1400 nur noch erwa 7 Pig. 

Die geiftigen Bedürfniffe der Hannoveraner waren wie überhaupt 
im nördlihen Deutfhland ſehr geringe. 

In dem Treiben jener Zeit galt Körperftärfe mehr ala ein talent- 
voller Geift, und rohe Tapferkeit erhielt den Preis vor Fünftlerifcher 
Befähigung. Die Schöpfungen der Maler und Bildhauer ähneln 
Garicaturen, die Poefie, welche ihre Blüthen im Minnegefang 
getrieben, fand Fein Heim im frommen und betriebfamen Hannover. 

Während im füdlichen Deutfchland die Burgen des Adeld vom 
Minnegefang erihallten und die Ritter ſich feiner höfiſcher Sitten 
befleißigten, blieb es ftill auf den Sigen ded Adeld um Hannover, 
ja man fchildert die dortigen Ritter als zügello8 und gewaltthätig. 

Die Willenfchaften, wenn jie dieſen Namen verdienen, hatten 
fih in den Schuß der Geiftlihen und Mönche begeben, welche ala 
das einzige Ziel des Unterrihts und der Bildung die lateinifche 
Sprache festen. Diefe war die Sprache der Kirche und des Staats. 
Db es aber die gebildeten Hannoveraner jo weit im Xateinjprechen 
braten, daß man fich bei ihnen nah „Rom verjegt wähnte“, ift 
wohl etwas zweifelhaft. Die Heilfunde, ohne Kenntniß der Natur 
und ihrer Mittel, ward von den Geiftlihen mit dem Weihwedel 
ausgeübt, welcher den Böfen vertreiben und den Zorn Gottes über 
begangene Sünden fühnen follte. Leider hinderte er nicht, daß der 
fhwarze Tod 1348—1350 an 3000 Einwohner hinwegraffte. Andere 
Heilmittel waren wunderthätige Reliquien, Gelübde und Wallfahrten. 
Der Aberglaube beherrſchte alle Gemüther, befonderd waren Kometen— 
eriheinungen 1264, 1305 und 1310 Urfadhen großer Angft und 
gewaltigen Schredend. Der Charakter jener Zeit offenbart ſchroffe 
Gegenſätze von unbegründeter Furcht und ftarrem Troß, fleifigem 
Erwerb und leichtfinnigem Verſchwenden, löblicher Ehrbarfeit und 
erjchredender Liederlichfeit. Neben dem religiöjen Ernſt machte fich 
der derbefte und fchamlofeite Spaß des Schalfnarren (Handwurft) 
breit und alle Welt lachte ihm beifällig zu. In Folge des Wohl- 
ftandes verfiel die Bevölkerung dem Luxus. Kleidermoden wechjelten 
fo eilend, daß man behaupten fann, nichts fei Mode gewefen. 


Sammt und Seide, Gold und Edelfteine fpielten jo fehr ihre eitle Rolle, 
dak ein väterliches Stadtregiment einfchreiten mußte. Turniere und Tafel: 
runden, Familien- und Volksfefte, Aufzüge und Maskeraden wurden cbenfo 
ausichweifend wie geihmadlos gefeiert. Trunk und Spiel hatten eifrige 
Diener. Und im der lauten Luſt der Welt fcherzten und often die 
Diener der Kirche eingedenf des Wortes: Es iſt alles euer! 


V. Der Adel in und um Hannover. 
Grafen und Edle Herren (Dynaften). 

Die Grafen v. Roden, deren Stammburg bei Kronsbojtel lag, 
verwalteten als jächftjches Yehen eine weite Grafichaft, weldye die Gegend 
um Hannover bis Wunftorf umfaßte. Im Laufe der Zeit nannten fie 
fih auch v. Rothen oder nad) ihren Siten von Yowenroth, v. Yimbere, 
v. Yindin und v. Wunftorpe. Das Alter ihres Gejchlechts reiht jo weit 
hinauf, daß man fie mit den erſten Anfiedlungen im Dorfe Hannover 
zuſammenbrachte. Werner v. Roden fol vom Kaijer Karl 785 zum 
Grafen v. Ajcanien ernannt fein. 935 wird Wilhelm v. Wunjtorf bei 
einem Turniere in Magdeburg erwähnt, welches Heinrich zum Andenken 
der Magyarenniederlage veranftaltete. (Siche ©. 12.) Nad) der Ber- 
treibung des Schwalenbergers Wedekind IV. 1157 wurden jie durd 
Heinrich den Yöwen als deſſen Nachfolger eingejegt. (Siehe ©. 14.) 
In dem Urfundenbuche der Stadt Hannover werden fie 1215 zugleich 
mit der eriten Erwähnung der Yanenrode genannt. Bis 1241 währte 
ihre Belehnung, fie lebten mit der damals noch jungen Stadt in gutem 
Einvernehmen und linderten die Drangfale, welche die Hohenftaufen durch 
ihre Zeritörungen über dieſelbe brachten. In der Urkunde Otto des 
Kindes traten fie mit den Edelherren v. Dorjtadt, v. Hagen und 
v. Hefjenem als Zeugen auf. Auch nad dem genannten Jahre übte 
diefes Geichleht einen wohlthätigen Einfluß auf die Entwidelung der 
ftädtifchen Berhältniffe. Unermüdlich zeichnete es ſich durch Schenkungen 
von Yändereien in Puttenfen, Weveljen, Yift, Yimmer ꝛc. an das Hospital 
zum heiligen Geifte aus. Ebenſo reichlich bedachte dasjelbe die Altäre 
der Hannoverfchen Kirchen. Die wahrhaft väterliche Gefinnung der 
Grafen v. Roden gegen die Stadt rechtfertigt in etwas die Annahme, 
dar fie die erften Rodungen zur Befiedlung hier angeordnet hätten, und 
daß der Ort von einem ihres Gejchlechts, Hoyer von Over, den Namen 
erhalten. 1533 erloſch dies wahrhaft edle Geſchlecht. 


Hartmann, Hannover, 2, Auflage. 4 
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Die Grafen v. Hallermund (Halremunt) werden zugleich mit 
den Edelherren v. Adenoys, v. Goslar, v. Blanfenburg, 
vd. Daſſel, v. Dorftadt, v. Meinerjen und v. Warberge erwähnt 
als Zeugen bei der Uebertragung der Eigenthumsrechte über Hannover 
und Yauenrode an Biſchof Sifried von Hildesheim durch Dtto den 
Strengen 1283. Doc blieb der Biſchof nur furze Zeit in diefem Beſitze. 
Die Grafen verbürgten ſich 1297 mit vielen Minifterialen (Beamten der 
Fürſten) bei der Sühne Ottos mit der Stadt. (Siehe ©. 23.) In den 
Urfunden find fie als Befiger von Liegenſchaften in Ricklingen und Linden 
häufig angeführt. Den Hospitälern und Kirchen machten fie verjchiedene 
Schenkungen. Die Grafen v. Schaumburg und Holjtein werden 
als Grumdeigenthümer in Emmer ꝛc. bezeichnet. 1254 und jpäter noch 
oft traten fie als Zeugen auf; auch jie bedachten Kirchen und Stiftungen 
mit milden Schenkungen, doch verfeindeten fie fi) bisweilen mit der Stadt, 
welches zwei Sühnebriefe beweifen. 1361. — Die Edelherren v. Dor— 
ftadt jchenften Grumdjtüde in Rethen dem Altar trium regium der 
Kreuzkirche. — Die Edelherren v. Meinerjen kommen bejonders als 
Eigenthünter der Klickmühle vor. 

Minifterialen und adelige Geſchlechter. 

Die Minifterialen, Beamte und Yehnsleute der Herzöge oder der 
Grafen wohnten in und um Yanenrode und wurden aud) wohl Burg- 
mannen genannt; ihnen waren die Bodener (Budenbewohner) der Neu- 
ftadt und die Kothjaffen auf dem Brühl zu Pfahlzins und Frohnden ver- 
pflichtet. Belehnt von dem Grafen Johann v. Wunjtorf (Noden) waren die 
v. Alten mit reihen Befigungen auf der Altjtadt und Neujtadt wie in 
der Umgegend. Dietrid und Eberhard traten als Bürgen des Sühne- 
briefes der Stadt und Ottos des Strengen 1297 auf; fie gaben den 
Minoriten den Grund und Boden zum Aufbau des Klofters an der 
Yeine. 1354 verpflichteten fi) Martin, Dietrih und Aſchwin auf Nath 
ihrer weifen ‘Freunde, ferner feinen Ochmund mehr von der Stadt zu 
fordern ꝛc. 

Es hat ſich bis auf unfere Tage die Sage einer bfutigen Fehde 
erhalten, in welde Brüning v. Alten 1340 mit einem Ritter v. Haus 
gerieth; fie möge des allgemeinen Intereſſes wegen hier folgen: 

Der Ritter v. Haus war ein Nachbar der Familie v. Alten und 
lebte lange Zeit hindurch mit derfelben im bejten Einvernehmen. Nun 
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entfloh dem erſteren eines Tages ein prächtiger Jagdfalke, welcher ſich in 
die Beſitzungen Brünings verirrte. Ein Diener bemerkte ihn und be— 
mühte ſich, den ſtattlichen Vogel einzufangen, doch ſetzte er ſich nad Kräften 
zur Wchr und verwundete feinen Häfcher mit den ſcharfen Fängen. Diefer 
ließ jedod) in den Bemühungen nicht nad) und griff jo derbe zu, daß 
der Falke den Schmud feines Gefieders zum Theil einbüßte. Nachden 
fih der Diener endlich des Vogels bemächtigt, jchuitt er ihm aus Mache 
über die empfangenen Berlegungen die Fänge ab. Als nun Brüning 
den Fang des Falken erfuhr und vernahm, daß jein edler Nachbar den 
Berluft desjelben beklagte, ließ er das eingefangene Thier feinem Herrn 
wieder zuftellen, indem ev nichts Arges ahnen fonnte. Der Anblid des 
verftünmelten Lieblings aber verjegte den Nitter v. Haus in wahre 
Berſerkerwuth; ohne der Schuldlofigfeit feines Nachbarn zu achten, be- 
ihimpfte er denjelben auf das gröbſte und ſchwur, die vermeintliche 
Beleidigung mit denn Schwerte zu rächen, 

Als Brüning von dem Benchmen des Ritters Nachricht erhielt, 
trieben ihm die Schimpfereien desjelben den lichten Zorn auf die Stirn, 
und bei geeigneter Gelegenheit begannen die erbitterten Neibereien. So 
raubte Brüning eine Zufuhr an Wein und Getreide und brachte die 
Beute nad) feiner feſten Wilfenburg. Der Edle v. Haus blieb natürlich 
nichts jchuldig, bis, der jteten Mecerei müde, Brüning feinen Gegner 
aufforderte, die Sadhe im Zweilampfe zum Austrag zu bringen. v. Haug 
war fofort eimverjtanden, nur verlangte er eine kurze Friſt, weil er m 
dringender Angelegenheit nad) Hannover müſſe. 

Brüning hielt diejes anfangs für Ausrede, doch beiehrte ihn fein 
Schmied, daR es wahr jei, indem v. Haus zu einer Kindtaufe feiner 
Berwandten nad) Hannover reife. Sogleich brach Brüning mit jieben 
Knappen von der Wilfenburg nad) Yinden auf und ließ jeinem Feinde 
melden, daß er ihn am Seifelde (da, wo jet der ſchwarze Bär in Linden) 
bei den Kruge erwarte. Aus den Freuden des Familienfeſtes eilte der 
Edle v. Haus mit feinen Kappen auf ftarfen Gäulen zu den bezeichneten 
Drte, wo Brüning ungeduldig harrte. Mit eingelegten Yanzen rennen 
beide gegen einander, von dem Anprall zerjplitterten die Waffen, und die 
Ritter ergreifen die Schwerter, während die Knappen ihrerjeits im blutigen 
Handgemenge mit einander ringen. Da gelingt e8 dem Herrn v, Alten, 
des Feindes Schild zu zerhauen, ein zweiter Hieb trifft den Gegner, und 
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todt ſinkt derjelbe nieder. Doc im Augenblid des durd Feindesblut 
gelöfchten Haffes wird der Sieger von den treuen Knappen des Herrn 
v. Haus leblos zu feinem erlegten Gegner niedergeftredt, indem die Be— 
gleiter Brünings in einiger Entfernung von ihrem Herrn fich kaum der 
Widerfacher erwehren. 

Noch mwährte der Kampf unter den Knappen fort, dod) als vier 
auf Seiten der Wilkenburger gefallen, juchen die übrigen drei ſich durch 
die Flucht zu retten. Mit banger Erwartung harrte Brünings junge 
Gemahlin der zögernden Heimfchr des Nitters. Aus dem Fenſter des 
Thurmmarts fchweifte ihr juchender Blick nad) der Gegend, wo die 
Zurüdfehrenden auftauchen mußten. Endlid nahen die letten drei von 
der biutigen Wahlftatt; ihre Wunden, ihr gedrüdter Sinn, ihr ganzes 
Ausjehen verfündeten die ſchlimme Botichaft — und die Stunde des 
tödtlihen Schredens ließ dem v. Altenfchen Gejchleht einen Sprößling 
erjtehen, auf weldem damals die Hoffnung feiner Zukunft beruhte. Nur 
den eifrigften Bemühungen .zarter und jorgfältiger Pflege gelang es, das 
foftbare Leben zu erhalten. Das Knäblein joll in den warnten Yeibern 
eben gefchlachteter Kälber, Schafe ꝛc. die nöthige heilfame Wirkung empfangen 
haben, welche zu jeiner Erhaltung nöthig war. Ein Gedentitein des 
unfeligen Haders zwijchen Brüning und dem Ritter v. Haus bezeichnete 
den Drt ihres Todes. Es war einem Zinsbauern gegen cine Vergütung 
der Schu desfelben, welcher Brüningitein genannt wurde, anvertraut. 
Im Jahre 1696 wurde dies Denkmal beim Bau der Brüde über die 
Ihme fortgeſchafft. 

v. Bothmer, kommen in Urkunden von 1196 und 1222 vor. — 
v. Campe. — v. Cramm. — v. (Schlitz), Görtz-Wrisberg er— 
ſcheinen in Urkunden von 1269: Hermannus et Thidericus de Slitese. 
— v. Grote fommen zuerft 1204 vor und werden in lat. Urkunden 
„magnus“ genannt. — v. d. Buſche; v. d. Deden; beide im 13. Jahrh. 
— v. Hake. Der ältefte falenbergifche Lehnbrief ift von 1305. — v. Har— 
denberg kommen fchon 1174 vor; im KRalenbergifchen, 1470. — v. Heim— 
burg (Hoymborch).— v. Holle — v. Honftedt erfcheinen zuerft 1134. 
— d. Ilten in Urfunden von 1234, 1283; ein Oelrich v. Ilten unter- 
jchrieb den Sühnebrief zwiichen Herzog Dtto und Hannover, 1297. — 
v. Klende, zuerft 1231. — v. d. Kneſenbeck (fchr altes Geſchlecht). 
— Knigge: Enbert Knikke (Name für ein kleines Vorholz) ift in der 


53 
bekannten Urkunde von 1241 genannt, daun dominus Hermann in dem 
bef. Sühnebriefe von 1297; Heinrich advocatus (Vogt) zu Hannover 
1351. — v. Rangredere — v. Yathujen. — v. Lenthe — 
v. Yinjingen, 1232 zuerjt genannt. — v. Mandelsloh, zuerit 1196. — 
v. Münchhauſen (Minechufen). Das Gefchledht war bis auf einen Mönd) 
ausgeftorben, der mit Einwilligung des Bapftes dem geiftlichen Stande entjagte 
und das Geſchlecht fortpflanzte. — v. Münfter, 1163. — v. Oberg. 
— v. Reden; gehörten zu den vier Burgmannen, welche mit vier 
Bürgern den Rector wählten, 1280; mit der Klickmühle belehnt, 1283 
(de molendino illorum de Rheden, Übertragungsurfunde Ottos). — 
v. Roden, welde fid) von den Grafen v. Roden unterfcheiden, werden jchon 
1197 genannt. Im Lehnregifter der Edelherren v. Meinerjen, 1226, 
wird dem advocatus (Bogt) Lambert zu Hannover ein Allod Santfoerde 
nebft Zubehör und die Klidmühle (molendinum Honovere) zugefchrieben. 
Derjelbe wieder 1230 und 1235, ferner Balduin und feine Söhne und 
Johann mit feinem Bruder Sifrid in einem Schreiben der Minoriten. 
1347 werden Dtto, jein Sohn Heinrich, fowie Aſchwin und Johann 
v. Roden in dem Kaufbriefe der Klickmühle genannt. — v. Saldern. — 
v. Schele, zuerjt in Urkunden von 1305. — v. Schulenburg, 1200. 
— v. Schulte ftammen von Joh. Schulte v. d. Lüh ab, 1224. — 
v. Schwicheldt, zuerft 1169. — dv. Steinberg, 1195. — v. Uslar- 
Gleichen jtammen von Ernestus de Uslare, 1140; Inhaber der 
beiden Burgen „Gleichen“ bei Göttingen, 1211. — v. Wallmoden, 
1154. — v. Wangenheim von Ludovicus de Wangenheim in 
Thüringen, 1141. — v. d. Wenſe gehören gleichfalls zum Uradel, 
fommen zuerit 1324 vor, 
Die Vögte (advocati) zu Hannover und Lauenrode. 

Winand (v. Wagenzelle?) 1225, Yambert v. Roden 1226, Hilde- 
brand (v. Herberge?) 1236, Johann v. Brunesrothe 1243, Ludwig 
v. Endelingborfte 1255, Arnold v. Hedejfen 1257, Heinrich v. Suech— 
lithe 1261, Johann v. Eſcherte 1264, Willifin 1266, Hildemar v. Oberg 
1267, Cuno v. Hemeringen 1279, Conrad Fenfan 1291, Yudolf v. Ejcherte 
1299, Ludwig v. Endelingeborftolde 1306, Hugo dv. Eſcherte 1325, 
Ulrich Soltowe 1341, Johann Pichart 1350, Johann v. Yanfredere 1350, 
Heinrih Knigghe 1351, Berthold v. Reden (1365), Notger Pichart 
1353, Bordert v. Wedberghe 1355, Segebant v. Neben (1365). 
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VI. »Patrizier und Bürger von Hannover. 

Durch betriebfamen Fleiß im Handel oder chrenvollen Gewerbe und 
durch rege Thatfraft zu Wohljtand und Reichthum gelangt, mit Sinn 
für Gemeinwohl und mit fefter Tugend geſchmückt, durch freiheitliches 
Streben und Bertheidigung des Rechts geachtet, errangen ſich manche 
Hannoveraner die Achtung der Mitbürger. Indem fie ihren Geift wie 
ihr Vermögen auf_das nachfolgende Geichlecht vererbten, bildeten fie mit 
der Zeit die Familien der Patrizier. Ohne ein ausjchliegliches Recht 
auf das Regiment der Stadt zu befiten und zu erwerben, war es dod) 
zu natürlich, daR vorwiegend aus ihrer Mitte der leitende Rath gewählt 
ward, weil fie durd ein höheres Maß der Bildung, durch die Freiheit, 
ihren Dienft der Bürgerichaft widmen zu fönnen und vermöge ihres 
Einfluffes auf Geringere am meiften Befähigung dazu befaßen. Die 
Patrizier fanden ſich hauptfählid in den Gilden der Wechsler und Ge- 
wandjchneider (Tuchhändler), und hielten dur den Handelsverfehr mit 
andern Städten ihre Vaterſtadt mit denfelben in lebendiger Verbindung. 
Durch fortgejegte Uebung in den Waffen wurden fie den Nittern ähnlich, 
doch übertrafen die Patrizier jene fehr häufig in Sitte, Bildung und 
Reichthum. Ebenfalls hatten fie berittene Knechte; jo war 3. B. unter 
den Erfchlagenen bei dem Blutbade, angerichtet vom jtrengen Otto, ein 
Diener Adolfs v. Rinteln. Nach dem Mufter der Tafelrunde des heil. 
Grahl ſaßen die Gefchlechter bei Gaftereien an einer runden Tafel. Ahr 
Präfident hieß Kunſtaveler (Conſtabler). Sie wurden vom Kaijer für 
turnierfähig gehalten. In Hannover hatte die Bürgerfchaft ſchon 1387 
Torneye Tavelrunnen. 

Yamen von Gefdlehtern, welde befonders auch Rathsherren lieferten, waren folgende: 

v. Anderten (neun Brüder, Söhne der Alheydis, 1329). — v. Ber- 
fenfen, Joh. old rad, 1358. — Blome, Gottfr., old rad, 1358. — Bor, 
Dietrih, Rath, 1279. — Boc Yantbert, magister civium (S. 44). — 
v. Sherdene, Rath, 1308. — Grudere, Joh. old rad, 1358. — Grutte— 
mefere, Rath, 1358. — v. Hefefenhufen, Rath, 1255. — v. Idenſen, Rath, 
1358. — v. d. Haghen, Hein, 1316. — Yeo, Alb. Rath, 1308. — 
v. d. Finden, — Löwe, Albert (einer der vier Straßencapitäne, 1303). — 
Fügen, Heinrich, Rathsherr 1277, ebenfalls Ludolf 1299, Dietrich 1308, 
Urid) 1316. (Der Lützkengang hieß nad) ihnen.) — Martin, Rathsherr, 
1340. — v. Fimburg, (hatten viele Befigungen in der Umgebung 
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Hannovers; ihr Schloß mit Zugbrüde war in Yaagen. — v. Lübeke, 
Medefeld, Mützel. — v. d. Nigenftad, eine jehr angefehene Yamilie: 
Eonrad, Rath, 1300, Yohannes, 1308. Beide bedachten die Kreuzkirche 
mit reihen Schenkungen, 1350. — v. Rinteln, Herm., Rath, 1299; 
Dietrih, 1308 und Johann, 1340. — dv. Sode. — v. d. Stenhus: 
Johann, 1241, in der Urkumde erwähnt, in welcher Herzog Otto Hannovers 
Rechte beftätigt und neue Privilegien ertheilte; Helmold, Rath, 1277; 
Kohann, 1308. — Türken, (der Türkenhof befan von ihnen feinen 
Namen). — Unzel, Boldowinus, Rath, 1299. — Bolger u. ſ. w. 
Bürgermeifter bis 1822: 

Teege, 1244. — Meier, 1299. — Rud. v. Windheim, 1304. — 
Burhard Meier, 1308. — Dietrih Türfe, 1316. — Burdard 
Teege, 1348 (auch 1358). — Robert v. d. Nigenftad, 1350. — Joh. 
Wiehmann, 1352. — Joh. Kahrenbohm, 1355. — Ulr. Lützken, 
1358. — Martin v. Yüde, 1375. — Teeße, 1395. — Joh. Türke, 
Herm. v. Rinteln u. Bolfm dv. Anderten sen, 1398. — Burdarbd 
Drojfte, 1400. — Dietr. v. Stenhus, 1402. — Rud. v. d. Nigenſtad, 
1408. — Dietr. Türfe, 1424. — Dietr. v. Anderten sen. 1425. — 
Herm. Mützel, 1442. — Dithmer Kod, 1454. — Hans Blome, 
1457. — Hans Krügel, 1462. — Dietr v. Windheim, 1464. — 
Cord Yimburg, 1465. — Dietr. v. Anderten jun, 1476. — Hans 
Blome jun. 1476. — Dietr. Schacht, 1491. — Volkmar v. Anderten 
jun, 1493. — Jürgen v. Sode, 1504. — Hans Meier, 1526. — 
Cord Schadt, 1531. — Lud. v. Yüde, 1532. — Ant. v. Barkhauſen, 
1534. — H. Bornhauer, 1535. — Heitzo Gromwe, 1550. — Fr. v. 
Wenge, 1553. — Barth. Homefter, 1557. — Nic. Freitag, 1565. — 
St. Basmer, 1580. — Bernd. Hofmeifter, 1587. — Eric Reiche, 
1601. — Heinr. Müller, 1612. — Herm. Barteldes, 1623. — 
J. Bünting, 1624. — 9. Yüdele, 1633. — ©. Türfe, 1656. — 
D. Ambfing, 1665. — D. Türfe, 1668. — C. J. Hagemann, 1673. — 
Ar. v. Windheim, 1685. — ©. Hertzog, 1686. — % H. v. Sode, 
1689. — U J. Busmann, 1700. — J. Ehr. Dannhauer, 1703. — 
D. Bolger, 1713. — % P. Tappen, 1717. — Ehr. Ulr. Grupen, 
1725. — EN Heiliger, 1761. — W. A. Alemann, 1761.— Ernft 
Sr. Hector Falde, 1784. — Chr. Phil. Jffland, 1799. — Ludw. 
Ehr. Wilh. Zwider, 1810 — 1822. 
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Zweiter Zeitabichnitt. 


Vom lüneburgifhen Erbfreit bis zur Reformation. 


I. Sannover im füneburgifden Erbftreite. 
1370 — 1389. 


Im unglücklichen Kampfe um den lüneburgifchen Theil der welftichen 
Lande war Herzog Magnus feinen Gegner Albert von Sadjen 
bis zum Verluft der Burg Yauenrode erlegen. Konnte ſich aber ſolch 
ungejtüme Yeidenichaftlichkeit, welche den Charakter des Welfen ausmachte, 
darüber leicht zufrieden geben, daß der ehemalige Beſitz Heinrich des 
Löwen an ein fremdes Fürftengefchleht fiel? Waren nicht die gemein- 
Ihaftlichen Pegierungen des Herzogthums Braunfchweig - Yineburg troß 
der zeitweiligen Auseinanderjegungen der Beleg, daß der Gedanfe der 
Zufanmengehörigfeit von Geſchlecht zu Geſchlecht unvergefien blieb? 

Die Erinnerung an jein Yüneburg, welches Hannover ungeachtet 
der fon erreichten Wichtigkeit an unternehmender Thatfraft damals 
übertraf, ließ den Herzog Magnus ohne Ruhe und ftachelte feine begehr- 
lihen Wünfche zu neuen Unternehmungen der Feindfeligkeit auf. Da 
traf ihn die Reichsacht. Neue Hinderniffe erjchwerten jein Streben, und 
der Erfolg feines Ringens erſchien zweifelhafter als zuvor. Sollte nicht 
auf dem Wege gütlicher VBorftellung mehr zu erreichen fein, als durch 
Kampf und Gewalt? 

Braunſchweig, die treue Stadt, hielt fich feft zu dem angejtanımten 
Fürſtengeſchlecht und grolfte dem jchweiterlichen Hannover, weil e8 dem 
jächfischen Herzoge gehuldigt. Göttingen, ſowie das bifhöfliche Hildesheim 
verfucchten die Macht der Beredtſamkeit, um die Leineftadt dent Welfen- 
haufe wieder zu gewinnen, aber Hannover erinnerte fi) an das, was 
Magnus früher gegen die Freiheiten Yüneburgs unternonmen. ‘Doc 
was dem Fürſten und dem Biſchofe nicht gelang, konnte vielleicht das 
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freundliche Wort einer edlen Frau gewinnen. Die Gemahlin des Herzogs 
Magnus, Katharina, verbürgte fi für Recht und Freiheit der Stadt 
Hannover. Es war umjonjt. Inniger als vordem verbündete fich der 
ummorbene Ort mit den fächliichen Fürſten, verjprad ihnen Ausrüftung 
und Verpflegung der Krieger, ja, verpflichtete jich, in der Noth 1000 Meart 
töthigen Goldes zu entrichten, eine große Summe für die Verhältniffe 
der damaligen Zeit. Dann ſchloß Hannover noch Schuk- und Trub- 
bündniſſe mit dem nahen Adel der Umgegend, 3. B. den Herren v. Reden, 
um allen Gefahren eines drohenden Angriffes gewachfen zm fein. 

Herzog Magnus ſah feine Gegner übermächtig werden, denn ob 
auch viele getreu an feiner Seite ausharrten, jo bewog doch aud) die 
ausgefprochene Reichsacht andere zum Abfall. Er bot Frieden an. Der 
Kaiſer Karl IV. wollte feine Sache zu Pirna mit den Fürſten des 
Reichs ſchlichten. Magnus und die fächjishen Herzöge wurden vorgeladen, 
aber nur die letteren trafen mit dem Kaiſer zur bejtimmten Zeit in 
Pirna ein. Die verfammelten Fürften unter dem Vorſitz des Kaiſers 
erflärten den Herzog Albert als den Befiter des Fürftenthums Yüneburg. 

Es fehlte noch viel, daß der tiefe Groll des Welfenfürjten bejfänftigt 
war, als dieſer aufs neue Nahrung empfing, indem feine Schwägerin, 
Mathildis, Tochter des Herzogs Wilhelm und Wittwe von Herzog 
vudwig, dem Bruder des Magnus, fi) mit Otto v. Schaumburg, einem 
Freunde der Sachen, vermählte. Sie verließ Braunfchweig und 309 
mit ihren Schägen in Schränken und Kiften auf mehreren Wagen der 
neuen Heimath zu. Den Herzog Magnus jtachelte die Erbitterung, 
dak er fich fo weit vergaß, feiner Schwägerin braunſchweigiſche Heden- 
reiter machzufenden, welche die Ahnimgsloje plötzlich überfielen, Schränte 
und Kaften zerjchlugen und mit der Beute nach Braunfchweig zurüdkehrten. 

Erichredt floh die Fürftin in die Arme ihres Gemahls und beflagte 
weinend die Gewaltthat des Schwagers, wie ihren Berluft. „Laßt Euren 
Kummer,“ tröftete fie Graf Otto, „denn Eure Frömmigkeit und Auf- 
tichtigkeit ift mehr als Schmud, Zier und Kleinod, aber dem übermüthigen 
Fürften will ich den Frevel nicht ſchenken.“ 

Herzog Magnus gab fi) noch nicht zufrieden; von feinem Ungeſtüm 
getrieben, fagte er dem Grafen Otto v. Schamburg ab, und die Fehde 
entbrannte. Beide, Herzog und Graf, zogen mit ihren Reifigen aus; 
bei Leveſte trafen fie am SJacobstage 1373 auf einander, und Schnell 
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entipann ſich das biutige Handgemenge. Durch den Knäuel der ſich 
bäumenden Roffe, durd; Lanzen und Schwerter bahnte ſich der kampf— 
begierige Welfenherzog die Bahn „wie ein wilder Lew“ zu dem verhaften 
Feind, Sie fehen fich, und mit eingelegter Yanze rennen fie auf einander. 
Wilde Freude bligt aus des Herzogs Augen, denn Dtto wird aus dem 
Sattel gehoben, und regungslos bleibt er auf dem Boden liegen. Magnus 
jteigt vom Roſſe, öffnet das Bifir des Grafen, um zu fehen, ob nod 
Leben in ihm fei; da finkt er tödtlich getroffen über dem regungslofen 
Grafen zufanımen. Ottos Yieblingsfnappe hatte ihn rüdlings mit dem 
Speer durchbohrt. Die Braunfchweiger flohen; Otto erholte fih, mit 
Hülfe der Seinen ftand er auf und bejtieg fein Roß. Die Schaum: 
burger ſammelten ſich um den todten Herzog, deffen unruhvolles Leben, 
fo wenig vom Glück begünstigt, hier das jähe Ende fand. Mean theilte 
Dtto mit, daß Magnus fi vermeſſen, die nächſte Nacht im ſchaum— 
burgifchen Gebiete zu übernadten. „So foll mein Schwager darum 
nicht meineidig werden“, jagte Dtto in feiner einfachen Weiſe und befahl, 
den Leichnam mit zu nehmen. Er blieb in einem Dorfe des Schaum: 
burgers, dann ward er in der ftilfen Ahnengruft zu St. Blafien in 
Braunſchweig beitattet. 

Im Jahre nad) des Herzogs Magnus Tode hatte ſich Hannover 
durch uns unbefannte Veranlaffung den Zorn einiger Edelleute zugezogen, 
welche einen Menfchen dangen, um Hannover in Brand zu fteden. 
Jedoch der Schutsgeift der Stadt wachte und vereitelte den Anjchlag der 
Bosheit. Vor Ausführung feiner That wurde der Brandftifter entdedt 
und der ftrengen Gerchhtigkeitspflege gemäß mit dent Tode beftraft. 

Um diefe Zeit empfing Hannover von den Fürften Wenzeslaus 
und Albert das Recht der Scugjudenaufnahme, 1375. Bon nun an 
baute ſich das Haus Jacob in der Yeineftadt reihliher an. Wie in 
allen Städten im Mittelalter, jo empfingen die Juden aud hier ein 
befonderes Quartier angewiefen, die Judenſtraße (jegt Schuhſtraße). 
Doch müffen ſchon vor 1350 Juden in Hannover gewefen fein: 
stimulus fuit torquens Hebraeos. 

Daß in diefer fehdereihen Zeit mit ihren Verwüftungen und ihrer 
Unficherheit von Hannover der Schug des Handels nicht unbeachtet blieb, 
beweift eine Uebereintunft diefer Stadt mit Bremen; beide Städte regelten 
und ficherten 1376 ihre Verbindung zu Waffer auf der Yeine und Aller. 
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Es jchien, als ob die ſächſiſchen Fürſten nad) dem Tode des ftreit- 
baren Magnus ſich ungeftört des erworbenen Fürftenthums freuen fonnten; 
fie führten unbeftritten den Titel al8 Herzöge von Sachſen und Lüneburg, 
ja mehr, um fih als die Nachfolger der Welfen und ihres großen 
Ahnen zu beweifen, nahmen fie den Yöwen in ihr Wappen auf. Doch 
fofort regten fih die jungen Welfen, die Söhne des Herzogs Magnus, 
und ihres Vaters Geift jchien in ihmen wieder Yeben gewormen zu haben. 
Zwar trat Dtto im den geiftlihen Stand, er ward 1388 Bifchof von 
Verden und fieben Jahre jpäter Erzbiſchof von Bremen, aber Friedrich, 
Bernhard md Heinrich befeindeten den Herzog Albert, indem fie 
die Scmälerung des Herzogthums Braunfchweig- Lüneburg nicht ver- 
ichmerzen konnten. Aber von anderer Seite fam nun das Bedürfniß 
nad Frieden zur Geltung. Bifchof Gerhard von Hildesheim trat als 
Bermittler auf, und es gelang feinem edlen Bemühen, durch das Band 
der Heirat) die fehdenden Theile fürs erfte zu beruhigen. Auf feinen 
Vorſchlag und Betrieb heirathete Herzog Albert die verwittwete Katharine, 
Mutter der welfifchen Prinzen. Die Verföhnung fam in Hannover zu 
Stande, indem man fid) dahin verftändigte, daR Yüneburg gemeinſchaft— 
licher Befig des ſächſiſchen und welfiihen Hauſes ſein jollte. Albert 
durfte bis zu feinem Tode Herr des Fürftenthums bleiben und mit 
jeinem Oheim Wenzeslaus nebft zweien Nathsmännern aus Yüneburg 
und zweien aus Hannover regieren. Dann möchte ihm der ältefte Prinz 
des Hauſes Braunfchweig folgen. Auch mit den Bürgern der Stadt 
Füneburg, welchen vor allen die Welfen grolften, jühnten ſich diefe aus, 
und Freude erfüllte die Herzen der Fürſten und der Unterthanen. 
Friedrich, der ältefte Sohn des Magnus, herrichte in Braunjchweig, 
und alles ſchien einen guten Verlauf nehmen zu wollen, als die faum 
gelöichte Zwietradht neue Nahrung empfing, indem Herzog Friedrich zu 
bemerken glaubte, daß die Sachſen Lüneburg wie einen Theil des ihnen 
zugehörigen Landes behandelten und zu wenig Rüdfiht auf den eben 
geichloffenen Vertrag nahmen. 

Der wadere Herzog Albert wandte num feine ganze Kraft gegen 
die Wegelagerer und Raubritter, welche ſich in den unruhigen Zeiten, 
als die Ordnung gelodert wurde, eingeniftet hatten. Zunächſt führte 
er feine Krieger vor das Schloß Dannenberg, welches als Pfand im 
Beſitze Curds dv. Saldern war, und zwang die Feſte zur Uebergabe. 


Dann wurde das Raubſchloß Twiflingen im Verein der Braunjchweiger, 
Lüneburger umd Hannoveraner 1380 eingenommen. Nun kam die Reihe 
an das fprüchwörtlich gewordene Ricklingen (Ye find Ricklingen noch nid) 
ower!) 1385. Hier haufte Dietrich v. Mandelsloh, aufgebracht und 
erzürmt gegen den Herzog umd Hannover, weil die ihm verpfändete 
Vogtei Yauenburg zu Gunften der genannten Stadt 1384 eingelöft war. 
Auf alle Art und Weife juchte er der vermeintlich erlittenen Schädigung 
wegen feine Rache auszuüben. Von den SHeerwegen nah und fern 
plünderte er die Waarenzüge, fchleppte Verjonen, von denen er ein großes 
Löſegeld zu erpreffen hoffte, nad feiner Burg, und wer Widerjtand 
leiftete, erlag den wuchtigen Streichen des wilden Dietrid und feiner 
Räuberſchar. An Ricklingen fam niemand ohne Schaden an Gut, 
Freiheit nud Leben vorbei. Der Rath Hannovers erfaufte jogar um 
den Preis von jährlih 12 Pfund Hannoverfcher Pfennige Dietrichs 
Verſprechen, daß er die Bürger fchonen und jchüten wolle. Ueber die 
Einnahme des Schloſſes Ridlingen lautet die Sage alfo: 

Herzog Albert Hatte jeinem Heerhaufen, in welchem ſich viele 
Lüneburger befanden, Spione vorausgejandt; diefe trafen den heran- 
ziehenden Fürften nahe bei Yauenrode und theilten ihm folgendes über 
den Erfolg ihrer Kundjchaft mit: „Die Annäherung des Herzogs und 
feine feindliche Abficht nicht ahnend, gab Dietrich v. Mandelsloh feinen 
Kumpanen ein glänzendes Felt. Aus den geöffneten Fenſtern tönte 
durch die Laute Freude der ſchäumenden Becher heller Klang, als wir 
in die Nähe des Schloffes fanıen. Bald danad) gewahrten wir Herren 
und Diener, vom Wein erhitt, im Freien Kühlung ſuchen. Unter 
rohen Ausbrüchen ihrer tollen Yaune taumelten fie im Garten von Banf 
zu Bank, während aus dem Haufe noch der Jubel der Zurücgebliebenen 
erichalite.“ 

Den Herzog erfreute die Kunde, die unvorbereiteten wilden Gejellen 
hoffte er leicht zu bezwingen. In nächtlicher Stille rückte er mit feinen 
DMannen vor Ridlingen und ſchloß es ein, während dejien Bewohner 
harmlos fchliefen. Da fchmettert die Trompete durch den ftillen Morgen, 
des Herzogs Herold erjcheint am verjchloffenen Thore und fordert den 
Burgherrn zur Uebergabe auf. Die Wächter der Feſte allarmiren 
erfchrecft die fichern Schläfer. Einer der erjten eilt Dietrih, gefolgt 
von feiner Tochter Sophie, herbei, mit finfteren Augen nach der Urſache 
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des värmens forichend. Des Herzogs Forderung wird barſch abgewieſen 
und eilend läuft alles zu den Waffen, denn jchon halten die Krieger 
am Thor. Mit 300 auserleienen Mamnen beginnt der tapfere Albert 
den Sturm. Ihm ſtellt ſich ein Heiner Haufe von 30 Ricklingern 
entgegen, welde, angefeuert durch die Gegenwart des gewappneten Burg 
fräuleins, dem Andrang der Feinde widerftehen. Der Herzog erblidte 
fie und eimgedenf ihrer Jugend, ihrer Schönheit und ihres Geichlechts 
mit er ihr mahnend zu: Deine Kühnheit verdient Bewunderung, doch 
zwinge uns nict, das Schiejal der Burg noch ſchrecklicher zu machen, 
wenn wir Dein Blut vergießen müſſen. Aber Sophie ermuntert die 
Ihrigen! Wohlauf, ihr tapfern Genojjen meines Vaters, niemand hat 
euch überwunden, fämpfet tapfer, daR unſer Schloß und unjere Freiheit 
beftehe! Angriff und Gegenwehr find gleich erbittert; da bemerkt Albert, 
daß die Seinen auf der Nordjeite weichen, er eilt zu ihnen und feuert 
fie durch feine Rede zu erneuerter Anjtrengung an. Aber auch Sophie 
erfennt, daR dort jegt die größte Gefahr droht, jie eilt herzu und lenkt 
mit ficherm Auge die Wurfmajchine, welche ihre Steine umter die An— 
greifer schießt. Obgleich der Tod reiche Opfer um ihn ſammelt, hält 
der Herzog body zu Roß bei jeinen Getreuen, Noth und Gefahr mit 
ihmen theilend. Da trifft ihn der Stein der Blide, welche Sophie auf 
ihn gerichtet, und mit zerichmettertem Beine ftürzt der Held und fein 
Roß. Die Seinigen tragen ihn aus dem Getümmel, und der Sturm 
auf die Burg läßt ab, doc der Held fordert die Fortſetzung der 
Belagerung; um unnützes Blutvergießen zu vermeiden, foll das Schloß 
ausgehungert werden. Nach wenigen Stunden jtarb Albert in Folge 
von Verblutung, 28. Juni 1385. Am dritten Tage danad) ſchon ergab 
ih Dietrih aus Mangel; er mußte verfprechen, die herzoglichen Lande 
nicht wieder betreten zu wollen. Um Sophie vor den rohen Beleidigungen 
der erbitterten Krieger zu ſchützen, gaben ihr zwei Ritter das Geleite. 
Im blaufeidenen Gewande, welches ein goldener Gürtel, mit Edelfteinen 
beietst, zufammenhielt, ritt fie kühn durch die Meihen der Feinde. 

Der Stein, welcher den Herzog tödtlich traf, iſt noch jegt in Schloß 
Ricklingen vorhanden. Eiferne Klammern halten ihn auf einem Stein- 
piedeital, auf welchem die Worte ftehen: 

„sm 1385 are verteyn naht na paſchen da togen de van Yuncborg 
mit drem heren hertogen Albrechte to ſaſſen vor de borch to ridlinge uppe 
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de van Mandelfe dar jo wart hertoge Albrecht geworven mit coner biyen 
dat je afftogen unde hertoge Albrecht de ftorf dar von.“ 

Nach den Tode Alberts trat fein Oheim Kurfürſt Wenzeslaus 
die Regierung an. Auf dem Marktplage der Stadt Uelzen waren die 
Stände des Fürſtenthums Yüneburg verſammelt; da jah man den Grafen 
von Wunftorf, Nathmänner aus Hannover, Prälaten und Edle. Als 
man zu rathichlagen begann, trat Wenzeslaus in den Ring, an der 
Hand den Prinzen Bernhard, und begehrte für denjelben und fich als 
die rechtmäßigen Erben das Regiment. Der Graf von Wunjtorf verjprad) 
im Namen der Stände die Anerkennung, wenn die verbrieften Rechte 
und Freiheiten beftätigt würden. Da erflärte der ehrenhafte Kurfürſt: 
Lieber fterbe ich, als daR ich ein Recht verlege! 

Es war das eifrige Bejtreben des Kurfürften Wenzeslaus, den 
Frieden unter Fürften und Völkern zu erhalten und zu befeftigen; zu 
denn Zwecke verheirathete ev jeine Tochter Anna mit Herzog Friedrich 
und feine Tochter Margarethe mit Bernhard, 1386. Durd Abgabe 
einiger Schlöſſer, Güter und Gefälle, ſowie durch Zahlung von 3000 
Mark bewog Wenzeslaus den Herzog Friedrich, feine Anfprüche auf 
Lüneburg aufzugeben; diefer entband die lüneburgischen Stände von dem 
ihm früher geleifteten Huldigungseide und widmete ſich mit rühmlicher 
Sorgfalt der Regierung feiner braunfcweigiichen Yande. So war 
Zufriedenheit und Ruhe zwijchen Elbe und Weſer eingefehrt, und der 
lüneburgifche Erbftreit wäre beendet gewejen, wenn man nicht den 
abwejenden Herzog Heinrich vergefjen hätte. Er kam. Sein Bruder 
Friedrich regierte von Wolfenbüttel aus das Herzogthum Braunſchweig, 
während der andere Bruder Bernhard an der Herrichaft über Lüneburg 
theilnahn und hoffen konnte, ein jelbjtjtändiger Jürft zu werden. Was 
war Heinrich) geblieben? Entrüftung und Zorn über die Vergeßlichkeit 
feiner Verwandten, und die Liebe feiner Mutter Katharine, welche in 
Eelle angewiejen war, die Tage ihrer Wittwenjchaft zu verleben. Heinrich 
that von Gelle aus Einſprache und forderte Berücfichtigung, jedod ohne 
Erfolg. Als Erbe des väterlichen Charakters war er nicht der Mann, 
in geduldiger Ergebenheit auszuharren. Viele Kampfgenoffen ſammelten 
fih) um ihn; dazu wußte er die Ritterfchaft des Stiftes Hildesheim für 
fi zu gewinnen und befehdete von Celle aus die Fürften Wenzeslaus 
und Bernhard, jowie die Stadt Lüneburg 1387. Beſonders zeichneten 
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fih unter den Hildesheimiſchen Rittern auf Seiten Heinrichs Kurd 
v. Steinberg und Hans v. Schwicheldt aus, welche den Herzog Bernhard 
fingen und in ficheres Gewahrjam bradten. Als den Yimeburgern 
Heinrichs Quälereien und Verwüſtungen zu arg wurden, zogen fie in 
großen Haufen mit Wenzeslaus gegen Eelie, legten bei Winſen an der 
Suhe ein feites Yager an und bradten Hemrih umd jeine Feine Schar 
in eine verzweifelte Lage. Da erkrankte Wenzeslaus und jtarb im 
Hannover ; man vermmthet an Gift. Ihm rühmt man nah: „De was 
en godeloveſch, bederve, wys here, gutlif unde fredejam.” In feiner 
Noth wandte fid) Heinrich nad) Braunſchweig und bat um Hülfe. Sie 
ward abgejchlagen. Nun ritt Heinrich nah Wolfenbüttel zum Bruder 
Friedrich: Hilfſt Du nicht, jo redete Heinrih ihn an, fo ijt Yüneburg 
bis hinunter nad Celle verloren. Friedrich entgegnete: Die Braum- 
ſchweiger könnten Dir helfen. Heinrich wandte ein: Gebeten habe ich 
fie, doch jchlugen ſie's ab, weil fie mir nicht durch Hulde verwandt jeien. 
Da rief Friedrich: Bruder, ich reite mit Dir, ich will jehen, was meine 
lieben Braunschweiger für mich thun! Und die lieben Braunjchweiger 
zogen auf das Wort ihres Herzogs unter Anführung Hermann Vecheldes 
nach Eelle. Am Frohnleichnamstage, 15. Juli 1388, ftürmten die fühnen 
Kämpfer das feite Yager der Yiüneburger; zwar wehrten ſich dieſe mit 
äußerjter Hartnäckigkeit, als aber ihr Bürgermeifter Springinsgut durd 
jeine Flucht das Zeichen der Niederlage gab, riß er alle mit ſich fort. 
Der Berluft der Lüneburger bei Winfen war bedeutend; man könnte die 
fpätere Ueberflügelung Yüneburgs durch Hannover von dieſem Tage an 
datiren. Das Bedürfniß nad) Frieden war groß, und er fam zu Stande. 
Die Söhne des verftorbenen Wenzeslaus verzichteten auf das Fürften- 
tum vüneburg, Bernhard wurde aus der Gefangenichaft un 8000 Mark 
losgefauft, wozu Ritter, Prälaten und Städte zufammenfteuerten, und 
die Brüder Bernhard und Heinrich regierten gemeinfchaftlid. Nach— 
dem fie die Privilegien beftätigt und den Städten Hannover, Püneburg und 
Uelzen den Befit ihrer Sülze, Münze und Wechfel zugefprocen hatten, 
empfingen fie die Duldigung der Stände zu Hannover. Die Fürjten 
ſchworen zur gebenedeiten Mutter Gottes und zu den Heiligen, die alten 
Gnadenbriefe ehren und jchügen zu wollen. So war nun das ganze 
Erbe Heinrichs des Yömwen nad) 19 Jahre langen Fehden, in denen der Tod 
reihe Ernte hielt, 1389 wieder im unbejtrittenen Befig jeiner Nachkommen. 


— 


U. Sannover und die Lüneburgiſche Hate. 
1390— 1397. 


Blieben die welfiſchen Lande zur Zeit des Interregnums unter ihren 
Herzögen Albert und Johann vor den Verwüftungen der Fehde bewahrt, 
jo waren diefe während des Yüneburgifchen Erbfolgeitreites reichlich nach— 
geholt. Die Berheerung hatte ihre verderbende Hand auf die Gegenden 
zwifchen Elbe und Weſer gebreitet, aus den niedergebrannten Dörfern 
und den zerjtörten Burgen ragten nur die größeren Städte ziemlich 
unverfehrt hervor; fie waren die Zuflucht der Vertriebenen, welche zum 
großen Theil nicht zu den eingeäfcherten Wohnftätten zurüdfchrten, weil 
fie Freiheit und Erwerb in den Städten fanden.*) Zwiſchen den Ständen 
des Fürſtenthums Yüneburg und feiner Herrichaft hatten ſich Mißtrauen 
und Unzufriedenheit mit den gewordenen Berhältniffen eingebürgert. Für 
ihre Willigfeit zum Kampfe waren den Ständen Rechte und Freiheiten 
von den Herzögen zugefagt; durften jene erwarten, daß die Fürſten ihre 
Berfprehungen hielten? Mußten jie nicht auf der Hut fein, um den 
Gewinn zu behalten? Die Herzöge hingegen ertrugen nur mit Mißmuth 
den Verluſt iheer Herricherrechte, ihre Macht war jo gefhwunden, daß 
die Erinnerung an die fürftlihe Herrlichkeit ihrer Ahnen ihnen das 
Schwert in die Hand preßte, um die Einbuße wieder zu gewinnen. 
Wurden auch Sühnen und Frieden auf ewige Zeiten gelobt, jo übte doch 
die Unficherheit der Nechtsverhältniffe einen fchwer gefühlten Drud auf 
alte Geifter aus, fo dak fein blühender Aufſchwung erfolgen konnte. Der 
Adel war theils blindlings den Herzögen ergeben, theils hielt er fich 
treu zu den Bürgern, theils fragte er nach beiden nicht und polterte 


Fehden und Scharmüßel fielen in diefem Zeitraume fehr häufig vor und 
die Bürger der Städte waren nicht minder fehdeluftig, als ihre Herren, denen fie 
gern zu „Schimpf (Scherz) und Ernft“ ihren Beiftand liehen. Sie fämpften um fo 
lieber gegen Burgen und auf offenem ?yelde, weil die Neuheit des Pulvers, welches 
in diefer Zeit (1380 bis 1400) allgemein in Gebrauch fam, fie reizte, indem es 
dabei donnerte, bligte und krachte. Dem hannoverfchen Kämmereiregifter zufolge be- 
diente man fid) des Schiekpulvers im Fahre 1397, Es heißt da nämlich: 

item 5 Pfund Ghifefen vor Büffenpulver, 
item 3 Pfund Klüten to loen vor ber Donnerbüffen. 
Den heiligen Gorgonius, eine Karthaune, ließ die Stadt erft im Jahre 1521 gießen... 
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mit Gewaltthat und Eigenmächtigfeit in das Gehege irgend melcher 
Ordnung. In den Städten verdarb das Gewerbe, denn die Bürger 
fonnten die Rüftung nicht ablegen, der Handel aber verbarg fich vor 
den MWegelagerern, und feine bewegende und treibende Kraft fiechte 
und ſtockte. 

Gern hätten nun die Herzöge die Schale ihrer Ungnade über die 
Freiheit Lüneburgs gegofjen, welches ihnen fo dornig gemwefen war, 
doch fie bedurften Geld, viel Geld. Schon Magnus häufte Schulden, 
mehr noch Bernhard und Heinrih. Die Landwehren waren verpfändet, 
die Zölle gleichfalle. Sie konnten oft nothwendige Ausgaben für 
ihren Hofftaat nicht beftreiten. Diefer Mangel hielt dad Schwert in 
der Scheide feft und glättete dad verfinfterte Angeficht den Städten 
gegenüber. 

Sollte ſich nicht alles auflöfen und verloren geben, fo mußte 
Rath geichafft werden, um den durch Verpfändung entfremdeten Befik 
surüdzubringen. 

Geiſtlichkeit, Adel und Städte bewilligten ein Darlehn von 
50,000 Mark löthiger Pfennige und Lüneburg — waren feine Bürger 
wohl jo haſſenswerth? — gab 60,000 Mark in Pfandbriefen zurüd, 
um die fürftliche Gunft (nicht!) zu gewinnen. Nun ward der herjog- 
liche Hofſtaat geordnet, die Schlöſſer Hisader, Bledede u. A. wurden 
eingelöft, ebenfo der Salzzoll und der Elbzoll. Solchen Opfern der 
Unterthbanen gegenüber ſahen fih die Fürſten zu zwei Verträgen 
geswungen, die, unter dem Namen Sate befannt, zu Gelle am 
20. September 1392 abgejchlofien wurden. Ihr kurzer Anhalt war: 

Völlige Abgabenfreiheit der Prälaten, Ritter und Städte, nur 
feine Hörigen blieben dem Herzoge, um die Beden von ihnen zu ver- 
langen. 

Adel und Städte durften neue Befeftigungen errichten, der Re- 
gent nicht. 

Abermalige feierliche und feierlichite Anerkennung der alten jtäd- 
tiihen Rechte. 

Dem Serricher war es nicht geftattet, neue Handelswege anzu— 
legen und neue Zölle aufzjurichten. 

Bier, Getreide, Wein u. a. m. blieben von jest an fteuerfrei. 

Diele Handfeften ſchnürten die fürftlihen Hände fo feit, daß die 
Stände mit Recht fürdhteten, die Fürften brächen bei günftiger Gelegen- 
beit die läftigen Feſſeln, darum boten jie alle Borfiht auf, um die 

Hartmann, Refibenzfi. Hannover. 5 
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Saten zu fihern. Der Kaifer Wenzel mußte die Uebereinfunft be- 
ftätigen 26. Juli 1393. Mit „ftavenden Eiden“ ward alles befchworen, 
jeder neue Fürft jollte die Sate anerfennen, wollte er die Huldigung 
erlangen, und alle Sateleute vereinten fih zu gemeinfamer Vertbei- 
digung der errungenen Vorrechte. ' 

War aber hierdurch nicht das geipannte Verhältniß auf die Spitze 
getrieben? Die Brüder Bernhard und Heinrih hätten anderes als 
welfiſches Blut haben müſſen, um die drüdende Härte diefer Zu— 
geftändniffe zu ertragen. Obwohl ein Ausſchuß aus acht Rittern und 
ebenfoviel Abgefandten von Hannover, Yüneburg und Uelzen fich zur 
feftgefeßten Zeit in den erft genannten Städten abwechjelnd ver- 
fammelte, um über die Sate forglih zu wachen, obwohl derfelbe die 
Ausführung feiner Erfenntniffe mit den Waffen durchſetzen konnte, jo 
war voraudzufehen, daß der Beitand der Sate gefährdet ward und 
nichts als Unheil bringen mußte. 

Die Herzöge erftarften durch die Einlöfungen, und die Reibereien 
begannen. Die Fürften forderten ſchon im Jahre 1393 Verzichtleiftung 
auf den Vertrag der Sate. Die Stände vermweigerten diefelbe feft 
und entichlofien. 

Die Herzöge drohten mit ftarfen Rüftungen, um fih mit Gewalt 
von dem erdrüdenden Banne zu befreien. Da erfauften die Sate- 
leute 1394 den Schuß Friedrichs von Braunfchweig, des Bruders 
ihrer Herzöge. Das Wort diefed geachteten Fürften fand die gebüh— 
rende Beachtung, und der Ausbruch der Feindfeligkeiten unterblieb. 

Doch im folgenden Jahre befehdeten jih die MWelfen und Otto 
von Schaumburg, der den erfteren aufs böchite verhaßt war, weil er 
im Bündniffe mit der Sate diefelbe ſchützte. Der Streit wurde mit 
größter Erbitterung geführt und währte ein halbes Jahr. 

Befonders zeichnete fih Herzog Heinrih durch maßloſe Heftigfeit 
aus. In einer Sateverfammlung zu Bannover (Seelze?) ließ er fi 
verleiten, „den duchtigen fnapen“ Heinrih (Dietrih?) v. Mandelsloh, 
weil er fih ungebübhrlicher Ausdrüde gegen den Fürften bediente, eigen- 
händig zu erftechen. Des Ermordeten Verbrechen beftand aber in 
feiner Treue zu dem beſchworenen Satevertrage. 

Am April 1396 kam es zum gewaltfamen Bruche des Sate— 
friedend. Die Welfen ließen ihn durch Junker Xudolf v. Eitorf auf: 
fündigen. Herzog Heinrich, der fogenannte Haidekönig, beſetzte hinterliftiger 
Weiſe die Stadt Uelzen, ftörte von bier aus den Verkehr des gebakten 
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Lüneburgs und ließ durh Mangold v. Eitorf und Johann Melzing 
das Gebiet um die Stadt her verwüften. Bürger, welche eingefangen 
wurden, verftümmelte man an Händen und Füßen, die Schiffe der 
Lüneburger waren ein Raub der Herzoglihen. Dann rüdte Heinrich 
mit Heeresmacht vor die Stadt, machte die \lmenau unfabrbar und 
ſchloß Yüneburg in der Hoffnung ein, diefed nach feinem Willen zu 
zwingen. Uber fo leicht verzagte der feite Sinn der Yüneburger nicht, 
fie tröfteten fich Gottes und der guten Freunde, rüfteten muthig 
zum Kampfe und verbündeten ſich, um wuchtiger fchlagen zu fünnen, 
mit einigen ftet3 zur Fehde fertigen Rittern. Unter diejen zeichnete 
ih Stat v. Mandeldloh aus, welchen der Rachedurft wegen feines 
Bruderd Ermordung in den Streit trieb. Schon zogen die Lübecker 
unter Konrad v. Ulen heran, vereinigten fich mit den Hamburgern, 
angeführt von Johann dv. Hoyer, gingen über die Elbe und bejchofjen 
Sarburg. Won da zogen die Schaaren der Hanfeaten durch die Haide 
und plünderten, nahdem die Lüneburger zu ihnen geftoßen waren, 
die Gegend um Uelzen. Nun erjchienen auch die Hannoveraner, zu 
denen ſich Mandelsloh gefellte, auf dem Kampfplase, die Yandwehr 
der Ritter v. Bispingdorf ward genommen, Winfen an der Aller ein: 
geäfchert, Leveſte erftürmt und die Burg auf der Hartmöhlen (Mord: 
müble, jest Yandwehrfchenfe) nach furzer Berennung erobert und zerftört. 
Die Verwüſtungen dieſes unjeligen Streite reichten von Harburg 
bis Uelzen und von Winſen an der Yuhe bis in die Nähe Hannovers. 
Die Herzöge Bernhard und Heinrich fühlten fih der Macht der Hanfa 
nicht gewachſen, was war gerathener, als die Niederwerfung der 
Sate auf günftigere Zeiten zu verfehieben? Sie fandten Ortgis Klende 
an die Verbündeten, welchem es durch Fuge Gejchidlichkeit gelang, 
den für die Fürſten nothwendigen Frieden mit den Gateleuten zu 
ſchließen. Lüneburg zahlte den Fürften 20,000 Mark löth. Pfennige, 
wogegen diefe mehre feſte Pläte mit dem Rechte des MWiederfaufs 
abtraten. Uelzen wurde frei und der Mord Heinrichs v. Mandelsloh 
gefühnt, indem Herzog Heinrich eine Picarie im Dome zu Berden 
ſtiften mußte, 28. October 1397. 

Während jo ein hartes Gefchid das Fürftentbum Lüneburg 
geihelte, brachte da8 gefegnete Regiment des Herzogs Friedrich über 
Braunfhweig den Wohlftand einer feitgegründeten Ordnung. Unter 
feiner Gerechtigfeitsliebe und fürftlihen Treue erblühte ihm die Liebe 
der Unterthanen, wie die Achtung der Herrfcher ringsum. Was dem 
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Herzog Heinrih nicht in den Sinn fam, das übte fein Bruder 
Friedrich, er beherrfchte feine Leidenschaften; die Luft zum Kampfe, 
die Sucht nah größerer Herrſchaft überwand er mit gütiger Sorge 
für feine Unterthanen, griff er jedoch zum Schwerte, getrieben durch 
gewaltthätige Friedensbrecher, dann führte er dasfelbe als ein 
fiegreicher Held mit fräftigem Nahdrud. Dies empfanden befonders 
die bis dahin ungebändigten Ritter des Stiftes Hildesheim Hand 
v. Schwicheldt und Kurd v. Steinberg. Friedrichs Ruhm, auf Herricher: 
tugend und löbliche Thaten gegründet, bewog viele Fürften, ihn für 
den faiferlihen Thron zur Wahl vorzufchlagen. Welch ein Gegenfas 
zwiſchen riedrih und dem damaligen Kaifer, dem faulen Wenzel! 
Der edle Sohn des Welfenhaufes fühlte jich der Aufgabe der Reichs— 
verwaltung gewachfen und ftarf genug, eine Kaiferfrone ungebeugt 
zu tragen. Die Bruft voll ftolzer Hoffnung reifte er mit ftattlichem 
Gefolge nah Frankfurt zur Raiferwahl. Doch fand er einen heftigen 
Gegner an dem verjchmisten und ränfevollen Erzbiihof Jobann von 
Mainz. Unmuthig verließ Friedrich noch vor der Entjcheidung die 
Stadt Franffurt und reifte ahnungslos durch Heſſen, ala er plötlich 
bei Klein-Engli8 in einem Hohlwege auf Anftiften feines geiftlichen 
Feindes überfallen wurde. Getrennt vom zurüdgebliebenen Gefolge, 
wehrte ſich der tapfere Herzog muthig und fühn gegen die Uebermacht 
der Angreifer, ſchon bluten feine Feinde aus den empfangenen Wunden, 
da trifft ihn das Schwert Friedrichs v. Ertinghaufen, und meuchleriſch 
eritochen ſinkt die Zierde feines Gefchlehtsd auf fremdem Boden nieder. 
Das trauernde Braunfchweig ließ den geliebten Herzog nicht, er 
wurde von Friklar zur Heimath geholt und im Dome zu den Bätern 
gefammelt. 1400, 

Die That war verrucht. Die allgemeine Entrüftung nannte den 
Erzbiſchof als Anftifter derfelben, obgleich er fih durch feierlichen Eid 
zu reinigen ſuchte. Im Bunde der Rache, welchen die Brüder und 
Nachfolger Friedrichs mit Rittern und Städten jchloifen, befand ſich 
aub Hannover 1401. Das Eichsfeld gehörte zum Erzbisthum 
Mainz, nah dort wandten fih Bernhard und Heinrich mit ihren 
Streitgenofjen. Viele Burgen wurden erftürmt und zerftört, in Gie— 
boldehaufen hoffte man den Mörder Ertinghaufen zu fangen, jedoch 
foll er vor Einnahme dieled Ortes entfommen fein. Die Fehde 
währte bis 1405 und fcheint durch allmähliches Erlöfchen der Streit- 
luft und der Rache beendet zu fein. 
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Um dieſe Zeit gerieth Hannover in Händel mit mehreren Rittern, 
Ein Diener der Stadt wurde im Hagenbergifchen Felde durch Berthold 
v. Landesbergen, Albreht v. Lathauſen und Yudolf v. Lanfreder 
umgebracht. Die Ehre der Hannoveraner, auf foldhe rohe Weife ver- 
lett, erheifchte Züchtigung der Uebelthäter. Die Bürgerfchaft zog aus 
und richtete arge Verwüftungen auf dem Befis der Ritter an, welche 
zur Eühne gezwungen wurden. innerhalb dreier Jahre durften fie 
nichts Keindfeliges gegen Hannover unternehmen, fie gelobten, nöthigen- 
fall der Stadt mit 10 Neitern zu belfen und mußten ein Rok nebft 
10 Mark löth. Silbers zahlen. 

Nah dem Tode Friedrichs wurden die Friedebrecher wieder feder, 
befonders beunruhigten die v. Schwiecheldt da8 Gebiet Magdeburgs von 
der Harzbura aus. 1406 verbündeten fich Fürften und Städte, darunter 
auch Hannover, zur gemeinfamen Bändigung diefer Ritter. 

Nahdem ſchon früher die Herzöge Albert und Wenceslaus die 
Vogtei Lauenrode für 100 Mark löth. Silberd an Hannover verpfändet 
und den fifhbaren Judenteih verfauft hatten, gelangten diefe fpäter 
wieder an die Herrfchaft zurüd, doh 1407 famen beide ala Pfand an 
die Stadt, indem diefe den Herzögen Bernhard und Heinrih 100 Marf 
bild. Gewicht vorſchoß. 


III. Sannover unter den welfifhen Herzögen bis Wilhelm IL. 
1409 —1491. 

Schon 1394 beftimmte ein zu Gifhorn abgefchloffener Bertrag, 
das das Herzogthum Braunfhweig- Lüneburg dem Willen von Land 
und Leuten gemäß ungetheilt bleiben follte. Aber Herzog Heinrich 
war im Betreff der Webereinfünfte vergehlih und wandelbar, das 
gemeinfame Regiment mit Bernhard behagte ihm nicht mehr, und 
Bernhard ließ fib in feiner Nachgiebigfeit verleiten, fih mit dem 
unrubigen Bruder auseinanderzufegen. Bernhard theilte und legte 
zu Braunfchweig- Wolfenbüttel Kalenberg mit Sannover, Heinrich 
erwählte fih Lüneburg 1409. Die Zufammengehörigfeit der welfiſchen 
Lande hielten die Fürſten noch durch gemeinfame Ausfertigung von 
Urkunden befonderer Wichtigkeit aufrecht. Bon jetzt ab zeigte ſich 
Heinrich feinem verftorbenen edlen Bruder Friedrich ähnlich, er trachtete 
nicht nach weiterem Beſitz und zog nur dad Schwert gegen aufjäflige 
Lehnsmannen und friedbrüchige Unterthanen. 


0 

1415 ſchloß Hannover mit Lüneburg, Magdeburg, Halberftadt, 
Quedlinburg und Afchersleben einen Bund zu gegenfeitiger Sicherheit. 

Im folgenden Jahre fchied Herzog Heinrih aus feinem unruh— 
vollen und fehdereichen Leben. Seine Söhne waren Wilhelm der 
Streitbare, auch Gottesfuh genannt, und Seinrih der Friedfertige; 
der eritere erbte das Fürſtenthum Lüneburg. 

Ein Epecialreht, von den Herzögen Bernhard und Wilhelm 
gemeinjchaftlich ertheilt, gewährte der Stadt Hannover den ungetheilten 
Nusen und Beſitz der Gilenriede*). 

Gegen 1420 befanden fih die welfiihen Fürften in blutigen 
Fehden gegen die Prälaten von Hildesheim und Münfte. Da nun 
Hannover, Braunfchweig und andere Städte für die Sicherheit ihres 
Verkehrs forgen mußten, jo jchlojien fie 1423 mit Lüneburg und 
Uelzen wider ihre Feinde ein Schukbündnig, nur follte durch dasſelbe 
das Recht des Kaiſers nicht verlegt werden. 

Das Jahr danach brachte für Hannover ein lange dauerndes 
Zerwürfniß mit Heinrich v. Alten, welcher eigenmächtig die Wilfen- 
burg neuerbaute und befeftigte. Die Stadt wandte jih an den Herzog 
Bernhard, welcher durch einen Vogt die Burg der Stadt übergab. 
Eilend waren die Bürger darüber aus, die Wilfenburg zu zeritören, 
was Heinrich v. Alten dermaßen verdroß, dat es zu manchen erbit- 
terten Auftritten Fam. Doch verglich man ſich fpäter, ohne daß eine 
Fehde ausbrach. 

In derſelben Zeit ſchloß Hannover mit Hildesheim und deſſen 
Biſchofe Johann, ſowie auch mit Braunſchweig einen Vertrag, welcher 
alle zum Frieden unter einander verpflichtete, Brandſtiftung und 


*) Ueber dieſes Gehölz erzählt man, daß zwei Töchter eines Grafen, Heile 
und Marie, es der Stadt aus Dank für die Genefung ihres ausfätigen Vaters im 
St. Nicolaihospiz geichentt. Andere glauben, die Eilenriede jei der Stadt von einem 
Fräulein Eleonore verehrt, auch ein Graf Eiler ſoll jo gütig geweſen jein, ferner 
zwei Schweitern Namens Eilers. Bei der Schenkung follen wödentlid drei Holz— 
tage beftimmt jein, an denen Arme ihren Holzbedarf unentgeltlich holten. Als man 
aus forſtwirthſchaftlicher Beſorgniß die Tage auf zwei verminderte, ſoll des Schen— 
lers Geift den Urhebern drohend erſchienen jein, diefe liefen e8 dann beim alten, 
Der Name Eilenriede jcheint entftanden zu fein aus Ried, d. i. eine jumpfige Gegend, 
und Eile, Eilers oder Eilert, welcher der Beſiher war. Es ward auch verſucht, den 
Ramen Eilenriede von Blutigeln abzuleiten, welche fi) Hier fanden. Die ältefte 
Bezeihnung war Laczeil; Lac iſt gleichbedeutend mit Moor, Ried. 
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jonftige Beihädigung follten nicht begangen werden. Gegen Rube- 
flörer verfprach man gegenfeitigen Beiftand, die Beute aus gemeinfam 
geführten Fehden wollte man nah dem Maß der geleifteten Hülfe 
vertheilen. Diefer Landfrieden erweiterte fih 1426 durch Beitritt 
vieler anderer Städte, darunter Göttingen, Magdeburg, Quedlinburg 
und Goslar die bedeutendften waren. 

Dem jtreitbaren Herzog Wilhelm, welcher in früheren Zwiſten 
feinem Oheim Bernhard zur Seite gefochten, gefiel e8 in Lüneburg 
ihlieglih nicht mehr, obwohl fein Vater, anfangs voll Haß gegen 
diefen Ort, am Ende des Leben? mit Achtung gegen die Bürger 
erfüllt war und im herzlichen Vertrauen feine Prinzen ihrer Obhut 
übergeben hatte. Wilhelm verlangte nach Braunfchweig und trug 
dem Herzog Bernhard den Taufh an. Diefer zögerte, Wilhelm ward 
ſtütmiſcher, er drobte, und fait hätten beide das unerquidlihe Schaue 
fpiel fich befehdender Verwandten gegeben, ald Bernhards Nachgiebig- 
feit den Zwiſt beilegte. 

Am 22. Auguft 1428 vollzogen beide den Taufb. Die Brüder 
Wilhelm der Streitbare und Heinrich der Friedfertige 
überfiedelten nach Braunfchweig- Wolfenbüttel. Herzog Wilhelm war 
niht der Mann des jorgenden Denkens, der ruhigen Beredungen mit 
Jeinen Räthen und der reiflichen Ueberlegung, welche das gute Regiment 
einer Herrfchaft erfordert. In ihm verförperte fich die quälende Unruhe 
des fahrenden Ritterthums, dem der Heimath enge Schranken läftig 
waren; nur im hellen Waffentanze fand er feine Luft und auf dem 
Tummelplage des heißen Kampfes feine Freude. So trieb es ihn 
hinaus; bei Brir und Saatz befämpfte er die Huffiten, dann focht 
er in Holjtein gegen Dänemark. Um Michaelis verabjchiedete er fich 
von feiner Mutter in Celle und von Heinrich ın Hameln, vertraute 
deiien Obhut die Herzogin GCäcilie, fomwie dad Regiment des Landes 
und zog nah Süden zum ſchönen Defterreih, wo er den verſchwä— 
gerten Erzherzog Friedrich bejuchte, von dieſem beauftragt, reifte 
er zum König Karl von Frankreich, mit welchem er Burgund be- 
fämpfte. 

Herzog Heinrich, abgeneigt allem Hader, regierte mit Befonnen- 
heit und Sorgfalt die Braunfchweigifhen Sande, doch erhob fich 
gegen ihn der Bifchof Magnus von Hildesheim und bedrohte Wolfen- 
büttel, wo Gäcilie mit ihren Kindern weilte. Um die Stadt nicht 
in die Hände des Magnus fallen zu laſſen, nahm Heinrich diefelbe 
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ein und bejchloß, ſich bei diefer Gelegenheit mit feinem Bruder aus— 
einander zu jegen; deshalb wies er die Herzogin mit ihren Prinzen 
hinaus. Bitterlih weinend ſchied Gäcilie. Herzog Wilhelm eilte auf 
die Kunde des Gefchehenen zurüd. In dem nun entftehenden Bruder- 
friege hauften beide Theile zum Berderben des Landes. Der Streit 
ward 1432 beigelegt, Seinrich behielt Wolfenbüttel und regierte big 
1473. Es heißt von ihm: Gr war ein edler, friedfamer Fürſt, der 
jein Yand vierzig Jahre jo verwaltete, daß nie ein Heerfchild in das- 
jelbe fam, und der Kaufmann ficher hindurh reifen Fonnte, — „o 
rifer god, deden alle vorften of alfo, denne weren fe aller eren werd, 
unde dat fopper wurde to golde!" Heinrich ftarb Finderlos, und 
Braunfchweig- Wolfenbüttel war wieder vereinigt. 


Die unruhigen Zeitverhältniffe ermunterten die Städte und Für— 
jten immer wieder, die ſchon geſchloſſenen Vertheidigungsverträge zu 
erneuern, jo 3. B. Hannover und Lüneburg 1433, Hannover und 
Graf Dtto IV, zu SHolftein und Schaumburg 1435, Hannover und 
Herzog Wilhelm mit Lüneburg und Hildesheim 1439*). Obgleich in 
dem lebtgenannten Bündniſſe ausbedungen war, daß es nicht gegen 
Dito von der Haide zu Lüneburg geben folle, jo gerieth die Stadt 
Hannover doch ſchon 1440 mit ihm in einen erbitterten Streit. Otto 
hatte die Hannoverihe Schifffahrt bei Ahlden geftört, was die Stadt 
im Bunde mit Herzog Wilhelm und Stats v. Winninghaufen nebit 
andern Rittern in den Kampf trieb. Am 29. Auguft rüdten die 
Hannoveraner ins Lüneburgifhe und begannen mit Sengen und 
Brennen ihre VBerwüftungen. Die Fehde foll durch Schiedörichter bei- 
gelegt fein. 

Herzog Ottos Groll gegen Hannover war damit nicht befänftigt, 
er ließ Kaufleute diefer Stadt auf dem Michaelismarkte zu Yüneburg 
heimlih gefangen nehmen. Sannover vermochte dafür den Herzog 
Wilhelm, die Gegend um Gelle audzuplündern; die Lüneburger ver- 
ſprachen jenfeit8 der Aller ein Gleiches, doch liegen fie Hannover und 
Wilhelm im Stich. Diefer verlor während feiner Entfernung von 


) Ein Sohn der Stadt Hannover, Biihof Johann Scheele zu Kübel, hatte 
als Kanzler den Kaiſer Albrecht dur treue Ergebenheit zum Dant verpflichtet, 
welchen er der Baterftadt desfelben dadurch bezeugte, daß er alle Privilegien, Frei— 
beiten, Gerechtſame, Gnaden und Gewohnheiten der Bilrgerihaft 1439 beftätigte. 
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Braunjchweig an Otto von Göttingen die Stadt Münden. Wilhelm 
forderte von Lüneburg und Sannover für feinen Verluft Erſatz, welcher 
unbilliger Weife verweigert wurde. Nun rüftete ſich Wilbelm mit 
Heinrich gegen die Städte, Doch ebe der Streit ausbrach, legten fich 
Hamburg und Braunſchweig mit Erfolg ins Mittel, um wieder Ver 
ſöhnung zu ftiften. 

Dafür ftand Hannover bald nachher auf Geiten des Yandes- 
berrn gegen Magnus von Hildesheim. Bon einer Belagerung des 
feiten Schloſſes Grubenhagen mußten die Hannoveraner mit anderen 
Bundesgenofien um dieſe Zeit abziehen, da die Belagerer uneins 
wurden 1447. Schon 1446 erwarb Herzog Wilhelm durch Kauf die 
Grafſchaft Wunftorf und ftellte fie unter die Obhut des Ratbes von 
Hannover, big er auf die Kauffumme 8000 rhein. Gulden abbezablt 
batte. 

Nachdem Herzog Wilhelm ſchon 1437 der Stadt Hannover Zoll 
freibeit bei Winfen an der Yuhe auf zehn Jahre bewilligt, erneuerte 
er dieſes Recht 1445 auf weitere 22 Jahre. — Während der legten 
Jahrzehnte muß die Bierbrauerei in Aufnahme gefommen fein, denn 
der jtreitbare Herzog verordnete 1447 zur Förderung derjelben, daß 
vierzig Jahre lang fein Bier aus Hildesheim eingeführt werden follte. 
Weil der Fürft dadurch jährlih ungefähr 300 Gulden Steuer verlor, 
jo verabgabte Hannover von jedem Fuder Erportbier 3 bannov. 
Schillinge und 9 Pfennige. 

Um 1451 ftanden wieder die Bürger Hannovers mit Wilbelm 
gegen Magnus von Hildesheim in Waffen und zwangen jeine Scharen 
zur Aufhebung der Belagerung von Kalenberg. Der Gardinal Nico» 
laus, Legat des Papftes, bemühte fich vergeblich, auf einem Tage zu 
Hannover, Bifhof und Herzog zu verfühnen. Der Beratber und 
Kanzler Wilhelms war der gelehrte und geichäftsfundige Konrad 
Grundemann, „parner to funte Jurgen bynnen Honover“. 

Schon 1447 hatte Wilhelm I., der Streitbare oder der Siegreiche, 
jeinen Söhnen Wilhelm II. und Friedrih die Schlöffer Homburg und 
Moringen abgetreten, fo daß jich beide neben dem Bater der Selbftän- 
digkeit erfreuten. Friedrih in Moringen war der Erbe der väterlichen 
Unraft und überfegte deifen fahrendes Ritterthum in gemeine Wege- 
lagerei. Turbulentus, der Stürmifche, hieß der Mann des wüften und 
unftäten Reiterlebend. Als Friedrih vernahm, daß in Northeim einige 
Frachtwagen eingefahren waren, welche für ihn Begehrenswerthes ent- 
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hielten, machte er jih mit feinen Reifigen in der Frühe ded Morgens 
auf und brachte fie nach feinem Schloſſe Moringen. Die feheu gewordenen 
Kaufleute ließen feit diefem Vorfalle die Landftrafe nah Göttingen 
unbenugt und wandten fi über Hannover zur Wefer. Aber Friedrich 
wußte auch gegen diefe VBorfiht Rath; bei Holzminden wiederholte 
er feine Raubanfälle und füllte die feſte Burg Eberftein mit der 
Beute des Hedenrittertbums. Diefe Waren gehörten den Lüneburgern, 
welche die Acht des Reiches getroffen hatte. Daraus machte fich 
Friedrich ein Mäntelchen der Entfchuldigung, um feine Blöße zu 
deden. Lüneburg jedoch jah die Räubereien mit anderen Augen an, 
ed verband fih 1462 mit Hannover, Hameln, Northeim, Göttingen, 
mit dem Herzoge Bernhard von Lüneburg und dem Biſchofe Ernſt 
von Hildesheim. Nachdem man auf Betreiben Hannovers vermittelt 
der Braunfhweigifhen Herzöge Wilhelm, Vater und Sohn, und 
Heinrih den Weg der Güte fruchtlo® verfuht batte, brachen die 
Hanfeaten gegen den fürftlihen Stegreifritter auf. 

Während Stadt und Schloß Moringen mit ftürmender Hand 
eingenommen wurden, woiderjtand Eberftein allen Angriffen der Be 
lagerer. Friedrich erjchien während dieſer Vorgänge vor Hannover, 
äfcherte die umliegenden Ortſchaften ein und zog nach gräuelvoller 
Plünderung fchnell nah dem füdlichen Göttingen, wo er cebenfo 
baufte und aufgefangene Göttinger in firenge Haft führte. Doc die 
Göttinger rächten ſich durch die Zerftörung des Schloffes Harſte; Weende 
und eine große Zahl Dörfer gingen in Flammen auf. 

Gab eö wohl noch etwas zu vauben, zu verwüjten und zu morden, 
ald auch Herzog Wilhelm in den Kampf eintrat, indem er das Fürſten⸗ 
thum Göttingen geerbt und in Befit genommen batte? Verbündet 
mit dem Bifchofe von Paderborn, dem Grafen von Schaumburg und 
dem Herzoge von Sachen zog er zunächſt vor Göttingen, welches im 
nächtlichen Dunfel vom Brande der nahen Dörfer beleuchtet wurde. 
An Hardegfen, wo der Raub zufammengefchleppt, verkaufte man ein 
Pferd für 12, eine Kuh für 7, ein Schwein für 5 und ein Schaf für 
3 Schilling. 

Nachdem die Hanfeaten Kalenberg und zulest den Theil zwiſchen 
Deifter und Leine auf das gräßlichfte zugerichtet hatten, fam durch 
den Kurfürften Friedrich von Brandenburg und den Erzbiſchof Jobann 
von Magdeburg ein Friede zu Stande, welcher im Weſentlichen die 
Dinge fo ordnete, wie fie vor dem Streite gemweien. Die Geröge 
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mußten geloben, die Wegelagerei auch unter dem Vorwande der 
Achtsvollſtreckung aufzugeben. Die Stadt Hannover fandte als 
ihren Deputirten den Pfarrherrn Ludolph v. Barum zum Friedens— 
ihluß. 1467. 

Nah vier Jahren ſchloß Hannover mit feinen Fürjten noch einen 
Specialvertrag und verbündete fih mit Magdeburg, Goslar, Braun- 
ſchweig, Halle, Halberftadt, Hildesheim, Göttingen, Einbed, Northeim 
zur Wahrung und Sicherung des Landfriedene. 

Im Jahre 1474 zogen die Hannoveraner im Bunde mit den 
Herzögen Wilhelm II. und Friedrih vor das Schloß Koldingen. Die 
Fürſten hatten fih anheiſchig gemacht, „Blod- und Korffhufen auf- 
zurichten und drei Viertel der Belagerungsmannfchaft mit Piden, 
Busen, Radfchuppen, Pulvere und Provianden“ zu ſchicken, das lete 
Viertel follte Hannover ftellen. 

Die oben genannten Städte erneuerten 1476 ihren Bund und 
erweiterten denfelben durch Aufnahme von Lübeck, Hamburg, Bremen, 
Roftod, Stralfund, Wismar, Lüneburg, Stade und Uelzen. 

Herzog Wilhelm der Streitbare ftarb 1482, nachdem er feine 
Befisungen fhon früher an feine beiden Söhne Wilhelm I. und 
stiedrich abgetreten hatte. 

Drei Jahre nach feinem Tode entfpann fih aus fleinen Anfängen 
eine ereignißvolle Fehde. Biſchof Berthold von Hildesheim wollte die 
Geldverlegenheiten des Stiftes durch eine Bierfteuer befeitigen, aber 
die Hildesheimer hielten den Geldfädel feft gefchloffen. Der Kirchenfürft 
ließ Gewalt gebrauchen, da erhoben fich diefelben gegen ihn, indem 
fe alte Rechte fhügen und erhalten wollten. Der turbulente Herzog 
Fiedrich ließ fih von den Bürgern gewinnen, fein Bruder Wilhelm II. 
jedoch ſchloß ein Bündniß mit dem Bifchofe. Wilhelm überrafchte 
Sriedrih im Schloſſe Kalenberg, nahm ihn gefangen und ließ ihn zu 
Münden angeblich als Gemüthskranken im feften Gewahrfam halten. 
Toll genug hatte es Friedrich getrieben, welcher nach zehnjähriger Haft 
1495 ohne Nachkommen ftarb. Seine Wittwe Margarethe lebte noch 
1519; Luther widmete ihr des ihm erwiefenen Wohlwollens wegen 
einige Reden über Buße, Taufe und den heiligen Leichnam. 

Von Kalenberg brach Wilhelm zur Belagerung Hildesheims auf, 
ihn begleitete fein Sohn Heinrich. Der bedrängten Stadt jandte der 
Sanfabund Hülfe; zu Braunſchweig fammelten fih die Haufen aus 
Süneburg, Magdeburg, Göttingen und Hannover. Vor allen Städten 
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that fich aber Braunfchweig hervor, denn außer den Truppen zum Kampfe 
fandte dasfelbe durch fieben Bürgermeifter auf zweihundertundfunfzig 
Magen und achthundert Pferden den Belagerten Lebensmittel zu. Der 
Zug brad auf, bei Ahlen in der Nähe von Wolfenbüttel ftellte ſich 
Heinrih mit fiebenbundert NReitern den Sanfeaten am 13. Sep— 
tember 1485 entgegen. Bis zum Abend wogte dad Kampfgetümmel 
unter beiderfeitigem großen Berlufte, doch fiegte die Feuerwaffe 
der Städter über das Ungethüm der ritterlihen Tapferkeit. Hildesheim 
war gerettet. Von hier zogen die Sieger nad) Hannover, 14. September, 
und das Sand zwifchen Yeine und Deifter ward von ihnen heimgefudht. 
Am Peteröberge hielten fie Raft, um die Hülfe von Osnabrück, Minden 
und Paderborn, jowie der Grafen von Schaumburg, Yippe, Hoya 
u.a. m. zu erwarten. Sie famen, eine losgelajjene Meute, die ihren 
Weg bis zum Döhrener Thurm bei Hannover mit Mord und Brand 
fennzeichnete. Hannover hatte an feiner Landwehr das Schaufpiel 
eines Kriegslagers mit all feiner Buntheit der Waffen und Ausrüftung, 
mit all feinen Rohheiten und Zügellofigfeiten. Von den Repräfen- 
tanten der Etädte, auhb Hannovers, wurden von hier die Fehde 
briefe ausgefandt, Am 20. September verliegen die Verbündeten die 
Gegend von Hannover und zogen nach Earftedt, welches am 22. Sep— 
tember erftürmt ward. Die Kirche, in welche die Einwohner ihren 
wertbvollften Beſitz geflüchtet, plünderten die entmenfchten Haufen, 
der Dirt ging in Flammen auf. Gin ähnliches Schidjal traf Eldagfen 
und Gehrden. Dann fehrten die VBerwüfter gegen Ende des Monats 
nad Hannover zurüd, von wo die Bundesgenofjen aus Weitphalen und 
einige andere nach Haufe zogen. Der Hanfabund fekte den Kampf fort. 

Im weitern Perlaufe desjelben unternahm Herzog Heinrich, 
unterftüßt von feinem Schwager, dem Herzog Bogislav von Pommern, 
einen Reiterzug gegen Hannover. Am 8. Auguft 1486 trafen die 
Fürſten mit 800 wohlaudgerüfteten Reitern vor der Stadt ein, welche 
von Heinrich wegen ihrer Theilnahme an der Fehde gegen die welfifchen 
Fürften befonderd gehabt wurde. Der Herzog hatte, um größere Be 
reitwilligfeit für feine Forderungen zu finden, Karthaunen berbeifchaffen 
lajien, und zum erften Male dröhnte über Hannovers Dächer der Donner 
der Feuerrohre hin. Aber er verurfachte den Bürgern feine Beftürzung, 
fie hatten ihn ſchon in früheren Kämpfen vernommen, nun wehrten 
fie jihb mannhaft hinter dem Schus ihrer Wälle, indem fie das 
Teuer fo fräftig beantworteten, dab es dem Herzoge nur gelang, einen 


BR: 
Ihurm und eine Ziegelei der Hannoveraner zu zeritören. Die 
Fürſten erlitten aber fo große Verlufte, daß fie nah einem zweitägigen 
Aufenthalt vor Hannover fih nah Braunfchweig zurüdzogen. 

Derfelbe Herzog hatte es bald wieder auf die Leineftadt abgefehen, 
er juchte die Bürger aus ihren fichern Feſtungswerken herauszulocken; 
aber die Flugen Sannoveraner bedachten, was ihnen beilfam war 
und vertheidigten fih jo wohl, daß Heinrichs Karthaunen fein ander 
Unheil ftifteten, al3 eine geringe Beihädigung am TIhurme des Mino- 
ritenfloftere. Heinrich verließ mit verftärftem Groll die ungaftliche 
Stadt. Aus Nahe unternahmen Hannoveraner, Einbeder, Hildes- 
heimer und Lüneburger einen Zug in dad Amt Neuftadt, welches 
noch nicht in die Negifter der Berheerungen und Verwüſtungen diefer 
FZeitperiode aufgenommen war. 

Da gebot der Kaifer Frieden, zu welchem es gegen Ende des 
Jahres 1486 fam. Zum Abſchluß des Vertrags waren von Hannover 
Dietrich v. Windheim und Kord Limburg bevollmächtigt. 

Was die alte Höferin am Schluſſe des fiebenjährigen Krieges 
zu Sriedrih dem Großen gejagt haben ſoll, galt ſchon für diefe Zeit; 
die eben noch Feinde geweſen, verbanden fich zur Waftenbrüderfchaft 
und eroberten mit Herzog Wilhelm II. die Hämeljche Burg, welche 
dem mejtphälifchen Ludwig v. Sunder ala Raubneit gedient hatte. 
Nach der Erftürmung übergab man das Schloß dem Abbruch, und 
was nicht erichlagen war, bewahrte der Herzog in Wolfenbüttel ge- 
fangen vor einer Kortfeßung des Diebes- und Räuberlebens. 

In dem fortglimmenden Haſſe des Herzogs Heinrich gegen die 
Städte feiner Erblande fanden Uebelgefinnte der Stadt Hannover den 
Punft, wo fie ihren Anfchlag gegen den Ort anfesen fonnten, Nach— 
dem 1490 Hannover wieder ein Bündniß auf ſechs Jahre mit den 
Städten Braunfchweig, Hildesheim, Göttingen, Einbef und Northeim 
eingegangen, nahte im Herbſte desjelben Jahres der Herzog, welcher 
dies Mal Hannover etwas Befondered zugedacht hatte. Am 24. No- 
vember brach er mit achthundert Reitern und dreitaufend Fußgängern 
von Röfjing heimlich auf, nahm im Dunkel der Nacht den Döhrener 
Thurm”) und verbarg feine Krieger vor dem Aegidienthor hinter 


") Nah der Ofterjtraße zu befindet fih jet an der Aegidienkirche ein Stein 
(derjelbe befand ſich ehedem auf dem Kirchhofe der Mariencapelle vor dem Aegidien— 
thore), aufdemjelben gewahrt man die Kreuzigung Ehrifti, darunter das Hannov. Kleeblatt 
und zuletzt fieben Männer auf den Knieen mit der Heberfchrift: „al Riefen un ji Armen, 
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Gartenheden und in vereinzelt liegenden Gebäuden. Mit Leinwand 
überfpannte Frachtwagen follten, mit Bewaffneten angefüllt, bei Anbruch 
des Tages, wenn die Thore geöffnet, in die Stadt fahren. Dann 
hatten diefe hinein gefehmuggelten Krieger die Aufgabe, die Thore 
offen zu erhalten für die aus ihren Verſtecken berporbrechenden Herzog— 
lihben. Der Plan war aut, das Gelingen fonnte nicht fehlen. — 
Bei der Marienfapelle hatte fich in eben diejer Nacht der Bürger Kurd 
Borntrife (Borgentrid) ein ſchützendes Unterfommen geſucht; er war 
über Yand geweſen und fand bei fpäter Rückkehr die Thore ſchon 
verſchloſſen. Durch die Stille der Nacht glaubte er dumpfe Stimmen 
und unterdrüdtes Waffengeräufh zu vernehmen; er lauft auf- 
merfjamer — fein Zweifel, e8 wiederholt fih. Der Mond geht auf, 
und in feinem Schein bemerkt Kurd Borntrife das Blinfen der Helme 
und Rüftungen durch die Heden. Nun eilt er zum Gteinthor, be— 
nachrichtigt die Wächter, und dieje jegen den Rath in Kenntniß, der 
jedoh durh einen Mönch aus Hildesheim fchon gewarnt war. Die 
Thore bleiben gefchloffen, wie fange auch der Herzog wartet, welcher 
bald an vielen Zeichen merkt, daß fein Vorhaben in der Stadt befannt 
ift. In feinem Zorn ließ er den Döhrener Thurm und den rothen 
Thurm vor der Leinebrüde im Weiten der Neuftadt verbrennen und 
fchleifen; um der Stadt zu fihaden, wurde die Leine bei Ridlingen 
abgedämmt, viele Bäume der Eilenriede gefällt, die einzelnen Bebäude 
außerhalb der Mauern zerftört und die Gärten verwültet. Sieben 
Wochen ſchon hatten die Serzoglichen vor der Stadt ihren Frevel 
ausgeführt, ohne die Bürgerichaft irgend wie gedemüthigt zu haben, 
nun war die zweite Hälfte des Januar 1491 und mit ihr der Winter 
gefommen, welcher den Belagerern hart zufeßte. Herzog Heinrich, mit 


latet ju defen dot erbarmen MCCCCLXXX”. Mande meinen, es jei noch ein X 
zu ergänzen, welches vom Zahne der Zeit zernagt. Man will diefen Stein mit dem 
Andenken an die Einnahme des Döhrener Thurmes zufammenbringen, doch fehlt 
viel am fichern Beweis. Die Ueberſchrift mit dem Hinweis auf „deien dot“ läßt an 
den Kreuzestod Chrifti cher denfen, al$ an den Tod der Anbetenden, Die Zahl 
fieben jtimmt auch nicht mit den Wächtern des Döhrener Thurmes, deren nad 
anderer Ungabe neun waren. (IX custodes in specula Dornensi ab hostibus 
interfeeti.) Auch über den unglüdlichen Ausgang der Thurmmächter ift die Meinung 
getheilt, einige erzählen, der Herzog habe fie enthaupten laſſen, andere, nach tapferer 
BVertheidigung jeien die Wächter durch ein großes Feuer von außen verbrannt. Ihr 
Tod allein ift gewiß. Eine etwaige Inſchrift der Rückſeite des Steines, welche 
Gewißheit bringen fönnte, tft Leider unbefannt. 
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einem Charakter zwifchen jeinem Großvater Wilhelm dem Streitbaren 
and jeinem Oheim Friedrih dem Unruhigen ſchwankend, mußte zum 
dntten Male die Stadt unangetaftet laſſen. Hannover feierte von 
der Zeit ab die Errettung durch Borntrife kirhlih am 24. November, 
“m Tage des Chryſogenes. Es wurde das Lied: „Wo Gott nicht 
bit das Haus aufriht“ und am Schluß des Gottesdienfted das 
Iedeum gejungen. Gewiß verdiente der Tag mit goldenen Lettern in 
te Annalen der ftädtifchen Gejchichte eingetragen zu werden, da 
dannover vor unabjehbarem Elend bewahrt blieb. | 

Die Sage von den fieben tapfern Bertheidigern des Döhrener Thur- 
med oder den Spartanern Hannovers erzählt zuerft Baring in feiner 
dannöv. Kirhen- und Schulhiftoria und zwar als Tradition: „Diefe 
üben Perſonen (de Steinmonument? an der Aegidienfirhe) find 
ben Wächter ded Döhrener Thurmd geweſen. Es iſt diefed ein 
tarfer Paß eine Viertelmeile von Hannover, an der Holzfeite ift folcher 
mit neben Graben verwahret, welche jo viel Bruftwehren abgeben; 
ab der Leine hinunter befinden fich vier Graben. Wie nun Diefe 
Bahter mit ihrem Doppelhafen von diefem Thurme ſich tapfer ver- 
tbeidiat, und ihnen nicht beisufommen geweſen, hat ein Troß Reiter, 
's biefelbft gehalten, Holz angelegt und die Wächter zu Tode ge 
bmauchet. Daher der Magiftrat ihnen zum Andenfen anfangs an 
dem Döhrener Ihurm dieſes Monument wollen aufrichten laſſen, an 
relchem auch noch der ausgehauene Plat zu ſehen, nachher aber ift 
olches an einen ſteinern Pfeiler der Aegidienkirche fefte gemacht.” 

Denfbar ift, das die Wachen des Thurmes ihr Leben verloren. 
Son Hannover aus ſah man wahrſcheinlich das Feuer, durch welches 
derzog Heinrich in feinem Zorn die Landwehr zerftörte, und jo Fonnte 
"bh bei den Sannoveranern die oben mitgetheilte Sage bilden, doch 
hebt der Stein der Negidienfirche in feiner Verbindung damit, er ift 
won Jahr älter ald der Ueberrumpelungsverfuh, und recht bedenklich 
gegen die Ueberlieferung ift es, daß die betreffenden Urkunden im 
Urfundenbuche der Stadt, welche den Weberfall ſehr genau be 
ihreiben, der wadern Spartaner von 1490 mit feinem Worte 
erwähnen. 

Dbihon Herzog Heinrich, wie der Verlauf der Gefchichte zeigte, 
bon feit der Fehde mit Hildesheim an der Negierung theilnahm, fo 
verzichtete Herzog Wilhelm II. erft 1491 zu Gunften feiner beiden 
Töhne. Nachdem Erich, der jüngere Bruder Heinrichs, von einer 
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Pilgerfahrt nah Paläſtina zurüdgefehrt, theilten beide das Erbe 1495. 


Mit den Worten: 
Dat Land zwiſchen Deifter und Leine, 


Dat ift it rechte, dat ick meine! 
erwählte fih Erich Kalenberg mit Hannover. 


IV. Hannover und Herzog Erid 1. 
1495 — 1540. 

Erich, auch der Neltere genannt, wurde den 16. Februar 1470 
zu Neuftadt am Rübenberge geboren. Elf Jahre jünger al® fein nach— 
beriger Freund Mar v. Habsburg, foll er von diefem aus der Taufe 
gehoben fein. Seine Anabenjahre verlebte er unter den Augen einer 
verftändigen Mutter, Elifabeth v. Stollberg, auf den Schlöſſern zu 
Münden und Hardegjen. Bis zum achtzehnten Jahre verweilte er am 
Hofe des Herzogs Albreht von Bayern, um ritterlicde Künfte und 
fürftliches Wefen zu lernen. Dann folgte feine Pilaerfahrt nach Ka— 
naan. Zurüdgefehrt blieb er am Hofe Marimilians. Der um 1493 
erwählte Kaiſer mit feinem ritterlichen Geifte mußte den fampffreudigen 
Erich lieben, denn beide vereinten gleiche Charafterzüge, doch ohne ſich 
zu ergänzen; Kaifer und Herzog bejafen mehr den ungeduldigen Muth 
des Kriegers, ala die nothwendige Ruhe des Feldherrn, mehr die 
treue Biederfeit des Privatmannes, ala die Klugheit des Diplomaten. 
Die Wärme der Gefinnung flößte ihnen hohe Pläne ein, aber die 
unpraftifche Ritterhand verftand die feine Ausführung nicht, beide 
grühte das Wehen einer neuen Zeit, doch des Kaifers jchlichter Sinn 
faßte es nicht und ließ die Morgendämmerung der Geijterwelt un- 
beachtet; Erich fpendete ihrem Vertreter Luther eine Kanne Einbeder 
Bier, und fand fich damit ab. Beide gewannen dur ihr barmlofes 
Gemüth die Zuneigung der Zeitgenofjen und der Nachwelt. Während 
Marimilian feines Haufes Macht größer werden und wachien ſah, 
wurde es dem Welfen im fleinen Erbe zu enge, und es trieb ihn in 
das grofartigere Treiben des Faiferlihen Hofes. Sein Gönner warb 
für ihn um die vermwittmete Erzberzogin Katharina. Mit großer 
Pracht hielt das ſchöne fürftlihe Paar feinen Einzug ins Kalen- 
bergifche, wo lauter Jubel und treue Wünfche dasjelbe empfingen. 
Erichs Reſidenz war Münden, wo das jchöne Schloß noch heute 
fteht. 1498 bejuchte der Herzog mit feiner Gemahlin Hannover. 
Im Ratbhaufe bielt er vor dem Rath und den Gefchworenen 
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eine Rede folgenden Inhalts: Weit mächtigern Fürſten zog Katharina 
aus großer Liebe mich vor und begleitete mich mit vielen Kleinodien 
in der Väter liebes Land. Mit Einwilligung der Stände beftimmte 
ih deshalb das Land zwifchen Deifter und Leine dem trauten Weibe 
zur Leibzucht, um fich deifen im Nothfall zu bedienen. ch bitte 
meine gute Stadt Hannover, den Rath und die Gefchworenen, ein 
Gleiches zu thun, die Herzogin wird, das verfichere ich feierlich, alle 
Rechte ald ein Heiligthum wahren und fchügen. Nach kurzer Be 
fprehung entgegnete die Berfammlung der anweſenden Bäter: Zwar 
find wir es nicht anders gewohnt ald dem Landesherrn zu ſchwören 
und zu gelübden, doch wollen wir, wenn unfere Herzogin die Ge- 
rechtfame der Stadt in Ehren hält, geloben, diefelbe, fall® ihr die 
Zeibzucht zufällt, in dem Rechte zu fchirmen. 

Des Herzogs Freude fprah aus Auge und Mund, er danfte 
und verficherte, daß die Privilegien ſtets unverfehrt bleiben ſollten; 
ohne den leifeften Schatten von Unzufriedenheit trennten fih Fürſt 
und Unterthanen. Erich ordnete Bauten von Feftungen und Kirchen an, 
nahm das Ausgeführte in Augenfhenm und ertheilte Gnadenbriefe. 
In einem folchen befreite Herzog Erih 1501 die Stadt Hannover 
sum Theil von dem Zoll zu Nienhagen, weil fie ihm und feinen 
Vorfahren viele treue Dienfte ermwiefen. Alle Waaren, welche in 
Nienhagen (Kangenhagen) blieben, waren ganz frei, doch Diejenigen 
Waaren, welche die Hannoveraner weiter beförderten, mußten fie verzollen. 

Im Jahre 1504 widerfegte ſich Pfalzgraf Rupert bei Rhein dem 
Schiedsfpruhe Marimilians über die Nathfolge in Baiern-Landshut. 
Der Kaifer bat unter andern Fürften auch feinen geliebten Erich um 
Beiftand. Konnte diefer fih mweigern? Er verließ die Gemahlin und 
fein Land, mit bedeutender Anzahl Geharnifchter ftieß er zum Kaifer. 
In der Nähe von Regensburg bei Mengesbah trafen die Heere auf 
einander. Den rechten Flügel der Fleinen Faiferlihen Armee hatte 
Mar dem Grafen Eitel Frik von Yollern, den linken aber feinem 
Erich anvertraut. Mit der Loſung: In St. Georgd Namen! drangen 
die Kaiferlichen auf die Feinde. Der Kampf wird hart, nicht vorwärts, 
nicht rückwärts weicht die Schlachtordnung, den Kaiſer reiht Die 
Kampfluft fort, an Erih8 Seite bahnt fich der fieggewohnte Arm in 
der Gegner Haufen die blutige Bahn, da trifft der ſchwere Hieb eines 
Morgenfternd den Herrſcher, das fein Kampfroß ftrauchelt und ihn 
im Kalle begräbt. Erich hält mit der Linken den Kaifer, hebt ihn 
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und wehrt mit der nervigen Rechten dem andringenden Feind. Es 
ift der Entiheidungspunft der Schlacht. Dem Kaijer gelingt's dur 
ded Herzogd Heldenmutb, wieder in den Sattel ded aufgerichteten 
Roffes zu fommen. Da trifft Erih ein Schuh unter den erhobenen 
Arm, der eben noch den Freund gehalten, und ein Böhme jtiht nach 
ihm. Ohnmächtig von Blutverluft finft der Herzog von jeinem 
mächtigen Schlachtroffe „Wolf“. Noch umtobt der Streit den Gejunfenen, 
ald ihn fein treuer großer Knappe Heinz findet. Um nicht die Auf- 
merfjamfeit zu erregen, ruft diefer ihm zu: „Du Bengel, wat ligit du 
dar!“ und ſchafft ihn aus dem Getümmel in Sicherheit. — Der Sieg 
war gewonnen, und der danfbare Kaijer ſchenkte dem Welfen eine 
erbeutete böhmifche Fahne, für Lebenszeit die Einkünfte der Grafichaft 
Görz, ſchmückte fein Wappen mit einem goldenen Stem an einem 
Pfauenjhweife und ertheilte ihm eigenhändig den Ritterjchlag. 

An feine Katharina ſchrieb Erich folgenden Brief: „Meine Herz: 
liebe, ih lafje dich willen, daß alle unfere Sachen wohl ſtehen und 
ih habe das gethan, das fein Herr im erften Jahr gethan bat und 
ift nicht ohne, ih bin hart verwundet geweien, und habe den Kater 
mit dem Arm, darin ich hart geſchoſſen, bei Leibe und Leben gehalten, 
darüber bin ich zwar geftochen unter dem Rüdenftüd hinein, in die 
Lenden, mehr ald ein Spann tief, der andere Stich ift vorne ange— 
fangen, hart bei dem Xeibe und bei der Huft ausgegangen. Der 
Schuß in dem Arme ift zu mittelwegen unter jih in die Achfel 
jpannentief, alfo auch auf den andern Arm mit einer Büchfe und 
böhmifchen Armbruft getroffen, ohne andere viele Stiche, die ich be- 
fommen. So ward mir auch mein Wolf vier Mal verwundet. Nun 
meine Xiebe und Auserwählte, du wolleft keine Bejchwere haben, 
denn unfere Sachen ftehen alle nach unjerm Gefallen, und ih 
will dir in vierzehn Tagen Botjchaft thun, daß du mir folgen follit. 
In diefer Stunde bin ich aller meiner Sachen mit dem Kaifer zu— 
frieden worden, hat mir gejagt, er wolle mein Vater und Bruder 
fein. Damit jei Gott befohlen, und made dir fein Beſchwerdes, 
denn mir fchadet nichts, deſſen ſei ohne allen Zweifel. Laß Ruſchen— 
platen willen, wie meine Sachen ftehen. Liebe, daß die Kirche gemachet 
und verfertiget werde. Herzog Erich.“ 

Gegen Venedig und die Städte der Yombardei, gegen Frankreich 
und die Schweiz, wie gegen die türfifchen Spahis ſchwang der Welfe 
das Schwert, Doch zwangen ihn die Berhältniffe der Heimath endlich 
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gebieterifch zur Rückkehr. 1513 war er in Göttingen mit Hans v. Stein- 
berg, Anton v. Alten, Hans v. Hardenberg, Henning Raufchenplatt 
(Landdroft) und Hand v. Dlderöhaufen (Kanzler), um vom Rath» 
baufe aus die Huldigung der Bürgerfchaft anzunehmen. Im Detober 
fhlug er die Benetier bei Motta und nahm dann an dem Zuge 
feined Bruderd Heinrich gegen Ezard von Oſtfriesland theil. 

Das Jahr 1519 war für Hannover infofern ein unglüdliches, 
ald die Stadt ihre lebhafte Schifffahrt nach dem durch Handel blü- 
henden Bremen verlor. Mit den Hannoveranern bedauerte es Herzog 
Erich fehr, daß die Leine verödete. 

In der Hildesheimifhen Stiftsfehde mit ihren Gräueln, 
in denen die legten Nachflänge des Satevertrages verhallten, fämpfte Erich 
gegen Bifhof Johann und Herzog Heinrich v. Lüneburg 1519—1523, 

Kurz vor Ausbruch der Feindfeligfeit fchrieb der Herzog an jeine 
Stadt Hannover folgenden „Sendebreff“: 

„Bon Gottes Bnaden Erich, Herzog zu Braunfchweig u. Lüneburg ıc. 

Liebe Getreue! Wir hören, daß Unfer Vetter Herzog zu Lüneburg 
mit vielen böſen, liftigen Practifen umgeht, und euch gern von Une 
abziehen will. Nun hören Wir, dar ihr euch bei Uns und bei Unfern 
armen Unterthanen dermaßen haltet, daß Wir höchlich erfreut find, 
und deijen ihr ohne Zweifel von aller Welt gelobt werdet, und wird 
folches euch und euern Kindern ohne Zweifel ein ewiges Lob fein. 
Hierum ift Unfere Bitte und Begehr, ihr wollet feſt bei Uns balten 
und ed Uns nicht verdenfen, daß Wir fo lange von Unferm Sande 
haben entfernt fein müfjen, denn es hat jolches die große Noth er- 
fordert. Wir geben euch zu erfennen, daß Wir, will es Gott, in 
furzer Zeit bei euch ericheinen wollen, auf das hoffend, woran ihr 
Gefallen haben follt. Hierum thut das Befte, dad wollen Wir in 
Gnade nimmer vergejfen und wollen alle die, welche Meines Blutes 
find von Meiner Linie, ſolches gedenken, und foll, will's Gott, euch 
und euren Kindem nimmer vergeilen werden. 

Gegeben Freitag nah Jubilate 1519 unter Unferer eigenen and, 

Herzog Erich.“ 

„Wir haben Hülfe, Rath und Troft gefunden, und das Spiel 

foll, will's Gott, fein Recht haben. Wir dürfen nicht weiter fohreiben. 
„Tzedell“ (Zettel, Nachſchrift). 

Auch liebe Getreue! Ihr wollt daran ſein, ſo viel ihr vermöget, 

daß Unſer Landvolk ſich wieder verſammele vor Hannover auf der 
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Neuftadt, oder in Neuftadt am Rübenberge. Doc itellen Wir es 
Alles in eure Willkür. Herzog Erich.“ 

Ueber Ralenberg brach darauf Bermwüftung und Verheerung herein, 
und in der mörderifchen Schlacht bei Soltau 1519 ward Erich nad 
heldenmüthiger Gegenwehr verwundet und gefangen. Mit andern 
der Freiheit beraubten Fürſten wurde er zuerft zu Soltau in der 
Wohnung des Vogt? Thielemann Drangfeld untergebradht. Da ließ 
fein Vetter Heinrich Erich8 erbeuteted Banner vor des Gefangenen Fenfter 
im Winde flattern, das Banner, welches der fchlachtenfundige Held 
fiegreih bis jest behauptet hatte. Erich wandte fih ab und meinte, 
daß er die Thränen mit beiden Händen von fich warf. 

Der Häusling Drewed zu Emmingen, dem Hannoveraner und 
Braunfchweiger fein Eigentbum verbrannt, ftieß nach Erich mit dem 
Spieße durchs Fenſter und rief: „Du Schmöfer heft mi to einem armen 
Manne maket!“ Erich erhielt nach Erlegung eines großen Löfegeldes, 
aufgebraht von Hannover, Göttingen und andern Städten, die 
Freiheit zurüd. 

Zu Worms follten 1521 die Streitigkeiten durch den Kaifer 
Carl V. gejchlichtet werden, aber ala Biſchof Johann fih dem kaiſer— 
lihen Sprucde nicht fügen wollte, traf ihn die Acht. 

Da nahm Erih für das Vergangene graufige Vergeltung. Kol- 
Dingen, Poppenburg, Bodenwerder nahm er mit Sturm, Sarftedt 
wurde wieder verbrannt und Gronau erobert. Die Winzenburg 
bei Alfeld ward gewonnen und angezündet. Im Juli 1522 fam 
er vor Hildesheim ſelbſt an mit der Abfiht, den Mönchen und 
Pfaffen fleißig mit Karthaunen zur Meſſe zu läuten. Aber die Bürger 
hielten wader ftand, dab er Hildesheim wie auch Peine nicht zu 
nehmen vermochte. „Peine was mafet fo feite, dat de ule bieff 
fitten im Nefte.“ 

Die Friegerifchen Unternehmungen hatten Erih in große Geld- 
verlegenheiten gebracht, da gewährte ihm 1522 Hannover ein Darlehn 
von 1800 rhein. Gulden und erhielt dafür ein Pfandreht an der 
Neuftadt. In dem Frieden, welcher der Stiftsfehde ein Ende machte, 
vergrößerte Grib fein Land auf Unfoften des Bisthums Hildesheim 
beträchtlih. Johann Dldefop, ein Hildesheimifcher Chronift, fagt 


Gut malt Mod, Strid maft Armod, 
Mod malt Homod, Armod malt Bedelere, 
Homod malt Nid, Bedelere malen rede, 


Nid malt Strid, Frede malt Rifedage. 
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Im Jahre 1524 ftarb Erichs Gemahlin Katharina, ohne ihm 
einen Sohn binterlaffen zu haben. Gr vermählte ſich zum zweiten 
Male mit der funfjehnjährigen Elifabeth v. Brandenburg; drei Jahre 
danah wurde Grich II. geboren, 1528. Der Herzog weilte gerade in 
Daifel, wo er eine neue Burg errichten ließ. In der Nacht vom 10, 
zum 11. Auguft fam der Bote Hermann Bode von Münden und 
forderte, den Herzog zu Sprechen. Joſt Müller, deifen Amtmann, 
forfchte, was es denn jo Wichtiges gäbe? Auf die Antwort: Es ift 
ein Prinz geboren! ftürzte Joft Müller zum fehlafenden Herzog und 
rief: „Gnädigſter Fürft und Herr, Gott bat Euer fürftlichen Gnaden 
und dem ganzen Lande einen jungen Fürften befcheert.“ Halb an- 
gekleidet jprang Erich auf, befchenfte den Boten reihlih und rief: 
„Run foll meine neue Feftung Erichdburg heißen und meined Sohnes, 
den mir Gott gegeben, eigenthümlihe Burg und Feitung fein und 
bleiben.” Bald darauf ritt er nah Münden, und ließ den König 
Ferdinand I. durch eine jtattliche Gefandtfchaft zum Gevatter bitten 
und zur Gevatterin die Stadt Hannover Mit jechözehn 
Trabanten und einem prachtvollen Pathengeſchenk vertrat der Bürger- 
meifter Hans Meier bei der heiligen Taufbandlung die Leineftadt 
am 21. September 1528. 

Elifabetb war den Evangeliſchen zugetban; bei diejer überaus 
anädigen Gemüthäftimmung des Herzogs Erih bat fie um die freiheit 
des Iutheriichen Predigerd Georg Steuneberg, welcher dem Gebote 
Erichs zumider im Amte Hardegfen die neue Lehre verfündet hatte und 
darum eingeftekt war. Nicht nur Steuneberg, jondern alle Gefangenen 
erhielten ihre freiheit. 

Bei dem alternden Erich drehte fih um dieje Zeit alle8 um den 
fleinen Prinzen. Als er eine Jagd im Sollinge abhielt, wurde ein 
Dambirfh gefangen mit einem auägezeichnet ſchönen Geweihe. Dep 
freute fich der biedere Fürft und fagte: „Du liebes Thierlein, kommſt 
du auch aus fo fernen fremden Landen, um den Geburtätag meines 
Sohnes zu beſuchen?“ — Im Teiche zu Denfershaufen fichte man 
für die Schloßküche und fing in einigen Zügen ſechs Hechte, deren 
jeder 2%, Elle (2) lang war; männiglich verwunderte fih bat darüber, 
doch Erich wußte den Grund ihres Erfcheinend: „Die guten Gefellen“, 
fagte er, „find unferm jungen Sohne zu Gefallen zu feinem höchſten 
GEhrentage bervorgefommen.“  Dieje Freude Grid, er war dem 
jchözigiten Lebensjahre nahe, brah um fo überfehwänglicher aus 
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feinem findlichen Gemütb, je länger der Verzug des Nachkommen faft 
zur Soffnungslofigfeit gewährt hatte. 

Man bat den Kaifer Mar den legten Ritter genannt, war nun 
Erich der allerlegte? Ginfam wie eine Edeltanne des Hochgebirges, 
um welche rings der Wald gefällt, daß die freundliche Sonne den 
früher bejchatteten Moosgrund zu neuen Yebensfeimen erwärmt, 
fand der welfifhe Kürft im Alter da. Seine hohe Redengeftalt 
fonnte nicht, der Maßſtab fein für die werdenden Geftalten auf allen 
tief erregten Gebieten des menfchlichen Strebens; hatte Erich ein 
Gefühl von der Unmöglichkeit, die mächtig ftrömenden Quellen ver- 
ftopfen oder die raufchenden Gewäſſer eindämmen zu fönnen? Er 
ließ es bei ſchwachen Verfuchen und blieb feinem Lande ein wohl» 
mwollender Herr an der Seite feiner jugendlichen und frommen Ge 
mabhlin, welche das Gvangelium im treuen Herzen bewahrte, aber e8 
nicht vermochte, den ſchlichten Sinn des Herzogs für die Reformation 
zu gewinnen. Doc lernte er aus dem chriftlihen Wandel feiner 
Gemahlin, das auch die neue Yehre Seligfeit fpende und, vor Gott zu 
beitehen, Fähigkeit verleihe. Des eigenen Mangels vergejfend, welchen 
die endlofen Kriegszüge über ihn gebracht, fhenfte er mit gutmüthigem 
Herzen den „armen Yeutlein“ reichlich, die ihre Bitte vor ihn brachten. 

In feinem fiebzigften Jahre reifte Erich zum Reichstage nach 
Hagenau, wo er ſchwer erfranfte. König Ferdinand befuchte den 
treuen Freund feines Vater und erfreute ibn dur freundlichen Troft. 
Da nahte der Tod. Erich erinnerte ſich des Wortes, welches einft 
der große Reformator ihm gejagt: Wie Herzog Erich heute meiner 
gedacht, alfo gedenfe der Herr feiner in der legten Stunde! Er rief feinen 
Gdelfnaben, Franz v. Gramm, um fih an der Hoffnung zur Seligfeit 
durch das Evangelium zu tröften, und ftarb am 26. Auli 1540, Er 
ward erit im September des folgenden Jahres zu Münden in der 
St. Blafienfirche beitattet. 

V. Defefligung, Straßen, Gebände um 1500. 

Durh die Anwendung des Sciehpulverd war eine gänzliche 
Peränderung der Stadtbefeftigung dringend nothwendig geworden. 
Steinerne Mauern und ſchmale Gräben gewährten feinen genügenden 
Schuß mehr gegen die Wirkungen der gewaltigen Donnerbücfen und 
geladenen Minen, doch durfte in jener unruhigen Zeit der alte Mauer: 
ring während der Anlage neuer Werfe an feiner Stelle geöffnet werden. 
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Die Bürger Hannovers zogen deshalb rund um die Stadt einen neuen, 
schn Meter und darüber breiten Graben und fchütteten zwifchen diefem 
und dem alten Stadtgraben einen mächtigen Erdmwall auf. Wort: 
während wurde diefer Wall verftärft, wozu unter anderm 1524 „de 
Erde und Sande up Lauenrode gelegen“ heruntergefhoben ward, um 
den „wall achter den Baghinen Torns und wu dem Rade dat vorder 
düncket van nöden fie, na bequemheyt der Stadt, mede beteren, hogher 
und dicker machen und fligen de Erde dar tho tovorende und tobringende 
und to brufende.“ 

Auch die Inſel zwifchen dem Klidmühlenftrang und dem Brüd- 
müblenftrang der Leine wurde (bi auf den fpäteren Apothefergarten) 
in diefe Wallbefeftigung mit hineingezogen (f. ©. 34 u. vgl. Pläne von 
1400 und 1680). Die alten Zwinger an der Zugbrüde über den Brüd- 
müblenftrang wurden mit Erde gefüllt und die Homeyde verftärkt. 

Bor dem Negidien- und dem Steinthor führte man der Homeyde 
äbnlihe Gebäude im Walle auf. Mächtige Zwinger flanfirten den 
Eingang in diefe neuen Thore und die vorliegenden Zugbrüden. 
An dem Leinthor waren St. Jacob und St. Georg, für die Stadt 
bittend, Dargeftellt, an dem Zwinger ftanden die Worte: „Majorum 
ibertatenmn digne prosequi studeat posteritas.‘‘*) Der alte Leinthorthurm 
batte eine anfehnlihe Spite und ein fünftliches Uhrwerk, eine halb— 
vergoldete Kugel zeigte den Mondwechfel, und die Glode konnte faft 
über die ganze Neuftadt gehört werden. Am Thor des heiligen 
Aegidius lad man in güldenen Buchitaben: „Jehova fortitudo 
nostra.**) Das Steinthor, die Leuchte genannt, trug die Infchrift: 
„Ni Deus in portis sit tutelaribus armis — Nil prosunt portae, nil 
igilum exeubiae.‘‘***) Der dortige Zwinger war durch das noch jet 
am Armenhaufe in der Neuenftrahe befindliche Bild des heiligen 
Chriſtoph geſchmückt. 

Der Pulverthurm ſtand zwiſchen dem Walle und dem neuen 
Graben in der Gegend des Haupteingangs zum jetzigen Hoftheater. 

"Der Ab» und Zufluß ded Waſſers in den Gräben ward durd 
Reineme „Bären“ geregelt. Der frühere Stadtgraben, dur die 
neue Anlage von der alten Reine abgeichloifen, ging einer allmählichen 
Verſumpfung entgegen. 

*) Die Nadhmelt folge würdig der Freiheit der Vorfahren! 

"") Der Herr unfere Kraft! 
+) Wenn der Herr nicht die Stadt behütet, jo wacht ıc. 
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Im Innern der Stadt war der Wächtergang überflüflig geworden, 
deshalb wurde den Bürgern erlaubt, bi8 an die jtehenbleibende 
Mauer Gebäude zu errichten, wie e8 die wachlende Bevölkerung beifchte. 
So entitand vor 1488 der Röſehof und an der „neuen“ Mauer die 
jegige Maritallftrake, damals Edftrate, Hinter der Muer’, mit einem 
Sackgäßchen, dem Heimburger Winkel. Doc referpirte fich der 
Rath freien Zugang zu den Thürmen. 

Ginzelne Bürger legten auf ihren Grundftüden Straßen an, jo um 
1490 Kord Hude den jetigen Potthof und vor 1548 der Bürger 
Brandt Schmerjohann, fo benannt von jeinem Handel mit Schmer (Tala), 
den St. Johannishof (Schmerjohbannshoff). Auch der Katzen— 
berg und der Spreenswinfel verdanken diejer Zeit ihre Entſtehung. 

Die auf ©. 35 als „ſpäter“ angeführten Namen für die übrigen 
Straßen verdrängten nah und nad die älteren Benennungen. Die 
Knochenhauerftraße, nächſt der Burgftraße die erſte gepflafterte 
Straße (1359), ward zum neuen Steinweg (Nova via lapidea) 
und verichwindet dadurch für diefen Theil der ganzen Köbelingerftrate 
die von Kobelenz-Sinterhaus abgeleitete Bezeichnung. Ebenſo wurde 
aus „In den Schmeden“ eine vom Keffelbrind bis zum Schef- 
felmarft vor der Marktkirche reichende Schmiedeitraße. 

Um diefe Zeit hatte die Altitadt etwa 1000 Häufer. 

Die firblihen Gebäude hatten an Pracht der Ausjtattung, 
beſonders im Innern, gewonnen. Der Zahl der Gapellen find eine 
Menge neuer hinzuzufügen. Die 1476 von Arnold v. Heyfeide fundirte 
FJacobscapelle auf dem Ratbhaufe, die 1510 an die Marft- 
firche gebaute Annencapelle, die St. Gallencapelle, welche 
1446 an der Ede der Burg: und Ballhofitraße, mit den Gütern der 
alten St. Gallencapelle auf Yauenrode ausgeftattet, errichtet ward. 
An der Kreuzkirche befand fih 1491 die Gapelle der heiligen 
Anna und Katharina, eine dritte Annencapelle ward an die 
Aegidienfirhe gebaut. Das Klofter Marienrode errichtete 1439 
auf feinem Hofe an der Leinſtraße die Kapelle St. Philippi 
und Jacobi, der Bifhof Johann Scheele von Lübeck, der 1415 mit 
auf der Kirchenverfammlung zu Konftanz war (fiebe ©. 72), auf 
jeinem Hofe an der Marftitrage (Nr. 47, jest Reſidenztheater) ebenfalls 
eine Gapelle. 

Aus den Befuchern der Badeftuben hatten fich nach und nad religiöfe 
Sejellihaften gebildet. Die Bäder wurden dadurch nicht nur Leibes-, 
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fondern aub „Seelenbäder* Mit den „Brüdern vom Bade“ ward 
die alte Ofterftove an der Dfterftraße 84, mit den „Schweitern vom 
Bade“ das Haus Burgſtraße 42 befest. 

Bald nad 1400 begannen die Bürger den Bau eined neuen 
Rathhauſes. Der an der Marktitrafe liegende Flügel war 1439 
vollendet, das Hauptgebäude mit der Front nach dem Marfte zu und das 
Stüf mit der Laube an der Köbelingerftraße bis zum Schubhof 1455. 
Der Marktkirche gegenüber befand ſich an der Stelle, wo der um dad 
Ratbhaus laufende Fries fehlt, bis 1576 der Pranger. Im einer 
Stadtfündigung von 1534 heißt ed: „Einn Erbar Radt vunde Sworen 
willen by dem Markede eine nige Kolfamer latenn anrichten“, die fo 
gebaut wurde, daß die darin „tho Schande der ganzen Welt“ Siken- 
den von den Vorübergehenden geſehen werden fonnten. Oben auf 
der Firſt des Daches befand fich über diefer Stelle ald Dachreiter ein 
ſchlankes Thürmchen. Die wenigen nob vorhandenen Baditein- 
ormamente werden und durch die jesige Wiederberftellung des alten 
Ratbhaufes glüdlich erhalten. Zwei der Giebel mit Bildern find im 
Provinzialmufeum eingemauert. Im Innern des Gebäudes war die 
große Rathöftube, von der Marktſtraße bis zur Yaube durchgehend, 
darüber der Tanzfaal, darunter der Wein- und Warenkeller; die 
vorſtehend erwähnte Gapelle, das Archiv, Schreibftuben, die Rathsküche 
(cofene), wahrfcheinlich auch die Wechfelbude füllten den übrigen Raum. 

Der Ratbömarftall ward um 1428 von der nel nach der 
Kreuzftraße verlegt, und nach 1520, nachdem die Bequinen ein 
gemeinfhaftliches Klofter bezogen hatten, in ein verlaflenes Gebäude 
derjelben, dadurch erhielt die Begbinenftraße die Namen Rathaftall- 
ſtraße, Pferdeitraße. 

Der Beguinentburm und die Raths Hechte — worin etwas 
gehegt wird — (Thürme der Stadtmauer) dienten ald Gefängniſſe. 

Neben dem Schuhhof befand fich bis 1565 die Stadt-Wage. 

An der Leinſtraße ftand an der Stelle des nähft der Dammſtraße 
fiegenden Flügels des Königlichen Balais das Haus des Patriziers 
Hand v. Sode, in welchem am 31. Mai 1526 der Broyhan oder 
Broehan erfunden ward. Kord Broyhan beſaß eine Bude in der 
Kramerftrafe. Neben dem Mönchkirchhof lag an der Leinftraße ferner 
1428 der Wafferhof, ein von Jltenfched Haus. Die Klidmühle 
ward 1442 neu gebaut. Am großen Wolfeshorn war 1432 eine Roß— 
müble, wahrfcheinlich die 1352 erwähnte „Herfemöle” (d. i. Hörfemüble)- 
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und oft durch Anmefenheit fürftliher Perfonen beſonders an Glanz 
gewannen. Den Schluß der Sannoverfhen „Torneye“ bildeten die 
Zechgelage der „Tabelrunde“, genannt von der runden Tafel, an 
welcher fie zur Vermeidung des Nangftreites ihre Gajtereien abbielten. 
Zu Vorftehern „Gunftavelen“ der Tafelrunde erwählte man aus dem 
Mathe und den Bürgern diejenigen, welche das größte Anfehen ge— 
nofien. Das Gaftmahl, welchem ein Tanz folgte, ward auf dem 
Rathhauſe gegeben. 1393 verausgabte man „ein Talend den Eunftaveln 
to de Tabelrunde; zwei Schilling dem, de de fulen arof to der Tabel- 
runde, zwei Schilling zwei Pfennige vor den Steinweg to beternde 
by der Tabelrunde.“ 1395 berechnen die Kämmereiregifter 2Y, Pfund 
„to vulite to der Kofte to den Tomeyn to Vaftelavende.“ 1398 wurden 
bezahlt „fünf Schillinge acht Pfennige vor zwei Stövefen Wyns to 
lüttefen Vaſtelavendes-Daghe, uppet Rathhus, da de Gunftavelen 
togamen aten.“ 

Während des Erlöfchens der allgemeinen Wehrpflicht verſchmähten 
die Patrizier für ihre Reiterdienfte die Annahme von Gold nicht. 
Volkmar Anderten, Yimburg Barteld, v. Wyntum Harm erhielten 
vier Pfund, Johann Blome, Johann Türfe, Helmold Türfe, Hans 
v. Berfhufen dagegen nur zwei Pfund. 1405. 

Die Waffen der Bürger waren eine ftählerne Armbruft, Schwert, 
Lanze, Eiſenhut, Schild, Harnifchhofen, Waftenbandjchuhe „Wapen- 
handſchen“. Zur Kleidung diente außer anderem ein grauer Mantel 
„graw Hoife*. Den Verluſt diefer Ausrüſtung im Dienfte der Stadt 
vergütete die Kämmereikaſſe. 

Die gegen 1400 mit zwei oder vier Schilling (Sonntagsfchilling) 
bejoldeten Schügen, mit Armbrüften*) bewaffnet, waren verpflichtet ing 
Feld zu ziehen, Yandhuden zu verrichten, die Stadt in Thürmen und 
Landwehren zu vertheidigen und die Bliden (Wurfmafchinen) zu decken. Die 
Schüsen mußten Auge und Hand in regelmäßigen Uebungen weiter aus— 
bilden. Auf dem Plage der frühern Burg Yauenrode war ein Majt errichtet, 
auf welchem ein Papagei angebracht war. Nach dieſem Ziele, „dem Papa— 
ghoien“, richteten jie ihre Armbrüfte und fpäter die Feuerrohre. Doch 
erlaubte man fih bei den Schiegübungen auch einen erquidenden 
Trunf, denn 1392 verausgabte der Rath „achtzehn folidos der Stadt 
Schutten vor zwei Tonnen Beers, alje fe Papenghoyen ſchöten.“ Nach- 

*) Einige werden noch im Provinzialmufeum zu Hannover aufbewahrt. Cine 
zeigt, daß fie zum Theil lururids ausgeführt wurden. 
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dem das Schiefen nach dem Papaghoien aufhörte, wurde er auf dem 
Rathhauje aufbewahrt und fam dann ind Provinzialmujeum. 

Die Stelle der Kanonen nahmen im Kriegdwefen vor dem Ge- 
brauch des Pulverd die Bliden ein; diefe gewaltigen Wurfmajchinen 
hleuderten durch auffchnellende Balken mächtige Steine mit großer 
Heftigfeit fort. Blidenmeifter beforgten die Zuſammenſetzung diefer 
Werkzeuge und leiteten ihre zeritörende Arbeit. Die Bliden wurden 
fowohl von Belagerern ald auch Belagerten gebraudt. Mauerbrecher 
und Sturmdächer dienten zur Einnahme von befeftigten Orten. 

Seit der allmählihen Einführung der Feuerwaffen verfchwand 
die alte Kriegsausrüftung. Neben dem Schwert und Spieß für das 
Sandgemenge kamen furze und lange Rohre, Doppelbafen, Feld— 
ihlangen und Garthaunen auf. Die „Dubbelhafen up Rare“ waren 
große Rohre auf einem ziweirädrigen Geftelle, fie ruhten in einer 
Gabel und murden in den Schießlöchern der Mauern und Thürme 
aufgeftellt. Schon 1397 werden „grote Büſſen“ und „Donnerbüſſen“ 
erwähnt. 

Hannover hatte bauptfählih fein Augenmerf in den friegerifch 
bewegten Zeiten auf die Ausbildung feines Kriegsweſens richten müffen. 
Die Stadt zerfiel nach den vier Hauptſtraßen militärifeh in vier Theile, 
denen die fchon erwähnten Gapitäne vorgefest waren, jede Straße 
hatte dann die Unterabtheilungen der Nahbarfchaften oder Motten, 
sehn bis fiebiehn Mann ftanden unter einem KRottmeifter. Jede 
Rabbarihaft trug die Verpflichtung, nah Bermögen Doppelbafen, 
Musqueten oder Pirfchrobre zu halten. 

Der Rath, ala oberfter Kriegäherr, ließ von Zeit zu Zeit nach— 
ieben, ob alle Waffen zu Schuß und Truß in Ordnung feien; daneben 
leitete Die verordnete Kriegscommiffion nah innen und außen die 
Bereitfchaft zum Streit und den Angriff, den Kriegshaushalt führten 
die Artillerieherren. Der gelammten ftädtifchen Streitmacht, welche 
aus wehrbaften Bürgern und angeworbenen Söldnern beftand, hatte 
der Rath den Stadthauptmann (ein fehr gefuchter Poften) vorgeſetzt, 
unter ihm jtanden die Bürger oder Stadtofficiere, ald die Gapitäne, 
die Rottmeifter, Fähnriche, Büchfen- und Stadtwachtmeifter. Die 
eriien nambaft gemachten Stadthauptleute waren Sermann und 
Dietrih v. Rinteln. 1303. 

Jede Straße beſaß ihr bejonderes militärifches Abzeichen, die 
Ofterftraße entfaltete eine weiße, die Marftitrafe eine rothe Fahne, 
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Zur Nahjagd wird die „pylkare“ mit Hebezeug, Striden und 
vielen „fchoren pile” in Stand gefekt. Funfzehn Wagen jagen zum 
Thore hinaus, unheimliche „ſtrytwagen“ führend, fo mit Achſen, 
Rädern, Armen, Striden, Ketten und „bowen“ verfehen. 

Zum Lohn ihrer Haltung werden die Anechte mit fräftigem Bier 
erquidt, ihr Oberfter aber, Meifter Paul, mit „eynem fodenwant“ 
geehrt. Meifter Marten ift bejchäftigt, dad auf einen Rahmen ger 
fpannte Banner zu malen. Es ift von „findel“ (Halbjeide) und wird 
auf einem „glevingen ftafen“ (Spießitange) befeitigt. 

Der „pawelun“ (dad Rathszelt) ift von Leinwand und wird mit 
„Mmoren“ beſetzt. 


VO. Sannovers Recht nnd Geriht zu Ende des Mittelalters. 


Nah der Waffe das Recht, denn leider ift oft die erfte des letteren 
Mutter! Noch galt das von den Vätern überfommene heimiſche (Sach— 
fen-J)Recht, welches nah dem gewohnten Herfommen gefunden und in 
Fällen, bei welchen fich fein Brauch anwenden ließ, durch augenblidliche 
Eingebung des fittlichen Bewußtſeins ausgefprochen wurde. Ließen aber 
Sitte und Gewiſſen die Richter ungewif, fo glaubte man, daß der 
Wille des Unfichtbaren durch das Drdal oder Gottesurtheil über 
die Rechtmäßigkeit fich offenbare, und nahm zu ihm die leichte Zu— 
flucht. Noch in der Mitte des 15. Jahrhunderts hielt man in Han— 
nover das Drdal für einen untrüglichen Rechtsſpruch. Und mie 
wichtig mußte eine Sache fein, wenn man zum Ordal griff! 1436 
rieth der Rath zu Hannover dem Herrn Heineken v. Münchhauſen: 
Wenn er einen Dieb auf der That ertappe (!), diefer aber hartnädig 
leugne, fo (Stadtredht Seite 260 ff.) könnte er den Verdächtigen 
fihb auf Doppelte Weife reinigen laffen, entweder dadurch, daß der- 
jelbe den halben Arm in fiedendes Waſſer tauche (Keſſelfang), oder daß 
ein glühbendes Eifen in bloßer Hand von ihm eine beftimmte kurze 
Zeit gehalten würde (Feuerprobe). Welch ein Glaube an die Macht 
der Unfchuld in einer Welt, wo der Gerechte and Kreuz geichlagen 
war, und Sofrated den Giftbecher tranf! 

Bei allen Vorzügen des alten Nechtes, deren größter in feiner 
Deffentlichfeit beitand, litt e8 doch fehr an Berworrenheit und in 
Zeiten fittlichen Verfalld an Willkür und Ohnmacht, auch felbit die 
gerechten Urtheile nahdrüdiich zur Geltung zu bringen. 


97 


Solche Zeiten waren aber feit dem Interregnum nah und nad 
über gan; Deutichland gefommen. Die Gemaltthat fchritt frech und 
ungebändigt dur die Gaue. Was galt dem brutalen Mordfinn ein 
Menfchenleben ? Lauerte nicht hinter jedem Buſch der Raub auf feine 
Beute? Die endlojen Fehden mit ihren Berheerungen erfüllen unfer 
Gemüth mit Abjcheu und Widermillen. 

In der harten Noth jener Tage des Elends geftaltete fih das 
alte Geriht zur heiligen Fehme. Auf Weftfalend rother Erde 
entitanden, wo fich germanifches Weſen am zäheften erhalten, war 
fie der fich auflöfenden menfchlihen Drdnung Wohlthat und Segen. 
Die Bosheit und Rohheit mußte doch nun etwas fcheuen, denn die 
Nehme griff mit fefter Hand und ohne Anfehen der Perſon nach dem 
Leben des Verbrechers. 

Ihre Verfammlungsorte blieben lange Zeit die alten befannten 
Dingftätten, wo fie öffentlich ihr Gericht abhielt. Bekannt auch waren 
die Nichter, die Wilfenden, welche das Mechte wiefen, der reigraf 
mit feinen Beifisern und die Bollftreder der Urtbeile. Fürſten, Ritter, 
Rathsherren der Städte und unbefcholtene Freie bildeten das Fehmgericht. 

Die Verhandlungen waren durch feitgefehte Ordnung fehr geregelt 
und erinnern an unfere heutigen Schwurgerichte. 

Erſt fpäter hüllte fich dasfelbe in Heimlichfeit und Dunkel, denn 
es entartete und feheute das Licht, ald es begann überflüfig zu fein. 

Für die Stadt Hannover und die Umgegend ward das Fehm— 
gericht in Ronnenberg abgehalten. Der Ausfpruch des Kaiferd Wenzel 
löfte Hannover von der AYuriddiction der Fehme, nachdem dasjelbe, 
wie andere Städte und Fürften, ſich ihr ftandhaft widerjegt hatte. 

Doch unvermerft ſchlich fih in die neuentftandenen rechtlichen 
Berhältnifie ein Fremdling, welcher über die Brüde der deutjchen 
Univerfitäten von Italien ber einwanderte. Diefe erhoben nämlich nad) 
ihren italienifchen Vorbildern das römifhe Recht zu einem Xehr- 
gegenftande, deſſen foftematifche Ausbildung im Vergleich zu der ver- 
meinten Unflarheit des heimifchen Rechts die deutſchen Studenten unge— 
mein anzog. Durch fie fam ed mehr und mehr dahin, daß die neu 
entjtehende Ordnung nah dem römifchen Rechte eingerichtet wurde. 
Die Kürften, welche das Recht des gefreiten Gerichtöftandes (jus de 
non appellando) erwarben, wie die Meichaftädte, ftellten Doctoren 
beider Rechte an, und diefe forgten für Einführung der fremden 
Brarie. 


Hartmann, Kefidenzfl. Hannover. 


7 


98 





Zur Zeit ded Herzogs Wilhelm miftete jih das römische Recht 
in Sannover ein. In einem Streite mit diefem Fürſten berief ſich 
der Hannoverſche Rath auf den Rechtsſatz der Verjährung. Es 
handelte fih um die Dingpflicht eines Einwohners; hierzu behauptete 
der Rath, daß feine weltliche Perfon, ohne Bürger zu fein, dauernd 
in der Stadt wohnen fönne, fie müſſe wie ihre Nachbarn diejelben 
Pflichten erfüllen. Diefe Gewohnheit babe man 31 Jahre 
6 Wochen und 3 Tage beobachtet. 

Das heimifche Recht verlor ſich neben dem vömifhen auch in 
Hannover immer mehr, bis e8 nur noch ausnahmsweiſe bin und 
wieder zur Geltung fam. 

Der Merfwürdigfeit wegen mögen bier noch zwei Fälle der 
Appellation an den Papſt und an den Kaifer folgen: 

Luchten, ein Bürger der Stadt, war beichuldigt, ſich an einem 
1412 ftattgefundenen Aufruhr betheiligt zu haben; gefänglich ein- 
gezogen, entließ man ihn erft nah Erlegung von 60 Marf Hannov. 
Witte und nach geftellter Bürgfchaft für ferneres Wohlverhalten. Der 
brave Luchten mußte aber ein gutes Gewillen haben, und im Bewußt— 
fein feiner gefränften Ehre that er alles, um ſich von dem Flecken 
eined Aufrührers zu reinigen. Als fein Bemühen in Hannover nicht 
durchſchlug, wandte er fih „des Schimpfes halben“ an den Papſt 
Innocenz. Diejer beauftragte den Biſchof zu Minden mit nochmaliger 
Unterfuhung der Angelegenheit und dem endgültigen Richteriprud. 
Der Kirchenfürft forderte die Parteien vor, ließ fich von beiden den 
Handel mittheilen und verordnete, das der Magijtrat bei ſchwerer 
Strafe Yuchten und feinen Bürgen feine neue Unbill zufüge. Aber 
der Rath blieb unbeirrt bei feiner Auffallung; da begab fich der 
energifche Yuchten nah Rom und erwirfte vom Papft eine Vorladung 
der Vornehmften aus dem Rath unter Androhung ded Bannes, der 
Zahlung von 1000 Marf Silber und des Verluftes aller durch den 
Papit und den Kaifer ertheilten Privilegien, falld der Magiftrat noch 
länger im Widerftreben beharre. Der bedenkliche Ernſt diefer Sprache 
beugte endlich den fteifen Naden der Widerfacher und glich den Streit 
um „Schimpfes halben“ aus. 

Dietrih v. Steinhufe und fein Sohn hatten unvorfichtiger 
Weife den Patrizier Heinrih v. Windheim getödtet. Die ganze Stadt 
wurde durch diefen Fall aufs tiefite erregt; der Rath verbaftete Vater 
und Sohn und gab beiden nur gegen Bürgen und Gaution die 
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beſchränkte freiheit zurüd; fie durften die Stadt nicht verlaffen. 
Grbittert über diefen harten Beſchluß appellirte Dietrih v. Steinhufe 
an den Kaifer Sigidmund, welcher Lüneburgs Rath beauftragte, die 
flagenden Steinhufe von dem geleifteten Eide zu entbinden. Es geſchah. 

Dft wurde dem Rathe zu Hannover auch die Ehre eined Schied3- 
richteramtes zu Theil. So hielten die Herzöge Bernhard und Wilhelm 
der Streitbare 1429 einen Termin in Sannover ab, in welchem der 
Magiftrat mit Prälaten, Edlen und dem Rathe von Braunfchweig 
und Yüneburg die ftreitigen Punfte ausglic. 

In demielben Jahre fehlichtete Hannover mit andern Schieds— 
richtern einen Zwiſt zwifchen Bernhard Kannen v. Lüde und den 
Herzögen Bernhard, Otto und Friedrich wegen Schulden. 

1436 entichieden der Hannoverfhe Rath und acht Nitter eine 
Klage zwifchen dem Grafen Julius von Wunftorf und dem SHerzoge 
Wilhelm ]. 

Als Unterbehörden des Raths finden wir, außer den fehon früher 
erwähnten, Stadtboten, Raths- und Feuerherrnknechte, Forftauffeber, 
Mühlenherren und Berwalter milder Stiftungen. 

Aus der Straßenpolizei der Zeit von 1444 fei eine Verordnung 
über „Swinefovene“ erwähnt: We of fovene hebben uppe den ftraten, 
wor de fin de jchall malt by brefen (by brefen — abbrechen) bynnen 
achte dagen unde men fehall vortmer (ferner) neyne fovenn uppe den 
ftraten noch vor den hujen under den venjteren noch iergene (irgend) 
buten den huſen hebben, de brofe i8 eyn brem. marf. 

Aus dem Grafendinge im Baumgarten vor Yauenrode hatten die 
welfifhen Fürſten ein hohes Geriht über das Yand zwifchen 
Deifter und Keine gebildet, ja Wilhelm der Streitbare erflärte es 
1444, als die Grafen von Wunftorf dem Spruche dieſes Gerichtes 
fih entziehen wollten, ald den höchſten Richterſtuhl: 

We vor Unfen högeſten Gerichte, nemplifen uppe den Bom— 
garden vor Lauenrode verveftet iß, de iß od verveitet in de Goh 
to Selje unde anderen Gohgerichten, jo wyt alſe jid dat Fürſten— 
dom Brunjewigf-Lüneborgf ftredet. 

Als fürftliches Quatembergericht wurde dies hohe Gericht 1466 
nad Ronneberg verlegt. Dad „echte Göding“ zu Hannover ift im 
Bertrage zwifchen „meinen gnädigen Fürſten und Herren“ und der 
Stadt Hannover vom Jahre 1526 nicht ausdrüdlih benannt. Ein 
Blid in diefen Vertrag zeigt die obwaltenden Rechtsverhältniſſe: 

. 
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14) 


19) 


24) 
26) 


29) 


30) 


35) 


36) 
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Alle Gewalt, die in unferer Stadt Hannover gefhieht, 
gehört und zu ftrafen. 

Alle verlaufene Habe und verworfen Gut fallen an unfer Gericht, 
nämlih: Büchſen, Spieße, Kannen, Armborfte, Meſſer ıc. 

Wer den andern mit Fäuften ſchlägt braun und blau und nicht 
verwundet, der giebt 5 Hl. Hannoverſch. 

Wer unfer Gericht und unfern Vogt veracht, den foll man ver- 
feften aus der Stadt Hannover und nicht wieder einlaffen, es 
geichehe denn mit unferem Wiſſen und Willen. 

Der Rath der Stadt Hannover foll aub feinen Ge— 
fangenen peinlih verhören laffen, es fei denn unfer 
Vogt der erfte und letzte mit dabei an und über, und des ein 
gut Aufſehens mit habe, daß dem Gefangenen feine Gewalt 
geichehen möge. 

Es foll aub in unferer Stadt niemand zum Tode 
verurtheilt werden — es geſchehe denn von unferem Gericht 
und mit unferd Bogts Wiffen und Willen. 

Unziemlihe Schmähworte, die nicht erwiefen und ausfündig 
gemacht werden fünnen, follen von unferm Bogte ohne alle Gnade 
geftraft werden. 

Welcher mit falfhem Gewichte, Maß und Waare befunden, der 
joll alle feines Guts an unfere Gerichte verfallen fein. 

So foll auch niemands Kellermund machen nach der Straßen 
werk, es gejchehe denn mit unferes Vogts Willen und Willen. 
Der Rath in unferer Stadt Hannover foll alle Zeit zwei von 
ihren Rathsperſonen bei unfer Gericht ſetzen, fo oft 
dasfelbe gehalten wird, damit niemand möge verfürget werden. 
Unferm Stadtvogt gehört alle Jahr auf Martini-Abend ein halb 
Stübchen Weind und für 6 Witten Weißbrod, das foll der Rath 
dafelbit ausgeben. 

Die Bäder in unferer Stadt Hannover geben jährlich unferem 
Vogte auf Dftern ein Stübchen Weind und ein Weißbrod von 
6 $l. Hannov., damit find fie begnadet; fo fich ihre Jungen auf 
dem Brodjcharren fchlagen, fo foll unſer Bogt davon feine Brüche 
fordern, fofern es nicht zum Tode oder zur Gelähmniß gereichet. 
Der Rath joll über unferen Vogt nicht? zu heifchen noch zu ver— 
bieten haben, fondern foll uns allein gehorchen und dienen bei 
poene taufend Gulden, dab fie und bewilligt haben. 
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38) MWelhe in Unzucht leben Krau, Knecht oder Magd ſonder Ehe, 
foll unfer Vogt ſtrafen; wollen fie das nicht laffen, fo foll man 
fie verfeften aus unfere Stadt Hannover und nicht wieder hinein 
laifen, e8 gefchehe dann mit unferem Wiffen und Willen. 

30) Wo der Rath unferer Stadt Sannover in unfer erb- 
lihbe Gerehtigfeit greifen würde, follen fie und jeder 
Zeit 1000 Gulden verfallen fein. 

40) Der Scharfrichter fol unferm Vogt alle Jahr geben 2 Paar 
Henfchen und auf den Faftell- Abend ein Stübchen Weins. 

41) Das Stettegeld von fremden Kramers gehört unferm Vogt. 
Sannover hatte demnach feine Selbftändigfeit der Nechtöpflege; 

es entitanden zwifchen Vogt und Rath mande Wirren und Unflar- 

beiten der Befugniſſe. 


VII. Sandel und Gewerbe. 


Unter dem Schute des Rechts allein zieht der Kaufmann feine 
Straße in Sicherheit; fo geziemt ed, nach Betrachtung der Rechtöpflege 
sum Handel und Gewerbe überzugeben. 

Im erften Zeitabfchnitt erfreute fih Hannover mit den welfijchen 
Yanden bis zum Ausbruch der lüneburgifchen Erbfehde geordneter 
Zuftände und verhältnißmäßig großer Sicherheit des Gigenthums, für 
welche die rege Energie der Bürger unausgefeßt rang und ftritt. 
Auf diefem Grunde erblühte das ftädtifche LXeben durch den bewegen- 
den Handel und die gewerbliche Thätigkeit in wahrhaft überrafchen- 
dem Aufihmwung. 

Zwar blieb Hannover ftetd eine von ihrem Fürftenhaufe abhän- 
gige Stadt, doch hatten es die Herzöge mit fo vielen Privilegien 
ſeit Errichtung der ftädtiichen Verfaſſung ausgeftattet, daß es befon- 
ders im Bunde mit den Hanſaſtädten zur Zeit der alle Ordnung 
löſenden Fehden oft den Eindruck einer freien Stadt hervorbringt. 

Obwohl wir geſehen, daß mehrere Handelsſtraßen über Hannover 
führten, ſo ging dennoch naturgemäß, der Leine, Aller und Weſer 
ſolgend, der Weg des Hannoverſchen Kaufmanns nach Bremen. 
Daher kam es, daß in Hannover die Bremer Mark ſo viel bei Preis— 
angaben erwähnt wurde, daher ſchrieben ſich die öfteren Verein— 
barungen und Verträge beider Städte. 

So beftimmte man am 7. Januar 1376, daß die Hannoveraner 
ihre Waaren zu Bremen ausſchiffen, verfaufen, lagern, ſeewärts ein- 
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ihiffen und bringen durften, wohin jie wollten. Bon eingeführtem 
Korn jedoh mußte ein Drittel zu Bremen verfauft werden. An 
Acciſe entrichteten Die Hannoveraner nicht mehr als die Bremenſer felbft. 
Beide Städte gelobten gegenjeitig ihren Bürgern freies Geleit, dazu 
verpflichtete ich Bremen behülflih zu fein, um Schiffe zum Waaren- 
transport Hannovers zu befchaffen. Die Waflerftrafe follte noch 
Ihiffbarer gemacht werden; zur Beftreitung der Koften durfte der 
Rath zu Hannover eine Abgabe bis zur Tilgung des Anlagecapitalg 
von den verfhifften Waaren erheben. 

Aber waren die endlofen Fehden folhen Werfen des Friedens 
günftig® Mußte man nicht vielmehr darauf denfen, die Wege vor 
Straßenraub zu fehirmen ? 

Hannover behielt feinen Zweck im Auge und verfolgte ihn mit 
anerfennenswerther Beharrlichfeit. 1381 bewog der Rath die jehon 
erwähnten Brüder v. Mandelsloh, alle ſchon bewerfitelligte und 
zufünftige Arbeit an der Waſſerſtraße bis zur Aller zu ſchützen. 

Nach dem Frieden zu Uelzen vermochte Hannover den Knappen 
Eberhard v. Marenholz, daß er geftattete, durch fein Leinewehr bei 
Bothmer eine Paſſage beruftellen, geräumig genug, um mit „Eichen“ 
(lange platte Kähne) hindurchzufahren. 18. April 1389. 

Wiederum verhandelte man mit denen v. Mandelsloh, um einen 
ewig freien Waſſerweg durch ihr Wehr bei der Mühle zu Dienftorf. 
Die Stadt zahlte für die Gunft und den Schub diefer Edlen 12 Pfd. 
Hannov. Pig. zu Weihnachten und verfprah, die Ritter und ihre 
Diener zur Nothzeit gaftlih aufzunehmen. 

Am 2. Februar 1390 gewährte der Gonvent des Kloſters Marien- 
fee für 12 Pd. Hann. Pfg. und 2 Tonnen Häringe freie Durchfuhr 
bei Wulfelade, indes follten die Schiffer den Mübhlenfnechten beim 
Deffnen und Schließen der Schleufen helfen. 

Obzwar der Handel durch die endlofen Befehdungen darniederlag, 
und das Gewerbe in der Rüftung des Bürgers verdarb, fo erivarben 
fih deſſenungeachtet die Sateleute durch die Nothlage der welfiſchen 
Herzöge ein geradezu bedenkliches Maß von Freiheit und großer Bor: 
theile. Wie fonnte der Nutzen wohl von Bedeutung fein, da Han— 
nover mie die anderen Städte Niederfachfen® jo oft die Thore ver- 
Schließen und feine Bürger im Gebrauch der Feuerwaffen üben mußte? 

Von 1440 an ftörte Otto von Lüneburg bei Ahlden den Berfehr 
auf der Leine. Nach drei Jahren war noch fein Abkommen getroffen; 
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da befürchtete der Ratb Unruhen von Seiten der Gilden und beſchloß, 
für einen Mann zu ftehen, mußte fih aber bequemen, unnötbige Aus- 
gaben zu vermeiden wegen der niederliegenden Gewerbe. Auf Koften 
der Stadt follte weder gefhmauft, noch getrunfen und weder Wein 
noch Bier gefchenft werden, dennoch öffnete man der Gemüthlichkeit 
eine SBinterpforte; wenn Rath und Geſchworene einftimmig eine 
Geſellſchaft beliebten, könnte der genannte Beichluß mit Anſtand um- 
gangen werden. 

Die Ausfuhr Hannoverd nach Bremen beftand vorzugsweiſe in 
Kom, 1447 verbot der Rath diefelbe bei Strafe von 1 Marf Bremiſch. 

Kaufleute und Bäder, am meiften betroffen, wußten die Übrigen 
Zünfte aufuregen, und am 6. April 1448 verlangte die ganze „Gemein— 
heit“ das alte Recht und die alte Gewohnheit. Der Rath mußte nad)- 
geben; gleihmwohl, um fernerem Aufruhr alöbald begegnen zu können, 
forderte derfelbe jofortige Mittheilung eines jeden, wenn er von An— 
Schlägen unterrichtet würde, „fo jemand einige Hoffnung machte”, wer 
das nicht thäte, fondern fich heimlich oder offenbar damit herumtrüge, 
der follte für einen braven Mann nicht gehalten werden. 

Schon früher ift die Meinung ausgeſprochen, dag Hannover viel- 
leiht aus Nüdficht gegen feine Fürften, von deren Abhängigfeit 
fih die Stadt nicht löfte, mit dem rüdhaltslofen Beitritt zur Hanfa 
sögerte. Sie fcheint mit dem Bunde in einem Verhältniſſe geftanden 
zu haben, ähnlich wie der Sefangfreund zu einem Berein der Lieder: 
brüder, allein es fprachen die Verhältniffe in der Mitte des 15. Jahr: 
bundert® wohl dringend dafür, daß Rath und Geſchworene nach vor- 
fichtiger Meberlegung meinten, die Aufnahme in den Bund gereiche 
sum Wohl der Stadt. Vom 3.—9. Januar 1451 fam Hannover 
„in die Henſe“, ald eine Berfammlung derfelben zu Braunfchmweig 
abgehalten wurde. Bürgermeifter Hermann Musel und Rathsherr 
Detmar Koch liefen die Stadt ald ihre Vertreter aufnehmen; fie 
folle auch mit dem Sanfafiegel fiegeln. In einer Rathaverfammlung 
lafen die Zurüdgefehrten unter freudiger Zuftimmung aller den 
geichlofienen Bertrag vor, man wollte ihn halten, ed möge frommen 
oder fchaden. 

Im betriebfamen Gewerbe zeichnete fih um diefe Zeit ſchon die 
Bierbrauerei vortheilhaft aus. Eine Beitimmung von 1450 geftattete 
den Berechtigten, vier Arten von Bier zu brauen; an Malz durften 
alle sehn Tage 2 Malter verbraucht werden. Gin Eid aber war ſchon 
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nothwendia, um die Verfälfhung in Schranfen zu halten. Mit der 
Bereitung des Bieres hielt der Anbau des Hopfens gleichen 
Schritt. 

Als die Stadt durch den Verluſt der Schifffahrt nach Bremen 
gefhädigt war, fann ihr Schuspatron auf eine angenehme Ent- 
fhädigung. Im Haufe des Patrigierd v. Sode, dagelegen, wo ſich der 
Flügel des Königlichen Palais nad der Dammſtraße zu befindet, ver- 
fehrten Volkmar v. Anderten, welcher gern hohe Politik trieb, mit Hand 
v. Sode, mit Engelfe, einem Hamburger Bürgermeiftersfohn, welcher 
die Hannoverfhe Schule befuchte, und Kord Broyhan aus Stöden. 
Kord Broyhan verftand fih auf Bierbrau, denn zu Hamburg war er 
geraume Zeit Braufnecht gewefen, und das dortige Bier ward gerühmt. 
Einer, welcher das Hannoverfche Bier dem Hamburgifchen nachſetzte, 
vielleicht der hoffnungsvolle Schüler Engelke, forfchte nach der Geſchick— 
lichkeit Broyhand und fragte, ob er nicht ebenſo vorzügliches herzu— 
ftellen im Stande fei. Kord vermaß ſich deiien in guter Zuverficht, 
und der Verſuch wurde gemacht. Sein Gebräu war zwar hellbraun 
von farbe, während jein Vorbild eine dunfelbraune hatte, aber die 
Güte des Getränfs beraufchte den Schüler Engelfe, welcher doch ala 
Kenner Beachtung finden mußte, daß er dur die Strafen Hannovers 
lief mit dem Lodrufe: „Halet guden friihen Broyhan ut Sand 
v. Sode Hufe!” 

Das Bier erwarb fih bald den fleikigen Zufpruch unjerer Väter, 
die einen frifchen Trunk in vorfichtiger Ehrbarfeit hochſchätzten, ja der 
„gude Broyhan“ wanderte über das MWeichbild Hannovers hinaus, 
die Durftigen in Nah und Fern zu erquiden und wurde eine Quelle 
des Wohlſtandes. „Weile do ein Schepel Gerfte 11 Körtling gegul— 
den, fo hefft men eyn Stövefen Broyhan wedder verfofft vor 4 Hannov. 
Witte.“ (5%, Pig.) 

Als Held Erich vom Preife des Broyhan vernahm und den 
erften Humpen leerte, rief er in rührender Herzenäfreude: „Nun ver- 
fpüren wir, dab Gott unfere gute Stadt Hannover nicht verlaffen 
will, zwar hat fie die Schifffahrt nach Bremen verloren, dafür bat 
jedoch der Herr fie wiederum mit dem Broyhan fegnen wollen.“ 

Der Broyhan begeifterte die Ueberſchwenglichkeit derzeitiger Sänger 
mit Verſen wie 4.2. 

Grandia si fierent summo eonvivia coelo, 
Broehanam superis Jupiter ipse daret. 
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Gäbe Bott Jupiter den feligen Göttern ein Gaftmabhl, 
Broyhan würde gewiß ihnen zum Tranke gereicht. 
Matthäus Tuber weiht dem Bier des Sodenſchen Hauſes folgende 
Strophen: 
Hannover alias vineit respublica multas, 
Si vel nulla foret causa, Broehana foret. 


Hannoverd Schmud und fchönfte Zier, 
Sein Rubm und Glanz ift Broyhans Bier! 


Busmann befchreibt 1544 die Wirkungen des Broyhans: „Er 
erfreut das Herz, ftärft den Traurigen, fchmeichelt de3 Abende, Mor- 
gend fommen die Nachmehen; Könige, Fürften, Bürger und Bauern 
trinfen ihn gern und er wird weit verfahren.“ — Der Oberprediger 
Erythropel bildete aus arodse das Anagramm Broehan, welches ihn 
veranlaßte, eine myſtiſche Beziehung zwifchen der Stadt und ihrem 
Biere zu vermutben, wohl vermittelt durch den Patron derielben und 
Gambrinus, den angeblihen Schutzherrn aller gemütblichen Kneiper. 
Kord Broyhan ftarb 1570. Im folgenden Jahre beißt es: „Düt 
Jahr hebben de Bruwer und Brumer Knete to Hannover vor den 
gansen fittenden Rath mit Eeden verplichtet, den Breyhanen ein ider 
tho lathende unverfeljchet dorch ſick edder de jinen.“ 

Um die Güte des Bieres zu proben, goß man dasſelbe auf eine 
hölzerne Banf. Die Probeherren festen ſich mit ledernen Hoſen 
befleidet darauf; wenn die Banf nah einiger Zeit feftflebte, fo 
wurde der Broyhan für gut befunden, im Gegentheil ließ man das 
Bier laufen! — 

Um 1500 befanden ſich ſechs Garfüchen in Hannover, welche die 
Borgängerinnen der jetigen Reftaurationen waren. Die Inhaber der- 
felben, „Sarbradere”, wurden feit 1471 zur Hälfte vom Magiftrat 
ernannt, während drei vom Anochenhaueramt die Befugniß erbielten, für 
die Anfprüche ded Hungers forgen zu dürfen. Gin Eid verpflichtete 
fie, weder Vieh, gefüttert mit Mohn oder Xein, noch folches vom 
Scharfrichter, am Nicolaitag gekauft, zu verwenden; fie mußten die 
Fleiſchſpeiſen gut gar fochen und braten. Mit rohem Fleiſche durften 
fie gar nicht handeln, und zu Schmweinewürften follte nur Fleifh von 
Schweinen genommen werden. Beim Einkauf dieſer von Moſes 
geächteten Thiere mußten fie den Preis von 12 bis 44 Hann. Schil- 
ling einhalten. 
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Die Bäder erfreuten fich eines verbreiteten Rufes, ging doch der 
Handel mit Brod bis Bremen. Befonders erfreute fih das Weißbrod 
großer Beliebtheit. Mit den Stadtvögten bedangen ſich z. B. die 
Nonnen zu Wennigfen 1531 am Pfingfttage „5 Stövefen Wyns“ und 
für 6 Schilling Hannoverfches Weißbrod zu einer Weinfuppe aus. 

Den geebrteften Rang nahm die Gilde der Tuchhändler ein, und 
ihr Geſchäft blühte in Folge der ſchon erwähnten Berechtigungen, welche 
Herzog Erih 1522 nod dahin erweiterte, daß innerhalb einer Meile 
un die Stadt nur Hannoveraner Wand fchneiden durften. Uebrigens 
war an den drei Tagen des Philippi und Jacobimarftes jedem der 
Tuchhandel geftattet. Dies Net erlitt 1524 die Veränderung, daß 
nur Hannoveraner am Simonis- und Judaemarkt mit allerlei „Laden“, 
ausgenommen flandrifche, brabantifche, bolländifche, engliſche und 
franzöfifche, zwei Tage feilbieten und die Waare entweder itüd- oder 
ellenweife verfaufen durften. 

Der PVorfäuferei fteuerte das Gebot, dak nur an Aahrmarfte- 
tagen Kohlen, Hol, Kom, Wachs, Leinwand, Flache, Ziegen, Yämmer, 
Sänfe, Hühner, Gier, Käfe und Butter vor den Thoren verkauft 


werden follten. 
1483 prägte man Schillinge, von denen auf einen rhein. Gulden 


48 Schilling gingen, 1 Schilling = 2 Körtling. 1455 war die Bremer 
Marf 24 Schilling gleib, 1 Schilling = 4 Witt, 1 Witt = 3 Pfg. 

Hannover ſchloß am 20. März 1501 mit den Herzögen Eric 
und Heinrich, dem Hildesheimſchen Bilhof und den münzberechtigten 
Städten Braunfhweig, Hildesheim, Ginbef und Northeim einen 
Münzvertrag, demgemäß eine neue Silbermünze eingeführt und der 
Münzfuß nab dem rhein. Gulden (Kurfürften-Gulden) beitimmt 
werden follte. Man geftattete 12, 24 und 36 Grofchen auf einen 
Gulden zu schlagen. That man das erfte, fo mußte die Marf 
12löthig fein und 77 Grofchenftüde liefern; im anderen Kalle enthielt 
fie 8 Loth 1 Quentchen feines Silber und 108 Stücke; im lekten 
6 Loth 1 Quentchen feines Silber und 126 Grofchen. 6 Witt oder 
3 Körtling waren Y,, Gulden. 

Vorbehältlih nöthiger Aenderungen fügte man dem Vertrage eine 
Berehnung des Silbergewichtes hinzu, weil die Werthverhältniſſe ſich 
ändern fonnten. 

Vier Miünzmeifter wurden beauftragt, die Münzforten, welche 
noch im Gebrauche waren, nah dem neuen Münzfuße zu ſchätzen. 
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Die Münze zu Hannover begann nun eine regere Thätigfeit zu 
entfalten. Die Grofchen jener Zeit hatten fait die Größe eines halben 
Markſtückes; auf der einen Seite befindet fih ein Kreuz nebit Klee 
blatt mit der Umfchrift: salva erux benigna, auf der anderen iſt ein 
Schild, in welchem ein zweites Kleeblatt mit der Umfchrift: Mon. 
nov. Honovens. 1501. Solcher Grofchen ift ungefähr 15 Pfg. gleich. 

Eine andere Münze von der Größe eines Markſtückes zeigt einer- 
ſeits Marie mit dem Chriftfinde und die heilige Anna, Großmutter 
ded Seren, mit der Umfchrift: Ana. mater. vgis. Marie (Anna, die 
Mutter der Jungfrau Marie), andererfeitd ein Kreuz, Schtld mit 
Kleeblatt und über dem Schilde die Ziffern O1 (1501), die Umfchrift 
fautet: mone nova Hanovens (neue Sannoverfhe Münze). Werth 
ungefähr 30 Pig. Die Körtlinge waren ungefähr 2% Pig. gleich. 

Vielleicht begann man etwas fpäter die eriten Thaler zu prägen, 
der ältefte befannte zeigt das Jahr 1528. Die angegebenen Vergleiche 
der alten Münzwerthe mit den jesigen beziehen fih jedoh nur auf 
ihren Metallgehalt; was man mit den damaligen Münzen erreichen 
fonnte, mögen folgende Angaben bemeifen: 

Ein Himten Hafer = 1 Schilling (Metallwerth ungefähr 514 Pfg.). 
Gin Hengſt, Geſchenk für den Herzog Albert, alfo wohl ſehr gut = 
21 Mark, Kutterfoften der Henafte im Marftalle in 19 Wochen = 
4 Mark, Pferdezaum 138? = 6 Schilling, Sattel und Zaum 18 Schilling, 
2 Schod Latten 1397 — 2 Schilling, 1 Stübchen Wein = 16 Pfg. 
Gine Reife des Bürgermeifterd zu Pferde zum Herzoge nach Burgmedel 
— 8 Schilling. Um 1500 erhielt ein Knecht 6, eine Magd 5, ein 
Kindermädchen 3 Gulden Kohn fürs Jahr. 

Die Ausgaben der Stadt wurden aus den regelmäßigen Ein- 
nahmen, welche Schoß, Wehr- und Wachtgeld, ſowie Meinemwerfe 
(Reihedienfte) eintrugen, beftritten. Den Fürftenfteuern fuchte Hannover 
ich zu widerſetzen, jedoch haben wir fchon im Laufe der Gefchichte 
geſehen, daß die Stadt mit den Landftänden fich zumeilen der Noth 
der Fürſten, wenn möglich gegen Ertheilung von Privilegien bereit- 
willig annahm, doch verwahrte fie ſich, diefes zu einer Verpflichtung 
werden zu laflen. 1526, ala die Stände die Schulden Eriche, 
92,000 Gulden, übernahmen, zahlte Hannover freiwillig 1000 Gulden. 
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IX. Die Schule zu Hannover. 

Der Doctor Luther war nicht fonderlih von den Schulen zu 
Ausgang des Mittelalterd erbaut. In feiner Weife meint er: „Ja 
was hat man gelernt in hoben Schulen und Klöftern biöher, denn 
nur Eſel, Klöge und Blöche werden? Zwanzig, vierzig Jahre bat 
einer gelernet und bat noch weder latein noch deutjch gewußt. Sch 
ſchweige das fchändlich läfterliche Leben, darinnen die edle Jugend fo 
jämmerlich verderbet ift. — Laßt und das elende, greuliche Erempel 
zur Beweifung und Warnung nehmen in den hohen Schulen und 
Klöftern, darinnen man nicht allein das Evangelium verlernet, fondern 
auch Xatein und deutſche Sprache verderbet hat, daß die elenden 
Leute fchier zu lauter Beitien worden jind, weder Deutich noch Yatein 
recht reden oder jchreiben können und beinahe auch die natürliche 
Bernunft verloren haben.“ 

Wie mag es um die Schule neben SS. Jacobi und Georgü in 
Hannover geftanden haben, als die Kriegszüge mit Mord, Schand- 
that und Brand die Stadt umtobten? Kein Schulgwang hielt die 
Schüler, die zum Theil aus anderen Städten bettelnd und ftehlend 
herangezogen famen, zum regelmäßigen Befuche an. Welchen Segen 
der Bildung wird der Rector, den der Rath „vor eynen Scholemefter 
ein Jarlanck“ anftellte, mit feinen Gehülfen, dem Gonrector, Gantor 
und Infimus über die verwilderte Jugend haben ausſtreuen fönnen ? 
Man hatte ſchon zu Herzog Ottos Zeiten die Erlaubniß, mehrere 
Schulen anzulegen; der Zeiten Ungunft aber war dem Bedürfniß 
danach hindernd in den Weg getreten. Der Zuzug fremder Bachanten 
(größere Schüler) und der kleineren Schüsen (fchießen»fteblen?) hatte 
wahricheinlih im Kriegsgetümmel nachgelafien, und Friedrich 
Horning, der Nector ded Jahres 1486, welches ſich beionders 
unruhig für Hannover anließ, wird zufrieden gewejen fein, wenn ein 
kleiner Kern feines Schülerhaufens fich regelmäßig um ihn verfammelte. 

Der erfte befannte Scholarh war Magifter Henricus, 1282, im 
Jahre des Schul-Priilegiums von Herzog Dito, 1339 bekleidete 
Konrad v. Didendorf, ein Braunfchweiger, das Nectoramt. Er lebte 
in fo angenehmen Verhältniffen, daß er dem Rath ein Gapital lieh. 
Veberbaupt fonnten die Rectoren nicht arm fein, denn fie mußten 
Gaution ftellen, wenigftens mußten fie bemittelte Freunde oder Gönner 
baben, welche ihnen die Summe vorſchoſſen. Sie werden fich redlich 


109 


bemübt haben, mit ihren angenommenen „Sefellen“ vielleicht das Tri- 
vium: Grammatif, Rhetorik, Dialectif und dann das Quadrivium: 
Arithmetik, Geometrie, Mufit und Aftronomie ihren Schülern be- 
greiflich zu machen; dennoch ift e8 mwahrfcheinlicher, daß man fich mit 
Grammatif, Logif, ARhetorif, Muſik und Poefie begnügte. An der 
Naturfunde war man unendlich zurüd, mit findifcher Leichtgläubigfeit 
bielt man das Unglaublichfte für wahr, und ein zufammengefafelter 
Irrthum ſchloß das Auge des Menfchen für die Schöpfung Gottes. 

Das Latein, dieſes Sprahunglüd für die deutfche Zunge, be- 
berrichte die Gelehrten de3 Staats wie der Kirche, und der Mutter: 
fprache reicher Schak verbarg fih beim Handwerker und Landmann. 
Erſt vom 14. Jahrhundert an wich langfam die Bildung des Mittel- 
alterd, eine neue, von talien ausgehend, ftellte ald deal das 
gründliche Verftändnig der griechifchen und römifchen Glaffifer auf. 
In Wort und Schrift lebte das Beftreben, es den großen Geiftern 
des Alterthums nachzuthun. Im biedern Deutjchland fügte man 
den angegebenen deal den germanifchen Ernſt des Chriſtenthums 
binzu, bi8 das ewige Evangelium der Reformatoren fich der Schulen 
wirffam annahm. 

Auch in Hannover wird das mittelalterlihe Schulbuh, das 
Toctrinale des Alerander, feine Zeit gehabt haben, bis fich mehr 
oder weniger unvermerft der allgemeine Umfchwung volliog. 

Bon 1500 ungefähr an nahm die Schule zu Hannover einen 
neuen Anlauf zu höherer Blüthe. Die Erfindung der Buchdruderkunft 
verfchaffte billigere Lehrmittel und erleichterte Lehrern und Schülern 
ihre Aufgabe, dazu fam die mächtige Erregung der Geifter dur 
Erfindungen und Entdeckungen in allen Zweigen ded Wiſſens. 

Die Rectorbeftallung vom Jahre 1504 lautet: 

„Am Mandage na trium Regum entfengen Radt und ſchworen 
Baccalarium Hermann Lunden vor eynen Scholemefter ein Jarland 
pasee anftande by also, dat he de Schöleren ſchal wohl rygeren, 
und tüchtigen holden Baccalarius, und eynen guten Cantorem, 
de den Kinderen lehre fingen in figurations. Stünde od iennich 
unmille up twiſcken öme, finen Gefellen und Schöleren up eyn, und 
ufen Börgeren”), dat men den unmillen nergen fchall ſöcken mahn 

*) Zwifhen Bürgern und den oft bärtigen Schülern wurden häufige Prügel- 
ſcenen aufgeführt. 
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vor und dene Nade, und öhne dar uth dragen und darbore wel 
de mejter deme Nade vor fi fine Gefellen und Schöleren Caution 
dohn dath de Radt heyt feriven.“ 

1512. „So fülveit deden Radt und Sworen Baccalaria Ottoni 
Keen de Schole eyn Jahr pasce anftande, und bee verpflichtete 
fit, dat mefter Kordt Amelsborg vorlövede, dat hee wille de Schö- 
lern und bifunderen der Börger Kinderen trumeliden regeren, 
und beſchaffen dat de Schöleren Latyn ſprecken, und fi 
Höveſchen (böflih) holen in allen Enden, und ift iennich unwille 
upftunde twifchen öhm finen Gefellen offte Schöleren, und den Bör- 
gern offte Inwonern to Hannover, jodans jchullen fee nergen ſöcken 
mahn vor deme Rade to Hannover, de dar fchall de Richter over 
fon, und Hanf Völger lovede vor den pentien.“ 

Der hochweife Rath reiste den Fleiß der Schüler durch aus— 
getheilte Prämien bei Gelegenheit der Frühlings- und Herbfteramen 
und unterhielt viele Söhne der Bürger auf Univerfitäten. 

Hannover zeichnete ſich in diefer Zeit durch feine gute Schule jo 
aus, dat fie von Nah und ern befucht wurde, 3. B. von Engelfe 
aus Hamburg, welcher jo native freude über den gelungenen Brau 
des Broyhan äußerte. Unter den Hannoverſchen Bürgern, jchreibt 
Wilhelm Mechovius, gab e8 manche gelahrte, und fam man in ihre 
Geſellſchaft und Verſammlungen, jo follte man meinen, daß man in 
eine Geſellſchaft der Yateiner gerieth. 

Es mögen hier die Namen der Streiter gegen Dummheit und 
Bosheit folgen, weil theilweife ihre Familien noch leben. 

Kord v. Windthem (Windheim) 1463, Ludolf v. Windthem 1469, 
Dietrich Kleinfhmied 1470, Bacc. Kannengeter 1471, M. Everde 1473, 
M. Hermann Develfüfte 1474, M. Andreas Bodenjen 1475, M. Ser: 
mann 1477, Florenz Baminge 1479, Erasmus Berfaw 1481 und 82, 
M. Florenz Baminge 1483—84, Friedrich Duer 1485, Friedrich Hor- 
ning 1486, Friedrich Haringh 1487, Notger Demering 1488 und 89, 
Sohannes SHaverling 1490—92, Johann Lehmann 1493, Bruno 
Hann 1494—95, Bernhard Kloythe 1496, Bacc. Hartmann 1497 — 98, 
Albert Berdmann 1499, Herm. Kunde 1500, Konrad Albrebt von 
Nordhem 1501, Hermann Lunde 1504, Heinrich Klare 1505— 1507, 
Johann Drafahn —1509, M. Heinrih Klare 1510, Bacc. Menning 
1511, Dtto Kefen —1513, Alb. Notel 1514, Johann Kranau 1516, 
Andread Uppenrod —1519, Andreas Albenrodt —1511, Nic. van 
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den Hore 1522, Andreas Lemenhus 1525, Joh. Hogelfen 1526, M. 
Scharnekauw 1527, Walther Höder, ein Hannoveraner, 153%. 


X. Charakter, Sitten, Kunſt und Wifenfhaft in Hannover 
vor der Yeformation. 

Das Feine Kulturgemälde aus der erften Periode der Stadt 
Hannover zeigte und neben den dunklen Schatten manches Erfreuliche. 
Weckte nicht das Streben der aufblühenden Stadt nach freierer Selb- 
ftändigfeit unſer Intereſſe? Konnten wir dem Fleiße wie der Betrieb: _ 
famfeit feiner Bewohner unfere Anerkennung verfagen? Durften wir 
nicht erwarten am Schluife dieſes Zeitraumes, unfer Hannover auf 
einer höhern Stufe der Kultur zu erbliden, wo feinere Sitten, edlere 
Gharaftere, jchönere Erzeugniſſe der Kunft und eine fortgeichrittene 
Wiſſenſchaft unfere freudige Theilnahme gewannen? Aber das Glüd 
ſowohl als auch das Unglüd, das wohlthätige Geſchick und die 
Härte des Drangfald haben fih nur an einzelnen Auserwählten 
unjeres Geſchlechts als Erzieher zum Guten erwiefen; während der 
Segen bei vielen die Ungebundenheit der niederen Yeidenjchaft Löft, 
und der Fluch die meiften in die Gemeinheit treibt. 

In dem endlofen Blutvergießen der Kriegezüge von dem Lüne— 
burger Erbftreit bis zur Hildesheimiſchen Stiftöfehde, einem Zeitraum 
von anderthalb hundert Jahren, juchen wir vergebens nad einem 
höheren leitenden Gedanken, welcher es und begreiflih machte, daß 
diefe zahlloſen Opfer doch für einen edlen Zwed gebracht worden wären. 
Umfonft forfchen wir nach dem Geiſte chriftlicher Xiebe und Milde, ala 
ſei er voll Abſcheu vor allen Greueln geflohen und trauere einfam um 
den Untergang eines entarteten Geſchlechts, welches feine rettende Hand 
jurüdgeftoßen. 

Der Kampfesmutb mancher Mitglieder des Adels, welcher einft 
jur Rettung der Unjchuld, für Gott und Gerechtigkeit ausgezogen, 
batte fih zur Fehdeſucht geſtaltet. Ebenſo roh wie lächerlich ſtolz 
fröhnten manche der gemeinſten Raubluft, während bei Gelagen ein 
beiſpielloſes Unmaß an der Tafel ſaß und die fhäumenden Humpen 
unter fortwährenden Ausbrühen der Rohheit fredenzte. Bei den 
Turnieren entfalteten Ritter und Damen einen prunfenden Aufwand, 
welcher oftmald die Vermögensdverhältnijie einer totalen Zerrüttung 
in die Arme getrieben haben mag. 
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Zwar hatte fih das Uebrige von Molfäfraft, welche oft zu 
troßigem Uebermuthe erwuchs, in die Stadt zu den Bürgern zurüd- 
gezogen. Mit den Rittern rangen diefelben um den Preis Friegerifcher 
Tapferfeit; wir treffen auf offenherzigen Biederfinn, auf Selbtver- 
leugnung wie Dpferfreudigfeit; und die Treue, einft von Tacitus 
gepriefen, wohnte noch in manchem wadern Herzen. Aber es famen 
zu den Leiden des Krieges, des Jerftörerd von Handel und Gewerbe, 
noch andere Unglüdsfälle, welche die geordneten Verhältniſſe aufzu— 
löfen drohten. Schon zum Jahre 1350 wurde der erbarmungslofe 
- Mürgengel erwähnt, welcher, das Verderben an feinen Ferſen, die 
Stadt Hannover betrat. „Die Peſt rumorte fo weidlich, daß fie die 
Menfchen mit Scharen wegfraß, und niemand feines Lebend eine 
Stunde fiher war. Man warf die Todten haufenweife in große 
Gräber, und mande, die noch nicht todt geweſen, famen anderen 
Taged wieder aud dem unverfchloffenen Grabe zurüd.“ Welch’ Ent. 
fegen lähmte die Stadt in foldher Zeit! Die Peft fehrte, wenn auch 
nicht mit gleicher Furchtbarfeit, wieder in den Jahren 1428, 1436, 
1440, 1463, 1502, 1530. In etwas erklärt die Lebensweiſe der 
geringen Leute das öftere Auftreten diefer furchtbaren Plage. Wohl 
gab ed Badeftuben und der Rath richtete für Arme freie Bäder ein, 
indeß wurde mancher erft als Leiche gewaſchen; die Kleider blieben 
ungereinigt und ſtarrten vor Schmuß; in Heinen Wohnungen lebten 
die Familien zufammengepfercht, und Kranfe fehliefen mit Gefunden 
vereint aus Sparjamfeit, meift völlig nadt, auf demfelben Lager. 

Hin und wieder erleuchteten die lodernden Flammen einer Feuerd- 
brunft das nächtlihe Dunfel. Sie wüthete mit einer und gänzlich 
unbefannten Heftigfeit, weil viele Gebäude aus Holz errichtet waren. 
So verbrannte 1425 die alte Coldunenborh an der Ede der Damm- 
ftraße, mit ihr das alte Hausbuch und die Kämmereiregifter der 
lebtverfloffenen zwanzig Jahre. 

Im Jahre 1477 fam in Folge einer großen Dürre der Drud 
einer Theuerung über Hannover; ein Malter Roggen fam auf 8 Bl. 
Göttinger Währung und ein Malter Hafer auf 6 Bl. 

Welcher Charakter mußte unter diefer Trübſalshitze reifen! Die 
Kriege erzogen zu wilder Graufamfeit und blinder Wuth, zu frevel- 
hafter Gewaltthat und tbierifcher Rohheit. Der Echreden der Peft 
trieb zu den Ausfchreitungen der Verzweiflung; Elend und Noth 
reisten zu Aufruhr und Empörung. Zwar dämmte ein guter Genius 
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die entfeflelten Fluthen der Zügellofigfeit wieder ein, allein es blieben 
üble Moräfte in Menge zurüd, welche den fruchtbaren Grund ver- 
ödeten. Die gejelligen Vereinigungen im Haufe, wie öffentliche Feſte 
wußte man nur mit Trinfgelagen zu feiern, bei denen das vielfach 
producirte Bier jih mit dem Weine um den Preis der Herrichaft 
firitt. Das Uebermaß der freudigen Feſtſtimmung verleitete, nachdem 
der Verſtand vertrunfen, zu blutigen Schlägereien. Die VBerwilderung 
der Sitten blühte in Kleiderpracht, Tifhaufwand, in Ehebruch und 
„Rofferye*. Das öffentliche gemeine Haus verdarb dad Mark der 
Jugend. Im Rathöfeller fam es zu Zeiten beim „Dobelfpel“ durd 
die Trunkſucht zum Todtihlag. Der „Vaſſelabend“ entfeffelte alle 
Zügellofigfeit, welche in den Straßen in Ausbrüchen der Rohheit 
umberrafte. In Frauenkleidern vermummte Männer brachen in das 
Schweiternhaus, und Weiber in Mannesfleidern verkehrten mit den 
Mönchen im Klofter. Am Martinsabend zog die Jugend fingend 
von Haus zu Haus und trieb einen und faum denkbaren Unfug. Im 
Raufche verfchleuderte der Bürger oft Haus und Hof, wenn er von 
ihlauen Betrügern umftridt die Schenke befuchte. Kann ed da Per- 
wunderung erregen, wenn folche Ausjchreitungen eine rauhe Gerechtig- 
feitäpflege erheifchten? Mußte nicht die Vergeltung gegen die ftumpfe 
Unempfindlichfeit mit Martern und Qualen der empörenditen Art fich 
berausgefordert fehen? 

Einen Zug naiver Gemüthlichfeit in den Verhältniffen der Stadt 
zu Herzog Dito befundet des Fürften Bitte um einen Turnierhengſt. 
Unter dem 11. October 1468 fchreibt er an den Rath: „Unfen Sunft 
und guten Willen tovoren. Borfichtigen, lewen Getrumen. Wy 
bidden Iw gutliden mit Flite, dat Gij Unß dat Perdt, dat Gij 
Uns to Jar to Unſem Stedelfpele leneden, nu od lenen x.“ 

Während ein fchlauer Bettel die unweife Gutmüthigfeit ausbeutete, 
waren Budlige, Taubftumme, wie beſonders Irre und Juden dem 
höhnenden Spott und fchauderhafter Mißhandlung ausdgefest. Im 
Gegenjfag zu diefer Härte erfreuten ſich SHospitäler und milde 
Stiftungen der eifrigften Kürforge, welche diefe Anftalten reichlich mit 
Gefchenten der verfchiedenften Art bedachte. 

Der Schluß eines Ehebündnifjes fam einem Handelägefchäft fehr 
nahe. Als Makler leitete der Freimerber die Verhandlungen ein; 
zeigte ſich bei den Kamilien ded Mannes und des Mädchens feine 
Abneigung gegen die Verbindung, fo feßte man einen Tag des Ehe- 
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geſchäfts feſt, um im Brautbrief die Mitgift der Braut, und im der 
„Widerlage“ die Gegenleiftung ded Bräutigams zu beftimmen. Nach 
einer abermaligen Berathung erfolgte die Verlobung. Beide Termine 
waren ohne Gaftereien und Glüdwunfchgefchenfe undenkbar. Die 
Hochzeitäfeier brachte dann die Hauptfeftlichkeit. Am Sonnabend 
erfolgten die Einladungen durch zwei Freunde von Braut und Bräu- 
tigam. Am Sonntage begab fih die Braut noch einmal ald Jung- 
frau zur Meßpredigt und der folgende Montag vereinte fie mit ihrem 
Gatten. 

Eine jehr wichtige Rolle, oft lächerlich, meift bedauerlich, fpielte 
die Macht des Wahns und des Aberglaubens, welche als das ftärfite 
Bollmerf der Unwiſſenheit der aufdämmernden Wiſſenſchaft ent- 
gegentrat. 

Die Kalender, welche um 1500 ſich im Volke verbreiteten, nährten 
diefed mit einer fol” wunderlichen aftrologijch- medicinifchen Ver— 
quidung, daß man nicht ohne Kopfihütteln jener Bemerkungen 
gedenken fann. Sie belehrten, wann es am nüßlichiten im Monat 
fei, Aderlaß vorzunehmen, Haare und Nägel zu befchneiden,, Abfüh- 
rungsmittel zu gebrauchen, Holz zu fällen, Häufer zu bauen, Krank— 
heiten zu heilen, Klagen vor Gericht zu bringen, neue Kleider zum 
eriten Male zu gebrauchen, Reifen anzutreten, Kinder in die Schule 
zu ſchicken ꝛc. Diefe Kalenderweisheit fand um fo mehr Beherjigung, 
ald die angefündigten Sonnen» und Mondfinfterniffe ftet3 eintrafen; 
fie niftete fih fo feit, daß man heute noch auf lächerlihe Spuren 
derfelben trifft. Die Gefpenfterfurht war gewaltig; die beberzteften 
Helden der Schlachten, welche dem Tode in mannigfachen Geftalten 
fühn in das Auge geichaut, zitterten vor den nie gefebenen dämo— 
nifhen Mächten einer Geifterwelt, welche oft der ſchlaue Betrug für 
feine Zwede ausbeutete. Weber die Kirhhöfe, um den Galgen, an 
Stätten verübten Mordes, dur die Ruinen und Gänge zerftörter 
Burgen und Klöfter jchwebten für das ſcheue Gejchlecht die magifchen 
ruheloſen Geftalten der thörichten Phantafie. Greulihe Währwölfe 
erfchredten die ängjtlihen Gemüther, und gräßlich ſchwarze Hunde 
mit feurigen Augen bewachten verborgene koſtbare Schätze. Wenn 
in der Feierſtunde der ehrbare Nachbar oder die weiſe Bafe fam, 
und mit hochwichtiger Miene folche Fabeln beiprochen wurden, dann 
drüdten fi die Kinder fheu an Bater und Mutter und horchten mit 
geipannter Aufmerkſamkeit dem ernften Geſpräche zu, während das 
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Grauen ihre Haare auf dem Kopfe fträubte und ihnen die Beinchen 
an den Xeib auf die Bank zog. — Leider begünftigt oft der Zufall 
den Aberglauben in der Deutung des böfen Omens. Gin Gerücht 
vermeldete 1501, daß weiße, rothe und gelbe Kreugbilder aud der 
Luft auf die Kleider einiger Menfchen gefallen — im folgenden Jahre 
brach die Peft aus. 1518 wurde in der Leine ein Stör gefangen, 
und 1519 erfolgte der Verluft der Schifffahrt nach Bremen. — Die 
Reliquien, zumeift unecht, ftanden noch ftarf im Geruche der Heil- 
fraft und anderer Künfte. 1516 wanderte man in großen Scharen 
nah Wilfenäd, einem Städtchen in der Marf, wo drei Hoſtien 
Blutötropfen fchwisten. Der ferne Broden im Harjgebirge war der 
Zummelplag eined wahnwitzigen Teufelfpufes. 

Ungünftiger wie in den gefchilderten Verhältniſſen fonnte es 
gewiß nicht für den Fortichritt in Kunft und Wiffenfchaft fein. Den— 
noch lief die überrafchende Kunde von der neuen Auffindung eines 
gänzlich vergeffenen Erdtheild von Stadt zu Stadt durch das alte 
Europa. Die Buchdruderkunft lieferte die erften Eremplare von Drud- 
Ihriften durch zugereifte Nectoren oder Kaufleute in die feftummallte 
Leineftadt, und neugierige Berwunderung blätterte in den beifpiellos 
billig gewordenen Büchern. 

Die Minoriten hatten jhon um dieje Zeit eine Bibliothef. Die 
ültefte Bücherfammlung befaß Konrad v. Sarſtede, Pfarrer an der 
St. Jacobd- und Georgäfiche. Sie beftand aus Werfen der Theo- 
logie, des Kirchen» und des römifchen Rechts. Er ftarb 1440, nach— 
dem er feine Bücher der genannten Kirche geſchenkt und dem Magiftrat 
die Aufficht übertragen hatte. Herzog Wilhelm beftätigte dieſes Ver— 
maͤchtniß und machte den Rath für die Bibliothek verantwortlich. 
Der Pfarrer der Marktkirche beſaß einen Schlüffel und hatte ftets 
freien Zutritt zu dem Bücherſchatz. Als Eigentbum der Kirche wurde 
die Bibliothek furz darauf im Rathhaufe aufgeftellt. Im Jahre 1455 
lieh fih der Prediger Dietrich Drenftedt auf ein Jahr eine Bibel. 
1479 überließ Volkmar v. Anderten feine Bücher und Manuicripten- 
jammlung dem Magiftrat, do follte fein Buch daraus verliehen 
werden, 

Die Arhiteftur, welche bei den Privathäufern dieſer Periode 
weder auf Geſchmack noch Bequemlichkeit ſah und Feine Gelegen- 
beit fand, fih in Kirhenbauten auszuzeichnen, ſetzte fih ein nicht zu 
veradhtendeds Monument durh Erbauung des Rathhauſes, „dene 
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1455 wordt dat nie Rathhueß boven dem Winfeller wederumb 
vornihet.“ Durch die Werdienfte des Herrn Bauraths Haſe fün- 
nen wir dasjelbe nun wieder in feiner alterthümlichen Würde be- 
tradhten. 

Die befonderd von der Kirche gepflegte Muſik hatte ſchon 1328 
eine Orgel in der Marktkirche aufzumeifen ; aber es forgte ein weiſer 
Rath auch für mweltlihe Mufif, denn 1529 treffen wir auf „Hanf 
Drude ded Senat? Spelmann up 10 Jar“ und im folgenden Jahre 
wurde „Baftian Froift edder Forſt vor einen Spelman angenommen“. 
Welche lieblichen Weifen diefe Väter der Hannoverſchen Muſik vor- 
getragen, ift unbekannt geblieben; dod haben fie die Funftfinnige 
Stadt wohl baß ergößet und der bald nad ihnen einziehenden Refor- 
mation ein Ständchen gebradt. Die Malerei hat und nichts hinter- 
lafien, der Bildhauerfunft verdanken wir den ſchon erwähnten Grab- 
ftein an der Negidienkirhe, auf welchem vielleicht die ſymboliſchen 
Sieben aud dem Fegefeuer zu dem Erlöfer flehen. 

Während die Nürnberger Nachtigall zu Luthers Lob geflötet, 
finden wir feine Nachklänge des Meifterfanged in unjerm Hannover, 
dennoch ſtammt vielleiht ſchon aus einer früheren Zeit folgendes 
Gedicht eined mittelalterlihen Vorgängers des Phyfiologen Carus: 


Versus de physibus. 
Schel ut, jcel inne, 
Grus har, dat heit cruje finne, 
Straf har, jtrad finne 
Gramwe har dat jparet de minne, 
Smart har rofelos is (unbejonnen, jorglos, ruhlos), 
Rot har betelenet unwis. 
Ghel har heft hoge mot 
Wit har betelenet enmot. 
De rode bart los is 
Falſch unde plengendes (ſchelmiſch) art is, 
Dem calen coppe 
Dat berte fteyt in deme toppe, 
Unlik dem lamme 
De rot is in deme famme. 
Lank man nicht over wiß, 
Wit man de jeldene fone (fühn) is, 
Writh ſchef depfinnech, 
Roth vleſch das is gherne minnech (verliebt) 
Kort man vul ſinne, 
Lank ſmal wif heft ſote minne. 
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Den dunnen nejen 

Heft bosheit (Schelmerei) un mede weſen. 
Plumbt wort, plumbt werte, 

Dat fin bejcedene merke, 

Kort rod, lank timpe, 

Dat is wardene (verihlimmern) limpe (Blimpf). 

Die Einwohnerzahl, welche wir früher auf 12,000 bis 15,000 
fhästen, wird Durch Kriegdzüge, Theuerung und befonderd durch die 
Veit eher gemindert ald vermehrt zu denfen fein. Die Phyfiognomien 
fehr vieler Bürger trugen wahrſcheinlich das Gepräge der vorhin 
geihilderten Sittenzuftände. 

Ob aub die Charakterbild Hannoverd dunfle und trübe 
Schatten zeigt, daß wir bedauernd einen Niedergang zu verzeichnen 
haben, fo muß doch ein großer Fortfchritt feftgeftellt werden. Und 
welcher? — Der vom läftigen Unkraut wild überwucherte Ader war 
von dem feharfen Pfluge des Leidend mit langen und tiefen Furchen 
durchzogen, welche das Erdreich loderten und geeignet machten, die 
frubtbaren Körner der Reformation zu neuen Anfäben der Lebens- 
bildung aufzunehmen und feimen zu laffen. 


XI Das Rirdlihe Leben Hannovers Bis zur Reformation. 

Die Kirche vereinte zu Anfang des Mittelalter die Bölfer 
Guropad um den Mittelpunkt des Stuhles Petri, und fegendreich 
war oft die Ausübung ihrer Gewalt zwifchen Fürften und Völfern. 
Leider! verlor fie im Reichthum die Reinheit der Sitten und fehte das 
bimmlifche Ziel ihres unfichtbaren Hauptes bei Seite; da verminderte 
fh allmählih durch den gerechten Verluft der Achtung die Gewalt 
der Hierarchie und oft traten die Fürften gegen die Mebergriffe der 
Geiftlichkeit derbe für ihre und des Volkes Rechte auf. Während es 
nicht am frommen Sinn von Seiten der Gläubigen fehlte, glichen fie 
dennoch oft den Schafen, die ohne Hirten waren. Denn wie häufig 
verließen Bijchöfe, Aebte und Pfarrer ihre Gemeinde, um ald Kanzler 
des Hoflebend üppige Sitten anzunehmen oder im Panjer das 
Schlachtroß zu tummeln, indeß gemiethete arme oder jüngere Geiftliche, 
„Deuerpfaffen“, ihr Amt daheim verwalteten. 

Die Uebelſtände waren zu jolcher Höhe gewachien, daß man 
überall eine Reformation an Haupt und Gliedern forderte. Das 
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Concil zu Bafel richtete fein Augenmerk auf die Reinigung der Klöfter 
und bevollmächtigte den Auguftiner Rembert aus Wittenberg und 
den Benedictiner Johann v. Nordheim mit der Reform der nieder- 
fähfifchen Klöfter ihres Ordens. Sie fanden folhen Widerftand, daf 
die Fürften mit Gewalt einfchreiten mußten. 

1439 fam Herzog Wilhelm I. mit feinem Kanzler Ludolph 
v. Barum und Johann Bufh zum Nonnenfklofter Wennigfen, wo die 
frommen Schweitern bei Ledereien des nächtlichen Gottesdienftes ver— 
gaßen und oft in ungiemlicher Tracht im Kreife weltlicher Freunde 
erfchienen. Auf das Verlangen des fiegreihen Herzogs folgte bald 
ein heftiger Wortwechfel, die Nonnen ſchützten vor, fie hätten ſich mit 
heiligen Eiden gegen jede Aenderung ihrer Sitten verpflichtet. Johann 
Busch ſah fich genöthigt, feinen Herrn zum Rüdjuge zu ermahnen: 
„Der Frauen find gar viel“, meinte er, „fo fie zu ihren langen Spindeln 
greifen und Steine in die Aermel ſchürzen, was jollen wir dagegen 
tbun?“ Und „der Herzog mit den fieben Hauptſchlachten“ folgte 
unmuthevoll feinem Berather. Nach einigen Tagen fehrte der Fürft 
zurück und mußte das verfchlojjene Thor höchft eigenhändig mit einer 
Banf einrennen. Die tapferen Nonnen jtimmten den Gefang des 
Exorcismus an, aber Herzog Wilhelm näherte ſich, den Hut lüftend, 
und verficherte, jede Widerfpenftige auf bereit gehaltenen Wagen aus 
dem Lande zu ſchaffen. Man fügte fih, um fofort nach des Fürften 
Abgang die Zufage zu drehen. Zum dritten Male fehrte Wilhelm 
an der Spitze etlicher hundert Knechte zum Klofter zurück, weil jich 
viele Verwandte der Nonnen bei ihnen zur Hülfe eingefunden, und 
rief zürnend: „So wollt’ ich lieber, daß mir die Bifchöfe von Hildes- 
heim und Minden oder die Grafen von Hoya abgejagt hätten, denn 
diefe Frauen!” Nun erft erreichte er jeinen Zweck. 

Die Mönche des Minoritenklofter®e zu Hannover, befannter 
unter dem Namen Kranzisfaner oder Barfüher, ftanden anfangs 
bei den Bewohnern in hohem Anfehen, denn fie nahmen fich der- 
jelben oft mehr ald die Pfarrgeiftlihen dur fleißige und volks— 
thümliche Predigt, Unterriht und Seelforge an; deshalb beichtete 
man ihnen gern und hatte großes ZJutrauen zu ihnen. In 
ihrem Klofter beftattet zu werden, war der lekte Wunjch manches 
Sterbenden und reihe Gaben fpendete man willig, um in einem 
ihrer Ordendgewänder zu verfheiden und begraben zu werden. 
Da diefen Mönchen viele Opfer der Frommen zufloffen, die den 
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Pfarren entgingen, fo brach zum öfteren Zwiſt unter beiden aus, 
doch blieb ihr Einfluß, gehoben dur die Gunft der Päpfte, groß 
und bedeutend. 

Gegen die Reformation ſank das Anſehen der Mönche durd 
eigene Schuld, denn wenn der Pfarrer der Minoriten, Dr. Runge, 
vermeinte, feine Gläubigen durch Vorträge über die Hoſen des 
heiligen Franz von Affifi zu erbauen, fo begriff er wohl jeine 
Zeit nicht fehr gut; und mie fonnte jener Gapuziner dem Spotte 
entgehen, wenn er die Heildgefchichte mit Vorfällen bereicherte, mie 
J. B. Beelzebub habe feine ftattlihe Nafe ald Riegel vor das Höllen- 
tbor geichoben, ala der Herr die Feſtung des böfen Geifted geftürmt; 
bei der Sprengung des Thores fei die Satandnaje platt aus dem 
Geſichte geitoßen. Zum Schluß gab der Mönch des Teufeld Wuth- 
geheul zum Beiten. 

Bis zur Reformation war die Aufnahme in ein Klofter jehr 
geſucht; die Eltern betrachteten den Eintritt ihrer Kinder in den Con— 
vent ald eine Verforgung für bequemes Leben. Entweder im Haufe 
oder im Kloſter feierte man als Kamilienfeft dad „Anoppern der 
Kinder in’t Klofter“. 

Gin faft Flöfterlich Leben führte die Gefellfchaft der Frauen, Begui— 
nen genannt. Wegen ihres freieren Lebens geriethen fie oft in den 
Verdacht der Keberei, und die Päpſte verfuchten es, fie zu unterdrüden; 
gleihroohl beftanden fie in Hannover bis zur Reformation. Sie ſchloſſen 
fih in unferer Stadt an die Auguſtiner; deshalb fand Luthers Lehre 
bei ihnen fpäter willige Annahme. Sie ftanden des Morgens gegen 
vier auf, lafen die Horen der heiligen Jungfrau, die jieben Bußpſalmen, 
arbeiteten fleißig und lebten von ihrem Erwerb; den Armen halfen 
fie nach Vermögen und hörten täglich eine Meile. 

Johann Buſch mußte fich der Beguinen in Hannover annehmen, 
ald der Guardian der Barfüßer fie von der Kanzel ald Anhängerinnen 
Auguftind verdammte. Johann Buſch beruhigte die Erfchredten, aber 
der Franziskaner metterte auch gegen ihn und drohte, ihn in Rom 
verflagen zu wollen; dennoch verrauchte fein Feuereifer bald, und er 
ließ widerrufend vor feinem Tode die Beguinen um Berzeihung des 
Unglimpfs bitten. 

Johann Bush mußte während feines Aufenthalts in Hannover 
no einen Garmeliter, welcher Doctor der Theologie war, zur Ord— 
nung rufen. Diefer hatte verfündet, daß jede Meſſe einer Seele aus 
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dem Fegefeuer bülfe, und daß die Bettelmönde über den Pfarrern 
ftänden. Der mwadere Reformer fammelte die Stadtgeiftlichfeit um 
fih und forderte fie zum infchreiten gegen den großfprecherifchen 
Mönh auf. Indem er demfelben vorrechnete, daß mehr Meſſen 
gelefen würden, ald Ehriften ftürben, gelang e8 ihm, denfelben zum 
öffentlihen Widerruf zu bewegen. a 

Die Bereinigungen der Brüderfchaften anlangend, jo jei zunächft 
diejenige der Almiffen erwähnt, welche 1434 geftiftet ward. Nur 
reiche Bürger fonnten in diefelbe eintreten, da man fich mit zehn Pfund 
Hann. einkaufen mußte. Die täglich in der Marktkirche ausgetheilten 
Almofen beitanden in Brod, Fleiſch, Butter, Sped, Häringen zur 
Faftenzeit xc.; einige Male wurde im Jahre ein Schwein geichlachtet 
und vertheilt. Das Vermögen diefer Stiftung befteht noch gegen- 
wärtig in dem „großen Spenderegifter“ der Marktkirche, aus welchem 
die Armen Gaben empfangen. 

Durch Reichthum vor anderen Brüderfchaften zeichnete fich der 
Galand aus, fo genannt, weil er an den erften Monatötagen (Galen- 
den) feine regelmäßigen Zufammenfünfte feierte. Seine Stiftung fällt 
ind Jahr 1378 durh Werdewing, Propft in Marienwerder und 
Volkmar v. Heimburg, Pfarrer bei St. Georg. Diefer Vereinbarung 
Zwed war gegenjeitige Hülfe, Faſten, Almojen geben und religiöfe 
Uebungen, infonderbeit trug er Sorge für ein ehrliches Begräbnis mit 
den obligaten Seelenmefjen. Die Brüderjchaft ſchloß wie die Zünfte 
ihre Berfammlungen mit einem Gaſtmahl, welches jpäter, als fie 
durch bedeutende Schenkungen reich geworden, zu einem üppigen Ge— 
lage audartete, fo daß die Redendart: „Einen großen Galand halten“, 
oder „die ganze Woche calendern“ für audgelaffene und mehrtägige 
Schmaufereien fprichwörtlih wurde. Die Mariencapelle auf der Neu- 
ftadt war der Firchlihe Mittelpunkt des Galand, welcher zu ſolchem 
Anfehen emporftieg, daß felbit Herzöge von Braunfchmweig Galands- 
brüder wurden, z. B. Erich IL., welcher 1555 feine Galandörechte dem 
Rathe für 1500 Thaler mit der Bedingung abtrat, daß die Einfünfte 
der Brüderfchaft zur Ehre Gotted und zur Beförderung der Studien 
verwandt werden follten. 

Die Zahl der Geiftlihen im damaligen Hannover war nicht 
gering: An den Altären der Marktfirche dienten 14, bei St. Negidien 
10, in St. Crucis ca. 12; mit denen der Kapellen beläuft fih ihre 
Anzahl auf ungefähr 70. Nach unferer Schägung von ca. 12,000 
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mit dem Halbmond durch unbezähmbaren Stolz der kraſſeſten Bigot- 
terie verfiel, tröftere dad Wort der Sündenvergebung aus Gnade 
allein das von Angſt und Schmerz zerquälte Herz ded Mönche 
Martin Luther, um in feinem Munde ein Lebensſtrom zu werden, 
welcher das deutiche Volk zu neuer Friſche erquidte und jelbit die 
katholiſche Kirche zwang, ſich aufzuraffen und umzukehren. 

Wie nun der Frühling nicht fommt, er jendet denn feine Boten, 
fo erfolgte die Reformation nicht, ohne die Vorläufer derfelben. Um 
1500 predigte der gelehrte Barfüher Johann Kannegießer, ein Han— 
noveraner, im reformatorifchen Sinne, befonders fämpfte fein Wort 
gegen das fündige Treiben jener Tage, die Unzucht der Geiftlichen, 
die Tyrannei des Adels, den Wucher der Bürger und das hoffärtige 
Weſen der Weiber. 

Folgendes Berzeihnig veranihaulicht, wie imponirend das Ver— 
mögen der fatholifchen Kirche gegen den Sturm der Reformation daftand. 

1) Die Marftfiche. 2) Die Aegidienfirhe. 3) Die Kreuzfirche. 
4) Die St. Gallencapelle. 5) Die Mariencapelle vor dem Aegidien— 
thore, 6) Die Mariencapelle auf der Neuftadt. 7) Die Gapelle St. 
Philippi und Jacobi. 8) Die Jacobscapelle am Ratbhaufe. 9) Die 
Nicolaicapelle. 10) Die Gapelle auf dem Hofe Johann Scheles, 
Biihofs zu Lübeck, an der Marktſtraße. 11) Die Capelle auf dem 
Loccumer Hofe. 12) Das Bequinenflofter. 13) Das Rodekloſter (9. 
14) Dad Minoritenflofter. 15) Dfterftove (Brüder vom Bade). 
16) Dad Haus der Schweftern vom Bade am Holzmarft. 17) Das 
Seelenbad (Keinftone). 18) Das Pemelerhaus. 19) Das Auguftiner- 
haus. 20) Dad Barmeliterbaus an der Dfterftraße. 21) Das St. 
Annenhaus an der Ofterftraße. 22) Das St. Salvatorhaus. 23) Die 
St. Marienbuden ad horas bei der Marftfirhe. 24) Die Küfterei der 
Marktkirche. 25) Das Barfinghäuferhbaus. 26) Der Marienwerder- 
hof. 27) Der Hof St. Eruci® an der Burgitrafe. 28) Das Haus 
St. Johannis. 29) Der Marienröderhof. 30) Die Brüderfhaft St. 
Irinitatid. 31) Die Brüderfhaft St. Jacobi und Georgii. 32) Die 
Brüderfhaft St. Dlai an der Marktfirhe. 33) Die Brüderfchaft 
St. Viti und Dttiliä an der Nenidienfirhe. 34) Die Brüderfchaft 
St. Anna an der Kreuzkirche. 35) Die Brüderfhaft St. Nicolai. 
36) Die Brüderfchaft der Steinwerten. 37) Die VBorfteher der Almiffen 
an der Marftfirhe. 38) Die Galandsbrüderfchaft. 
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FRNST DER BEKENNER, 
1546. 








Dritter Zeitabjhnitt. 


Bon der Beformation bis zur Erhebung Hannovers 
zur herzoglichen Reſidenz. 


I. Die Reformation der Stadt Hannover, 
16. Auguft 1532 — 29. April 1534. 
16. Auguft 1532 — 14. September 1533. Kämpfe mit dem 
fatbolifhen Ratbe. 


Deutſchlands geiſtig reger Süden mit feinen blühenden Städten 
hatte willig der Reformation die Thore geöffnet, als der bedächtigere 
Norden noh zu zögern ſchien; aber Magdeburg ergab ſich derſelben 
1524; im folgenden Jahre führte fie Ernft der Befenner im Fürſten— 
thum Lüneburg ein. Braunfchweig, Einbed, Göttingen wurden big 
1528 evangeliih; die Städte Weftfalend folgten und ganz Nord» 
deutichland überflutbete nun die reformatorifche Bewegung. Konnte 
fib Sannover in dem Verkehr mit den verbündeten Städten 
infelartig vor den Strömungen abjchliegen? Auf Reifen wurden die 
Bürger mit dem Evangelium befannt, hin und wieder fprach ein 
Prediger in den Häufern verftohlen von dem Wort der freien Gnade 
und dem Mikbrauch der Römifchen. Wandernde Handwerfäburjchen 
brachten Luthers volksthümliche Lieder und ihre ergreifenden ein- 
fachen Melodien in die Stadt, Bücherträger erfchienen mit dem fleinen 
Katechismus des großen Neformatord. Zwar jchüttelte mancher 
Reiche, die Neuerungen fürchtend, bedenklich das Haupt, und andere, 
in Gewohnheit gealtert, wandten fih ab; dennoch fanden viele in der 
furz gefaßten Laienbibel die Summa wahrer Religion, nach der ihr Herz 
begehrte. Da war reine Sittlichfeit und doch ein fanftes Joch, hohe 
Wahrheit mit leichtem Berftändniß, heiliger Ernft und göttliche Milde, 
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Es fonnte nicht lange verborgen bleiben, was die Geiſter in der 
Hoffnung einer bejferen Zukunft durchwehte, und die Kaiferfeligfeit 
des Herzogs Erich verband ſich im feierlichen Gelöbniß eidlich ſowohl 
mit der Geiftlichfeit, ald auch mit dem Rath, welcher Urjache hatte, 
die nicht ganz unberechtigte Unzufriedenheit der Bürgerfchaft zu fürchten. 
Der Lutherifhe Handel follte Fräftig unterdrückt werden. Ein Erlaß 
von der Laube des Rathhauſes bedrohte jeden, bei dem man luthe— 
rifche Bücher fände, mit 24 Pfund Hann.; im Falle der Zahlungs 
unfäbigfeit follte Verbannung aus der Stadt erfolgen bis zur Ent- 
richtung des Strafbetrages. Selbſt die, welche des Leſens unkundig — 
und ihrer waren nicht wenig, — mußten durch heilige Eide geloben, die 
fegerifchen Schriften zu meiden. Nun folgten Bücherconfiscationen, 
Gefängnißftrafen der Bürger, peinliches PVerhör und Ausweifungen 
aus der guten Stadt. Beſonders aber gelang ed den Feinden des 
Evangeliums, durh das Verbot jeder Bürgerverfammlung auf acht 
Jahre hinaus den Fortgang der Reformation zu hemmen. 

Allein ein abgedämmter Fluß verurfacht Ueberſchwemmung, und 
eine unterbundene Ader erzeugt Krankheit, hätte man der gerechten 
Sade einen ordnungsmäßigen Verlauf gegeben, jo würde fich vieles 
Unreine nicht binzugetban haben. Die Entdeckung eined groben 
Betrugs mit Reliquien erregte die Hannoverſchen evangelifch gefinnten 
Bürger im Jahre 1531 auf das tiefite. Johann Mengard, Prior der 
Minoriten, hatte ſich eins der zwei „unfchuldigen Kindlein von Beth— 
lehem“ verſchafft, welche ein Gardinal aus Portugal jo glüdlich war, 
aufgefunden zu haben. Er ließ dasjelbe mit feinen Stidereien bes 
Fleiden und zum Nutzen der Kloftercajje ausftellen, welche am 28. Decent- 
ber, dem Gedenftage des Bethlehemitifchen Kindermordes durch Herodes, 
recht einträgliche Geihäfte machte. Aber irgend ein Unberufener 
fand, dak der Popanz aus Lindenholz gefihnitten und mit Delfarbe 
beftrichen war. 

Die gewonnene Heberzeugung von der Wahrheit der lutherifchen 
Lehre vereinte ſich mit ftetd mwachjender Erbitterung gegen den Rath 
und feinen Anhang, die patrizifchen Gejchlechter,; zu dem Verdruß 
über das verhaltene religiöfe Verlangen trat der Groll wegen der 
Ausbeutung und unehrlichen Verwaltung des jtädtijchen Vermögens 
zum Nutzen der Patrizier. 

Doch fehlte es diejer Bewegung voll Unzufriedenheit gegen den 
Rath noch an Einheit und Leitung; denn die Bevölkerung Hannovers 
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zerfiel außer den Patrigiern, welche zum größten Theil die Kaufmanns 
innung ausmadıten, in die angefeheneren Gilden (vier große Aemter 
der Bäder, Anochenhauer, Schuhmacher, Schmiede und zwei Feine 
der Wollenweber und Krämer) und die Gemeinde, welde das 
Uebrige der Bürgerfhaft umfaßte. Bis jetzt waren Aemter und 
Gemeinde nicht durch gleiches Intereſſe gebunden, indem letztere 
wenig Rechte beſaß; beide fanden aber den Einigungspunft in dem 
Streben nach Reformation. So ftand nun dem Rath, welcher hart- 
nädig für die „papiftifhen Greuel“ eintrat, die wider diefelben geeinigte 
Bürgerfhaft entgegen. Ein unjcheinbarer Anlaß wurde im Jahre 1532 
der Anfang einer der wichtigften Begebenheiten in der Gefchichte der 
Stadt Hannover. 

Nachdem ſchon zu Anfang der Woche der Rath die Nemter ver 
mocht hatte, dem Abbruche der Mariencapelle vor dem Aegidienthore 
zuzuftimmen, verfammelte er die Gemeinde für den gleichen Zweck am 
Freitage, den 16. Auguft*) 1532, auf dem Rathhauſe. Mit 
diefem Tage begannen die Unruhen, welche fih an die Reformation 
fhlojien. Johannes Finninck, der Stadtichreiber (Syndicus), ftellte, 
nicht8 Arges ahnend, den Antrag des Rathes, erhielt aber die un- 
erwartete Antwort, dab des Raths Gefandte vom Haufe weichen 
möchten, damit die Gemeinde diefe Angelegenheit unter fih berathe. 
63 ift wohl anzunehmen, daß diejer öffentliche Antrag das Refultat 
vorhergegangener privater Vereinbarung von Seiten der Bürgerfchaft 
war, welche ſchon länger auf eine gute Gelegenheit wartete, um mit 
dem Mathe zu rechnen. 

DObaleih Rath und Gefchworene diefe Zumuthung ald ehren- 
rührig verweigerten, beftand die Gemeinde feit auf dem gefaßten 
Vorſatz und fprach ihre Forderung noch entfchiedener aus. Da rief 
Finnind zomig: „Wenn da auch ein aufrührerifcher Bube oder fünf, 
ſechs zwifchen find, fo -foll ed Doch nicht nach ihrem Kopfe geben.“ 
Diefer Sprache gegenüber blieb die Gemeinde erft recht bei ihrem 
Ausipruh, und die Gefandten des Raths mußten fchlieplich nichts 
Beileres, als den Rath felbft um feine Meinung in Betreff ferneren 
Verhaltens zu befragen. 

Während der Magiftrat über das fede Auftreten der Gemeinde 
halb erftaunt und halb unmillig berietb, erwählte die Bürgerfchaft 


*) Rah Anderen der 15. Auguft. 
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zu ihren vier Alterleuten noch zwölf Vertrauensperfonen , welche den 
Rath feft und beftimmt aufforderten, die Alterleute und Werfbrüder 
der fämmtlihen Aemter zu gemeinfchaftlicher Berathung aufammen- 
zurufen. Das durchkreuzte aber die achtjährige Politif des Rathes, 
welcher durch dieſe entjchloffene Forderung in ftarfe Beklemmung 
gerieth. Sei ed nun, daß der Rath dennoh hoffte, Aemter und 
Gemeinde würden uneind bleiben, oder meinte er, daß fein anderer 
Gegenftand ald der Abbruch der Mariencapelle zur Beratbung komme, 
oder traute er feinem Einfluß zu ſehr; er gab dem Drängen der 
Gemeinde nab und am Nachmittage ftand die ganze Bürgerfchaft 
vor dem Rathhauſe. 

Mit kluger Nachgiebigkeit von Seiten der Gemeinde in anderen 
Punkten vollzog fih bald der einmüthige Beichluß derfelben mit den 
Aemtern, daß die Predigt des reinen göttlichen Wortes ald Forderung 
vor den Rath gebracht werden follte. Es geſchah; doch wegen des 
bereingebrochenen Abends verlangte die Behörde Aufihub bis zum 
folgenden Tage. Und von der Mariencapelle war ferner feine Rede. 
Der Sonnabend führte alle wieder auf den Marktplatz; die unver- 
änderte Stimmung der Aemter wie der Gemeinde legte dem Ratbe 
die geftrige Forderung auf? neue vor. Den Ausflüchten des Magi- 
ftratö gegenüber beharrten die Bürger in fefter Entſchloſſenheit bei 
ihrem Verlangen. Als jener nun feine Eide vorjchüste, erinnerten 
dieſe ungeftüm daran, daß der Rath zuerft geichworen, ihnen treu 
und hold zu fein. Ein heftiges Gewitter fehien dem Magiftrate bei- 
ftehen zu wollen, jedoch weder Wetterftrahl und Donnerfchlag noch 
Regenfchauer vermochte die Bürgerfchaft zu vertreiben. Aber gegen 
die Erlaubniß, deutiche Pfalmen in den Häufern und auf den Straßen 
fingen zu dürfen und gegen das Berfprechen, weder Fürften noch 
Städte in die ftädtifhen Händel zu ziehen, willigten die Bürger 
endlich in eine Bertagung bis Dienftag. Diefe vorläufige Abmachung 
war bejonder® durch die Bemühungen des Bürgermeifterd Ludolph 
v. Luden zu Stande gefommen. 

Hoffte der Rath auf geminderte Grregtheit der Bürger, fo forgte 
ein zelotifcher Mönch durch ungebührliche Ausdrüde in feiner Sonn- 
tag3predigt, gebalten in St. Georg, für gejteigerte Grbitterung. Um 
ihn vor der Volkswuth zu fchüsen, welche ihn von der Kanzel 
reißen wollte, mußte er durch Stadtfnechte in Sicherheit gebracht 
werden. 
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Weil die Bürger die Geiftlihen der Stadt für untüchtig erklärten, 
fo forderten fie in der Dienftagd-Verfammlung gelehrte Prediger, welche 
dad Wort Gotted rein verfündeten. Bon Fremden wollte der Rath 
durchaus nichts wiflen, mußte aber zugeftehen, fih bis Michaelis 
nah tüchtigen Kräften umſehen zu wollen; mit Luther Kegereien 
babe er nichts zu thun. Die Bürger möchten fich einftweilen die 
liebften Geiftlihen der Stadt erwählen; dieſe follten ermahnt werden, 
recht zu lehren und keuſch zu leben, widrigenfalld fie abgeſetzt 
werden jollten. Gegen jein Verjprechen z0g nun der Rath dennoch 
den Herzog Erich in die audgebrochenen Mißhelligfeiten. Gin Bote, 
Chriſtoph Schreihbagen, war beauftragt, ihm zu melden, wenn ibm 
etwas an jeiner Stadt gelegen, fo möge er dem Rath anfagen, wo 
er mit ibm reden könne. 

Erich fuhr ihn gar unfanft an: „Bift du der Schelme von Han— 
nover Bote, die fich treulos und meineidig gegen mich benommen?“ 
Einer anderen Geſandtiſchaft von vier Patriziern, welche der Rath mit 
Genehmigung der Aemter, aber nit der Gemeinde, nah Koldingen 
zum Fürften jandte, fagte diejer zu, am Tage Bartholomäi (24. Auguft) 
in Hannover eintreffen zu wollen. 

Seinem Verſprechen gemäß erfchien Herzog Erich in der Neuftadt, 
indem er freied Geleit in die Aititadt verlangte. Die Gemeinde 
gedachte ed zu verweigern, indeß gab diefelbe durch begütigende Er- 
färungen nab und „wollte ihren gnädigen Herrn und Landesfürſten 
gern dulden“. 

Morgens neun Uhr zog Herzog Erih ein und ermahnte vom 
Ratbhaufe die verfammelten Hannoveraner zum Frieden; er warnte 
vor dem entlaufenen Mönch (Luther) und feinem Handel, tröftete auf 
ein allgemeines Concil und verhieß, falls dieſes nichts ausrichte, felbit 
eine wahrbafte chriftliche Ordnung aufzurichten, damit alle in Einigung 
fäßen. „Wir haben“, ſprach Erich, „auch einen Prediger, der und das 
Süße jammt dem Sauren vorbält und die Wahrheit predigt; jo ihr 
ihn börtet, würdet ihr meinen, er wäre lutherifh. Doch weiß fich der 
gelehrte Mann zu hüten, daß er der aufrührerifchen Lehre nicht ftatt 
giebt.” Dann erinnerte er in feiner fchlichten Gemütblichfeit, daß er 
von Jugend auf der Stadt in Huld ſei zugethan geweſen und verfprach, 
feinen ihm von Gott geichenften Erben fo zu unterweifen, daß er der 
groben Dienfte gedente, welche Hannover ihm erwiefen. „Herwieder 
habt auch ihr euch gegen ung als getreue Untertbanen in vergangenen 
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Kriegsempörungen io geborfamlih gehalten, das eure Gutthat nimmer 
foll in Vergeſſenheit geitellt fein.“ Erib bat die Bürger um Einigfeit, 
der Große möge fih dem Kleinen, der Reiche dem Armen gleichſtellen. 
Dann sei es ihm aleih, ob fie Martinijch oder Kunradſch wären. 
Er ſchloß: „Was wir dabei zu thun vermögen, um diefe Irrungen 
beisulegen, dazu wollen wir euch alö euer gnädiger Herr und Yandes- 
fürft mit qutem Rathe helfen und zu allem Beiten gnädige Förderung 
zu thun geneigt fein.” 

Des Herzogs Wort und feine biedere Weile verfeblten ihre 
Wirfung nicht ganz; der Stadtichreiber Kinnind, „de ein liftige Boß 
was“, fchmiedete dad warme Eifen und bemübte ſich, einen Receß 
su Stande zu bringen, danach die Bürger mit dem lutberifchen 
Handel nicht? zu thun haben wollten, fondern nur Prediger des 
lauteren und reinen Worted verlangten. Durch Finnincks „fait 
geblümte und liſtige Rede“ ſchwankten jchon einige; andere jedoch 
merften bald die Abficht, und es entitand eine große Bewegung. 

Während Finnind und der Rath nodh an dem Schriftitüf ar- 
beiteten, waren die Bürger, von ihren führern beredet, anderen 
Sinns geworden. Man hörte Reden, wie folgende: „Yieben Bürger, 
nun bört ihr wohl, wozu unjer Rath den Fürſten über unjere Hälfe 
geführt, und wie er feine Zufage nicht gehalten bat.“ Verrath befürch— 
tend, ftürmten die Bürger mit ihrem Worthalter ind Rathhaus, wo 
der Lärm den Fürſten beunrubigte. „Liebe!“ rief Erich dem Rathe zu, 
„haltet mir das Geleit und helfet mir hinaus.“ Arensborg antwortete: 
„Snädiger Herr, daß unfere Freunde daher fommen, geichieht Euch 
nicht zum Berdruß, fondern es gilt mir und den frommen Xeuten, 
fo dabinten ftehen und will ih auch geben und hören, was fie 
begehren.“ Der Bürgermeifter Schadht tröftete den Herzog mit feinem 
freien Geleite, allein Erih meinte: „hr habt ſelbſt fein Geleit!“ Die 
Unruhe verzog ſich wieder vom Rathhauſe und mährend draußen 
Dietrih Arensborg, der Gemeinde Worthalter, die Bürger zu 
beihwichtigen fuchte und hören mußte, daß man ihm zurief: „Du 
Verräther! willft und arme Bürger verratben“; während man Finninds 
„Bropbetenfopf“, mit dem er die behenden Stüde ausdächte, zurecht 
feßen wollte, ward nun auch Herzog Erich ungehalten und rief bei 
dem Vorſchlage, den Receß ind Stadtbud einzutragen: „Es ift mir 
gleih, ob er hinten oder vorn eingefchrieben wird. Wer Gott nicht 
fingen will, der möge dem Teufel fingen!“ Dem Bürgermeifter, 
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welcher ihn begütigen wollte, antwortete er: „Herr Borgemefter, dat 
id die rechte Art; daran fo plegt me dor eyrft an to fomen. Se 
mogen dat wol feggen, fe holdent nich. Id will dor nicht lange 
by bliven, Bo willen Be deper taften.“ Der Inhalt des oben ange 
führten Recefied wurde nun dahin verändert, dat man neben der 
Predigt ded Evangeliumd die alten Geremonien dem Würften zu 
Gefallen erhalten wollte. Bis wie lange? Finninck hatte ohne 
Wiſſen der Bürger gefchrieben: „Bis aufs fünftige Concil“, die Bürger 
aber hatten nur eine unbeftimmte kurze Yeit gemeint. 

Nachdem fo einftweilen ein Abkommen gefunden, bejuchte am 
Sonntage der Herzog die Marktkirche und reifte in gutem Frieden 
und zuperfichtlicher Fröhlichkeit wieder ab. 

Dem Berlangen der Bürger gemäß berief man von Quedlinburg 
den Hannoveraner Georg Scharnefau (Scarabäus). Died geſchah am 
Freitage nah dem Bartholomäitage. 

Bei Gelegenheit einer Bürgerverfammlung wegen der herzoglichen 
Forderung von taufend Gulden verhandelte man fofort wieder um 
die Herzensfache des Volfed, und der von St. Aegidien vertriebene 
Prediger Bernhard Lange wurde nach Hannover zurüdgerufen. Als 
diefen Berfündern der reinen Lehre jener Receß auf dem Rathhaufe 
vorgeleien wurde, offenbarte fih die veränderte Faſſung desſelben. 
Die Erbitterung darüber bei den Bürgern war groß; jedoch hielten fie 
nob an fih. Man rief: „Das find Finnindäftüde, deren hat der 
Böfewicht bei und armen Bürgern wohl mehr gethan!” 

Als die Hauptträger der alten Kirche in Hannover galten der 
unfähige, aber dem Lutherthum fehr feindfelige Kord Tile an der 
Kreuzfirhe und Dr. Runge bei den Minoriten, zwar heftig und 
leidenſchaftlich, aber nicht ohne theologifche Gelehrfamkeit. Bei gele- 
gentliher Kunde, daß ein evangelifcher Prediger in die Stadt 
aefommen, wetterte er von der Kanzel: „Lieben Chriften zu Hannover, 
ih höre, da ſei abermal ein Zandläufer und Bube angefommen, der 
fih unterftehet, den Chriftenglauben anderweis ind Volk zu bläuen, 
den von Anfang die Mutter, die Kirche, lehren laſſen. Hütet euch 
für den, denn er läuft umher, wie ein Hundjchläger, und wenns zum 
Disputiren gilt, fo hält er nicht. Wir aber, Eberhard Runge, der 
heil. Schrift Doctor, erbieten und vor allen Gelehrten zu disputiren 
an gebührlihen Orten und nicht zu Hannover vor dem gemeinen 
Haufen. Der Luther hat noch nicht viel Ehre eingelegt mit feiner 
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verlaufenen Nonne. Er bat mit päpftlicher Heiligkeit und dem Kaifer 
einen Schinfen im Salze, den hole er erft heraus, und fumme denn 
und fchreibe neue Auslegungen über die heil. Schrift.” Auf Grund 
de3 erlangten Rechts, daß dad Wort Gottes follte ohne Verfälfchung 
vorgetragen werden, verflagten die Bürger Kord Tile beim Rath, 
welcher aber nicht gegen ihn einichritt. 

An den Sonntagen von Michaelid 1532 bis Ditern 1533 wurden 
die Bürgerperfammlungen vor dem Rathhaufe fait zur ftehenden Regel. 
Bald verhandelte man über die Schule, bald über die Unzucht der 
Pfaffen, ein ander Mal über die Jagd in der Eilenriede, welche 
jedem frei fein follte, fodann verlangte man die Zurüdgabe der früher 
confiscirten Bücher. Den oft tumultuarifchen Auftritten gegenüber 
hatte der Rath mit feinen Eleinlihen Mitteln der Politif fajt die 
Gewalt ded Regiments aus den Händen gegeben. So nabte Ditern. 

An dem Mittwoch der ftillen Woche hatte der Rector der Schule 
die Gewohnheit, den Schülern eine Rede über das Abendmahl zu 
halten. Herr Henricus Brügcamp*) war der epangelifchen Lehre zu— 
gethan und trug im dieſem Geifte feinen Sermon vor, indem er 
ſchloß: „Der Papft hat den Laien den Kelch geitohlen; wer ein altes 
Pferd ftiehlt, wird gehängt, wer nun der Seelen Seligfeit jtiehlt, 
der muß höher“) gehängt werden, ala alle Diebe.“ 

Dr. Runge blieb am grünen Donnerftage die Antwort nicht 
ſchuldig. Er feste Leib und Seele zum Pfande, daß man unter einer 
Geftalt jo viel empfange, wie unter beiden. „Wer anders lehrt“, ſchrie 
er, „it ein Dieb und Verräther.“ „Der Schulmeifter“, ſchloß er, „muß 
sum Thore hinaus!" Bon diefen beiden Schächern, in deren Mitte 
das heilige Feſt verdarb, war Magifter Heinrich derjenige, welcher 
die Einladung ins — Eril vom hohen Rathe durch Aufbesung des 
Dr. Runge erhielt. Noch vor Sonnenuntergang ſollte der Rector 
Hannover verlaſſen. Seiner Bitte, ihm zu vergönnen, erft das rück— 
ftändige Schulgeld jammeln zu dürfen, antwortete man, es folle ihm 
nachgejchieft werden. Mittlerweile aber drang die Kunde von der 
Ausweifung des NRectord in die Bürgerfchaft, welche darob empört 


*) Nah Anderen Walter Höder, ein Hannoveraner, der aber bei einigen 
Schriftitellern erft 1535—1536 als Rector angeführt ift. 

**) Beim Hängen, weldes mit Methode betrieben wurde, zog man den Ber: 
brecher am höchſten, welcher am meiften beichimpft werden follte. 
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und erzümt den Rath veranlaßte, dem Rector zu erlauben, daß er 
bis Dienftag bliebe. 

Nach dem beendeten Gottesdienfte des Oftermontagd vereinte fich 
das Volf auf dem Marftplage; Runge, der eben vorüberging, mußte 
Drohungen und Worte hören, wie z. B. „da geht der beichorene Ber: 
räther!“ Dann bejchloß man, eine öffentlihe Disputation zwifchen 
Runge und Brügceamp zu veranitalten. Der lestere erflärte feine 
Bereitwilligfeit; aber Runge verließ die für ihn ungaftlihe Stadt, 
und von Rector Heinrichs Verbannung ward nicht? mehr gehört. 

Durch diefe Wendung der Angelegenheit war der Reft des An- 
ſehens und der Macht des Rathes entjchieden gefährdet; deshalb 
forderte er unbedingt die Rückkehr jeined Runge, welcher fih aber die 
Bürgerfchaft ebenfo entichloffen widerſetzte. Heftige Worte flogen hinüber 
und herüber, bis Bürgermeifter Yudolph v. Luden die Rathhaus— 
fhlüffel, vor Zorn und Aerger außer fih, den Wlterleuten vor die 
Füße warf und ein fernered Regiment der Stadt verweigerte. 

Es ging aber dem Ratb am folgenden Tage wie fchmollenden 
Kindern, welche wohl gern wieder mitjpielten, wenn man nur etwas 
flattirte. Er ließ der Bürgerverfammlung anzeigen, daß er in des 
Bürgermeifterd Schacht Garten zu treffen fei. Nun begannen giftige 
Sticheleien: „Giebt e8 zwei Rathhäuſer?“ fragten einige; andere riefen: 
„In einem Garten ift der Herr verrathen!“ Als aber nach mancherlei 
Gezerre die Bürger verſprachen, bis Johanni bei den alten Geremo- 
nien verharren zu wollen, nahm dies der Rath für das überwindende 
Stüdhen Zuder an, fam aus dem Schmollwinfel wieder aufs Rath— 
haus und verwaltete nach Kräften jein Amt. 

In der Verfammlung des Johannistages trat Scharnefau mit 
Bernhard Lange auf, ließ fih, um Gehör zu finden, „auffloppen“ 
und fprach: „Kaft ein Jahr predigten wir gegen das gottlofe Weſen 
und die unchriftlihen Geremonien, ohne daß es anderd geworden. 
Nun fordern wir die Hannoveraner auf, über dad Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt, die Taufe in deutfcher Sprache und die Aufhebung 
des Gölibats der Geiftlichfeit zu berathen und zu bejchließen.“ 

Scharnekau, damald fiebenundzwanzig Jahre alt, Schüler und 
Freund Luthers, ebenjo gelehrt als charaftervoll, drängte zur Ent- 
jheidung und handelte eben noch zur rechten Zeit; denn je länger, 
deito mehr hatte der Rath beimlih auf Trennung der bisherigen 
Ginigfeit zwiſchen Aemtern und Gemeinde bingearbeitet. Schon 
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erhoben ſich Stimmen des Bedenkens gegen Abichaffung der Ceremo— 
nien; dennoch erflärte die Mehrheit, mit dem Evangelium fortfahren zu 
wollen. Der Rath möge den Herzog davon benachrichtigen; gefiele es 
ihm, fo fei eö gut, doc follte auch gegen feinen Willen fein Still- 
ftand eintreten. Kerner forderte man, daß ein gelehrter Mann zur 
Abfaſſung und Einführung einer guten Kirchenordnung verfchrieben 
werde. 

Der Rath, fih auf das Gelübde, welches er dem Fürſten abge- 
legt, berufend , lehnte das Anfinnen rundweg ab und zum Gritaunen 
der anderen fielen ihm die Alterleute der Kaufleute, Bäder, Knochen 
bauer und Schuhmacher zu. Die Einheit war alfo zerftört und der 
Magiftrat hatte gewonnen Spiel. Der Bürgermeifter Kurd Schacht 
dankte den drei großen Aemtern, daß jie ala fromme Leute die Zufage 
halten wollten, und alle verliefen dann haſtig das Rathhaus. 

Anfangs verftummt über dieſe für viele durchaus unerwartete 
Wendung ftanden die übrigen Aemter mit der Gemeinde da. Für 
heute war nichts mehr zu thun; man verließ den Marftplag und 
trug das Unerhörte in größter Erregung in die entfernteften Häufer 
der Stadt. Ein umgewühlter Ameifenhaufen fann faum verworrener 
fein, ald Hannover an diefem Radhmittage. Wie fam das? Woran 
war man? Was war zu befürchten ? 

Der Rath ließ danach ungefähr hundert Bürger beimlih auf 
das Rathhaus entbieten, um fie auf feine Seite zu ziehen. Allein 
es verbreitete fih das Gerücht, der Henfer mit fieben Gehülfen ſei 
im Rathhaufe bereit, die Widerfpenftigen der Vorgeforderten hinzu— 
richten. Die Beſtürzung, welche diefes Gerücht verurfachte, wich fchnell 
einer ftürmifchen Wuth. 

Aus den Häufern eilte man auf die Straßen, dur die Straßen 
zum Marfte. Ludolph v. Luden verfuchte Beſchwichtigung; da forderte 
man Berſammlung aller Bürger. Er drohte, es follte allen bange 
werden; nun wurde ihm bedeutet, es fei noch eine andere Weife, die 
Stadt zu verbotjchaften. Plötzlich ertönte im fehauerlihen Tone die 
Sturmglode über die Stadt hin. Zu den Waffen! ertönte ein 
Ruf, und im fchnellen Durcheinander füllte fih der Marft mit 
den bewährten Bürgern von neuem, während andere die Wälle 
beſetzten. 

Jetzt willigte der Rath in eine Verſammlung aller Bürger für 
den folgenden Tag. 
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Der Morgen fam, und mit ihm die Bürgerfchaft ohne Wehre; 
denn „vor den Rath geht man ohne Schwert“, fordert das alte 
Stadtrecht. 

Der vorhin erzählte Abfall der Alterleute, welche den drei großen 
Aemtern vorftanden, von der Gemeinde zur Rathöpartei, fam nun 
ala Hauptfache unter den Bürgern zur Sprade. Sämmiliche Zunft: 
genoſſen erflärten zur großen Beruhigung aller, daß ihre Alterleute 
ohne Bollmacht und gegen ihren Willen von der gemeinfamen Sade 
abgetreten. Nun ftieg der Gemeinde» Worthalter Dietrich Arendborg 
auf einen Blod, und lautlofe Stille legte fih auf die Menge, als 
er rief: „Al dejene, de nu vortban denfe und mille ein 
evangelifch broder fin, und eyner den andern nu alfe 
trume borger boleven und by dem evangelio Jeſu 
Chriſti wil boftendig bliven und dar liff und gudtan 
fetten und nu im namen Goddes vort varen, dat de 
van fid geve eyn fihtlih teden und upbeve eyn Hand 
in de hoge!“ 

Wie electrifirt flogen alle Hände empor und in früherer Einigfeit 
traten die Bürger dem Rath entgegen. Wieder fam es zu vielen 
Verhandlungen, zu Reibereien und Ausbrühen ded Grolld. Man 
hörte rufen: „Drebet dem Magiftrate die Hälfe um, wenn er fortfährt, 
die Bürger zu narren!“ Aber durch Scharnefaus und Arensborgs 
Verwendung fam es, dat der Rath fich dennoch aufs neue vier 
Wochen Geduld erwirkte. Er wandte fih an Herzog Erich, welcher 
ob des Aufruhrs gewaltig aufgebraht war und an Befehdung der 
Stadt dachte. Ja, was mußte er erleben! Als Erih nah Neuftabt 
in Begleitung weniger Reiter an Hannover vorbeiritt, fandten ihm 
die trogigen Bürger einige Schüfle nach; dafür fing er etliche Bürger, 
die in feine Gewalt fielen, und legte fie in Gewahrfam. 

Angefichtö der Gefahr einer Befehdung gelobten die Hannove- 
raner durch gegenfeitigen Handichlag, für die Wahrheit zu leben und 
zu fterben. 

Fest folgte die Entiheidung für den Rath, welchen die Bürger 
baten, ſich nicht länger von ihnen zu trennen, und der Rath — 
jagte zu; danach aber verliefen die beiden Bürgermeifter die Stadt; 
vier Rathsherren zogen ihnen nah, und zuletzt verfchwand der 
Meberreft aus Hannover. Bielleiht noch denfelben Tag, am 14. Sep- 
tember, dem Feſte der Kreuzerhöhung, folgten dem Rath 
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in feierlicher Procejjion die Minoriten mit Kreuzen, Fahnen und 
Bildern. Sie wandten fih nah Hildesheim, nachdem jich ihnen die 
Klerifer der Aegidien- und der Kreuzfirhe mit den Ganonict der 
St. Gallencapelle angefhlofen hatten. An der Grenze des ftädtifchen 
Gebietes foll fie der Bifhof von Hildesheim abgeholt haben. Giſchofs— 
hole hieß aber fhon früher Bifhuppes Holt.) Ein Schreiben des 
Raths an die Bürger erflärte den Gntfchluß ihrer Obrigfeit, nicht 
zurüdfehren zu wollen. Die Bermuthung liegt nahe, das Rath und 
Seiftlichkfeit den Schein der Empörung auf die Stadt bringen wollten, 
um die Fürften Erih und Heinrih zu veranlafien, Hannovers Be- 
wegung endgültig zum Stillftand zu bringen. 


14. September 1533 — 29, April 1534. Regiment der Alterleute. 


„Was nid rumor, do erft ging et ant rumoren, denn da dorfte 
fit nemand vor de Obrigfeit ftraffe forchten.“ Sept rührte fich der 
fociale Communift mit dem religiöfen Schwarmgeift; der erite fam 
mit einem Sade zum Reichen und forderte einen Scheffel Korn, der 
andere wollte weder weltliche noch geiftlihe Obrigfeit wieder haben, 
fondern frei unter dem Worte Gottes fein. Bor der Kämmerei 
fammelten fib Saufen, welche nah Merten zum Einbruch und Plün- 
dern verlangten. Doch behütete der Sinn für Necht und gefegliche 
Drdnung, welcher bei den meiften Bürgern im Gegenſatz zu den 
Umfturzluftigen überwog, die Stadt Hannover vor dem Gefchid, wie 
ed das wiedertäuferifhe Münfter erfuhr. Man wollte fein neues 
Serufalem, fondern ein evangelifches Hannover haben; das bewied Die 
Wahl dreier Männer voll Befonnenheit: Jürgen Blome, Barthold 
Schild und Hand Pleſſen, welche ala einftweilige Obrigfeit das Re- 
giment übernahmen. ft es nicht Far, daß bei dem Charakter der 
Hannoveraner der Berlauf der Reformation längft nicht ſolch trüben 
und aufrührerifhen Tumulten Raum gegeben hätte, wenn fein früherer 
Rath im vernünftigen und freien Wohlwollen gethan, mas der 
Bürger gerechte Anfprüche fordern durften? Ging die Bewegung von 
dem Entſchluſſe aus, die Obrigkeit zu vertreiben und dem Fürſten 
abzufagen? Hannover war feine freie Stadt, jekt fand es im 
Geruche der Empörung gegen feinen Herzog und den entwichenen Rath. 
Deßhalb fagten Braunfchweig, Magdeburg, Göttingen, Einbef nur 
Hülfe in Betreff des Evangeliums zu; aber der Schmalfaldifche Bund, 
in welchen Hannover aufgenommen fein wollte, zögerte, Durch Philipp 
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von Heſſen beeinflußt, der Stadt Aufnahme zu gewähren, um dem 
Verdachte zu entgehen, dab er Empörer beſchütze. Und nun begann 
die Noth nah außen. 

Herzog Erich rüftete, dab er die Stadt völlig unterwerfe; die 
Zufuhr wurde ihr abgefchnitten, und Bürger, außerhalb der Wälle 
ergriffen, ließ er peinlich verhören. Dazu mehrte ſich in der Stadt 
die Unbändigfeit; jo vermüftete ein Volkshaufen die St. Nicolai- 
capelle, deren Altäre und Bilder zertrümmert, während die Gräber 
mit ihren Denfmälern um das Kirchlein her verwüftet wurden. 

An diefer Noth ſandte ein gütiges Gefchid den Hannoveranern 
einen Mann, welcher mit ftarfer Hand, mit klarem Auge und feſtem 
Herzen das Steuer ded Regiments über die Stadt in diefer bewegten 
Zeit nahm und glüdlih führte. Es war der Braunfchmweiger Autor 
Sander, welcher dem Rufe, dad Eyndicat zu übernehmen, im No- 
vember folgte. 

Zunächſt wandte er feine Kraft darauf, die rohen Ausfchreitungen 
der Zügellofigkeit zu bannen; es verftummten die Echandlieder, und 
das Schimpfen auf den Herzog ſchwieg. Den Ffatholifchen Cultus 
unterdrüdte er danach, forgte aber für das religiöfe Bedürfniß dadurd, 
daß er zwei Prediger aus Braunſchweig, Heinrih Winkel und Andreas 
Hoyer, auf furze Zeit veranlafte, die Reformation in Hannover zu 
fördern. 

Dann ward die Verfaffung der Stadt dahin befchloften, das 
man die Zahl der Rathäherren auf zwölf feftfette, davon wählte die 
Kaufmannsinnung zwei, jeded der vier großen Aemter einen, die 
fleinen Aemter zufammen zwei und vier die Gemeinde. Die alte 
Beitimmung gegen nahe Verwandte im Rathe wurde erneut. Der Rath 
mußte geloben, das Evangelium zu ehren und dabei zu verharren. 
Zu den zwölf Rathöherren famen noch vier Geſchworene. Danad lud 
man den alten entflohenen Rath zur Rückkehr ein, und ala dieſer zu 
fommen fich weigerte, fchritt man zur Neuwahl der Obrigfeit, indem 
verordnet wurde, dab jeder Gewählte bei Strafe an Leib und Gut 
das übertragene Amt annehmen müjle. 

Zu den Miterleuten der Aemter und den vierundzwanzig der 
Gemeinde famen noch zwölf Vertreter der drei ftädtifchen Kirchen, 
und dieſe zufammen erwählten zwölf Feuerherren, welche am Sonn- 
tage Jubilate den neuen Rath ernannten. Zum Bürgermeifter erforen 
die Keuerherren Anton v. Barfhaufen, einen jungen Dann aus 
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einer fehr angefehenen Patrizgierfamilie, welcher, von dem ganzen Ernft 
feines nicht erfehnten Amtes unter dieſen Verhältniſſen ergriffen, alles 
aufbot, um feine Wahl rüfgängig zu machen. Er ſchützte aus aufrich- 
tigem Herzen Jugend und Unfenntniß vor, bot fünfhundert Gold- 
gulden unter Thränen an, wenn man einen Bejlern ala ihn nehmen 
wollte, und mwünfchte, lieber nicht geboren zu fein, wenn dur ihn 
der Stadt Unheil zuftogen follte. Er mußte feine Wahl annehmen, 
und leiftete mit den übrigen am folgenden Mittwoch, den 
29. April 1534, den Eid, während ihm die Bürgerfchaft huldigte. 
Die Männer des neuen Rathes biegen: Anton v. Barfhaufen (Bürger: 
meifter), Jürgen Blome, Hermann Pleſſe, Burchard Parinwalt, 
Martin v. Lüde, Heinrih Baumhauer, Hand Barteldes (Bäder), 
Bartel Detmer (Knochenhauer), Thomas Soothmann (Schufter), 
Ernft Dvedelburg (Schmied), Hand Campes (Wollenweber), Gott- 
Ihalf Falfenreih (Krämer). Die vier Gefchworenen waren: Anton 
Seldenbutt, Georg v. Windheim, Jobſt Braund und Bernhard 
Schmedes. 

Die Anfprahe Herzog Erichs, welcher noh die Straßen um 
die Stadt fperrte, begann: „Den unfinnigen freveln Uprorerd dem 
vermeinden Rath to Hannover.“ Zu den Bedrängnilfen von Seiten 
Erichs famen noch die Quälereien der Adeligen, von denen es heißt: 
„De vorachteden, bateden und Täfternden und alle ohne Drfade, 
fhulden uns verflodede Ketter. Se fpeleden mit und ald de Katte 
mit de Mud. Hadden gerne geieen, dat Hannover wäre ein Fiſchdieck 
worden.“ Dadurh entjtand in der Stadt Noth und Unrube, 
obgleih Herzog Ernſt der Befenner zum öfteren für Zufubr von 
Lebensmitteln forgte; denn er befahl feinen Leuten, daß fie „allerlei 
Korn, Hühner, Gänfe, Eier, Butter und Käſe, Holz und alle Noth— 
durft brachten“. 


Der neue Rath. 29. April 1534. 


E3 begannen die Gewäſſer der Unruhe jich allmählich zu ver- 
laufen, und gegen Mitte des Juli 1534 brachte die Taube das erfte 
Delblatt. Der alte Magiftrat, der fih nah Braunfchweig gewendet, 
vielleicht micht ohne Hoffnung, von Herzog Heinrich unterftügt zu 
werden, war ed müde, noch länger das freiwillige Eril zu tragen; 
er fehnte fih nach feiner Baterftadt zurüd, um dort den Reft feiner 
Tage in Frieden zu verleben. Er verfprah, das Evangelium als 
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das Wort Chrifti, feiner Propheten und der erften chriftlichen Kirche, 
fowie die neue Drdnung der Dinge in Sannover anzuerkennen, 
leiftete dem neuen Rathe den Bürgereid und fam wieder in feine 
Stadt, wo man ihm vergönnte, das Abendmahl nad Belieben unter 
einer Geftalt zu feiern. 1. Auguſt 1534 (Petri Kettenfeier). Ein 
Vers entitand in jener Zeit, vielleicht für dad Stammbuch des alten 


Raths: 
Zurück an den Feſſeln der Liebe führt 
St. Peter den Rath, den das Kreuz uns entführt. 


Das zweite Oelblatt des Friedens erkaufte ſich Hannover vom 
Herzog Erich um viertauſend Gulden. Die Stadt verſprach Gehorſam 
nach aller Gebühr; aber Erich lehnte die Verantwortlichkeit ab, falls 
die Bürger ihre Glaubens wegen angefochten würden, das follten 
fie jelbjt austragen. 

Zwar hätte Hannover die Braunfhweigifchen Prediger, Winfel 
und Hoyer, gern dauernd gefeffelt; allein die Nadhbarftadt, welche ſo— 
gar im großer Freundlichkeit den Unterhalt ihrer Geiftlihen während 
des Aufenthalts in Hannover beftritten, verlangte ihre Rückkehr. Auf 
das Anerbieten einer Belohnung von Seiten ded Raths zu Hannover 
antworteten fie, dab fie das Evangelium nicht zu Kauf gebraudt. 
Da fih die Nothwendigfeit einer Kirchenordnung berauöftellte, über: 
lieg Ernft der Bekenner den Bürgern feinen Urban Rhegius (König) 
auf einige Monate. Diejer fam um Midaelid 1535 und entfaltete 
eine rege Thätigkeit zur Prüfung und Beflerung der firchlichen Ange 
legenheiten. Auch die Juden befuchte er in ihrer Synagoge, um jie 
dem Ehriftentbum zu gewinnen; aber der Rabbi zu Hannover erflärte: 
„Wenn jchon der Mefjiad käme, jo wollte id) dennoch bei ihm Feine 
Bergebung der Sünden noch Gerechtigkeit fuchen.“ Zum Superinten- 
denten berief man Rudolph Moller, Rector zu Herford. Anftatt des 
Kord Tile an der Kreuzkirche fam der Auguftiner Nicolaus Wevelius. 
Gegen die übrigen Geiftlihen verfuhr man mit Schonung. Die 
früher Entwichenen kehrten am 1. Auguft mit dem Rathe zurüd und 
lebten fortan ala Privatleute, indem fie von dem Magiftrate eine 
Entihädigung für ihre eingezogenen Pfründen empfingen. 

In Celle entwarf Urban Rhegius eine Kirchenordnung, welche 
1536 vom Rath eingeführt wurde. Das Wort Gottes, jo bejtimmte 
diefelbe, follte reichlich verfündet werden; täglih ein Gottesdienft mit 
Predigt, welcher nur dreiviertel Stunden währte. Der Katechismus 
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wurde fleißig aebandelt. Das Sonntagdevangelium ging der Super 
intendent Moller mit den andern Predigern durch, um Ginmüthigfeit 
zu pflegen. Won den Geremonien behielt man bei, was nicht gegen 
die Schrift verſtieß. Für die Pflege der Armen waren Diafonen 
beitellt. Zur PVerforgung der Geiftlichfeit dienten die Ginfünfte der 
erledigten Pfründen, welche in den Kirchenfaften flojfen. 

Mit der Einführung der neuen Kirchenordnung wurde ein Brief 
Luthers an den Rath befannt gemacht: 

„Den Erbarn und meifen, dem Naht und gemeiner Statt 
Radtherrn der Stadt Hannofer, meinen befonder auten freunden. 

Gnad und Friede Gottes in Chriſto, Erbare und MWeifen, 
befonder lieben Herrn und Freunde! Gier Bote, fo ihr anher ge 
fertiget, hat mir Euer Kirchenordination zugeftellet, und wo Diefelbe 
bie hatte follen dur den Drud ausgehen, wolt ich neben andere gem 
Fleiß fürgewendt haben, damit dajlelbe Werf fchleunig wol zu Ende 
gebracht; jo aber gemelter Euer Bote jih mit und unterredt, und 
wir und er vor qudt angefeben, dab es zu Magdeburg gedrudt 
mörde, merdet ihr der Sachen Gelegenheit und des alles unſers 
bedendent, durch gemelten Guern Boten berichtet werden. Und 
nachdem derfelbig Euer Kirchendiacon und Gefchidter und angezeiget, 
daß ihr durch Gottes felige Gnade die hriftlihe und evangelifche 
Lehre angenohmen, wollen wir Gott den Herren ernftlich bitten, daß 
er Euer gemeinen Statt und in aller Welt, zu reibem ſolchem Er: 
fenntnus Chrifti, fegen und Gnade verleihe, und unfer lieber Herr 
Chriſtus gebe euh und allen feinen heiligen Geift, Stärke und Gnade, 
daß ihr bei der reinen chriftlichen Lehre möget beitendig und feft 
bleiben, und in diefen gefchwinden Zeiten vor aller Lift, Rotten und 
Secten des Teufeld behüt werden, Euch und Euer gemeinen Statt 
freundlich zu dienen, bin ich willig, Datum Wittenberg 3. Martini 
anno domini 1535. Martinus Lutter, D.“ 

Setrieben durch den Geiſt der Sittlichfeit, welcher mit der Refor- 
mation die Bevölferung aufs neue anregte, erließ der Rath eine 
Perfündigung, welche die Heilighaltung des Sonntags anordnete, 
Irunffuht, Schandlieder und Käftern verbot, die öffentlichen Häufer 
zu Ehren des Evangeliums ſchloß und alle Unzucht ftrenge ftrafte. 

Durch dieſes Streben aus der Tiefe der Anarchie zur Höhe 
einer chriftlihen Ordnung und Gefepmäßigfeit gewann Hannover 
Vertrauen und Achtung, es fam 1536 in den Schmalfaldifchen 
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Bund”), wodurch fein Kriede geftärft und befeitigt wurde und fein 
Wohlitand neue Blüthen anfeste. Als jährlichen Beitrag zahlte 
Hannover jechdhundertviersig Gulden. 

Der Kampf bärtet das Herz, daber finden wir in den Statuten 
der Stadt 1536, das MWiedertäufer, wohl nicht ohne Rüdfiht auf die 
Greuel in Münfter, wie Aufrührer am Halfe zu ftrafen feien, Katho— 
Iifen aber und Anhänger Zwinglis follten mit Ruthen gezächtigt 
und dann auf ewige Zeiten aus den Mauern der Stadt verbannt 
werden; auch Mönche und Nonnen erfreuten fich feiner ferneren 
Duldung. 

Die Ginfünfte der Kirhen und ihrer Altäre, der Gapellen, 
Kloſterhöfe, Brüderfchaftshäufer, für deren Berechnung das geiftliche 
Lehnregifter eingerichtet wurde, verwandte man zur Werforgung der 
Prediger und der Lehrer, wie zum Unterhalt der Kirchen. Die Geift- 
liben der Marktkirche erhielten hundertundachtzehn Floren und ein 
Fuder Roggen, die Prediger der Kreuze und der Wegidienfirche bie 
1574 nur achtzig Kloren und ein halbes Fuder Roggen, dann ver- 
mebrte man ihr Ginfommen um achtzehn Floren und 1581 wurden 
fie den Amtsbrüdern an der St. Georgskirche gleichgeitellt. 

Wie die zur Dispofition geftellte frühere Geiftlichfeit blieben 
Galandäherren und Bequinen, welche „der Wahrheit zu Ghren dad 
Kloiterfleid fallen ließen“, im Genuß ihres Einfommene bis zu ihrem 
Ausiterben, wonach der Rath dasfelbe übernahm. Die Mariencapelle 


*) Barfhaufen jchreibt darüber: „Deswegen hefft my de Rath mit ihrer Eredenz 
und Anftruction na Frankfurt up den Mayn geiandt, dar do de ganz Bund by 200 
Herren und Geſandten von Steden verfammlet geweſen. Darby id met den Ham- 
borger Syndico, M. Hermann Rover, 1536 den 16. März wegen unfer Stadt up 
unfer Eid angenommen, möjten darvor der groten Veelhet der Fürſten, Graven, 
Herren und Städtegefandten od by handgegevenen Ehrentrumen und Gloven tho- 
leggen 

1) dat my Goddes Ehre und Wort Iuter und rene mwolden lehren laten, Mit 
hochſten Ernft und Fliethe beforderen und erholden, 

2) allen Rotien, Secten und Wergernik wehren, 

3) alle Affgödderye und Boverie wehren und ftrafen, 

4) ein Hriftlid fredlid und ordentlid Regiment bolden, ohne Anſeen der Perjon 
jeddern alten recht wedderfahren lut unjerer Stadt Rechte, 

5) Berftändniffe, Hendeln, Vorfchlegen und denen nicht entgegen handeln. 

So find my Bott Loff by finen ewig feligmalenden Wort und by Gnaden und 
Fryheit allen Düveln iho troge gebleven.“ 
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auf der Neuftadt, bei welcher der Galand beftand, wurde die Pfarr- 
firhe der ummwohnenden Gemeinde. Während der Magiftrat ſchon 
früher Patron der Kreuzfirche geworden, erwarb er nad volljogener 
Reformation vom Herzog Erich II. auch das Patronat der Marft- 
und der Wegidienfirhe für die Summe von viertaufend Goldgulden. 
1574, 

Anfangs ernannte der Rath einen Superintendenten zur Xeitung 
der Firhlichen Angelegenheiten; diefer Titel verwandelte ſich feit 1555 
in den eines Senior. 

Die Reformation behielt von den oben angeführten Firchlichen 
Gebäuden nur die drei großen Stadtfirhen und die Mariencapelle 
der Neuftadt in Gebrauch. Aus der Mariencapelle vor dem Aegi— 
dienthor wurde fpäter die Gartenfirche. 

In den oft unerquidlichen Unruhen der Reformation zu Han— 
nover aber leuchtet im Bergleih zu den Kämpfen des vorigen Zeit- 
raums der Stern der evangelifchen Freiheit. Gegen den Willen des 
Herzogs, welchen derjelbe allerdings nicht bi8 zum Aeußerſten geltend 
machte, wider den Einfluß einer zahlreichen und durch Befit mäch— 
tigen Geiftlichfeit und gegen die Gewalt des Rathes, deſſen Wurzeln 
in den vornehmen patrizifchen Gefchlechtern ſich verbreiteten, hatte 
der ächte Kern des Bürgerthums durch eine ungejhwächte Beharrlich- 
feit für das erhabene Ziel proteftantifcher Freiheit den Sieg davon 
getragen. Zwar bi an den jähen Rand des focialen Verderbens 
war Hannover getrieben, im Kampfe mit den unreinen Glementen 
focialer und religiöfer Schwärmgeifter. Es glih einem Schiffe im 
Sturm, welches für kurze Zeit den Anfer verloren; indeß mannhaft 
war dad Ringen gegen den Untergang und der Preis beftand in 
neuem Leben und Streben. Nun tagte ein goldener Morgen voll 
Freiheit, in deren hellem Xichte Kirche und Schule, Wifjenfchaft wie 
Kunft, Sitte, Brauch, Handel, Wandel jammt aller Arbeit fih auf unge: 
ahnten Bahnen des Fortſchritts entwidelten. Darum gebührt eine 
danfbare Erinnerung den waderen Bätern, deren Mühe und Erwerb 
und Kindern, welchen ein beftändig ungetrübter Genuß der Früchte 
ihres Ringens von Jugend auf zur Gewohnheit des Dafeind gewor- 
den, oft gering ericheint. Sie aber fchägten den foftbaren Gewinn, 
denn fie hatten von dem Baume der Erfahrung gepflüdt und den 
Unterjchied zwifchen böfe und gut tief empfunden. Sie ſchützten das 
Kleinod vor Schaden, wie Berluft mit Yeib und Gut; dafür war den 
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Vätern dad Evangelium ein beiliger Graal, der in des Schickſals 
Wettern ihnen fefter Fels, in des Elends Noth die einzige Freude 
war; zu ihm zog es geheimnißvoll das Herz in Luft und Leid, und 
im Tode erblidte das brechende Auge zufünftiges Heil. 


II. Eſiſabeth und Erid I. 
1540— 1584. 

Der Ehe des 1540 verftorbenen Herzogs Erich I. mit Elifabeth 
fehlte die Einheit des Geiftes und des Strebens; mehr ald die Un— 
gleichheit des Alterd trennte beide die Berfchiedenheit der Religion. 
Bei gegenfeitiger Achtung begnügten fie fi) damit, einander gewähren 
zu laffen, da niemand die Heberzeugung des Gegenpart® überwinden 
fonnte. 

Nach dem Ableben Erichs trat Eliſabeth, audgerüftet mit nicht 
gewöhnlichen Geiftesgaben und durchdrungen von gutgemeintem Eifer 
für die Sache des Evangeliums, das vormundfchaftliche Regiment 
für ihren erſt zwölfjährigen Sohn an. Ein folher Charakter, durch- 
glüht von religiöfer Begeifterung, an die Spike einer Herrſchaft 
geftellt in der Zeit, wo feine Herzensſache heftig befämpft wird, 
fonnte gewiß nicht immer in den Schranken bloßer Weiblichkeit bleiben. 
Wer wird einen Stein darum auf Elifabetb werfen fünnen, daß fie 
zuweilen über den ihr von der Natur gemwiejenen Kreis hinausgriff? 

Während fie die Unterthanen aus Ueberzeugungstreue mit der 
Lehre der Reformation beglüden wollte, fette fich ihre große Mutter: 
liebe das Ziel, aus Erich II. einen driftlihen, von dem Ernft feiner 
Aufgabe durhdrungenen Fürften für feine Herrfchaft zu bilden. 

In ihrem Geifte und im Sinne der damaligen Zeit, wie mit 
den geringen vorhandenen Hülfsmitteln der Erziehung wirkte Erichs 
Hofmeister Kuno v. Bardeleben und unter ihm Magifter Campe. 
Später unterrichtete Anton Corvinus den jungen Prinzen, welcher 
fateinifche und deutiche Pfalmen lernen und fonntäglich mit anderen 
edlen Anaben die Kitanei anftimmen mußte, auf welche Elifabeth 
mit ihren Hoffrauen antwortete. 

Wie es in jener Zeit nicht ungebräudhlih, wurde Erih im 
fechzehnten Jahre feined Alter auf Betrieb feiner Mutter mit der 
sehn Jahre älteren Eidonia, der Schweter des Herzogs Morig von 
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Sachſen, verlobt. Vielleicht ließ ih Elifabetb von dem Gedanfen 
leiten, daß eine zeitige Ehe den jungen Fürften jowohl vor den 
Gefahren des Lebens an fremden Höfen, ald auch vor dem wüften 
Ragerleben im Kriege durh die Freuden der Häuslichfeit bewahren 
würde. Auf der Reife nah Sachſen ließ Elifabetb den Sohn ihrer 
unausgefegten Fürforge von Johann Spangenberg in Nordhaufen 
prüfen. Diefer war des Lobes voll, ähnlich fprach fih auch Luther 
vor der Fürſtin nach einer Gebetöparade Erichs aus, doch ſchrieb er 
an Gorvinus: „Man muß befürchten, wo der junge Fürſt mit unfern 
MWiderfachern viel Gemeinfchaft haben würde, daß er dur derjelben 
großes Anfehen leichtlih zum Abfall fönnte getrieben werden, das 
hab ich euch zu diefem Mal nicht verhalten wollen.“ 

Die Heirath erfolgte im Mai 1545. Erich übernahm 1546, 
achtzehn Jahre alt, die Regierung feines Fleinen Fürſtenthums, welches 
fih noch nicht von den Folgen der früheren blutigen Fehden und 
von den Geldverlegenheiten erholt hatte. Glifaberhd Regiment der 
Milde, ftetd geneigt zur friedlichen Beilegung und Wergleichung 
ftreitender Theile, war nicht überall zur Zufriedenheit geweſen. Hie 
und da riß Unordnung ein, darum wünfcdte man eine ftarfe Herr— 
ſchaft. Doch durfte fih Kalenberg der Hoffnung bingeben, unter 
einem Jünglinge mit Weisheit und mächtiger Hand geleitet zu 
werden? Der Gharafter des jungen Würftenfohnes, bei welchem 
noch nichts durch Erfahrung befeitigt, hatte fich bis jetzt durch nichts 
bewährt. 

Sein Bater erzählte oft dem Kinde Erich von dem Kaifer und 
den ritterlihen Ihaten beider, die alten Freunde und Kampfgenoiien 
des Verftorbenen nährten dad Gemüth des Jünglings mit Nachrichten 
der Fehdezüge und Feldſchlachten, und Erich 11. Bruft verbarg 
hinter den erlernten Gebeten und Pialmen die ererbte Thatenluſt 
jammt dem erwedten Verlangen nach friegeriichem Ruhm. „Ich boffe 
Neid!” wurde fein Wahlſpruch. 

Da erging an den jungen Herzog die Einladung des Kaiferö 
nach Regensburg, und während ein jäher Schred das ahnungsvolle 
Mutterherz durchzuckte, ſpielte die leicht erregte Phantaſie Erichd mit 
allem Reiz zu Ruhm und mit verführerifhem Loden zu Heldenthaten 
vor jeinem unerfahrenen Geiſte. Sidonia hatte jein Herz nicht mit 
Liebe erfüllt troß aller Güte der Kürftin. Was half ihr Bitten um 
Bleiben? Eliſabeths zärtlihe Mutterliebe wurde dem Herzoge zur 
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Laſt, welche Macht hatte nun ihr Kleben? Nah Süden, zum fernen 
fonnigen Süden voll Glanz und Pracht zog es den Welfen. Iſt es 
nicht bemerfenäwertb, daß diefer Zug immer wieder im Welfengefchlecht 
auftaucht? ft es das Blut der Efte, welches ſich in feinen Adern 
regt? So treu zu Defterreich ftand fein Fürftenhaus. 

Bor Erichs Abreife fuchte der beforgte fromme Sinn Eliſabeths 
den evangelifhen Schatz in des Fürſten Bruft zu fichern und zu 
ihügen. Nach dem heil. Abendmahl verſprach Grich feinem Beicht- 
vater Kaspar Koltemann: „Alles, was ih im Wamms und Buſen 
trage, will ih um der evangeliihen Wahrheit willen, darin ich 
erzogen, in die Schanze fehlagen und äußerfter Gefahr ausfegen, ehe 
ih mich daran wetterwendifch machen und zum Abfall bewegen laſſe.“ 
Ohne des Vaterd Biederfeit und Treue zog Erich fort und wurde 
ein Abenteurer ohne Halt und Ziel. Am 9. Mai 1546 traf er in 
Regensburg ein, und im Umgang mit feinen fatholifchen Bettern, im 
Sinnenreis des fatholifhen Gultus, verführt durch den Glanz faifer- 
licher Majeität, war das Gelübde in der GSafriftei Koltemannd 
vergeſſen. Erich nahm Ffaiferliche Dienfte und zog gegen die Augs— 
burgifchen Eonfefjionsverwandten, indem er die proteftantifchen See- 
ſtädte Norddeutfchlands züchtigen follte. 

Im Februar 1547 betheiligte er fih an der Belagerung Bremens. 
Nah dem Siege des Kaiferd bei Mühlberg verdoppelten die Katholiken 
vor Bremen ihre vergeblihen Anftrengungen, Da nabte Albrecht 
von Manäfeld zum Entſatz; die Haufen der niederfächfifchen Städte 
ichloffen jih ihm an. Die Belagerung ward aufgegeben, und in 
zwei Scharen getrennt, deren Wührer Erihb und Wriöberg waren, 
zogen die Katholifhen den Proteftanten entgegen. Bon Wriäberg im 
Stich gelaifen, traf Erich mit Albrecht bei Drafenburg zufammen. 
Total geichlagen, konnte Erich faum fein Leben erhalten, indem er 
durch die Wefer ſchwamm. Diejer Sieg der Proteftanten war für die 
Stadt Hannover von geringem Gewinn, denn die Niederlage des 
Kurfürften von Sachen bei Mübhlberg brachte die Hauptenticheidung. 
An den jiegreichen Kaifer Karl V. mußte Hannover wegen Theilnahme 
am Schmalfaldijchen Bunde zwölf Kanonen und zwanzigtaufend Gold- 
gulden abgeben. 

Welcher Schmerz betrübte jedoch Eliſabeth, ald der abtrünnige 
Sohn, ohne fie zu begrüßen, in fein GErbland mit einer Anzahl 
Spanier zurüdfehrte! „Er wendet jih von dem ehrlichen Deutichen“, 
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fchrieb fie, „behängt fich mit den loſen ungetreuen Hispaniern, deren 
man jest funfiig an feinem Hofe zählet.“ 9. November 1549. Nun 
begann die Proteftantenhege, das Interim follte Stillftand im Refor- 
mationdwerf fchaften. Bon Sannover forderte Erich: „Es follen 
Bürgermeifter, Rath und Bürgerfchaft einen Fußfall thun, fich für 
frevle, muthwillige Rebellen erfennen und um Gotted willen Gnade 
erbitten;, fie follen fchwören, nimmer ohne des Fürften Willen in ein 
Bündnif zu treten, noch anderswo Rath, Hülfe und Troft ſuchen; 
fie follen der Stadt Schlüffel, Büchfen, Loth und Kraut übergeben, 
innerhalb der Ringmauer eine Zwingburg für den Landesherrn 
erbauen und diefem eine Berehrung von fiebentaufend Gulden zu— 
fommen laſſen.“ Hannover verfchludte den dargebotenen Tranf 
nicht ganz jo bitter, ala derfelbe fredenzt ward. Erich lie die Stadt 
gegen eine Summe Geldes bei ihrer „Ehre und Freiheit“. 

Gegen die Annahme des Interims protejtirte der treue Corvinus; 
da jchleppten ihn und den Prediger Hoyfer, vormaligen Rector zu 
Hannover, brabantiſche und fpanifche Reiter nach nächtlihem Ueberfall 
in die Feſte Ralenberg, wo beide drei Jahre in feuchter Kerferhaft 
gehalten wurden. 

Entrüftet über dies undanfbare Benehmen Erichs gegen den 
treuen Lehrer feiner Jünglingsjahre, fragte Elifabetb mit deutſchem 
Fürftenfinn: „Haft Du diefen Gehorfam gegen Deine Mutter in 
Hispanien gelernt, fo erbarme jich Gott, daß ein geborener Deutfcher 
feines ehrlichen Baterlandes fo gar vergeſſen fann.“ 

Die Geldnoth Erichs, durch feine Verfhwendung veranlakt, trieb 
ihn zu außerordentlihen Steuern; die Yandftände des hart heim— 
gefuchten Fürſtenthums murrten. Er verfchleuderte Schlöffer und 
Aemter; da verflagte ihn als nächfter Agnat fein Fatholifcher Vetter, 
Heinrih der Süngere, beim NKaifer, welcher das Gebot an Grid 
ergehen ließ, bei feiner Gemahlin im Xande zu bleiben und feinem 
Verſchwenden ein Ziel zu fegen; ja, er gab ihm Joachim von Bran— 
denburg, Moritz von Sachſen und Heinrib von Braunfchweig ala 
Guratoren der Yandesverwaltung. 

Nun grollte Erih feinem Vetter Heinrih. Diefe Gefinnung 
wollte Elifabetb benugen, um den Sohn wieder für die proteftan- 
tifhe Sache zu gewinnen. Vor dem Anfang der Fehde gegen ihren 
Verwandten Albrecht von Brandenburg-Eulmbah ſchlug fie Erich 
ein Bündnik mit diefem ausgezeichneten Manne vor. 
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Die Schlacht Bei Hievershaufen. *) 

Am Ende des Jahres 1552 fam Albrecht nah Hannover und 
nahm Herberge im Haufe an der Ede der Röfeler- und Dfterftraße, 
welches dem Patrizier Meyer gehörte. Ebenfo trafen Erih und 
Eliſabeth in der Stadt ein. Die mächtige Perfönlichfeit ded Marf- 
grafen, wie deſſen Muth und Kühnheit imponirten dem abenteuerlichen 
Sinne Erihd. Das Bündniß fam zu Stande. Erich verfpradh, die 
Hanjaftädte gegen Heinrich in den Kampf zu führen, doch fein Gefolge 
weigerte jich, die Botjchaft den Städten zu bringen, denn man fagte: 
„Es ift ein vergeblicher Ritt, die Städte werden nicht trauen, weil 
ihre Belenntnigverwandten in diefem Fürftentbum verfolgt werden.“ 
Nun jprah der Kanzler Juſt von Waldhaufen von den Leiden der 
Kirche und der Noth der Prediger. Des Culmbachers Unmillen und 
dad Flehen Eliſabeths befreiten endlih den edlen Corvinus und 
Walther Hoyfer aus dem Kalenberge. Bald nach Neujahr 1553 fam 
der erlöfte Corvin nad Hannover; doch feine Kraft war durch die lange 
Haft gebrochen und ſchon am 5. April ging er durch den Tod zu 
höherer freiheit auf. Als die Gloden von St. Georg Corvins Grab- 
geläute erflingen ließen, fragte Erich nach der Bedeutung; man antwor- 
tete: „Corvinus wird beftattet“. Da erbleichte Erich, fein Auge 
feuchtete fih, er ging hinweg und ſchloß fih in feiner Kammer ein. 

Während der Anmefenheit Erih8 in Hannover wurde im April 
ein Landtag ausgeſchrieben; auf demjelben fprachen Ritter und Städte 
gleich erregt gegen die Vergewaltigung ihrer evangelijchen Freiheit. 
Erich mußte harte Vorwürfe über fein Benehmen gegen die Gemahlin 
wie über die Entfernung von feinen Landen hören. Wollte er jedoch 
im Bunde mit dem Markgrafen etwas ausrichten, jo fonnten ihm 
nur die Städte die nöthige Unterftükung gewähren, wozu fie aber nur 
willig wurden, als er gelobte, im ganzen Fürſtenthum Gotted Wort 
binfort ohne Verhinderung predigen und lehren zu laſſen. Marfgraf 
Albrecht hatte in Folge der auf dem Fürften-Congreß zu Eger, April 
1553, gegen ihn aufgebotenen Erecutiondtruppen vorgezogen, feinen 
Gegnern in Franken das Feld zu räumen und den Krieg nach Nieder- 
jachfen zu jpielen, wo er feinen erbittertften Feind, den Herzog Heinrich 
von Braunſchweig, angreifen wollte. So zog er mie ein verheerender 
Sturm über Amftadt, Mansfeld und Halberftadt, wo er 15,000 Thaler 


) Roh ©. Senf. Siche Blumenhagen, hiſtoriſche Rovellen. 
Hartmann, Hannover, 2. Auflage. 10 
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aus dem Kirhenfhas nahm, heran, vereinigte ſich bei Dardesheim 
mit Grih von Galenberg und dem Grafen von Didenburg und 
zog am 20. Juni unter dem Jubel ded Volkes in Braunfchweig 
ein. Von bier aus verheerte er weit und breit die Lande Herzog 
Heinrichs, brandihaste Hildesheim und Minden und lagerte am 
1. Juli in Peterdhagen auf beiden Seiten der Weſer. Da die 
Lebensmittel fnapp wurden, die Stadt Braunfchweig Albrecht auf- 
fordern ließ, dorthin zu ziehen, „man wolle ihm mit der Wagen» 
burg bis vor die Stadt zu Hülfe fommen“, fo bejchlog er, nachdem 
er zuvor den Herzog Erich zum Kaifer gefandt, um diefen um Hülfe 
zu bitten, der Aufforderung zu folgen. So näherte er ſich am 8. 
von Pattenſen ber Hannover, wo er die Leine überſchritt; hier zählte 
der Förſter Wendel das vorüberziehende Heer: 50 Fähnlein Knechte, 
17 Fähnlein Reiter und 6 Gefchüse (ca. 20,000 Mann Fußvolk und 7000 
Reiter). Am 9. weilte Albrecht noch in Hannover, während fich feine 
Truppen fhon auf dem Marjche nach Burgdorf befanden. Kurfürft 
Morik, zu dem noch die Braunfchweiger Kriegsvölfer unter ihrem Herzog 
geftoßen waren, marſchirte über Yauenftein und Hemmendorf, lagerte 
bei Sarftedt, von wo er am Sonntag den 9. früh 4 Uhr aufbrach, 
um Albrecht den Weg nah Braunjchweig zu verlegen; er traf gegen 
Mittag in der Nähe von Peine ein. Das Heer war 8300 Reiter 
und ca. 13,000 Mann Fußvolk ftarf. Es führen zwei Strafen von 
Burgdorf nah Braunfchweig, die eine über die Furth bei Abbenjen, 
die andere über einen Teihdamm, welcher über die Enge zmwifchen dem 
Herberbrub und dem Anidteih führt. Moritz fendet 7 Fähnlein 
meißnifcher Reiter unter Krumbsdorf über den Damm vor, um vor 
Eievershaufen Stellung zu nehmen und den Uebergang feiner Armee 
zu deden. Albrecht marfchirt indefjen, ohne zu ahnen, daß er dem 
Feinde fo nahe, an der Spige feiner von Claus Barner befehligten 
Borhut. So mie er den jüdlihen Rand de Burgdorfer Waldes 
erreicht hat, erblidt er den Feind, der bereit? Sieverdhaufen erreicht 
hat. Seine nah und nad) eintreffenden Truppen formiren fih zwifchen 
dem Walde und Arpfe.. Das Gros der Sachen foll ſüdweſtlich, 
die Nahhut nordöftlih Sieverdhaufen Stellung nehmen; die Artillerie 
fährt vor dem Dorfe zmifcben beiden Haufen auf. Die Reiterei der 
Nachhut unter Hand von Wulfen bleibt bei dem Teihdamm halten. 
Nachdem die Artillerie zu jpielen begonnen, wobei bei Albrecht auf 
einen Schuß 8 Pferde und etliche Reiter fallen, fendet derfelbe die 
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Reiterei feiner Borhut zum Angriff vor. Für die ſächſiſche Vorhut 
unter Krumbsdorf ift dad Zufammentreffen ein ungünftiges, die Sachfen 
weichen, verfolgt von Albrechts Reiterei. So wälzt fih der Kampf gegen 
das Fußvolf der fähhfiihen Borhut. Als Morik feine Vorhut weichen 
fieht, führt er 12 Fähnlein Reiter perfönlich zur Unterftügung heran. 
Um die ſächſiſchen und braunfchweigfchen Hoffahnen find die edelften 
Herren Sachſens und Braunſchweigs gefchart, unter ihnen des Herzogs 
Heinrich beiden älteren Söhne, Karl Victor und Philipp Magnus, 
deren Bajtardbruder Theuerdant von Kirchberg. Ihnen entgegen 
ftürmt Marfgraf Albreht mit 8 Fähnlein Neitern, den Seinen: zu 
Hülfe. Die gewaltigen Reitermaffen, wohl 8000 Pferde, drängen 
fo nahe auf einander, daß fie zur Schußwaffe greifen müffen. Albrecht 
drangt den Seinen voran, auf die Hoffahnen zu. Hier fterben zuerft 
Philipp Magnus, fodann Karl Bictor von Braunfhweig den Helden- 
tod. Die Sachen fangen an zu weichen, als Morit zurüdreitet, um 
die Fußfnechte heranzuführen, trifft au ihn ein Schuß unter dem 
linken Schulterblatt. Er finft vom Pferde; an einen alten Weiden- 
baum gelehnt, verfolgt er den Gang der Schlaht. Noch einmal ver- 
fuhen die Sachſen Stand zu halten, da trifft den Herzog Friedrich 
von Lüneburg eine Kugel, die Hoffahne entfinft feinen Händen. Nun 
wendet jih alle zur Fluht und auch die Reihen der Fußknechte 
werden gebrochen. Hand von Wulfen, mit den Referve-Gefchwadern 
am Teihdamm haltend, fieht die Seinen in milder Flucht auf fi 
anftürmen. Durch energifche® Entgegentreten hemmt er den Strom 
der Flüchtigen und als nun feine tapferen Scharen anreiten, ift die 
Panif beendet, alled macht wieder Front gegen den Feind und jchließt 
fih ihm an. Der Anlauf der in wilder Unordnung daherftürmenden 
marfgräflichen Reiter ftaut fi; ihre Unordnung wird ihnen zum 
Berderben und bald wenden fie fich zur Flucht. Unaufhaltſam gebt 
ed den gekommenen Weg zurüd, mitten durch den Haufen der Lands— 
fmechte. Vergeblich find alle Anftrengungen Albrecht? und feiner 
Führer; er reitet bereit? das vierte Pferd und ald auch er, durch den 
Arm geichoffen, den Augen den Seinen enfchwindet, ift auch der lepte 
MWiderftand feiner Reiter gebrochen. Sept treten auch die bis dahin 
vom Kampfe unberührt gebliebenen fächfifchen Truppen vom rechten 
Flügel in Action, ihnen voran ftürmen die fächfifchen Reiter auf das 
Fußvolk. Ernft Weyer, der fhon einmal dem bedrängten marfgräflichen 
Fußvolk als Retter erichienen, wirft fih ihnen entgegen. Muthig 
10* 
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widerjtehen die marfgräflihen Landsknechte dem erften Anprall, da 
ftürmt das fächjifche Regiment Tieffteder auch auf fie ein. Ein Glied 
nah dem andern finft, die Marfgräflichen weichen, auch ein zmeiter 
Berfuch fih zu fegen ift vergeblich. Bis Burgdorf geht die Berfolgung; 
hier gebieten derfelben ſechs Geſchwader marfgräfliher Reiter Halt. 
Jobſt und Ernft von Alten, acht Herren von Mandeldloh, Claus Barner 
und viele Andere wurden verwundet, Kevin von Hodenberg, Diedrich 
von Holle, Hand und Barthold von Oldershauſen und gegen 4000 
vom gemeinen Volk bededen todt das Schlachtfeld. Für Kurfürft Morig 
war auf dem Schladhtfelde ein Zelt aufgefchlagen, wo von den Aerzten 
vergeblich verjucht wird, die todbringende Kugel herauszuziehen. 
Der durch den Tod feiner Söhne tief betrübte Herzog Heinrich tritt 
zu ihm und vergißt fait fein Leid über des großen Morig Schidfal. 
54 Anechtöfahnen und 13 Reiterbanner werden dem Kurfürften ges 
bracht und um fein Zelt geftedt. Am 11. Juli ftirbt der erft 32 Jahre 
alte Held. Sein Herz wurde in der Kirche zu Sieveröhaufen beigejegt, 
jein Leihnam im Dome zu Freiburg beftattet. Wibrecht foll die 
Naht in einer Mühle an der Fufe zugebraht haben, andern Tags 
ift er über Burgdorf nah Hannover gegangen. Herzog Heinrich durchzog 
unter Raub und Brand das Herzogthbum Galenberg. Bald rüjteten 
Albreht und Heinrich zu neuem Krieg und am 12. September fam 
es zwijchen beiden jüdlih von Braunſchweig zu einer entfcheidenden 
Schlacht. Albrecht gefhlagen, vom Kaiſer geächtet, floh nah Frank⸗ 
veih. An Körper und Geift gebroden, fand er 1556 bei feinem 
Schwager, dem Herzog don Baden, in Pforzheim eine Zufluchtäftätte; 
bier ftarb er am 8. Januar 1557. 

Erich verdanfte nur den Fürbitten Sidonias, daß er fein Fürften- 
thum nicht verlor; aber Münden, welches Glijabetb ala Leibzucht 
verfchrieben war, ward ihr entzogen; fo blieb die Fürftin in Hannover 
bis Oſtern 1555. Getrennt von ihrem zweiten Gemahl, einem Grafen 
von Henneberg, lebte fie unter den größten Bedrängniſſen und ſelbſt 
leiblichen Gnrbehrungen wie eine Verbannte in unjerer Stadt. Ihre 
Tochter Katharine, welche treulich bei Eliſabeth ausbarrte, gewährte 
derfelben in ihrer Trübfal großen Troſt. Endlih ſchlug die Stunde 
ihrer Befreiung furz vor Dftern 1555, und ein überfrömendes Lied 
des Lobes danfte dem treuen Gott in der Balmjonntagnadbt. Zum 
Abſchied bedachte Eliſabeth die Marftfirche mit einem Abendmahls- 
kelch ſammt Platte, ihre legten Worte an die Dannoveraner waren 
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Ermahnungen der Liebe, dann fuchte fie Schuß bei den Hennebergern, 
ihrem Gemahl und feinem Vater. Durch die traurigen Folgen, welche 
das Bündnis Erihs mit Albreht von Culmbach auf Betrieb Eliſabeths 
für ihren Sohn hatte, wandte fih das Herz deöfelben wieder gegen 
feine Mutter. Katharina follte mit dem katholiſchen Obriftburggrafen 
von Rofenberg vermählt werden. Eliſabeth widerfekte fich dem Ehe- 
bündniß, doch mollte fie der Hochzeit beimohnen, um noch einmal 
bei den geliebten Kindern zu fein. So reifte fie von Schleufingen im 
Frühling 1557 nah Münden. Aber Erich hatte ihr den Hochzeitstag 
abfichtlich zu fpät angegeben. In der erften Herberge auf braunfchweig- 
füneburgifhem Gebiete empfing fie die erfchredende Kunde, daß die 
Feier der Bermählung ſchon volljogen und Katharina mit ihrem 
Gemahl nah Prag abgereift fei. Diefe Beihimpfung ſchlug Elifabeth 
mit dem tiefften Schmerz, ganz außer fih rang fie die Hände und 
rief jammernd: „OD, dad fei Dir, lieber Gott im Himmel, geflagt! 
Iſt doch fein Bauer, fein Säu- oder Kuhhirte, der nicht die Mutter 
zu feiner Hochzeit lädt und gern zum Ehrentage dabei hätte! Womit 
babe ih das verfündigt?* Kein tröftender Zuſpruch haftete in ihrer 
Bruft, die doch fonft voll Vertrauen im Leid zu Gott fich erhob, der 
Schmerz hatte ihr Mutterherz zerriffen, und fein gütiger Engel träu- 
felte Balfam zur Linderung in die brennende Qual ihrer Seele. Da 
ummölfte fih Eliſabeths Flarer Geift und, ausgezogen zur fröhlichen 
Hochzeitöfeier, fehrte fie in der Nacht des Wahns nach Ilmenau zurüd, 
wo am 25. Mai 1558 der Tod die Feſſeln des Irrſinns, wie Die 
lang getragene ſchwere Bürde des Leidens von der edlen Fürſtin 
nahm. Sie ftarb im adhtundvierzigiten Jahre ihred Lebens. 

Grih ftürmte nach jener Hochzeit feiner Schwefter wieder mild 
in den Kampf hinaus. Bei St. Quentin bededfte er fich in fpanifchen 
Dienften mit unvergänglihdem Ruhm und vergaß in den Armen der 
ihönen Gatharine v. Wedden Mutter, Gemahlin und Unterthanen. 
Um fih Sidoniad zu entledigen, entblödete ſich Erich nicht, dieſelbe 
anzuflagen, daß fie mit dem Satan Gemeinfchaft pflege, 1572. Diefe 
fhändlihe Anklage des Fürften trieb Sidonia vor den Richterftuhl 
des Kaiferd, wo fie Schuk vor Gewalt und Ehrverluft fuchte und 
fand. Bor fermerer Berunglimpfung zog fih Sidonia, deren Fürbitte 
Erich fein Kalenberg verdankte, in das Klofter Weißenfeld zurüf und 
ftarb 1575. Zum zweiten Male vermäblte fih Erih mit Dorothea 
von Lothringen. Sein Fürſtenthum hoffte vergebens, daß des Herzog 
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unftäter Sinn ſich jest bald in Liebe zu den Unterthanen verwandle. 
Erich bedurfte Geld; fobald er in der Heimat weilte, begannen die 
Beräußerungen und dann eilte er mit feiner Lothringerin wieder in 
die Ferne. Ueber Benedig gelangten beide nah Pavia, dem Witthum 
der Schwiegermutter Erichs. Hier befiel den Herzog eine gefährliche 
Krankheit, derfelben nicht achtend, rannte er wild durchs Zimmer, 
ein tödtlicher Huften ftellte fich ein, und am 8. November 1584 brachte 
ihn der Tod zur Ruhe. Dorothea ftiftete zwölf Lampen, welche die 
öde Stätte in einem Klofter Pavias beleuchteten, wo Erich beitattet 
war. Für fein vernachläffigted Land, dem fih Herzog Erih ganz 
entfremdet, geftaltete fich fein Tod zum größten Segen. Um die ein- 
gerijjene Unordnung in Verwaltung und Rechtspflege zu befeitigen, 
um die erdrüdende Schuldenlaft von neunhunderttaufend Thalern zu 
tilgen, um Sicherheit gegen das raubluftige Gefindel zu gewähren, 
welches nach Entlafjung der Söldner die Bauern beunruhigte, war 
niemand befjer geeignet, als der trefflihe Nachfolger Erichs, fein 
Vetter Julius, Herzog von Braunfchweig- Wolfenbüttel. 


II. Die Herzöge Aulius und Heinrich Julius. 
1584 — 1613. 


Herzog Julius fordert in mehr ala einer Beziehung zur 
Vergleihung mit Friedrich II, von Preußen auf. Für den geift- 
lihen Stand beftimmt, weil verwachfene Füße, melde durch 
einen all bei der Sorglofigfeit feiner Wärterin entftanden, ihn zum 
Kriegerleben untüchtig machten, zog er fih durch die Richtung feines 
Geiftes, indem er treu dem Proteftantigmus ergeben war, den Haß 
des Vaters zu, welcher ihn zur fehließlichen Flucht trieb. Das Regi- 
ment ded Herzogs Julius zeichnet fih durch raftlofe Arbeitfamfeit 
und unermüdete Sorglichfeit für fein Land trog großer leiblicher 
Schmerzen auf das rühmlichfte aus. Wozu Glifabeth ihren Erich 
erziehen wollte, das war der trefflihe Julius ohne großen Aufwand 
von Sorge und Mühe feines Vaterd geworden, nämlich ein chrift- 
licher Fürft, der nur der Aufgabe lebte, feine Unterthanen fittlich 
gut und wohlhabend zu machen. Gr gab feinen Unterthanen 
den Segen einer geordneten Berwaltung und Pflege des Rechts, und 
ohne diefelben ſchwer zu belaften, hob er die Ariegstüchtigfeit des 
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Landes. Sein Auge wachte über dem Handel, der Landwirthichaft, 
dem Bergbau, der KForftcultur x. Durch eine Generalpifitation, 
nahdem das Evangelium eingeführt war, folgte die fefte Begründung 
der evangelifhen Kirche und Schule durch Einſetzung von General- 
juperintendenten und Superintendenten unter ihnen, zu welchem treue 
Männer gewonnen wurden. Für die Wiſſenſchaft wirkte fein offener 
Sinn durch Gründung der Univerfität SHelmftedt, eröffnet am 
15. DOftober 1576. Died und noch vieles zu erreihen, war ihm 
nur durh Sparjamfeit an feiner Perſon möglih, dafür erfreute ihn 
der blühende Wohlftand jeined Landes, in welchem der von ihm 
ausgejtreute Segen zujehends Früchte trug. Sein Wahlſpruch: Aliis 
inserviendo consumor (Andern dienend reibe ih mich auf) wurde 
durch feine edlen Thaten wahr. Zufrieden, ein kleines Land zu 
beglüden,, erhielt er den Beinamen des Großen nicht, doch war er 
größer in Tugend und Gittenreinheit, in Treue gegen Gott und 
Menjchen ald mancher Große, und fein frommer Sinn beharrte eben- 
fowohl in Wahrheit ald Freimüthigfeit. 

Zu einer Hochzeit Johanns v. Alten geladen, fam der löbliche 
Fürft am 22. Februar 1579 nach der Neuftadt bei Hannover. Die 
folgende Nacht hielt Herzog Julius vor dem Leinthor, um Einlaß zu 
begehren, daß er am Marfte ım Haufe des Patrizierd Tönnied Lim— 
borg jeine Wohnung nähme. Anjtatt eines Mufitcorps fpielten Berg- 
fänger vor des Herzogd Wagen auf Zithern und fangen dazu: 


Traut Lieben, laß mid ein, Ich bin fo lang geftanden :c. 


Dann öffnete fih das Thor, der Herzog fuhr ein, mußte aber 
vor dem zweiten verfchlojfenen Thore wieder halten. Ehe er in Die 
„Bingeln“ gelajjen, trat der Bürgermeifter Heijo Grove an den 
Wagen, leuchtete hinein und fragte: „Gnedige Forfte un Here, fon 
ji of darin, ed mot jur förftlide Gnaden ſülveſt feihen.“ Julius 
antwortete: „Sa, dihn gnedige Here id hier in dem Wagen.“ Nach 
diefer Geremonie fuhr der Fürft zu feinem Duartier. 

Als der jehaundfunfzigjährige Julius 1584 dad Erbe Erichs 
übernahm, geſchah es nicht mit Freuden, denn dasſelbe war viel 
verwahrlofter, ald bei jeinem Regierungsantritt Braunfchmweig-Wolfen- 
büttel gewejen, Die mühevolle Arbeit des Ordnens jollte mieder 
beginnen, nachdem fein Regiment in ein ruhiges Fahrwaſſer ge 
fommen. Zu der enormen Schuldenmaffe, welche Kalenberg-Göt- 
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tingen belaftete, hatte Julius dreihunderttaufend Thaler geliehen, 
alfo übernahm er die neue Laſt. Am 16. Juli 1585 befand fich 
Herzog Julius in Hannover, um die Huldigung der Bürgerſchaft 
entgegen zu nehmen. Alsbald begann die Unterfuhung des Fürſten— 
thums zur Heilung. Es mochte hart erfcheinen, wenn er den falen- 
bergifchen Ständen, welche um Beftätigung ihrer Privilegien nach— 
fuchten, antwortete: „Biele derfelben find nicht rechtmäßig erlangt, zur 
Beitätigung foll die Gejepmäßigfeit erwiefen werden!“ Es war aber 
zu nothwendig, dad Secirmefjer in die Hand zu nehmen. Ebenfo 
rückſichtslos mußte es erfcheinen, wenn er unerbittlich außerordentliche 
Steuern eintreiben ließ, die großen Städte zahlten funfzehntaufend Thaler. 
Aber von Jahr zu Jahr wurde der Ueberſchuß der Amtsregiſter beträcht- 
licher und bald verfpürte man zufehende das Wachfen des Landeswohls. 

Die Mängel der Falenbergifchen Kirchenordnung wurden durd 
die beſſere von Wolfenbüttel befeitigt. Strenge Geſetze für Zucht und 
gute Sitte fteuerten den Ausſchreitungen des Laſters. Ein zweck— 
entfprechendes Botenweſen in den zerftreut liegenden Landestheilen 


‚ beförderte den Berfehr. Herzog Julius war der Fürft, durch welchen 


' der Proteftantismus feine fegensvollen Fortfchritte in jeder Art der 


Wiffenfhaft und Kunft, im Leben der Kirche wie der Schule, in 


Förderung des Wohlftandes dur fleißigen Landbau, durch Handel 


und Gewerbe offenbart. Nah einer glüdlihen Ehe mit jeiner 
Gemahlin Hedwig ftarb Julius, geliebt von feinen Freunden, betrauert 
von feinen Unterthanen, geehrt in Nah und Fern, im tiefen Frieden 
mit den Ständen jeines Yandes und hinterließ neun Tonnen Goldes. 

Von 1589—1613 regierte des Verftorbenen ältefter Sohn Hein- 
rich Julius,) gefhmüdt mit hohen Geiftesgaben, welche eine vom 
Bater forgfältig geleitete und überwachte Erziehung ausbildete. Im 
zwölften Jahre übertrug ihm Herzog Juliud das NRectorat der neu 
geitifteten Univerfität Helmftedt. Bei Ddiefer Gelegenheit hielt der 
fürftlihe Knabe aus dem Gedächtniſſe eine lateinifche Rede, welche 
wahrjcheinlich der gelehrte David Chyträus zu diefem Zwecke aufgeſetzt, 
„damit der Prinz hernach deito beherzter und freudiger in der ganzen 
Landſchaft und Univerfität Gegenwärtigfeit diefelbe Dratio fein hell, 
langjam und unterfchiedlih audreden könne.“ Auf dem Landtage zu 
Hannover, 26. September 1589, wohnte Heinrich Julius, um die Erb- 
huldigung entgegenzunehmen, im Haufe Konrad Büntings am Marfte. 
*) Siche Blumenhagens Novellen: Brinz und Krämer als Nebenbubler. 
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Gr erflärte, die Landſchaft „bei dem alleinjeligmachenden Worte evan- 
gelifcher Lehre und der chriftlichen Kirchenordnung, bei allen bergebrachten 
Begnadigungen, Freiheiten und Gerechtigfeiten zu laffen.“ Heinrich 
Julius war bei den Feſtlichkeiten, welche ihm zu Ebren ftattfanden, ſehr 
vergnügt. Indeß verleidete ihm Magifter Bit. Büfcher den Aufenthalt 
in der Stadt dur eine ſcharfe Predigt über das jechöte Gebot in der 
Marktkirche, indem der unerfchrodene Prediger wohl nicht ohne Anzüg- 
lichfeit auf den Herzog ſprach: „Und das gehet Fürften und Herren 
mit an!” Heinrich Julius reifte fofort nach der Frühpredigt von 
Hannover ab. Nusgezeichnete Kenntniffe im römifchen Nechte festen 
ibn in den Stand, feine Proceife mit Gewinn gegen die adeligen 
Kläger zu führen. Wie er als tüchtiger Juriſt feharffinnige Rechts— 
deductionen jchrieb, jo Disputirte er ala geiftreicher Theologe in 
jenen Zeiten dogmatiſchen Gezänks mit großer Schlagfertigfeit, 
und jeine jpisfindige Sophifterei bereitete dem YZungenfchlag der 
Tefuiten öfter Lähmung. Uebrigens blieb Heinrich Julius bei aller 
Gelehrſamkeit, mit welcher er fogar dramatiſche Werke verfahte, fremd 
in der Kenntnik der alten Verfaſſung und Verträge jeined Landes, 
und ohne die freundliche Geduld jeines Baterd griff er jeine Pläne 
feſt an und verwirflichte diejelben ohne jede Rüdfiht. Metiterbaft 
verſtand er ed, nachdem er zu Anfang feines Regiments noch etwas 
den väterlichen Grundjäten treu geblieben, fpäter die Gefangenen 
jener oben erwähnten neun Tonnen zu befreien. Die Zufriedenheit 
der Untertbanen wich, als jie mit großen Schatungen belegt wurden, 
Die hunderttaufend Goldgulden waren noch nicht eingetrieben, weiche 
der Herzog als Kreisoberfter gegen den Einfall des ſpaniſchen Generals 
Mendoza in Weitfalen gefordert, als ſchon neue bunderttaufend 
bewilligt werden mußten. Mit Braunfchweig, welches nur unter 
jelbft geitellten Bedingungen hatte buldigen wollen, gerietb er in 
Krieg. Hannover betheiligte fich nicht bei der Hülfe, welche die Hanja- 
ftädte Hamburg, Kübel, Bremen und Lüneburg dem bedrängten 
Braunfchweig leifteten, 1606. Die Geldnotb brachte ſtürmiſche Yand- 
tage zu Ganderöheim und Salzdalum. Um die Neichsacht über 
Braunſchweig zu erwirfen, reifte Heinrich Julius mit großen Schägen 
zum Kaiſer, in deijen Vertrauen er durch fein Talent vieles für das 
Reich that, aber jein Herzogthbum ließ er bei jeinem Tode, welcher 
am 30, Juli 1613 in Prag erfolgte, in unerquidiichen Verhältniſſen und 
mit einer Million zweihunderttaufend Thalern Schulden belaftet zurüd, 


154 
IV. Friedrid Alrich und Georg. 
1613 — 1641. 

Die Regierung des edlen Julius, welcher eine Zierde der Fürſten 
aller Zeiten war, fam wie ein erfehnter Mai mit Sonnenglan; und 
Blüthenihmud über das Herzogthbum; Heinrih Julius verdarb zwar 
viel Des Gefchaffenen, dennoch verbreitete er um feine Perjon den be- 
jtechenden Schein einer ungewöhnlichen Befähigung, welche er bejon- 
ders in der Nähe des Kaifers zu Prag geltend zu machen wußte. 
Nah ſolchen Vorgängen fonnte die Mittelmäpigfeit von Friedrich 
Ulrib, dem Sohne des legten Herzogs, 1613 — 1634, nur um jo 
mehr ala Schwäche erjcheinen, wie die Sterne mittlerer Größe beim 
Scheine de8 Mondes verfchwinden. 

Nachdem bei einer früheren Reife des Herzogs durch die Stadt 
Hannover ihm der Rath einen Hengit und ım Jahre 1612 bei ähn- 
liber Gelegenheit einen ſchön verzierten Pokal verehrt hatte, traf 
Friedrich Ulrih am 26. November 1613 wieder in Hannover ein, um 
die Huldigung entgegen zu nehmen. Am Marfte bei dem Syndikus 
Konrad Bünting nahm er Quartier. Die gefammte Bürgerjchaft 
jtellte fih an vier Orten mit ihren ahnen auf, die Huldigungscere— 
monie wurde volliogen, indem wie üblich der Magiftrat dem Herzoge 
die Thorichlüffel auf einem mit Gold geftidten Sammetkiſſen über- 
reichte, welcher fie durch den Landdroſten v. Adelebien jogleıh der 
Stadtbehörde wieder einhändigen ließ und darnach die Privilegien 
beitätigte. Eine bedenkliche Neuerung war es für Die Bürger, 
daß auch Prediger und Lehrer den Huldigungseid ſchwören mußten. 
Der Donner der Kanonen auf den Wällen verfündere den Schluß 
des Huldigungsacted von Seiten der Stadt. Danach leifteren auch 
PBattenjen, Gehrden, Sarftedt und Koldingen das Treugelübde. 

Vier Jahre ſpäter wurden mit Friedrich Ulrich die Herzöge 
Auguft und Friedrih von Celle auf dem Rathhauſe aufs berrlichite 
bewirthet und 1615 lud Hannover feinen Landesherrn bejonders ein. 
Der gemüthliche Fürit, fein Feind der Luft und Grgöglichfeit, verlebte 
drei Tage bei Tafelfreuden, ITrinfgelagen und Feſtlichkeiten in den 
Mauern unjerer Stadt. Unter Paukenklang, Irompetenfhall und 
dem Donner der Kanonen, welche auf dem Marfte aufgejtelli waren, 
brachte der Bürgermeijter den Toajt auf den Fürften aus. 

Am Abend brannte man zu Ehren des fürftlihen Gajtes ein 
Feuerwerk ab und juchte ihm durch ein Schaufpiel zu vergnügen, 
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welches den Ritter St. Georg im Kampfe mit dem Drachen verherr: 
lichte. Friedrich Ulrich wußte diefe Ehren und Anhänglichkeitd- 
bezeugungen beffer zu würdigen, als die treuen und wohlgemeinten 
Rathichläge alter bewährter Diener; bei jeinem Abfchiede befchenfte er 
den Bürgermeifter, den Syndifus und den Stadthbauptmann mit gol— 
denen Ketten, an denen fein Bruftbild befeftigt war. 

Dem Herzog Friedrich Ulrich nahte ein feltene® Glück in der 
Perfon des Kammermeifterd Lorenz Berfelmann, eines treuen Dienerd 
aus der vortrefflihen Schule ſeines Großvaters. Die Liebe zum 
Fürſten wie zu dem Volfe trieb den Kammermeiſter, eine unterthänige, 
einfältige, treuherzige Erinnerung der gemachten reichen und reifen 
Erfahrungen aufjufegen und dem jungen Würften zu überreichen. 
Berfelmann fagte unter vielem anderen: „Die Einfünfte von Heinrich 
Julius waren fo bedeutend, daß mit ihnen fünf regierende Landes— 
herren ihre ftattlichen Höfe hätten halten fönnen. Jetzt aber ift der 
angeerbte Borrath vergriffen, Aemter und Bergmerfe find mit Schulden 
bejchwert und die rüdftändigen Befoldungen belaufen fib auf viele 
Ionnen Golded. Denn der verftorbene Herr begnügte fich damit, 
Ausgaben zu befehlen für Bauten, Krieg und befonderd für den 
Aufenthalt in der Fremde. Dennoch find die Einfünfte jo, daß der 
Hof mit fürftlihem Anftande leben, die Schulden mit der Zeit getilgt 
merden fönnen und daß für die hochwichtige grubenhagenjche Erb- 
ſchaftsſache Fürforge genommen werden darf. Nächſt Gott fteht des 
Landes Wohlfahrt auf unferm Fürften und auf treuen Räthen.“ 
Friedrih Ulrich hatte indeß nichts eiliger zu thun, als der wohl» 
gemeinten Weisheit für immer den Rüden zu kehren. 

Die vom Bater ererbte Fehde mit Braunfchweig feste Friedrich 
Urih bis 1615 fort. Es fam zu einem Vergleih, nach weldem 
Braunſchweig gegen Beftätigung feiner Privilegien dem Fürſten huldigte. 
Im folgenden Jahre ließ fich der Hofrichter Anton v. Streithorft zum 
Statthalter ernennen, um dem fohüchternen und vergnügungsfüchtigen 
Fürften die Sorge der Verwaltung zu erleichtern. Mit feinen Helfers- 
beifern bildete Anton v. Streithorft das fogenannte Landdroften- 
regiment, welches durch freche Gewalt, Schamlofigkeit und Beftehlich- 
feit berüchtigt wurde. „Das Land Braunfhmweig, worin man fonft 
blanfes Geld ficher über alle Straßen tragen fonnte, ward eine rechte 
Mord: und Räubergrube.“ Die jhon zerrütteten Finanzen trieben zu 
ſtets neuen Berfchleuderungen. Während fich die verihmisten Höflinge 


156 


bereicherten, verarmte das Land bis in den entlegenften Bauernhof. Wie 
aber follten neue Geldquellen aufgetban werden? Die Hartherzigfeit 
eines Alba trieb den zehnten Pfennig ein, aber Anton Streithorft und 
feine Clique den dritten. Diefe erfann ein feines Mittel. Das gute 
Geld mwechjelten Juden ein, e8 wurde eingefehmolzen und aus einem 
alten Thaler fechzehn neue geprägt. Der gute Streithorft fonnte nun 
gar tüchtig auszahlen, aber die Empfänger feines Geldes wermochten 
faum noch etwas zu faufen, denn, von Sammt und Seide nicht zu 
reden, foftete im Jahre 1621 ein Malter Korn vierzehn Thaler (1606 
zwei Thaler), ein Paar Schuhe zwei Gulden (früher ſechs gute Grofchen). 
Der Janımer über die Falſchmünzer (Kipper und Wipper) war entjeklich, 
und Friedrich Ulrich mußte mit einer Taxordnung einjchreiten. Weberall 
entitanden durch die Verpachtung der Münzgerechtigfeit an betrügerifche 
Pächter die betriebfamften Münzftätten. Die Korften des Harzes waren 
zur Erzeugung von Kohlen für diefelben fo abgetrieben, daß man für den 
Bergbau das erforderliche Holz aus benadhbarten Rändern faufen mußte. 

Friedrih Ulrih war fein Despot, er wußte auch um die Roth 
des Landes, aber es nupten die Klagen feiner Mutter eben fo wenig, 
al® die treuherzigen Warnungen feine Oheims Philipp Sigiämund. 
Mit fühner Unerfehrodenheit offenbarte der Prediger und Ceelforger 
Bafiliud Sattler die Noth der Unterthanen feinem Fürften. Die 
Wahrnehmung, daß Friedrich Ulrih die Wahrheit folcher Worte 
anerfannte, aber nicht die Kraft beſaß, den Berderbern ein fürftliches 
Halt zuzurufen, erfüllt mit Trauer. Endlich zwar gelang es der flugen 
Glifabeth, die Clique Streithorft vor das peinliche Gericht zu bringen, 
aber ſchon ftand Tilly mit dem Heere der fatholifchen Liga an den 
Grenzen von Niederfachfen , welches bald von der verwilderten Sol- 
datedfa überfluthet war. Der Herzog Friedrich Ulrich hielt fich zu 
Ehriftian IV., dem Kriegsoberften des niederfächfiichen Kreifed. Schon 
war die Feſte Nalenberg nad tapferer Vertheidigung in Tillys Händen, 
welcher der Bejapung freien Abzug nach Hannover gewährte, indeß 
Kranke und Berwundete auf Wagen jeinem Befehle gemäß fortgefhafft 
wurden. Danach traf Tilly 3. November 1625 bei Seelze mit zehn- 
taufend Mann auf das fiebenhundert Mann ftarfe dänifche Reiter- 
regiment unter Friedrih von Altenburg. Zwar eilte der Oberft 
Michael Obentraut (deutfcher Michel), ein Pfälzer und früher Tillys 
Waffengefährte, den Angegriffenen zu Hülfe, da aber das Fußvolk 
fih verirrte, jo mußte die Feine Schar nach tapferer Gegenwehr 
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erliegen. Herzog Friedrih von Altenburg, erft fiebenundzwanzig Jahre, 
fiel auf der 2einebrüde durch einen bairifchen Fähnrich, und der ſchwer 
eg —— Wagen Jacobs von Anholt mit den 
Worten: „Auf ſolcher Wieſe werden fo die Roſen gebrochen!“ An 
der Stelle, wo Dbentraut den Heldentod fand, ca. 1000 Schritte öftlich 
vom Dorfe an der Landſtraße, ift fpäter zur Erinnerung eine Pyramide, 
ein Werk des Bildhauerd Sutel, (f. d. Abbildung), errichtet worden. 

Dbentrautse Helm, Schwert und Wappen hing man in der 
Marktfirhe*) zu Hannover auf, worin auch die Leichen Obentrauts | 
und Friedrih® von Altenburg, die gegen den gefangenen Tillyfchen 
Dberft Bland audgetaufcht wurden, beigefert find. 

Es hatte faft den Anſchein, 
als follte ed um Hannover zu 
einem heftigen Zufammenftoß Ehri- 
ftiand mit Tilly fommen, denn 
nur durch die - Stadt und die Keine 
geichieden, ftanden beide fampf- 
bereit einander gegenüber. Sans 
nover bot in jenen Tagen das 
Bild eined Tummelplatzes der/ 
Krieganoth. Hinter die ſchützenden 
Wälle war die heimgejuchte Ber 
völferung des Landes mit wenigen 
5° Meften ihrer zufammengerafften 
2 Habe geflüchtet. Aus Mangel an 

So Unterfommen lagen Scharen der 
Elenden unter freiem Himmel, in 
Gärten und Höfen. Dabei hatte 

— der Rath alle Noth, die Neu— 

u8* tralität zwiſchen den ſtreitenden 
Hoc monumentum intrepido ac nobi- Theilen aufrecht zu erhalten. 
lissimo heroi Dno. Joh. Michaeli ab Am 4. November bejegten Tilly 
Obentraut, Equ. Reg. Dan. regis Reiter den Lindener Berg, und 

Equitum —— Generali age ver * den Pürger- 

qui hie die Martis 25. VINbr. meiſter Jacob Bünting zum Gene 

Ao. 1625 fortiter pro patria ral der Liga, damit Sannover 

et libertate occubuit. Befakung einnähme. Einen ähn- 


*) Sie befinden fich jegt in der Neuſtädter Kirche. 
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Lerchenfelds Fürſprache erfaufte man um cine goldene Panzerfette für 
hundertachtundjechzig Thaler und einen Pofal für ſechsundachtzig Ihaler. 

Nah diefen Opfern an Geld ſah fih Hannover genöthigt, feine 
Söldner bis auf die Hälfte zu entlaifen. Im Jahre 1629 behielt 
man nur fünfzig, welche den Wachtdienft auf den Wällen zur Nacht- 
zeit verfahen. Vom Steinthor aus ging jede Stunde ein Soldat 
zum nächiten Posten, um diefen abzulöfen, der zweite that dem dritten 
ein Gleihed und fo fort rund um die Stadt, der legte begab jich 
zur Ruhe im Wachthauſe des Steinthors. 

Den 23. Juli 4682 bejchloß der fatholifhe Graf Gronsfeld von 
Neuftadt aus eine Meberrumpelung Hannovers. Bei Hainholz erwartete 
er das Deffnen der Thore. Doch miplang der Anjchlag dur Die 
Raubluft von vieren feiner Dragoner, welche beim Nikolaikirchhof 
etliche Pferde und Schafe raubten. Der eben austreibende Kuhhirt 
der Stadt merfte den Raub, trieb feine Herde zurüd und verfündete 
den Borfall. Die Bürger glaubten, es nur mit wenigen Feinden 
zu thun zu haben, fie eilten ohne die nöthige Borficht den Dragonern 
nach und geriethen im Eifer der Berfolgung zwifchen dem Sandberge 
und Hainholz auf einen Hinterhalt von acht Kornetten Reitern und 
einer Fahne Dragoner. Außer den Verwundeten verloren die Bürger 
einundzwanzig Mann, welche todt auf dem Plage blieben. 

Eine Gedächtnißtafel in der Marktkirche nennt die Namen der 
Gefallenen und ihr Alter: 

In Patria parvi sed in armis magna virumnis. M. Dav. M. posuit. 
1) Henricus Holftein — 36. 11) Andreas Frömeling — 26. 
2) Caspar Schild — 28. 12) Dans Supprian — 38. 

3) Heigo Mehlbaum — 36. 13) Jürgen Bogen — 37. 

4) Albert Mogelfen — 33. 14) Albert Frömeling — 26. 
5) Hermann PBarmann — 23. 15) Gerhard Brauns — 4U. 
6) Dietrih Dietrichs — 45. 16) Zonnied Grambart — 27. 
7) Ehriftian Scheffer — 50. 17) Michael Abelmann — 77. 
8) Reinhard Sodeland — 37. 18) Tiele Krepen — 24. 

9) Sta Hemmink — 56. 19) Hand Schomann — 24. 

10) Hand Riechers — 40. 20) Jobſt Rolefes — 26. 

21) Hermann Beer — 23. 
Anno Christi 1632, d. 23. Juli occubuerunt. 

Im Frieden Chriſtians mit dem Kaifer batte jener eine angeb- 

liche Forderung von vier Tonnen Goldes, melde Friedrich Ulrich 
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ihulden follte, dem Kaifer übertragen. Dieſer jhenfte fie dem General 
Tilly. Als Friedrih Ulrich nicht den harten Anjprühen genügen 
fonnte, nahm Tilly Kalenberg und ließ fich huldigen. Dem be 
klagenswerthen Fürften waren nur fieben verwüſtete Aemter geblieben. 
Der wadere Schwedenkönig Guftav Adolph vertrieb dann die Katho- 
liken und ftellte das Herzogtum wieder her, aber es war eine Ruine 
gegen die frühere Zeit. Am 1. Juli 1633 herrſchte in Hannover die 
freudigfte Erregung über den Sieg des Herzogs Georg bei Heifiich- 
Didendorf über die Katholifen unter Gronsfeld und Merode. Zu 
dem kirchlich gefeierten Danffefte drängten die Bewohner von 5—10 
Uhr in die Gotteshäufer, und reiche Spenden für die Berwundeten 
des evangeliihen Heeres floſſen in die ausgeftellten Beden. — 
Friedrich Ulrich ftarb kinderlos nah langem fchmerzlichen Kranfen- 
lager am 11. YAuguft 1634 in den Armen feines treuen Hofpredigerd 
Iudermann. Durch die Bermüftungen des großen Krieges war das 
Land ebenjo wie dur die frühere Mikwirtbichaft des Landdroſten— 
regiments jchrediih ruinirt und trug dazu eine Schuldenlajt von fünf 
Millionen Thalern. 

Dem —— vom 14. — 1635 gemäß an 
burgiichen Linie des — Seine älteren Brüder Ar 
und riedrih in Gelle hatten mit ihm geloojt, wer von ihnen ſich 
legitim verheirathen jollte.”) Georg wurde vom Gejhid erforen, der 
Stammoater ded neuen Geſchlechts zu merden, und jo eröffnete ji 
ihm die Ausficht, Göttingen, Kalenberg, Grubenhagen und Yüneburg 
vereint zu ſehen. Georgs jhmwärzlih funfelnde Augen, jein bober 
Wuchs, die Mannhaftigfeit der Gefinnung, mit welcher fich berech— 
nende Bejonnenheit verbanden, erinnerten an des Gejchlechtes ruhm- 
bededten Ahnen. Sein edler Charafter hatte ſich in trefflicher Erziehung 
gelehrte Kenntniſſe ala Zierde angeeignet, dejienungeachtet jahen jeine 
neuen Unterthbanen in ihm nicht ohne ängjtlihe Spannung den Sol— 
daten, welcher unter Mori von Sachſen mie unter Spinola gefampft, 
den General, welcher ſich unter dem dänifchen Chriftian und im 
Kaiſerdienſt durch Talent und Heldenmuth ausgezeichnet hatte. Nach 
Guſtav Adolphs Tod war Georg Feldherr des_niederjächjijchen Kreijes. 


Konnte die Stadt Hannover jept dem Kriegdfürften gegenüber, der 
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gewohnt war, Gehorſam zu finden, dasſelbe wagen wie früher, als 
ſie ihm mehrmals ſeine Forderungen ausſchlug? Georg wäre auch 
für die Friedenszeit ein trefflicher Herr geweſen, das beweiſt ſeine 
Weisheit, welche ruhig die alten treu bewährten Räthe beibehielt, 
dennoch Reformen planvoll ausführte. Wie Julius nahm er die 
Beihränfung des Hofhaltö auf feine Perjon, um das erichöpfte Yand 
nicht durch neue Abgaben zu drüden, dur die äußerſte Spariamfeit 
in der Berwaltung erhielt er ſich ein kleines jchlagfertiges_Seer. 

Erih I. und fein Nachfolger hatten meift in Münden reſidirt, 
zeitweife auch auf ihren Schlöflern zu Pattenfen, Kalenberg, Koldingen 
- und Neuftadt am Rübenberge. Bei Yandtagen und jonftigen Gelegen- 
beiten ihres Aufenthalt8 zu Hannover waren die Landesherren bei 
vornehmen Bürgern abgeftiegen. Mußte nicht die Wahl der Füriten- 
refiden; bei der zunehmenden Bedeutung Ddiejer Stadt früher oder 
fpäter auf diefelbe fallen? 

Mit dem ihm eigenen Scharfblid erfannte Georg in Rückſicht 
zukünftiger Erwerbungen durch Erbichaft, daß der von Natur am 
pajjendften gelegene Ort einer berzoglichen Reſidenz Dannover jet, 
welches durch feine Feſtungswerke in der damald mit Krieg erfüllten 
Zeit den ficheriten Aufenthalt und Stüspunft gewährte. So 
verlegte Herzog Georg im Jahre 1636 jein Hoflager 
nach der Keineftadt, indem er fi das ehemalige Minoritenklojter 
zur Erbauung feines Refidenzfchlojies auserſah. Am 18. Februar 1636 
ward der Rejidenzvertrag geichlojien, ala Georg die Huldigung der 
Stände zu Hannover annahm. 

Da den welfiihen Landen im weiteren Berlaufe des dreißig— 
jährigen Krieges jowohl vom Kaijer als auch von den Schweden die 
Gefahr drohte, die Selbftändigfeit zu verlieren, jo war es ein großes 
Berdienft Georgs in diefer peinlichen Stellung bei der geringen Macht, 
die ihm zu Gebote ftand, die Unabhängigfeit erhalten zu haben. 

Der fchwedijche General Baner erjchien 1636 vor Hannover und 
forderte den Einlaß von dreitaufend Mann, der verweigert wurde. 
Da befeste er die Neuftadt und Linden mit drei Gompagnien Baval- 
lerie. Im folgenden Jahre zahlte die Stadt eine Contribution von 
ſechshundertſechsundſechzig Thalern. Es iſt jehr ungewiß, ob Die 
fogenannte Schwedenichanze zwiichen Hainhol; und der Burg aus 
diefer Zeit ftammt. Zwar nahm derjelbe General Lüneburg ein, Doch 
ein rafcher und entichiedener Angriff George erwarb die Stadt zurüd. 
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Wiederum ging der Kaifer darauf aus, die Perle Niederfachiens, 
Braunihmweig, dem Welfenhaufe zu entfremden, indem man vorhatte, 
dieje Stadt zur freien Neichaftadt zu erheben; es bedurfte nur noch der 
Bitte der Braunjchweiger, aber diefe blieb aus. Nun ſchloß Georg 
fihb dem ſchwediſchen Deere an, das fich bereit? im Mai 1640 mit 
franzöſiſchen und deutjchen Regimentern unter dem Herzoge von Rongue- 
ville vereinte. Jedoch wegen Uneinigfeit der Führer erreichte man 
nichts ; eö wurde nun eine Zuſammenkunft in Hildesheim befchloffen. 
Der Detober deäfelben Jahres führte den Herzog Georg, Baner, den 
Marſchall Guebriant, den Landgrafen von Heflen, den Grafen Dtto 
von Schaumburg und die vornehmften Anführer nach der genannten 
Stadt. Man wollte Mißhelligkeiten beilegen und einen gemeinfamen 
Kriegsplan beratben. Da foll ein franzöfifher Mönch im Gefolge 
Guebriants bei Gelegenheit eines Bankett? den in Keldfchlachten 
erprobten Männern den Giftbecher gemifcht haben. Der Welfen- 
berzog fiechte ermattend bis zum 2. April 1641 und ftarb mit 
Haren Bewußtjein auf der Kanzlei zu Hildesheim. Der Schwede 
Baner überlebte Georg um fünf Wochen, nachdem er zum öftern den 
Tod des Herzogs beflagt hatte, er nannte ihn den eriten Feldherrn 
feiner Zeit. 

Die Klage und Trauer um Georg war groß. Sein Yand fühlte 
ih im ſchweren Ernfte der wirren Berhältniffe verwaift. Die Land- 
gran Amalie von Hejien betrauerte ihn ald ihren Freund und 
Beihüser, mit welchem die Religion ihre Stüse, die deutjche Reichs— 
verfafiung ihren Grundpfeiler verloren babe; er ſei ein Schreden 
jeiner Feinde, ein Beiftand feiner Zreunde gewefen. Erft am 12. Mai 
1643 führte man die Leiche des trefflihen Georg von Hildesheim 
nah Gelle über, wo er zu feinen Ahnen verfammelt wurde. 

„1641 nahten wieder die Kaiſerlichen dem Kalenbergiſchen und famen 
bis vor Hannover. In Linden wurde von ihnen geplündert und Burg- 
dorf von dem kaiſerlichen Oberſt Heißer eingeäfchert. Die Bewohner 
der heimgefuchten Gegenden juchten ihr Leben in Hannover zu bergen 
und die Trauerjcenen aus Tillys Zeit erlebten ein ſchreckliches Nachfpiel. 

Blieb nun auch unjere Stadt von ähnlichen Gefchiden, wie fie 
das unglüdliche Magdeburg trafen, verfbont, fo lafteten doc die 
Leiden des großen Krieges mit feinen Folgen des Jammers und des 
Glends hart genug auf derfelben. Im Frieden, der endlich 1648 zu 
Stande kam, mußte Hannover noch Ddreitaufenddreibundertdreiund- 
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dreißig Thaler für die fchmedifche Hülfe zahlen und zwei Fahre fpäter 
noch eintaufendadhthundert Thaler Satiöfactiondgelde. In den 
Ruinen des gefammten Deutichlande war auch Hannovers Wohl und 
Glanz verfchüttet. Die Freiheit des Adeld und der Städte, in vielen 
Kämpfen behauptet, überflügelte die Fürftengewalt, welche im Beſitze 
der Biſchofsmacht fih weder um den Bann der Kirche noch um den 
faiferlihen Zorn fümmerte. Die Widerfeglichkeit der Bafallen war 
gebrochen jammt dem Treiheitätrog der Bürger, die Sonderintereifen 
wurden gezwungen, dem Gemeinwohl zu dienen. Der Fürft bedurfte 
des Lehnsadels nicht mehr zur Entjcheidung im Kriege, die Söldner 
bildeten feine Seere, welche er gebrauchte, um dem obrigfeitlichen 
Gebote gegen jede Widerfpenitigfeit Geltung zu verichaffen. Unter 
dem Beiftande feiner Kanzler, der Doctoren der Rechte, ftieg er über 
Adel und Städte empor. Mber ed war ſchon in Hannover der Keim 
zu neuer Blüthe gelegt, ohne welche es für die Zukunft nichts geblieben 
als eine blühende Yandftadt — Hannover war Refidenz. 


V. Sannover's Sriegsbereitfhaft und Schützenweſen. 

Der Marftall ift gut bejegt, das Zeughaus gefüllt mit Gefchügen, 
Karthaunenfugeln, Granaten, Sprengfugeln und Beinen Handgranaten, 
Hannovers Wehrverfaflung hat einen Höhepunkt erreicht, welchen die 
frühere Zeit nicht ahnen konnte. Wo aber ift das ſtolze Hochgefühl 
der Bürger, welche in Nachbarſchaften geordnet, freudig in das Feld 
zogen? Haben jie die Waffen abgelegt und die Waffenfunde ver- 
geiien® Nicht ganz, aber neben ihnen und überlegen im Kriegshand— 
werf fteht der Soldfnecht; mit den Gejchlechtern bewachen Herren des 
Ritterftandes um Lohn Thore und Stadt. Die freiheit, von den 
Vätern mit Blut bezahlt, jucht der reiche Patrizier mit feinem Gelde 
zu erhalten. Jedoch werden dieſe erfauften Bertheidiger eine jchred- 
liche Plage des Landes. 1546 beräth eine Berfammlung, veranlaft 
durch Karl V., zu Hannover für ganz Sachen die Mittel, ſich der 
„nommen Landsknechte“ zu erwehren. „Sie jind Landfreſſer, ein 
niemand nütz Volk, da® dem Krieg und Unglüd nadläuft, ihr Hand- 
werf ıft Raub, Brand, Mord, Spiel, Saufen und Gottesläfterei. 
Wer ſich ihnen zugejellt, fie verjorgt, oder ſie ohne Erlaubniß der 
Dbrigfeit werben läßt, wird dem Landfriedendbrecher gleich beftraft.“ 
Herzog Julius verordnet gegen die „Bardefnechte”: „Wenn ein ehrlicher 
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Kriegszug angeht, foll man den rechten Landsknechten etwas Eſſen 
und Trinken oder Geld geben, fall fie mit Pefcheidenheit bitten, die 
räuberifchen @efellen jedoh, weldhe Hühner, Gänfe ꝛc. ftehlen, mit 
Gewalt nehmen, oder gar noch die Geber verwunden, follen ind nächfte 
Gefängniß eingeliefert werden.“ 

In Hannover, welches zur Zeit ded großen Krieged anfangs 
aweihundert, dann dreihundert, fpäter funfzig Landsknechte befoldete, 
mußten fie fich neben der bewehrten Bürgerfchaft fehon artiger betragen; 
auch bielt der Hauptmann Barthold Knauft gute Ordnung unter ihnen, 
während er minder zufrieden mit der Kriegdtüchtigfeit der Bürger 
war. Ab und an ließ der Rath bei diefen die Bewaffnung nachſehen. 
Gine Revifion der Oſterſtraße am 22. Mai 1595 ergab 3. B. folgendes 
Refultat: Die Straße war in fünfundswanzig Rotten eingetheilt, 
eine zu 10—17 Mann, im Ganzen dreihundertundzwei MWehrfähige. 
Es find hierbei mehrere Wittwen mitgezählt, 3. B. die Köhlerfche; 
diefe mußten Vertreter auf ihre Koften ftellen. Es fanden ſich vor: 
240 Degen, 223 lange Rohre, 20 kurze Rohre, 90 Spiefe, 56 lange 
Spieße, 79 Doppelbafen, 63 Harnifche, 22 Hellebarden ıc. 13 Perfonen 
waren gänzlih ohne Waffen. Der Rath machte nicht nur, fondern 
er fuchte auch den Geift der Bürger zu meden, indem er forderte, daß 
Dffisiere und Bürger feine Ehre höher achten follten, ald für das 
Vaterland und Gottes Ehre bis in den Tod männlich zu ftreiten. 

Aber au der Rath mußte fi in einem Drohbriefe eine Zurecht- 
weifung gefallen lafien, ald er im Sommer 1629 den Wall an einer 
Stelle hatte einreißen laffen und nicht jchnell genug die Verbefferung 
betrieb. In feinem Kirchftuhle zu St. Georg fand er ein Schreiben, 
darin ein Anonymus meldete: „Die Bürgerfehaft darf wohl fagen, 
ihr gebt mit Berrätherei um — man bat eine feine Stadt mit Wällen 
und Mauern, doch ift es ein Mißbrauch, den Wall einreifen und liegen 
zu laſſen. — Es dürfte wohl eine Berfhwörung der Bürgerfchaft entftehen 
und das Rathhaus befuchen. Hütet euch, regieret wohl!” 

Der wadere Stadthauptmann Berthold Rnauft war zu Zeiten 
höchſt unwirſch über den unfriegerifchen Geift der Bürger wie über 
ihre gemüthliche Lauheit in Sachen des Dienfted. Die Kriegsräthe 
erinnerten ihn, den Wachtdienft ohne Fahrläffigfeit verfehen zu lafien, 
da antwortete er: „Weil ich nicht im Zweifel, die Soldaten, fo viel 
deren find, das Ihrige thun werden, die Bürgerwacdt ift aber 
oftmals fo fchlecht beftellt, daß faum vier oder fünf beeidigte Bürger 


166 


in mancher Gorporalfchaft fich finden, fondern alte Kerle und ungen 
aufgeichieft werden, welche nachts in den Wachen liegen und jchlafen, 
am Tage herum laufen und arme Wittwen und fonitige, jo feinen 
zur Wache befommen fönnen, fchägen (Geld erpreſſen) und die Gelder 
in den Wachen verfaufen, wodurch dieſe gute Stadt ſchon halb ver- 
rathen. Ob ich ſolches gerne ändern und abfchaffen wollte, find 
leider die Bürger aus dem Gehorfam, und mir die Hände gebunden, 
wenn aber diejenigen, jo dieſer Stadt Pilicht und Eide halber vor- 
ftehen jollten, ein Herz fafleten und über gemadht Ordinanz fteif und 
feit halten wollten (mie die lieben Voreltern) und wohlmeinentliche 
Drdinanz durch andere nicht umſtoßen ließen, fönnte mit Gottes Hülfe 
diefe Stadt beſſer verfehen werden.“ 

Bon den Schiegübungen entblieben jo viel Bürger hohen mie 
niederen Standes, daß die Schüpenjchaffer über die Geringachtung 
der Erereitien flagten: „Der eine rühmt fi Standes, giebt vor, er 
fei Studiofus, der andere ein Soldat oder Offizier, der dritte trüget 
fih auf feinen Reihthbum, der vierte auf feine am Brette habende 
anfehnliche Freunde, der Patrizier will gar nicht herbei!“ Es iſt felbit- 
verftändlih, daB dieſes Soldatenjpiel der guten Stadt bedeutende 
Koften verurfachte. Gegen das Jahr 1600 erhielt der Hauptmann 
Johann Huntemann außer vier Thalern Holzgeld vierteljährlich fünfzehn 
Thaler. In den fehr unruhigen Zeiten vom 1. Januar 1625 bis 1. Juli 
1627 empfing Berthold Knauft monatlich hundert Thaler. Vor und 
nach diefer Zeit betrug fein Quartalsfold zweiundſechzigeinhalb, fünf- 
undfiebenzig und hundertfünfundswanzig Thaler. Der mgenieur 
Karl Hannemann bezog für Leitung der Keftungsbauten 1632 monat- 
lich fünfundfünfiig Thaler. Ein Offizier hatte Wachfreiheit feines 
Hauſes und jährlich zweiundfünfzig Thaler ameiunddreifig Mar. Ein 
Wachtmeiſter begnügte fich mit achtzehn Fl. quartälig. Die Soldaten 
empfingen Handgeld und Monatsfold, welcher unter dem Namen 
„Soldatengelder“ von der Bürgerfchaft erhoben wurde. Der Unterhalt 
der Stadtmiliz foftete Hannover in drei Jahren elftaufend Thaler. 
Strafen für foldatifche Vergehen waren: Zwei Stunden mußte den 
Doppelhaken tragen, mer zu jpät zur Parade erfhien, vier Stunden 
dasjelbe erlitt, wer anf der Schildwaht heimlich fauft, acht Stunden 
die „Mufchete“ zu fehleppen hatte der, welcher eher von der Wade 
fchlih, der Schläfer aber auf dem Hauptpoften büßte feinen halben 
Monatsfold ein. 
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Die Wache auf den Wällen und in den Thoren war der Mittel- 
punft, um welden fich der bürgerliche Kriegädienft drehte. Wittwen, 
ichwache Greife, Gelehrte und Würdenträger ließen für eine beftimmte 
Summe Geld einen Bürger oder einen Soldaten für fich dienen. 

Diejenigen, welche die Wache bezogen, durften nicht, als ſeien 
fie „Durch Dornheden“ gezogen, erſcheinen; der guten Stadt zur Zierde 
mußten fie in „ziemlicher“ Kleidung antreten. Wenn am Abend der 
Trommelſchlag erihallte, fammelte fih die bewaffnete Nachbarſchaft 
vor der Wohnung ded Korporals, der fie zum Yähnrich führte. Zur 
Wache ſchlich aber oft ein unfauberer Geift mit den Bürgern, der 
Branntwein. Es fam troß des Gebeted, welches man zu Anfang des 
Dienftes fnieend und entblößten Haupted verrichtete, zu mandherlei 
Ausschreitungen. Würfel und Karten übten ihren verführerifchen 
Zauber; Fluchen, Saufen und Streit zwifchen Bürgern und Soldaten 
mußten immer aufs neue verboten werden. Am Ende der Wade 
mußten die Gorporalichaften wieder vereint abziehen, „nicht wie die 
Kraniche.” In den Thoren wurden alle Paſſanten ausgefragt. Bettler 
mwied man zum Steinthor, von wo fie zum Armenhaus gebracht 
wurden. Alle außergemwöhnlichen Begebenheiten vor den Thoren 
mußten fofort dem Bürgermeifter gemeldet werden. 

Die Gefammtbeit der Bürger in Waffen erfchien bei Mufterungen 
und Aufzügen. 1602 und 1611 durfte der Rath folche dem Fürften 
noch verweigern, jpäter fanden fie auf Befehl desjelben ſtatt, 3. 2. 
wu Sarftedt und Kalenberg 1621, in Kalenberg und Gronau 1640. 
Den Einzug ded Herzogs ehrte man mit drei Salven der groben 
Stüde von den Wällen. 

Nah dem PVerluft der ftädtifchen groben Geſchütze an den Kaifer 
mußte man auf Grjag denken. Feldſchlangen, Karthaunen, fogar 
ein Orgel-Hagelſchütz (Mitrailleufe) aus act Hafenbüchfen wurden 
angefertigt. Um den Anforderungen der Kriegäbedürfnifie, melde 
ch fort und fort fteigerten, zu genügen, erbaute man an der Burg- 
ſtraße 1581 das Gießhaus. Vielleiht war ed Chriſtoph Horenberg, 
weicher 1555 ala Stüdgieker zwanzig neue Stüde anfertigte. - Doch 
diente das Gießhaus auch zum Glodenguß, daher ging die Geremonie 
der Gtodentaufe auch auf die Kanone über. Bon 1582 — 1585 bezog 
Hannover für fein Gießhaus fünfzig Centner Kupfer, fünfzig Centner 
Grapengut und fünfundzwanzig Gentner Meffing. Gießlohn zahlte 
man 1636 für eine mittelmäßige Karthaune, wie für einen Feuermörſer 
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feinem Nachfolger 1574 beftärigt ward. In dieſem Jahre ließ der 
Rath das erfte Schüpenhaus in der Nähe des Nikfolaifpitald am 
Klagedmarkte erbauen. Die Schüren erhielten vom Rathe zu dem 
Pulver jährlich dreißig Gulden, um für die beiten Männer Brämien 
auszuſetzen. fremde durften ſich betheiligen, Fonnten aber nur den 
weiten Gewinn davontragen. Der beite Geminn fonnte allein von 
Bürgern und auch dad nur einmal im Jahre erlangt werden. Der 
Rath beftellte zwei „Schaffer*, um die Angelegenheiten der Schützen 
au ordnen, die Gelder zu verwahren und Ausgelajienheiten beim Mable 
zu mehren. Um diefe Zeit nahm das Schüsenmwefen einen aropen 
Aufſchwung und erreichte um 1600 feine größte Blüthe, indem viele 
und mannicfaltige Schieübungen abgehalten wurden. Die Schieß— 
zeit (das „Anſchießen“) begann nach DOftern und endete Michaelie 
(„Abjchiegen“). Der Paftor zu Hainhol; warnte von der Kanzel vor 
dem Betreten des Schießplatzes und empfing dafür vier Groichen ſechs 
Pfennige aus der Schüpenfaife. 

Bei dem Sonntagéſchießen betrug der befte Gewinn einen 
Herrenthaler (1 Gulden 16 Gr.). Im Jahre 1611 verordnete der 
Rath, daß dieſes Schießen am Montage abzuhalten fei, daher Montage- 
hießen. Es erlitt eine Störung 1613, indem ein Feind der biederen 
Schützen, Nubert Rothut, Paſtor der Marftfirhe, von der Kanzel 
berab fie dem Teufel zum Neujahr anmwied. Wegen geringer Bethei— 
ligung mußte e8 vom 5. Juli bis 2. Auguft unterbleiben, auf Befebl 
ded Herrn Bürgermeifterd begann es am 9. Auguft wiederum, jedod 
litten die Finanzen der Schügen durch den Gifer des Herrn Paſtors 
in diefem Jahre an Mangel. 

Das Pfingſtſchießen begann am dritten Feſttag und währte 
zwei Tage. Am 3. Juni 1596 ftiegen ſich Hand Krieger und Heinrich 
Eiler im Schere um einen gefallenen Pfennig. Der erftere gerierb 
dabei unvorfihtiger Weife gerade vor den Kauf des Baterd von 
9. Eilerd, welcher eben abihoß und ihn jofort tödtete. Eilers flob, 
verföhnte aber die trauernde Wittwe mit ihren Kindern durch Be- 
zahlung von fünfundvierzig Gulden und kehrte nah Hannover zurüd. 
Wir wollen daraus nicht auf den damaligen Preis eined Menſchen— 
lebens jchließen. 

Das Johannisſchießen dauerte drei Tage. Eine große Be 
luftigung gewährte dabei das Pfahlklettern, welches an die Gewandı- 
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„Hört jy Bürger und Bürgerskinner' 

Wer will mit geneiten, 

Mit der Musketen, mit dem Dobbelhaken, mit dem Possehr 
Na der Schibe scheıten, 

Er habe Schaden oder Gewinn, 

Er soll von Stund’ an anf das Braner(Schützen)haus kommen!“ 
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beit der Bootäfnechte erinnerte, ald die Schifffahrt zwiſchen Hannover 
und Bremen beftand. 

Das dreitägige Mihaelisfhiegen hieß auch Ochſenſchießen, 
weil an jedem Tage ein fetter Ochſe an die beften Männer vertheilt 
wurde. Bor Beginn des Schießens führte man die ftattlichen Thiere, 
die Schüßenfahne voran, mit Spielleuten durch die Straßen. 1613, 
ala Paftor Rothut jo energifh gegen die Schüßen geredet, fonnten 
feine Ochſen gefauft werden, weil zu wenig Schügen ſich mit Geld- 
beiträgen meldeten. Es mußte um Geldgemwinne gefchojlen werden. 

Die Riegefhiegen hielt man zwei Mal im Jahre ab; fie 
erinnerten noch zumeiſt an die ftädtifche Wehrverfafiung, indem die 
Bürger jeder Straße gefondert ſchoſſen. Am erften Tage that es die 
. Ofterftraße, dann die Marftftrage, ferner die Röbelinger- und zuletzt 
die Leinſtraße. Befonderd erwähnt werden die bürgerlihen Reihe— 
ichießen der Jahre 1588, 1596, 1604, 1610, 1612. 

Das Soldatenfhiehen hat feinen Namen von dem Fiel der 
Schützen, welche dabei nicht nach der Scheibe, fondern nach einem auf 
ein Brett gemalten Soldaten ſchoſſen. Derjelbe ftand auf einem Wagen, 
welcher vorübergezogen wurde, während der Schük danach abfeuerte. 

An diefen vielen Gelegenheiten zum Schießen hatten aber die 
Bürger noch nicht genug, fie bereiften überdied andere Schüßenfefte, 
;. B. finden wir fie 1582 in Duderftadt und Hildesheim, 1588 in 
Hameln, der Rath bemilligte jolchen, welche die Ehre Hannovers in 
den Nachbarſtädten ſchießend vertraten, Unterftüßung zur Jehrung und 
Herberge. 

Bor Beginn ded Hannoverfchen Schüpenfeftes erließ der Magiftrat 
Ginladungsfchreiben nach weit und breit, darin ftand zugleich die 
Entfernung der Scheiben vom Stande, die Größe der Scheiben, wie 
die ihres ſchwarzen Fleckes. Die Betheiligung der fremden, welche 
um „ziemlich Geld“ Koft und Wohnung fanden, mar eine fehr rege, 
denn don fieben Schüten (Siebener), ermählt um Drdnung aufrecht 
ju erhalten und Jrrungen beizulegen, waren fünf fremde und zwei 
Hannoveraner. Es mußte aus freier Hand gefchoffen werden, niemand 
hatte die Grlaubniß, fih ungebührlicher VBortheile bedienen zu dürfen. 
Der Beitmann empfing einen Kranz, ferner wurden Kleinodien, Geld, 
vergoldete Becher und Kannen, fette Ochfen und Hammel ald Gewinne 
vertheilt. Außer den Hauptgewinnen gab ed noch von den Siebenern 
verordnete Beigemwinne. 
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Gin glänzende® Freiſchießen ward vom 12. bis 15. Juli 1601 
in der Ohe abgehalten, zu welchem einige Wochen vorher Einladungen 
an mehr als ſechzig Städte ergangen waren. Die Schützen, nad 
Landsmannſchaften in Rotten geordnet, zogen mit Trompetengefchmetter, 
Trommelmwirbel und wehenden Fahnen nach dem bezeichneten Feſtplatze. 
Die erfte NRotte bildeten die Hannoveraner, die zweite Gelle und 
Wolfenbüttel, die dritte Heflen und Gisleben, die vierte Mühlhauſen 
und Ginbed, die fünfte Hildesheim, die jechite Göttingen, die fiebente 
Goslar und Halberftadt, die achte Hameln, die neunte Schüten vom 
Deifter. Sie fchofien nad vier Haupticheiben, einer rotben, gelben, 
grünen, blauen, und nach der Pirichicheibe. Die zweiunddreißig 
Hannoverfhen Schüten zeichneten ſich an dieſem Feſte durch höfliche 
Beicheidenheit aus, denn fie überliegen den zehn Hejfen neun Haupt: . 
gewinne und begnügten jich damit, am wenigften gut dad Ziel getroffen 
zu haben, nur Brant Gojewifch, der erfte Rottenführer der Ofterftraße, 
erſchoß fih einen Hauptgemwinn. 

Als luftiger Hanswurſt erheiterte der Britfchenmeifter im Bajazzo- 
coftüm die muntere Yaune der Feſtgenoſſen mit feinen oft derben 
Schwänken. „Allerband Furzweilig Spielwerk“, Glüddtopf, Honig- 
fuchen ac. jpielten ſchon damals ihre Schützenhofsrolle und übten ihre 
Anziehung auf die Befucher des Schüsenplate® aus. Unter den vor: 
nehmen Gäften glänzten der berzogliche Prinz Joachim, der Bruder 
von Heinrih Julius, für ihn war ein bejondered Zelt errichtet, und 
der „Sogreffe“ Heinrich von der Yippe. Am Herrenzelte bewegten fich 
der Rath nebſt den Honoratioren. 

Zum MAbfchiede erhielten die fremden Schüken ein „Kränzlein“ 
zur Grinnerung an die frob verlebten Tage im gaftlichen Hannover. 

Die Ausſchreitungen der vergnügten Yaune, welche nicht aus- 
blieben, wie jehr auch ein ehrbarer Rath auf die Ordnung und Zucht 
in feinen väterlihen Grlafien drang, wurden dem fittenitrengen Eifer 
der Geiftlihen zur Beranlaffung, bei dem Ernft der Zeitenläufe, fich 
heftig gegen die Schügenfefte zu ergehen. Die Macht, welche die 
Kanzelpredigt über die Gemüther beſaß, gab, wie fehon oben ange- 
deutet, vielleicht den erften Stoß, daß dieſe Bolkäfefte, welche Hohe 
und Niedere, Arme und Reiche um das Schützenhaus vereinten, in 
Abnahme gerietben. Dazu kam, daß in der Yeit, in welcher die 
Schüpenfefte blübten, die Peſt wiederum unfer Hannover mit Graus 
und Echreden erfüllte. In der großen Peſt 1566 ftürzte fie an vier- 
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taufend Menſchen in das jähe Grab, in der feinen 1579 ftarben 
täglich einundiwanzig. Im Jahre 1598 fielen ihr xmeitaufendfünf- 
hundert zum Opfer. Von 1623 bis 1626 verloren wieder einige 
taufend Perſonen das Leben, bis fie 1636, nur in etlichen Häufern 
ausbrechend. auf immer von der Yeineftadt verihwand. Dazu gejellte 
fib die Noth des großen Krieges, der oft Taujende wehrloſer Land— 
leute in das fichere Hannover trieb, wo fie Angſt und Beſorgniß 
verbreiteten und die Noth um Obdach und Brot in die Stadt trugen. 
Mußte in jolcher Trübjal nicht die Freudigfeit am Schüßenfeite fterben? 
Was nüpten die Klagen weniger eifriger Schügen über die einfam 
gelajiene Fahne! Sie verhallten ungehört. Das Auge war trübe, 
die Hand erfhlafft. Die Waffe roſtetk und ward verloren, obgleich 
dad Kriegdgetümmel bald nahe bald ferne zu tüchtiger Wehrhaftigkeit 
ermahnte. Der Rath erinnerte an den Eid der Bürger, er lodte durch 
neue glänzendere Preile und Gewinne, um Schimpf wegen der ver: 
lorenen Ehre, wie Unheil durch die eingebüßte Wehrfraft abzumenden. 
Es mar umjonft; der fräftige, friihe Sinn mar gefnidt, das neue 
Geſchlecht, unter Leiden aufgewachien, hatte den Geift verloren, welcher 
die Väter bejeelte, und der ehemalige Glanz der Bannoverjchen 
Schügenfefte erlofb je länger defto mehr in der Abnahme der Bes 
achtung ‚welche die Bürger den Warfenübungen entgegen brachten. Das 
gemeine Treiben der Landsknechte hatte den Wehrſtand gebrandmarft, 
man jchämte ſich Soldat zu fein, und Ddiefelbe Scham hielt jeden, 
der ſich etwas zu fein dünkte, zurüd von der Betheiligung am 
Schütenwejen, was fonnten da ausgejepte Preife, wie angedrohte 
Strafen nüten! 


VL Das religiöfe Leben Hannovers nad) der Reformation. 

Die gröhte That des deutjchen Gemüthes, ein Zeugniß feines 
tiefen Grnfted wie feines fittlihen Bewußtſeins, feiner Freiheitsliebe 
aber auch ſeines Mangeld an mapvollem Kormfinn ift die Reformation. 
Wie Hermann ſich begnügte, das römische Joch gebrochen zu haben, 
jo war das evangelifche Volk befriedigt, die Papifterei los zu fein, 
Anftatt einen einheitlihben Bau aufiuführen, wandte fich die Refor: 
mation nur nad innen, und ließ den Organismus der Aeußerlichkeit 
in der Jerfplitterung der Yandesfirhen. In den proteftantijchen 
Ländern, wo früher die römische Kirche bobe PBolitif getrieben, begab 
nd die lutheriſche Kirche derjelben und murde die dienende Magd der 
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vom Strafamt lebendig in Geiftlihen und Laien war, noch oft die 
Prediger des Evangeliums Fräftig auch vor Fürften und Obrigfeiten 
auf und rügten öffentliche Sünden öÖffentlih, unbefümmert „es gelte 
einem großen oder kleinen Hand“. Sie wachten über Sittenreinheit; 
Perfonen eines anftößigen Lebenswandels wurden vorgefordert und mit 
Androhung von Kirchenftrafen zur Beſſerung ermahnt. Schwere Ber- 
brecher mußten, nachdem fie dem weltlichen Gefege genügt, vor ver- 
fammelter Geiftlichfeit die Ausföhnung mit der kirchlichen Gemeinde 
fuben. Die lutherifch gewordene Stadt Hannover trug ein gänzlich 
veränderted Gepräge. Die früheren Geiftlihen und Mönde, welde 
zurüdfehrten, mußten ihre einftigen Unfitten aufgeben, und als 
Privatleute geduldet, lebten fie von der Spende des Raths aus ihren 
eingezogenen Gütern. Sie fahen, wie bei dem wieder gefundenen 
Frieden die Einwohner in Scharen die Kirchen füllten, um den 
wenigen Predigern andachtsvoll zu laufhen. Die Bibel, der Kate 
chismus und das deutiche Kirchenlied berrfchten im Gottehaufe wie 
in der Privatwohnung. Bom Morgen bid zum Abend, im gefelligen 
Verein und im ftillen Kämmerlein ſprachen die Herzen ihre Gebete 
laut wie leife, ald hätten die Chriſten erft jet das Gefpräch mit 
ihrem Gott erlernt. Es war aber nicht alled reines Gold, ja nicht 
einmal ungeläuterted Gold. Das Gejeg einer oft ftrengen Obrigfeit 
beugte gewiß auch manches Anie aus Furcht vor Strafe, welches ohne 
Sorge vor Züchtigung fich feiner Hebung der gottesdienftlihen Demuth 
befleißigt hätte. Gewiß war es recht gut gemeint, wenn der edle 
Herzog Julius dem vier Goldgulden Strafe dictirte, welcher ein Jahr 
nicht zum Abendmahle gewefen, wenn er den Verächter des Katechismus 
ſchwer büßen ließ zc., ed war logiſch gedacht und gehandelt, wenn 
die Geiftlichfeit demjenigen die chriftlihen Geremonien der Begräbnip- 
feierlichkeit verjagte, der ın feinem Leben nichtd von der Kirche wijjen 
wollte. Aber es ift für und läderlih, wenn ein Schüler, der fich 
in der Eilenriede erhängte, außerhalb der Kirhhofdmauer von St. 
Nicolai begraben wurde, obgleih ihm ein tadellojed Zeugniß aus- 
geſtellt, obgleich die herzoglichen Beamten zu Kalenberg um ein ehr- 
lihed Begräbnig baten. Ein Gleiches traf Tobit Yunden, weil er 
fünf Jahre und darüber die Abendmahlöfeier unterlaflen, die Ver— 
wandten baten den Rath in einem Geſuche um ein ehrlihes Begräb- 
niß ihres Todten. Die Geiftlichfeit ward auf die Schreiberei gefordert, 
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wo fie von dem goitlojen Leben des Jobſt Yunden Zeugniß ablegte. 
Das Gejuh ward abgejchlagen und die Leiche am folgenden Sonn- 
tage, 4. Juli 1609, „auf einer Kotſchen“ ohne jegliche Geremonie auf 
dem neuen Kirchhofe in die Erde geſcharrt. 

Gin geheimnikvolles Grauen überfam die befangenen Gemütber 
jener Tage bei jolhen Ereignifien. Hand Bremer, ein Sacraments- 
verächter, geftorben 1582, und Melchior Meyer, der nah einem 
xebendwandel voller Ausfchweifungen in einer Schlägerei umfam, 
3616, wurden ohne den Segen des Predigerd und ohne Grabgeläut 
beerdigt. Eine Verſchärfung ſolcher Strafen jollte ed fein, wenn der 
Verjtorbene von dem Kubbirten zur letten Ruheſtätte befördert werden 
mußte. Doch fam ein plöglich erſchoſſener Büttel in Folge feines 
fonft guten Betragend zu den Ehren eines hriftlichen Begräbnifjes, 
obgleich er ohne Beichte und Abendmahl geftorben. Ebenfo wurden 
die jonft ftarren geiftlihen Gewiljen durch das Anſehen der Ber- 
wandten zur Milde geftimmt, ala die Wittwe ded Dietrich v. Lüden 
entjehlief, die feit acht Jahren nicht gebeichtet hatte. 

Bald nahdem das lebensfrohe Wort Luthers in jeinem Tode 
veritummte, begann die Dogmenreitereı und das unerquidliche Theo» 
logengezänf fih breit zu machen. Die Katholiken jubelten, Herzog 
Aulius wandte fib unmuthsvoll ab, obgleich er mit großen Summen 
das Concordienwerk unterftügt hatte, und Philipp Melandhtbon, der 
alternde Yehrer Germaniens, beugte das fummervolle Haupt unter 
den ehrenrührigiten Berdächtigungen. 

Auch Hannover hatte jein Gezänf, wie es nur fein fonnte. Die 
Stadtgeiftlichen verflagten 1575 den Rector Widmann Schulrabe, 
welcher bier und da leichtfertia über Yuther geredet und ihn unter 
Galvin geftellt, ja über das Abendmahl fich nicht rechtgläubig geäußert 
haben jollte. Schulrabe, deſſen Bater ein jehlichter Bürger der Stadt 
geweien, war damald ſechſsundzwanzig Jahre alt. Er hatte mit 
gutem Erfolg die vaterftädtiihe Schule befucht und danach auf der- 
jenigen zu Braunfchweig jo treffliche Zeugnifle erhalten, daß er vom 
Rathe zu Hannover 1569 als Infimus angeftellt wurde. Er erwarb 
fib durch ferneren Fleiß und treffliches Verhalten die Gunft des 
Magiftrats, das er, von diefem mit reichen Hülfsmitteln ausgerüftet, 
vier Jahre lang die Univerfität Wittenberg bejuchte, wo er zum 
Magister artium summa cum laude promovirte, 1571. Drei Jabre 
fpäter wurde er Rector der lateinifhen Schule zu Hannover, wo 
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aläbald die Neibereien mit den ftrengen Yutheranern begannen, denn 
Schulrabe war jhon dadurch verdächtig, daß er zu Wittenberg ftudirt 
hatte, welches ald der Drt befunden wurde, an welchem nad Luthers 
Tode Schwärmer und Sacramentäfchänder ihr unheimlich Weſen 
trieben. Die in fieben Artifeln abgefaßte Anklage gegen Schulrabe 
befagte, daß er fih nicht allein mit vielen groben Sünden und 
unfläthigen Bubenftüden befledt, jondern auch aus Hoffahrt, Frevel 
und Muthmwillen das Gift der Wittenberger ausgeftreut in „bier und 
bendhen“, wo er leichter und mehr ala bei den Büchern und in der 
Kirche zu finden fe. Davon habe er mit vollem Maule gar unbe- 
dächtig gewaſchen; Schulrabe lehne fich gegen die reine Lehre, gegen 
Luther mit feinen Schriften auf und vertheidige die Calviniſten als 
unschuldig. Zwar fei er etzliche Male fcheußlich angelaufen, doch auf 
Anftiften des Saufteufeld wäre fein Unflath nur verfchlimmert, daß 
ein großer Unfall der löblichen Kirchen und Gemeinde zu befürchten, 
wenn das Feuer nicht baldigft gelöfcht werde. Am 12. December 
1575 reichten die Geiftlihen ihre Artikel ein, drei Tage jpäter, an 
einem Donnerdtage, ftellte fie der Rath dem Rector mit dem Bedeuten 
zu, fih am fommenden Montage zu verantworten. Als den Predigern 
angejagt wurde, bis dahin zu ſchweigen, baten fie, auch dem Schul» 
rabe ein Gleiches zu befehlen, denn es fer feine Weile, von Haug 
zu Haus zu laufen und ſich einen Anhang zu machen; thäte er diejes, 
jo würden fie gezwungen, daß fie ihres tragenden Amtes wegen auf 
allen Kanzeln das Maul aufthun und dem Teufel die Larve abreipen 
müßten Sculrabe erflärte jich für unſchuldig. Als ihm Bürger- 
meifter Heife Grove ernftlich fein reifen, Saufen und andere Untugend 
vorwarf, entgegnete er, die Prediger hätten ihn auf den Kanzeln jo 
arg „berumb gerudt“, das er im Kopfe toll geworden und ſich Die 
Eorgen vertrunfen hätte. 

Schulrabe berief fih in jeiner Apologie auf feinen Xehrer Bitug, 
dazu ſchrieb Paftor Hennings, einer jeiner Verfläger und Widerſacher, 
an den Rand: „Herr Affenichwanz;, hättet Ihr damals Herrn Biti 
jowohl als auch unfer aller Bermahnung treulich befolgt, jo bedurftet 
ihr dieſes Tanzes nicht.“ Am 27. Januar verhörte man die Zeugen, 
und der Syndifus Bünting erflärte den Predigern auf Befehl dee 
Magiftratd, ihre Anklage deute auf Privathaß und perjönliche Ab- 
neigung, die angezeigten Thatjachen ſeien jchon vor der Beitallung des 
Schulrabe zum Rectoramt vorgefallen, dennoch hätten die Prediger 
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gebeten, ihn anzuftellen. Sie möchten ohne Schelten ihres Amtes warten 
und nicht jo deutlich von den Sacramentierern zeugen, denn fie veran— 
laßten den gemeinen Mann, folder Schwärmerei nachzudenken, die 
ohnedies mit der Vernunft nicht zufanımen ftimmte Dem Schulrabe 
ward das Saufen und Disputieren in „bier und bendhen” unterjagt. 
Der erbitterte Prediger Henninges nebft feinem Amtsbruder Buſcher 
beruhigten ſich aber nicht, obgleich jie der Bürgermeifter, in freundlicher 
Milde um gütlihe Beilegung bat. Die Prediger forderten als Schieds- 
rihter Martin Kemnitz von Braunſchweig, Chriſtoph Fiſcher von Celle 
und Friedrich Dedekind von Yauenftein, welchen fie fich wie gehorfame 
Kinder unterwerfen wollten. Da rief der Bürgermeifter, ſich erhebend: 
„Im Namen Gottes, dem jei aljo. hr Herren habt harte Köpfe und 
ſteife Naden!“ Die Schiedsrichter famen nad einer Einladung des 
Raths und am 15. März erklärte Kemnitz vor Rath und Goeiftlichen, 
das Schulrabe öffentlich Abbitte thun und ferner ſich in feinen Disput 
einlaffen ſolle. Die Abmachung befhloß man vor der ganzen Gemeinde 
zu verlefen. Als Schulrabe verfpätet vor der Verſammlung erſchien und 
fih zu rechtfertigen begann, donnerte ihn der emtrüjtete Kemnitz mit 
folgenden Worten nieder: „Wollt Ihr fechten? Wollt Ihr hauen? 
Wollt Ihr ftechen? jo geht auf den Markt, da findet Ihr Euresgleichen. 
Was find das für mores? Schämet Ihr Euch nicht, dak Ihr dajtchet 
mit Euren vielen güldenen Ringen und werfet das Maul von einer 
Achſel auf die andere, hr ftchet vor Eurer Obrigfeit, die Euch, viel 
Gutes gethan. Aber Yhr jungen magistri lafjet Euch dünfen, wenn 
Ihr erft aus dem Topf gefallen feid, hr wiſſet's beifer, denn andere 
zehn. Ich habe jo viel vergeffen, als Ihr gelernt, dennody kann ich nicht 
jehr pochen, fondern muß noch alle Tage lernen.“ — Sculrabe 
demüthigte fich, bat jein Unrecht bei den Geiftlihen ab und reichte ihnen 
die Hand. Am 18. März verfündigte Kenmig in der Marktkirche den 
Vertrag, während Filcher in der Negidienkirche und Dedetind zu St. Erucis 
dasjelbe thaten. Dann waren die fechs Geiftlichen der Stadt bei den 
drei Gäften in Joſt Brodmanns Haufe am Sonntagabend zu Gaft 
und Tags darauf verließen die Schiedsrichter Hannover, 

Sculrabe wurde im folgenden Jahre durd Wahl Baftor zu 
Pattenfen, wo er fi wader der Angriffe feiner fatholifchen Gegner 
erwehrte. Nachdem er hier fünfzehn Jahre ausgezeichnet gewirkt hatte, 
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fam er als Superintendent nad) Ronnenberg, 1692. Einunddreißig 
Jahre verwaltete er auch diejes Amt mit Ruhm und ftarb neun Donate 
nach feiner zweiten Gattin, mit welcher er in fiebenundvierzigjähriger 
zufriedener Ehe gelebt, mit den Worten: „Herr, wenn ich nur Dich habe, 
jo frage ich. nichts nad) Himmel und Erde!“ 

Der aufgeblähte Geift ohme Yiebe verfluchte die Neformirten faft 
mehr als die Papiften und Juden; letztere zeigten fi) aller Orten. 
Schon 1451 verordnete der Kardinal Nicolaus auf einem Tage in unferer 
Stadt für die Didcefe Minden, zu welder Hannover gehörte: „Alle 
Juden follen ſich durch einen gelben Kreis, nicht Fleiner als ein Finger, 
auf der Bruft des Nodes oder Mantels eingenäht, von den Chriſten 
unterjcheiden, und darf ihnen Zinsnehmen nicht gejtattet werden.” Jedes 
Kirdipiel, welches dieſes Decret nicht aufrecht erhielt, bedrohte der 
Kirhenfluh. Der edle Julius aber meinte: „Es find chriftliche und 
vernünftige Gründe dafür, warum die Juden allerdings jo gar nicht 
abzujchaffen.“ Er gejtattete ihnen auf ihr dringendes Anliegen einen Paß 
im Yande und ließ ihnen Wohnfise anweiſen, doc) jollte jeder ehrliche 
Hantierung thun umd des Wuchers jich enthalten. Heinrid Julius 
hob zwar den väterlichen Erlaß auf, 28. Juli 1591, doch erlaubte er 
drei Jahre fpäter wenigftens freien Durchzug. Kein Jude durfte länger 
al3 zwei Nächte an demfelben Orte bleiben. Handel, Tauſch, Borg und 
Pfandleihe waren jtreng verboten. Schon 1589 empfing der Hannoverſche 
Rath die Ankündigung des herzoglichen Beſchluſſes, damit er die Be- 
wohner auffordere, bei Zeiten etwaige Schulden der Juden einzutreiben. 
Doch hatten drei Juden das Bürgerrecht gewonnen, ihnen wurde der 
Aufenthalt gejtattet. In den Jahren 1608 und 1609 erlaubte der 
herzogliche Vogt, Fritz Molinus, den Juden, auf dem Berge der Neuftadt 
Häuſer und eine Synagoge zu erbauen; dagegen aber erhob die Altjtadt 
Proteft und Heinrich Müller, ein Nathsherr, warf vor Notar und Zeugen 
einen Stein in einen Neubau. 1613 riß man die Synagoge auf fürjt- 
fihen Befehl nieder. In den jchlimmen Zeiten, wo Belt, Feuersbrunſt 
und Krieg die armen Meenfchen zur Verzweiflung trieben, juchte der 
verfinfterte Sinn nad den Urſachen folcher harten Schickſale und nicht 
felten fand man im der Duldung der Iſraeliten die Verfündigung, welche 
den Zorn der Gottheit herausforderte.e Man Hatte fie, befonders in der 
Beitplage, im Verdacht der Brunnenvergiftung, man befchuldigte fie, 
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Kinder zu ftehleri und zu opfern. Das waren für Iſrael die Stunden 
der äußerjten Finſterniß, wo es im der Angſt des gehegten Wildes heulte, 
und der Schreden ohne Ende feine Zähne Happen lief. DO, daß wir 
Berge auf allen Jammer, verjchuldet und umverjchuldet, deden könnten! 
Wie jehr das damalige Schickſal der Juden beflagenswerth ift, jo drängt 
fih doch umwillfürlih die Frage auf, ob fie ganz rem und ſchuldlos 
waren. Sollte der Hang zum Lebervortheilen, diejes Erbe vom Vater 
Jacob, nicht oft den Zorn gegen fie erregt, follten Rachedurſt wie wilde 
Verzweiflung ihrerſeits nicht zuweilen zum Kinderraub und Opfern 
geführt haben? 

Hatte ſchon der Feljenmann Luther nach dem kecken Fliegenteufel 
das Dintenfaß gefchleudert, fo kam nun die traurige Zeit des Wahns, 
welche den wüjteften Teufelsſpuk los ließ. Der Broden, einjt der Olymp 
der heidnifchen Germanen, war dur die chriftlichen Miffionare zur Zeit 
Karls des Großen in fatanifchen Geruch gefommen. Dunkle Erinne- 
rungen an dieje erfte Zeit des Chriſtenthums in den hereyniſchen Wäldern, 
verquickt mit dem Aberglauben einer unwiſſenden Bevölkerung, machten 
dem jchönen Geſchlecht den Vorwurf der Hererei. Zaubertränke, Teufels- 
buhlichaft zc. jpielten in dem jonderbaren wirren Kauderwälſch verdrehter 
Köpfe ihre jchauderhaft dämoniſche Rolle. Für die Wahrheit des Dogmas 
über die Eriftenz eines Satans giebt es feine größere Beweiskraft als 
die verruchten Teufeleien, welcher die zahlreich und graufam Geopferten 
unjeres Gefchlechtes in die Hände fielen. 





VII. Landſchaft, Gericht und Procep. 

Der Fürſt konnte feine Steuer (Bede) erheben, es ſei denn mit 
Bewilligung der Stände, Prälaten, Ritter und Städte, welche eiferfüchtig 
diefes Recht vor jeder Verkürzung bewachten. Aus dem Verlaufe der 
Geichichte ift erfichtlich, das ihr Wort oftmals im Rathe der Fürſten 
über Krieg und Frieden wie fonftige Angelegenheiten voll Wichtigkeit nicht 
ungehört verhallte. Die Öftere Entfernung Erich von feinem Yande konnte 
den Gerechtfamen der falenbergifchen Stände, welche der zu Uebergriffen 
geneigten Fürſtenmacht gegenüber jehr auf der Hut waren, nur zur 
Förderung dienen. Der zwingende Drud einer wachjenden Schuldenlaſt 
erheifchte ihre öftere Zufammenkunft zur Berathung der Tilgung oder 
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Erleichterung, dadurch bildete ſich der landidaftliche Organismus ftets 
beffer aus, und der Gefchäftsgang gewann an Routine, jo daR es die 
Yandjhaft zur Würde bevollmächtigter Volksrepräſentation brachte. 
Bei den Geldbewilligungen zeigten fic) die Städte, unter einander und 
noch mit der an Anjehen ſinkenden Hanja verbunden, am meiften jchwierig, 
denn Geijtliche und Ritter zahlten zumeift aus dem Beutel ihrer Hinter: 
faffen, während die Bürger den eigenen Erwerb, die Frucht ihres Fleißes, 
opfern mußten. Da es den Städten gelang, erfolgreich gegen die beiden 
anderen Stände zu opponiren, jo erwarben fi Hannover, Hameln, 
Northeim und Göttingen das Separationsredht, nad) welchem fie nur ein 
Sechſtel der Gefammtbewilligung übernahmen, davon bezahlte Hannover 
wiederum den britten Theil. Ya, 1542 verweigerten die Städte an 
einer Schuldentilgung von zweihundertdreißigtaujend Goldgulden jegliche 
Beteiligung. Ritter und Prälaten genehmigten 1556 eine Wein- und 
Bieraccife, aber die Städte beliebten eine Zahlung von dreizehntaufend 
rhein. Goldgulden und einen Kornſchatz auf jehs Jahre (zwei Thaler 
vom Fuder, den Thaler zu zweiunddreißig bis dreiunddreißig Mgr.). 
Zwar fteuerte Hannover hierzu fein Drittel, gewann aber für das Korn 
der Bürger innerhalb feiner Yandwehren Steuerfreiheit. Als Prälaten, 
Ritter und die Kleinen Städte 1563 abermals eine Steuer bewilligten, 
gewährten die vier größeren Städte ein freiwillig Geſchenk, ohne ſich 
weiter an den Beichluß der anderen Stände zu ehren. Bei einer 
Weigerung des Scheffelichates jeitens der Städte, welchen Eric II. 1576 
bei jeiner zweiten Vermählung in Geldverlegenheit forderte, mußte er fie 
erinnern: „Ihr habt früher Härlid; ausgedrüdt, daR ihr euch den gemeinen 
Landbeden nicht entziehen wollt!“ 

Unter dem guten Herzog Julius, welder mit den Ständen in 
päterlicher Freundlichkeit verkehrte und nicht mit Gewalt erzwang, was 
er in Güte nicht bei der Landſchaft erreichte, behielt Hannover an 
Selbftändigfeit, was es noch beſaß.“) Die zu Gandersheim bewilligten 
Steuern, als Bierzins, Knechtegeld, Sceffel- und Schafſchatz, floffen m 


*) So verhielt er fi aud dem ftadthannoverichen Kriegsmefen gegenüber. Als 
er die Bürgerfchaft muftern wollte, hielt diefes der Rath für eine fehr bedenkliche 
Neuerung, nur der Magiftrat dürfe diefes kennen, es ſei Berrath an der guten Stadt, 
wenn er es bem Fürſten offenbare. Der edle Julius ſprach: „ch kenne ſchon ber 
Bürger Stärke, denn ein guter Hausvater weiß die Zahl feines Gefindes.“ 
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den Schagfaften zu Hannover, deſſen Feſtigleit die geeignetfte Sicherheit 
gewährte. Zu diefem Kaften waren drei Schlüffel angefertigt, davon 
einen der „Ausſchuß“, den andern die Schatverordneten, den letzten der 
Landrentmeifter beſaßen. Die Schaträthe waren Beamte des Fürſten, 
welcher ſpäter gleichfalls einen Schlüffel zu dem wichtigen Kaften hatte, 
fie bedienten ſich des fürftlichen Siegels. 

Es ijt Har, daR diefe Ausnahmsitellung der Städte erjchwerend 
und verwirrend war, zubem wurde fie von Prälaten und Rittern nicht 
immer mit übergroßer Gutmüthigfeit ertragen, darum führte der raſch 
dareinfahrende Herzog Heinrich Julius um 1600 auf eifrigftes Betreiben 
der übrigen Stände einen gleihmäßigen Contributionsfuß ein. Seitdem 
finden wir neben zwei Prälaten und fünf Rittern aud) zwei Raths 
perjonen aus Hannover im landftändifchen Schakcollegium, welches die 
bewilligten Gelder entgegennahm und zwedentiprechend verwandte. 

Die „Landichaft“, dur die Gunft der Zeitverhältniffe zu aufßer- 
gewöhnlichen Befugniffen gelangt, blieb nicdyt bei dem Rechte der Steuer: 
bewilligung ftehen, ſie entjchted zuweilen im fürftlichen Erbichaftsangelegen- 
heiten, wurde bei Yändervertheilungen um Math angegangen, ebenfo bei 
der Vermählung der Prinzen und Prinzeffinnen, fie miſchte fich befonders 
dem herrichenden Zeitgeifte gemäß in Neligionsjachen und hatte nicht 
geringen Einfluß auf die Gejetgebung. Daher verfammelte fie fih im 
Bewußtſein ihrer Macht und Rechte in Zeiten der Noth, auch ohne vom 
Fürſten berufen zu jein und, unter ftreitenden Parteien Recht fprechend, 
war fie das einzige Gegengewicht für die herzogliche Gerichtsbarkeit, 
welche um diefe Zeit mehr und mehr an Ausbreitung und Wirkfamfeit 
gewann. 

Das Hofgeriht zu Pattenjen entichied anfangs unter dem 
Vorſitze des Herzogs theils nad) geichriebenem Recht, theils nach Ge- 
wohnheit und Billigfeit, wie fie das richterliche Gewiſſen augenblicklich 
eingab. Man hielt es öffentlih in einem Gehölz, „Horn“ genannt. 
Als jpäter der Fürft, dur andere Negierungsgefchäfte gehindert oder 
durch Abneigung abgehalten, nicht erfchien, präfidirte ftatt feiner der 
„Hofrichter“, welcher zu diefer Würde entjchieden des Adels bedurfte. 
Ein filbernes Scepter, übergoldet, deutete auf feinen fürftlichen Abjender. 
Dem Hofrichter ftand der Yanddroft von Kalenberg zur Seite. Weil 
noch der Grundfag, daß jeder nur von feinesgleichen gerichtet werden 
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fonnte, hochgehalten wurde, jo waren dem Hofrichter noch Beifiger aus 
alfen drei Eurien zuertheilt. Bon Hannover wurden der Secretär 
und em Rath nad Pattenfen gefandt. Das Einladungsjchreiben vom 
Jahre 1546 an den Rath zu Hannover, am Hofgericht theilzunehmen, 
lautet: 

„Deine freuntlichen Dienfte tzuvorn Erſahme vorſichtige gunftige 
und quten Freunde, 

Nachdeme das Quatertemper:Hofgerichte gu Pattenjen wie gemohnlich 
foll und muß gehalten werden. So iſt an euch mein Amptsgefinnen 
freundlich vor mich bittent Ir vollet tu dero behueff einen ewerer Raths— 
perfonen neben ewern Secretario (wie verordnet) vff den Dinftag Sancti 
Thomä jegen Abent ku Pattenjen intzukommen gefchict, volgents Mitt— 
wochenß das gedachte Hofgerichte neben anderen dartzu verordneten zu 
rechter gerichte zeit heiffen zu fiten halten und vollentziehen thun ab» 
fertigen. Das thue ich mic von Amptswegen zu euch verjchen. Vnd 
bins tu verdienen willig. Datum Montag nad) Catharinä Anno 1546. 

Heidenreich vom Calenperg, 
Yanddroft zwijchen Deijter und Yeine,“ 

Nach der Reformation ftieg das Anſehen der fürftlichen Über: 
gerichtsbarfeit, weil die Epiffopalgerichte und die Appellation nach Rom 
wegfielen; die Städte mußten fich ihr je länger defto mehr unterwerfen, 
da die ruhigeren Verhältniffe es ermöglichten, feine Macht zu erhöhen. 
Ein Beweis feiner größeren Achtung find die häufigen Appellationen, 
welche noch von 1358 an jelten an den fürftlichen „Dvermann“ gingen, 
indem man jogar darum ftritt, ob die Appellation an den Fürften oder 
an den Oberhof zu Deinden gebracht werden müffe. 

Die Gerichtsfoften berechneten ich in der Mitte des 16. Yahr- 
hunderts, wie folgt: Ein Endurtheil jehs Mgr. ein Beiurtheil drei 
Digr., eine Yadung drei Mor, ein Commifforium drei Mgr. cine 
Inhibition drei Mgr. Compulſorialien drei Mgr. die Abhörung eines 
Zeugen einen Mgr. die Abfchrift eines Blattes einen Mattier. 

Herzog Julius verlegte nad) 1584 das Hofgeriht nad) Ganders- 
heim, und fpäter fam es nad) Wolfenbüttel. Es gejtaltete ſich immer 
mehr nah dem Muſter des Neichsfammergerichts, jo daß man das 
Gericht im Baumgarten zu Hannover jchwerlid) noch ertennen konnte. 
— Die hödjfte Inſtanz war das Reichskammergericht zu Speier. 
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Hatte die Stadt Hannover in früheren Zeiten ihr Recht mit dem 
Schwerte vertheidigt, wie Beleidigungen blutig mit demfelben gerächt, 
jo betrat fie jest, obwohl fie in ftattlicher Kriegsausrüftung prangte, einen 
weniger von Waffen flirrenden Weg, wenn Unbill derjelben widerfuhr. 
So klagte Hannover 1610 beim Hofgerichte, als ſich herzogliche Beamte 
ein Recht an der Eilenriede anmaßten, cbenfo als der herzogliche Vogt 
bei der Altjtadt jeine ſchon früher feſtgeſetzten Rechte in der Eriminal- 
jurisdiction überfchreiten wollte und der Vogt der Neuftadt den Rath 
beleidigte. Auf der Neuftadt war der Vogt Schönewig, welcher 1595 
itarb; jeine Wittwe, die Schweiter Jürgens von der Yippe, verwaltete 
bis 1604 die Vogtei, danach ihr zweiter Gemahl Fritz Molinus, welcher 
mit der Altjtadt in manche Mifhelligkeit gerieth. 

Der berzogliche Vogt in Hannover war in der Regel ein beeidigter 
Bürger der Stadt. Er hatte den Vorſitz im Criminalgericht zu führen 
und hielt das Echteding. 

War das Anjehen des Raths in feiner früheren Machtbefugniß groß 
gewejen, jo begann dasjelbe jegt beim Aufgang der fürjtlihen Beamten 
zu erbleihen. Mit großer Gereiztheit und nicht ablafjender Hartnädigfeit 
führte der Math feine Proceſſe gegen die Webergriffe des Vogts beim 
Hofgerichte, ja beim Reichskammergericht zu Speier. Diefe Streitigkeiten 
hatten eine wohlthätige Folge, denn der Rath wollte lieber gar feine 
Deren verbrennen, was damals an der Tagesordnung war, als die Ein- 
miſchung des Vogts in das peinliche Gericht dulden. Die Genugthuung, 
endlih 1624 eine Todesſtrafe vollziehen zu dürfen, bezahlte Hannover 
mit einer Berchrung von zehntaufend Thalern an den Yandesherrn, fowie 
mit einem Darlchn von zwanzigtaufend Thalern auf das Amt Kalenberg 
(im Jahre 1725 erhielt die Stadt nur dreizchntaufenddreihundertdreiund: 
dreißig Thaler zurüd). So empfing Hannover die peinliche Gerichtsbarkeit 
für furze Zeit wieder, und der in Speier anhängige Proceß ward beigelegt. 

Seit der an foldatiichen Gehorſam gewöhnte Herzog Georg regierender 
Fürſt über Kalenberg geworden war und die Reſidenz nad Hannover 
gelegt hatte, häuften jich die ftreitigen Punkte zwifchen Rath und Vogt 
wieder zu bedenklicher Höhe, 1641. Mit gereizter Yebhaftigfeit kämpfte 
der Magiftrat in den Sclangenwindungen des Proceffes gegen den 
Hannoverjchen Stadtvogt vor der fürftlichen Regierung zu Hildesheim, 
wo fih damals Kanzler und Räthe von Kalenberg befanden. Die 
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Streitigkeiten betrafen vor allem die peinliche Gerichtsbarkeit, die fürſt— 
lichen Begnadigungen, ferner, ſtädtiſcher Seits behauptet, vom Vogt 
hingegen beſtritten, einen Garten, welchen der Vogt als zur Vogtei 
gehörend verlangte, das Arreſtverfahren und die Gerichte in der Stadt, 
zuletzt den Zoll durchgehender und ausgeführter Waaren. 

Wie ſich der Vogt in die ſtädtiſchen Rechte und Gebräuche einzu— 
miſchen wußte, zeigt folgendes Beiſpiel: Zur Zeit des Jacobimarktes 
veranſtalteten die Feuerherren mit Dienern des Raths von Alters her 
eine Proceſſion durch die Stadt. Hin und wieder ließ man rufen: 
„Ein jeder ſehe nach Feuer und Licht, auch wen er herberget und heget, 
das laſſen meine Herren gebieten!“ Der Vogt ſchloß ſich ſpäter dem 
Zuge an, um gelegentlich ſein Anſehen in den Augen der Bürger zu 
mehren. Schließlich beanſpruchte er als Recht, daß die Wacheherren am 
Sonnabend vor Jacobi ihn auf Sonntag, elf Uhr, auf die Schreiberei 
luden, damit er den gewohnten Gang verrichten helfe. In der Mitte 
zweier Rathsverwandten, gefolgt von etlichen Rathsherren nud Dienern, 
ſchritt der Vogt aus der Rathhausthür an der Köbelingerſtraße durch 
alle Hauptgaſſen. Voran zogen mit Stecken zwei Diener, welche die 
oben angeführten Worte ausriefen. Die Gaſſe bei der Mauer, Wulfs— 
horn und einige kleine Winkel beehrte die Proceſſion nicht. In die Thür 
an der Marktſtraße trat dieſelbe wieder in das Rathhaus ein. Alsdann 
lud ein Wacheherr den Vogt zu einer Tonne Broyhan ein, dieſer blieb 
ein Halbſtündlein und nahm dann Abſchied. 

Zu den ceremoniellen Fragen des Vogts bei Eröffnung des fürſt— 
lichen Gerichts machte die erbitterte Animofität die jchmeichelhafte Be— 
merkung in den ftädtifchen Acten: „Das mußte der Narr felbft wiſſen, 
wie auch was er nacgehends fraget.“ Dem fürftlihen Gerichte war 
das „echte Göding“ ähnlih. ES wurde jährlih am Montage nach dem 
Feſte der heiligen drei Könige, wenn der neue Rath erwählt war, ab» 
gehalten. Schon Sonntag Mittag jandte der Bürgermeifter des Raths 
Diener an den Stadtvogt mit der Bitte, daß er am kommenden Morgen 
dem Hergang des echten Gödings beiwohnen wolle. Diejer jtellte ſich 
nebjt feinem Untervogt und einem Procurator, welche alle drei beeidigte 
Bürger fein mußten, auf dem Tanzſaal des Nathhaufes cin. Auf den 
Wink eines Nathsdieners zog dann der Küfter zu St. Georg die Glocke, 
und die beiden Aeltejten aus den Rathe, zwei Gerichtsherren aus den 
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Geſchworenen mit einem Secretär kanıen zu dem Vogt heraus. Nachdem 
der Stadtvogt die Herren zum meuen Amtsjahr beglückwünſcht hatte, 
gingen alle die langen Steige vom Rathhaufe hinunter bis an die Yaube, 
wo das Göding gehalten werden jolltee Hier jtand ein mit Tuch 
bedeckter Tiſch, auf welchen ſich ein vergoldetes Holz in Form einer 
Kirche (zur Erinnernng daran, daß diejes Gericht ehemals bei der Kirche 
gehalten ward) befand. Sämmtliche Herren nahmen ihre Site an diefem 
Tiſche ein, der Vogt in der Mitte der beiden Magiftratsperfonen. Darauf 
zeigte der Stabtjecretär den verfammelten Bürgern ringsum die Namen 
des neuen Rathes an, gratulirte zu deffen Regierung und wünschte 
jänmtlichen Herren und Bürgern ein glückliches neues Jahr. Hierauf 
laſen die älteftn Stadtbeamten Fragen vor, betreffend befonder: 
Nechtsfälle, und des Raths Wachtmeijter beantwortete jene, 3. B. 

frage: „Item we anferd den Yandtwehr oder Knicke wat ſyn 
Bröde jei. 

Antwort: Wölfe Börger de Yandiwehr anverdiget, de Brode iſt 
ein Pundt, dem gafte mad) me dat ehren, woh man wel.“ 

Trage: „Item wu ho (wie hoch) men de fryen heger undt de Wede 
Yühde befünmern mitegen. 

Antwort: Umb jechs jchilling undt darbeonder (unter) iS de jchuldt 
hogher dat mocht me utrichten, da je bejehten (anſäſſig) ſyn“ ꝛc. 

Diefe, im Ganzen jechzehn Fragen und Antworten, aus alter Zeit 
ftammend, beliebte der Vogt „alte Schartefen” zu nennen, wogegen der 
Rath und feine Diener erzürmt protejtirten. Nun wandte fi) der Stadt- 
vogt an feinen Prochrator mit den Worten: „it es jo weit am Tage, 
daß ich im Namen des Herzogs ein öffentlic, echtes Göding halten mag?“ 
Der Brocurator entgegnete: „Sr. F. Gnaden Vogt habe von Gott und 
dem Yandesfürften die Macht, dies fürftlich echte Göding am diefem Orte 
zu halten, auch darauf zu gebieten Recht und zu verbieten Unrecht, auch 
Haftmuth und Scheltworte.” Den Untervogt fragte der Procurator: 
„Wer vollzieht die erfannten Urtheile?” Jener ſprach: „Der Rath durd) 
feine Diener.” — Wie der Rath über diefe Fragen und Antworten dachte, 
ift oben angedeutet; aus feiner Gefinmung erflärt es fich leicht, daß er 
mit der Erecution jehr jäumig war, weshalb der Vogt ihn zu Zeiten 
an die vorjährigen, unerledigt gebliebenen Erfenntniffe erinmern und zu 
befferem Gehorſam ermahnen mußte. 
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Das hochnothpeinliche Halsgericht hielt der Math, als er 
noch die Befugniß dazu hatte, an einem Dienftage (Dingstage). 

Um die Rathhaustreppe und die „Yaube” bildeten bewaffnete Stadt: 
bürger unter Führung ihres DOfficiers nad dreimaligem Glockengeläut 
einen Halbfreis. Unter der Yaube ftand der Tiſch der Biutrichter, mit 
grünem Tuche behangen und mit acht Stühlen umftellt (umhegt, daher 
das Gericht hegen). Gleich nach neun Uhr theilten die beiden Bauherren 
mit Yanzen in den Händen dem Bürgermeifter und jeinen Beifigern mit, 
dak die Anordnungen beendet ſeien, und die Richter nahmen ihre Site 
ein. Im Begleitung zweier Prediger und der Stadtjoldaten, geführt von 
den Bauherren, führte man den Verbrecher aus dem Gefängnifje herbei. 
Den Zug eröffneten einige Sculfinder, Der Verbrecher trug ein weiß 
feinenes Kamifol und eben ſolche Beinkleider und eine hohe Mütze, alles 
an den Enden mit jchwarzem Bande zugebunden. Bor dem Tiſche 
entledigte man ihn feiner Feſſeln, wonach er feine Mütze abnehmen mußte, 
Ihm zur Seite ftand der Scharfrichter. Sämmtliche Richter entblöhten 
das Haupt, und der Bürgermeifter ſprach zu dem Verbreder: daR er 
jet vor dem peinlihen Halsgerichte erfcheine, um ein freies öffentliches 
Bekenntniß abzulegen (welches nunmehr erfolgte) und anzuhören, was 
Urtheil und Recht feines Vergehens wegen ihm zuerkannt jei. Nachdem 
vom Secretär das Urtheil verlefen war, ftanden fämmtliche Richter von 
ihren Siten auf, der Bürgermeifter ergriff den vor ihm liegenden Stab, 
zerbrad) ihn, warf ihm vor ſich nieder und ſprach: „Das Urtheil ift 
geſprochen, der Stab ift gebrochen, hier iſt feine Gnade weiter, bei Gott 
ift Gnade!" Dann wandte er fih an den Scharfrichter, indem er diefem 
befahl, die Todesstrafe nad Gebühr zu volljtreden. Sobald ſich Meeifter 
Hans, d. i. der Scharfrichter, feines Opfers bemächtigt hatte, gab das 
Schwenten eines weißen Tuces dem Glöckner von St. Georg ein Zeichen 
und ſchauerlich ertönten drei Mal drei dumpfe Schläge, welche durd; An— 
ichlagen der Glocke mitteljt eines gefnoteten Tuches hervorgerufen wurden, 
nieder. Dann reichte der Berurtheilte feinen Nichtern die Hand, um 
darauf gefeflelt abgeführt zu werden. Die Stühle wurden in alten Zeiten 
umgeworfen, zum Zeichen, daß das Gericht beendigt war, und die Richter 
bededten das Haupt. 

In der Begleitung eines Theils der bewaffneten Bürgerfchaft, 
angeführt von den Stadtbauherren, geleitet von einigen Bredigern mit 
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der Schuljugend unter Gebet umd Geiang, führte man den Berbrecder 
über die Schmriedeitrafe zum Steinther. Sollte das Ceremoniell bejonders 
feierlich sem, ſo jchleifte man ihm auf einer Kubbaut zum Richtplatze. 
Gemäf einer alten Stiftung machte der Zug vor dem „olim Fiſcherſchen. 
modo Schneider Meyers Haus“ Halt, wo dem armen Sünder der legte 
Yabetrumf gereicht wurde.*) In der Steinthorſtraße bezeichnete cin großer 
Stein im Pflafter die frübere Grenze der Stadt; diefe Grenze iſt noch 
iegt bezeidmet. Hier amaelangt, befand ſich jenjeits des Stadtweichbildes 
der landesherrliche Beamte: der Gerichtsichreiber des Raths nahm den 
Grenzitein ein, nahdem er Fuß und Stod darauf geiegt hatte, und 
übergab jenem ſchon harrenden Beamten nebit feiner Wache den verur- 
tbeilten erbrecher. An der Zugbrüde des Stadtgrabens fam man an 
die Grenze des Amtes Yangenhagen, deswegen mußte bier mit eimem 
Beamten desjelben nebit einem Commando landesherrlicher Soldaten 
unter cinem Offizier unterhandelt werden. Nach erfolgter Einwilligung 
des Durchzuges wurde der niedergezogene Schlagbaum in die Höhe ae 
lajfen umd der Zug begab fich zum Hochgericht am „iteinernen Galgen“, 
welches durch einen Ring von Steinen eingefaht war. Bier ftellte fich 
die Bürgerwehr im Kreife um den armen Sünder auf, welcher entfejfelt 
von dem Prediger den legten Segen empfing und durch Meiſter Hans 
kin Ende erreichte, indejfen die des Graufens bedürftige Voltsmenge 
tingsum ihres Schauders durch den grauenvollen Anblick theilhaftig ward. 

Für feine blutige Mühwaltung empfing der Scarfrichter zwei 
Thaler achtundzwanzig Mgr. jeder Prediger zwei Thaler vierundzwanzig 
Dor., und jeder Richter, fowie der Gerichtsichreiber einen Xhaler. 

Bon der Reformation bis zur Erhebung Hannovers zur herzoglichen 
Reſidenz wurden mehr als vierzig Mordthaten in der Stadt begangen, 
welche faft eine gleiche Zahl von Hinrichtungen erforderten: 

1545 wurde der Mörder Tielfe Rofemeyer hingerichtet. 

1560 enthauptete man den Sohn des Rathsverwandten Jürgen 
Blome, Ernft Blome, eines Todſchlages wegen vor dem Steinthore. 

) Im Jahre 1643 ftiftete der Oberbergfactor Johannes Duve ein Armen» und 
Baiſenhaus und nannte es „Herberge des Herrn“. Es lag an der Ede der Reitwall- 
und Steinthorftraße. Gegen ein Vermächtniß von zwanzig Thalern übernahm es das 
Vaiſenhaus, den vorübergeführten arınen Sundern den letzten Trank zu fpenden. 


Jum erften Male empfing denfelben hier Julius Wilhelm Dürre aus Oedelum am 
4. Januar 1771. Diefe Hinrichtung war die legte, von Seiten der Stadt vollzogene. 
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1567 erftad der Sohn des Bürgers Hake feinen Gegner im Streite. 

1569 erftah Henning Voß feinen Diener im Zorn. 

1572 erftah Hans Türfe den Hans Predel und entfloh. 

1573 erſtach Balthafar Herbesheim jeinen Verwandten Barthol Bruns. 

1574 wurde Jürgen Bresla enthauptet wegen Kirchendiebftahl. 

1575 wurde der Stadtknecht Yohmann auf Hans Blomen Hochzeit 
duch Jonas v. Windheim erſtochen. Jonas entfloh und kehrte 1579 
mit Herzog Julius zurüd; er erhielt bei diefer Gelegenheit Begnadigung. 

1575 erfchlug ein Bruder den andern im Streite eines Hundes wegen. 

1579 erjtah ein Spielmann eine Magd im Jacobimarkt. 

1582 ftieß Jonas v. Windheim den Hans Türke nieder (fiehe 1572). 

1584 ward ein Scuftergefelle aus Elze im Haufe des Levin 
Lunden ermordet. 

1584 tödtete Zacharias v. Soden den Heinrich Wöhlder in Hafen 
Haufe bein Spiel. 

1584 erfhoß man Heinrich Wöhler im Völgerfchen Garten. 

1587 fteinigte das Volk den Dieb eines Hutes auf dem Maimarfte 
zu Tode. 

1589 fand man ein Kind mit abgejchnittener Gurgel in der Peine, 

1591 erſtach Ilſabe Reinele eine Obfthändlerin mit einem Meffer, 
hingerichtet hinter dem St. Nicolaifirchhofe. 

1600 vermwundete der Knochenhauer Hans Poppe die Ehefrau von 
Hans Falke, daR fie ftarb. Auf der Flucht fprang Poppe in die Yeine 
und ward erichofien. 

1603 ward Barthold Frieden Sohn vermißt und vier Wochen 
jpäter vor der Mühle gefunden. 

1603 erſchlug Knefen Knecht den Schneider Albrecht im Streite. 

1603 erftah Claus Dierfs feinen Bruder auf der Straße. 

1604 wurde Yeufenfeld wegen Todſchlages hingerichtet. 

1607 erſtach muthwillig Yudolph Klenke den Knecht des Dietrich 
Klenfe. Der Mörder wurde bis zum folgenden Jahre in einen neuen 
Kerker gefangen gehalten (Junkergemach) und wieder entlaffen. 

1611 erjtachen Andreas Kneſen und Johann Eggenhaufen einen 
Soldaten beim Spiel. 

1611 tödtete Gerd Dale einen Schuſter. 

1612 erſchoß der Knecht eines Scharfrichters feinen Kollegen und entfloh. 
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1616 wurde Ernjt Gronhagen, ein Spielmann, bei dem Stein- 
thore erſtochen. 

1616 verwundete ein Diener von Peter Henke den Melchior Meier 
mit tödtlihen Ausgang. 

1617 erſtach Nicolaus Mahrenholte den Johann Eggenhauſen. 

1618 ward Jobſt Engelte ermordet. 

1623 ſchlugen Heinrich Heinrichs und Heinrid) Brandes den Soldaten 
Gerd Stille vor der Dammſtraße, daß er am fünften Tage danad) verfchied. 

1626 ward der Braumeifter Tönjes Galle wegen eines erfchlagenen 
Bauern auf dem Markte enthauptet. Er jtarb „ohnbußfertig”. 

1630, 2. uni, hängte man einen Dieb vor dem Steinthore, „ihm 
zu Ehren wurde der Galgen reparirt”. 

1631 erjtah der Maler Eric) Meyer den Bildhauer Yeremias 
Sutel, welcher das Dbentrautfche Dentmal bei Seelze heritellte. Zu 
dem Vasmerſchen Epitaph am Eingange der Nicolaicapelle hatte der 
Maler den Entwurf verfertigt, aber die Ausführung des Bildhauers 
war jo fünftlih, daß jedermann behauptete, es jei beſſer in Stein 
gehauen, als vorgezeichnet. Eric) Meyers Ehrgefühl war hierdurd) der- 
geitalt verlegt, daß er im Haufe des Bildhauers diefen mit einem Meſſer 
abends zwiſchen zehn und elf tödtete. (Siehe Blumenhagens hiftorifche 
Novellen, „Künftler8 Roſen- und Dornentrone.“) 

1631 fand die Enthauptung Caspar Mellins wegen Todjchlages ftatt. 

1632 wollte Claus Ebbede einen Feind durchs Fenſter ermorden, 
erftah aber aus Irrthum den Hauptmann lien. 

1633 erihoß ein Weiter den Gerd Dieter auf dem Heerwege 
wiſchen Hannover und Herrenhaufen. 

1636 wurde der Spielmann Eurd Walbe erftochen. 

1637 ftieß ein Soldat feinen Kameraden bei der Klippmühle im 
Streite nieder. 

1638 fchlug der Kutſcher Heinrich Dieterichs den €. Steren und 
ward von diejem erftochen. 

1639 erfäufte man eine Kindesmörderin auf der Weide vor Yangenhagen. 

1640 erſchlug Jacob v. Idenſen Fritz v. Idenſen. 

1643 erjtad) ein Soldat feinen Hauswirth. 

1647 erftac ein Pfeifer den andern, nachdem beide bis im die 
Naht hinein gezecht. 
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Die aufgezählten Todſchläger waren nicht Mörder von Profeffion, 
fondern hingerifjen von ihren ungezügelten Yeidenjchaften vergoffen fie das 
Blut ihrer Mitmenſchen. Zorn und Rache riffen das Schwert aus der 
Scheide oder bewaffneten die Hand mit dem blanfen Meſſer in derjenigen 
Zeit, wo der große Krieg die gejellichaftlichen Ordnungen löfte, denn von 
1630 ab folgt ein Todichlag auf den anderen mit eilender Haft. Der 
Meifter des Naubmordes, mit welchen die angeführten Verbrecher nicht 
verglichen werden fönnen, war Caspar Hanebuth, der Hannoverjche 
Tiger, nad) weldyem die Gegend, wo jett der Zoologifche Garten ſich 
befindet, bei „Hanebuths Block“ heikt, weil der Mörder fic oft dort aufhielt. 
Caspar oder Jaspar Hanebuth war aus dem Hofe Pinfenburg bei 
Groß⸗Buchholz nahe bei Hannover gebürtig, wo er in roher Unwifjenheit 
aufwuchs. In der Schule des dreißigjährigen Krieges lernte er Die 
Parteigängerei, d. i. Raubmord. Zuerſt nahm er bei den Schweden im 
Negiment Douglas Dienfte, nachher blieb er drei Jahre als Soldat 
unter dem Magiftrat zu Hildesheim, wo er das Bürgerrecht gewann, 
aber bald wieder verlor, weil er dasjelbe nicht verjchoffet hatte. Hanebuth 
heirathete, doch ftarb feine rau bald. Zeitweiſe nährte er ſich von 
Handarbeit, doch ward fie dem vagabondirenden Marodeur bald zu 
unbequem und er begann mit feinem Schwager in Bothfeld einen Handel 
mit Pferden zu treiben. Der ſchlaue Caspar berechnete den VBortheil 
eines Handels, wenn der Einfaufspreis nicht bezahlt zu werden brauchte; 
deshalb ftahl er die Pferde. Andere Sleinigkeiten nicht gerechnet, belief 
fi) die Zahl der Pferdediebftähle um Hannover auf vierzehn, weldye mit 
Lift und Frechheit ausgeführt wurden. Caspar hatte in feinen Geſchäfts 
angelegenheiten Deutichland von Ingolſtadt bis Rendsburg bereift und 
dabei Gelegenheit genommen, neunzehn Meenfchen mit feinem Rohre tödtlich 
zu treffen. Caspars „Liebſte“, Namens Marie, hatte ihn fo feit ins Herz 
geichloffen, daR fie nicht von ihm Laffen wollte, als er derjelben überdrüffig, 
ihr zurückzubleiben befahl. Bei Ingolſtadt tödtete er fie dur) einen Schuß 
in die Bruft. Das half. Der Leichnam blieb wie alle anderen Opfer 
Hanebuths unbeerdigt liegen. Unweit Celle erichoß er einen Krämer aus 
Uelzen. Die Beute beftand in einen feidenen Wamje und 31/2 Thalern, 
Bei Rendsburg traf fein Rohr einen Mann, dem er acht Thaler abnahnı. 
Während des Krieges ſchoß Hanebuth am der Heerjtraße bei Hafede einen 
jungen unbärtigen Soldaten, welcher einen guten Rod trug, durch den Kopf. 
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Der Mörder hatte reiche Beute gehofft, fie bejtand in dem fchönen Kleide 
und vier Groſchen. Als Beine belagert wurde, erſchoß er gleicdyer Weije einen 
ärmlich gekleideten Dann, bei welchen er 2°/. Thaler fand. Dies geſchah 
im Burgdorfer Holze, wo der Weg nach Abbenjen führt. Hinter den 
Bothfelder Kämpen erlegte feine Kugel einen faiferlihen Musketier; der 
Yeichnam wurde in den Graben geworfen, wo er verweite. In einem 
Birkenholze am Wege zwiichen Immenſen und Peine raubte Caspar 
einem Reiterjungen „etwas Plunder“ und einen Halfter. Verrath 
befürchtend, führte er den Jungen ins Holz und ſchoß ihn nieder. Vor 
der Beit des Schwedenlagers bei Sarftedt ſchoß er einen Mann aus 
Schmallalden, der in Hannover acht Thaler durch Meſſerverkauf ein- 
genommen, durd den Yeib. Als fich das ſchwediſche Yager vor Sarftedt 
befand (Febr. 1632), ſchoß Hanebuth einen Menſchen vom Pferde am 
Sandberge vor Hannover (jo hieß der Hügel, der ſpäter Monbrillant 
hieß). Das Pferd verkaufte er in der nahen Stadt, in Rofenhagen 
Haufe. In derjelben Zeit jtand Hanebuth mit jenem Helfershelfer Stilie 
in ſchwediſchen Dienjten; beide kamen oft mit einem Kameraden aus 
Bayern, Namens Tönjes, nach Hannover und verkehrten hier in Hellen 
Haufe. Die drei jaubern Genoſſen gingen auf Partei. Als Hanebuth 
und Stille die Verrätherei ihres Kameraden fürchteten, erſchoſſen fie ihn 
bei dem Moore in der Nähe von Bothfeld. Die Mörder nahmen dem 
GSetödteten fünfzig Thaler ab; einige Bothfelder kamen mehrere Tage 
nachher mit Hanebuth zu der Yeiche, welche von denjelben entkleidet umd in 
den Graben geworfen ward. Die Geier aus Bothfeld fanden in der Kleidung 
noch 1/2 Thaler. Kurz darauf ſchoß Hanebuth, mit welchem Wienefe und 
Gräger waren, einen Martetenderjungen, der drei Pferde führte, durch den 
Kopf, bei Bothfeld. Den Leichnam warfen fie in den „Scheepgraben“, wo 
ihn die Hunde verzehrten. Hanebuth jang dazu: „Greif an das Wert 
mit renden, wozu Gott mich bejcheiden in meinem Amt und Stand ꝛc.“ 
(Morgenlied). Als der Böjewicht nahmals in Lenſchen Haufe dasjelbe 
Lied anftimmıte, „fielen ihm die Arme am Leibe herunter, indem er aufs 
heftigſte bejtürzt wurde.“ So erjchredt der blutdürjtige Tiger beim 
Raſcheln eines dürren Yaubblattes. Als die Schweden von Sarftedt 
aufbrachen, erſchoß Hanebuth hinter des Pinkenburgers Hofe einen Reiter. 
Eimwohner des Dorfes Bothfeld jahen vor der Thür, als der Weiter 
vom Hofe ritt. Gleich darauf hörten fie ein Pfeifen und das Knallen 
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eines Schuifes, fie vernahmen den Sturz des Getroffenen wie fein heftig 
Anken (Stöhnen), aber niemand wagte fid) hervor. In Hellen Haufe 
zu Hannover bemerkte Hanebuth einen Hausmann mit Geld, er ging 
demfelben nad) und durchſchoß feinen Kopf im Ahlter Walde, auf dem 
Wege nach Ahligje, wo das Misburger Holz wendet. Der Raub beftand 
in acht Thalern. Ebenjo erging es bei Mellendorf einem Verkäufer von 
Tabaf; der Schuß brachte Hanebuth zwanzig Thaler ein. 1647 erſchoß 
Caspar mit zwei Bothfeldern am Hafenwintel im Misburger Holze 
einen Trompeter, welder nad) Burgdorf wollte. Er nahm nur Degen 
und Koller, welchen er eine Zeitlang trug. Den Todten warfen danadı 
Hirten in einen Graben. Im folgenden Jahre überfielen Hanebuth und 
Stille zwei Soldaten, welche fie zwangen, in den Bujc zu gehen; hier 
wurden fie getödtet und der guten Kleidung beraubt; Geld fand fich nicht 
bei ihnen. Kokemüllers Haufe gegenüber, am Graben bei der Yiit, 
erihoffen Hanebuth und Gräger einen Marketender und feinen Jungen. 
Wyneke umd der Untervogt Anton aus Kirchrode waren zugegen. Die 
erbeuteten Pferde wurden in Scjeeren Haufe zu Hannover vierzehn Tage 
aufbewahrt, bis es gelang, fie zu verfaufen. 1651 nöthigte Caspar 
Hanebuth im Holze bei Seelze einen Schäfer, in eine Yehmgrube zu 
jteigen, wo dem Unglüdlichen der Kopf durchichoffen wurde. Der Gewinn 
betrug neun Groſchen und dreizehn Ellen Yeinwand. Hanebuth verfehrte 
oft in Hannover, wo er den Verkauf der geraubten Sadıen, bejonders 
der Pferde betrieb umd in den Wirthshäufern zechte und ſpielte. Mit 
feinen Raubgejellen gerieth er oft in Streit, wobei e8 zu Thätlichfeiten, 
aber nie zu Schimpfworten fam, welche die faubere Sippe hätten ver- 
rathen können. 

Daß diefe Beſtie voll Mordluft jo lange ihr Unweſen treiben tonnte, 
lag in den traurigen Verhältniffen der Zeit. Man hatte ſich gewöhnt, 
unbegrabene Yeichen an verjchiedenen Orten zu jehen, felbjt vor den 
Thoren Hannovers Tagen getödtete Bauersleute in den Pfüsen, „die 
niemand begraben fönnen“. Obwohl das Treiben Hanebuths nicht ganz 
unbefannt war, blieb er doc jo lange umverfolgt, bis ein Kläger gegen 
ihn auftrat. Nun verlangte Caspar von dem Bürger Medefeld ein 
Geipann Pferde für geringen Preis. Diefer weigerte den Verkauf und 
der Freche drohte: „Morgen um adt Uhr find die Pferde nicht mehr 
Dein!“ Der Frau gegenüber äußerte er, daß fie in vierzehn Tagen um 
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alles Eigenthum komme ſolle. Als die erſte Drohung ſich ſchnell 
verwirklichte, klagte Medefeld beim Rathe und Hanebuth, welcher in 
Hannover ein- und ausging, ward am 14. November 1652*) gefänglich 
eingezogen. Der Berbredher gejtand feine Unthaten in fünf Verhören, 
von denen das zweite auf der Folter, das vierte in der Marterfammer 
vorgenommen wurde, damit in der Nähe der Belenntnißmittel dem 
hartgeiottenen Sünder „der Reſpekt erhalten bleibe umd fernerhin der 
Wahrheit die Ehre gegeben werde.“ Die in dreißig Actenbündeln nieder: 
geichriebene Unterfuhung ward mit rüftigen Eifer betrieben. Verhaftet 
war er elf Wochen und fünf Tage. Im letten Verhör fügte Hanebuth 
der Aufzählung der oben angegebenen neunzchn Meordthaten hinzu: 
„sh habe im Gefängniß genau nachgerechnet und weiß nicht, daß ich 
mehr begangen habe, idy muß mich ihrer jchuldig befennen und fie vor 
Gottes Gericht verantworten, hoffe jedoch, Gott werde fie verzeihen, um 
Ehriftus willen.” Drei Gutachten von juriftifchen Facultäten wurden 
eingeholt. Die zu Helmftädt erfannte auf die Strafe des Rades. 
Am +4. Februar 1653 wurde das peinlihe Halsgericht unter der Yaube 
des Rathhauſes von den Gerichtsherren Dr. Bünting, Mehlbaum, Volger, 
Wedekind und Horm, von den Bauermeiftern Reiche und Projebutter 
und dem Wiedemeifter dv. Anderten (al8 Prediger fungirten Barnitorf 
und Stadeler) abgehalten. Auf dem Wege zum Hochgerichte labte er 
ih mit Wein. Er ward neben dem jteinernen Galgen gerädert, indem 
man das Rad mit neunzehn Knüppeln nach der Zahl feiner Opfer 
behängte. Das Rad, womit er „geitoßen“, foftete 1 XThlr. 4 Groſchen. 

Nicht immer wurde ein Todſchlag durd Hinrichtung des Uebel— 
thäters gejühnt, denn die Obrigkeit verfolgte ihn nad damaligen Rechte 
mir auf vorangegangene Klage der Berwandten und Freunde; gelang 
5 dem Xodichläger, aus der Stadt zu entkommen, jo war er vor jeder 
Berfolgung ficher. Solche Entwichenen kehrten zu Zeiten unangefochten 
in die Stadt zurüd, inden fie ſich gelegentlih dem Einzuge fürjtlicher 
Perjonen anſchloſſen. So brachte die Gegenwart des Herzogs Julius 
1579 dem oben angeführten Jonas v. Windhein und Joahim Bruns, 
einem Blutſchänder, jtraffreie Rückkehr. Gemäß den Statuten von 1536 
unterichied man aber unvorfichtinen Todſchlag und beabfichtigten, den 





*) In der „Penne“ beim Aegidienthore. 
Sertmann, Hannover, 2, Auflage. 13 
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Mord. Diefer wurde auch ohne Anzeige verfolgt; floh der Mörder, 
fo war er auf ewige Zeiten verbannt. Gelang dem Xodjchläger die 
Flucht, jo konnte er fih nad zehn Jahren mit den Verwandten des 
Getödteten und mit dent Rathe abfinden. 

Die Todesitrafe traf aber auch noch andere, als diejenigen, welche 
fi) an dem Leben der Mitmenjchen vergriffen. So ward 1574 der 
Schmiedegejelle Jürgen Bresla enthauptet, weil er den Armenjtod von 
St. Georg um eine Kleinigkeit beftohlen. Den Dresdener Simon hängte 
man wegen Betrügerei, ebenjo Kord v. Sarftedt wegen einfachen Diebjtahls. 

Die Strafe für ertappte Ehebrecher bejtand im Tragen der Schand- 
fteine zur Stadt hinaus und Verbannung auf ein Jahr. Die Rückkehr 
durfte erfolgen, wenn an den Bogt und den Rath eine Gelditrafe 
entrichtet war. Milder fam der Sünder davon, welcher jo jchlau oder 
glüdlih war, fich nicht ertappen zu laffen, er trug eine Gelditrafe, ein 
bürgerlihes Einlager oder Gefängniß. Hin und wieder ward aud) die 
Peitiche für folche Vergehen hervorgefuht. So wurden die Hildebrandiche 
wegen Ehebruchs und Jürgen Trumper mit feiner ihm verwandten 
Zuhälterin tüchtig gepeiticht. 

Welchen erzichlihen Zweck es hatte, daß der Gartendieb Dietrich 
Blod in der Nacht des 15. uni 1593 in einem Korbe über dent 
Stadtgraben fiten mußte, iſt nicht ganz klar. In England fühlte man 
zänkiſchen Weibern durch dreimaliges Untertauchen den hitigen Sinn; 
leider hat Heute ein jtetig amgefeifter Ehegatte jeglichen Rechtsſchutz 
verloren. Im Welfenmuſeum befindet fi noch ein Mittel der früheren 
Zeit gegen Zankſucht, nämlich ein vergitterter Behälter, in welchen die 
Zobenden zuſammen eingefperrt wurden und hier, ohne fich thätlih an 
einander vergreifen zu fönnen, der Deffentlichfeit preisgegeben waren. 

Es ift ein Weg voller Schauder, dem Miſſethäter durch Gefängniß 
wie Folterfanmer über die Gerichtsftätte zum Galgen und Rabenſtein 
zu folgen, aber nur mit Widerwillen und Empörung fann die Un— 
gerechtigfeitspflege diejer Zeit erwähnt werden im 

Herenproce. 

Das Wort Here bedeutet eine Fuge Frau und erinnert an die 
Verehrung, welde im alten Germanien eine Velleda genoß. Der 
Glaube des heidnifchen Altertfums, daß Zauberer und Hexen durch den 
Einfluß der Götter Uebernatürliches vermöchten, wurde im Ehriftenthum 
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dahin geändert, daß der Satan mit der Schar der böjen Geifter feine 
Berehrer befähige, allerlei Unglück zu erregen, Yiebestränfe zu mijchen, 
Gebrechen über Menſchen und Vieh zu bringen, ſich in ſchwarze Katen 
und FFledermäufe zu verwandeln, ja ganz unfichtbar zu werden und 
durch die Luft nad) freien Pläßen, bejonders nach dem deutjchen Olynıp 
(Blodsberg) mit Sturmesfchnelfe zu eilen, um den großen Teufels— 
jabbath dort zu feiern. Der Umftand, daß der Teufel zu Zeiten in 
Geftalt eines Junkers nächtliche Beſuche galanter Weiſe abftattete, ſchwarz 
ausſah und kalt anzugreifen gewejen (er kam aljo wohl nicht aus der 
warmen Hölle), frampfhafte Eindrüde am Oberarm oder an den Yenden 
zurückließ und mit Fleinem Gelde bezahlte, läßt mit großer Wahrjchein- 
lichkeit auf betrügerifche Vergehen gegen die Keufchheit jchließen, denen 
die bethörten Weiber zum Opfer fielen. Der Herenproceß hat in dem 
Aberglauben feine religiöfe Begründung, welche durch die berüchtigte 
Herenbulle des Papftes Innocenz VIII. 1484 die kirchliche Sanction 
erhielt; aber während Chriftus die Beſeſſenen heilte, marterten feine 
angeblichen Nachfolger diejelben zu Tode. Zum tollen Aberwis gejelite 
ſich dann in der Folterfammer teuflifhe Grauſamkeit und die jchenf- 
lichſte Wolluft, während die Habſucht ihre begehrlihe Hand nad) 
dem Gigenthum der Gemordeten ſtreckte. Das gerichtliche Verfahren 
im Serenproceß war in dem malleus maleficarum (Herenhammer), 
welcher in Eöln 1489 erjchien in der faum denkbar unfinnigiten Art 
bezeichnet. Wer auf die albernfte Weije oder durd den leifeften Berdacht 
in Geruch der Hererei und Bauberei geriet), war gewöhnlich verloren, 
dern die fcharfen Augen der Richter erfannten an allen Körpertheilen 
die überzeugenden Zeichen, und wo jedes fehlte, da war das Nichts 
wiederum der Beweis. Neden und Schweigen, Furcht und Muth, Zittern 
und Ruhe, alles ward zum Nachtheil ausgelegt. Die Beredtfamfeit der 
Unschuld wirkte der Böſe, bei dem Erftarren des Schredens jchloß er 
den Mund, das böfe Gewiffen ließ die Opfer erbeben und der hölliſche 
Beiftand ftärfte zu Widerftand und Trotz. Wer bei der Wajjerprobe 
ihwamm, was leicht bei den Frauen wegen der vielen Kleider geichah, 
war höchſt verdächtig, wer unterſank, mußte andere Proben beftehen, bis 
man fo weit war, die Zortur anzuwenden. 

Diefe begann meist zur Nachtzeit oder in der Morgenfrühe in der 
Yolterfammer mit den Daumſchrauben, dann folgten die Beinftiefel und 
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die Yeine, wie Yeiter mit oder ohne den gejpidten Hajen. Wer bis da 
nicht alles Mögliche wie Unmögliche, um die namenlojen Schmerzen 
(08 zu werden, befannte, dem durchbohrte der Marterknecht die fleiſchigen 
Theile an Bruft und Schenkel mit einem eifernen Stift; in die Wunden 
ſteckte man Schwefelfaden, welche angezündet wurden und ins Fleiſch 
hinein brannten. Das Verdrehen der Augen, bejonders ihr jtarres 
Dinjehen (nad) dem dafelbft vermutheten Teufel), das Aufgelöftfein im 
Schmerz und Verzweiflung, das Zuden des Todes fam alles auf 
Rechnung der jatanifchen Gemeinſchaft. 

Wenn eine eminente Willenskraft und Körperjtärfe ausreichten, 
faum ift es zu denfen, die fürdhterlichen drei Grade der Tortur aus— 
zuhalten, jo hätten die Elenden eigentlid frei ausgehen müſſen, aber 
die Teufel ließen noch nicht ab; die Hexenmale, z. B. Yeberflede :c., 
wurden mit Nadeln unterfucht. Bluteten fie nicht, zeigte ſich Unem— 
pfindlichfeit oder verzog die Geprüfte ihre Mienen zu einem Yächeln, 
was nad) der entjeglichen Qual bei den überreizten Nerven leicht geichah, 
jo war es dennody Far und der Beweis geliefert, daß die Schuld 
erwiefen. Es ift gewiß, daß die Richter das Opfer volljtändig in den 
Händen hatten, es mußte fallen zur Ehre der Richter und zu ihrer 
Bereicherung. Dem Befenntniß, auf der Folter herausgeprekt, folgte 
dann freilich die zwangloje Bejtätigung (Urgicht) von Seiten der Ver— 
Hlagten; wagte fie es jedoch zu widerrufen, jo ſchritt man jofort aufs 
neue zur Folter. Dem Bekenntniß aber folgte der Tod in den Flammen. 
Bei der BVorftellung eines weiblichen Wefens im dunklen Raum der 
Marter unter den rohen Händen der Folterfnechte, während die Richter 
in graufamer Wollujt zufchauen, bei den Gedanfen an die Veranlafjung 
diefer Qualen (3. B. ein Huhn des Nachbars hatte beharrlidy jeine Eier 
verlegt), werden wir irre an der Einficht und Menſchlichkeit unferes 
Geſchlechts, während wir ftarr vor Entſetzen hinbliden auf den Berjtand 
jener Richter, weldhe in den Urkunden der Urgichten protofollirt, was 
mit gewöhnlicher Vernunft nicht zu begreifen ift. 

Die Stadt Hanmober zahlte diefer dämoniſchen Erſcheinung in 
der Menfchenwelt ebenfalls ihre Blutfhuld. 1466 wurden Adelheid 
Wedekind lebendig und die „Bußiſche“ als Yeiche verbrannt; Die 
legtere war ſchon todt gefoltert. 1590 folgte die „Voßiſche“. Am 
15. November 1594 jtarb Heinrih Arendt (Schwertfeger) in den 
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Flammen; er verfiel aufs Kryitallguden, ließ Unfruchtbare baden, daß 
ihnen dadurd Kinderjegen erftehe, und entdedte einer vornehmen Frau 
einen von ihrem Gemahl verjtedten Ring. Bor der Thür des Magnus 
Ziſeniß aß Arendt „aus gejchöpfter Feindichaft mit fonderer Vermale- 
deiung” vergiftete Sachen, jo daß Magnus ftarb. 

Auf Erjuhen des Grafen Ernſt von Schaumburg, dem zwei 
berüchtigte Heren, Mutter und Tochter, durch die Flucht nach Hannover 
entgingen, nahm fich der Rath derjelben an. Die Urgicht der Mutter, 
des verjtridten Weibes Hillen Möllers, lautet: Anfangs Teugnete 
diejelbe, aber hinter dent linken Ohr fand man ein Zeichen, „augen- 
ſcheinlich mit einer Klawen gerigett”, da folterte man fie am 14. Januar, 
und diejelbe befannte: Vor zwanzig Jahren jei der Teufel im Felde 
mit der Zumuthung gekommen, daß fie Zauberei lerne; als fie ſich 
verpflichtet, daß fie mit Gott nichts zu thun haben wollte, habe er ihr 
das Zeichen geichlagen. Ihr Buhle gab ihr Pulver, davon mehreren 
Leuten das Vieh ſtarb. Ihren Tanz habe fie gewöhnlih auf Wal- 
purgisnacht, jonft auch am Sonnabend unter der Yinde vor Sachſenhagen 
gehabt, der Bungen(Trommel-Jichläger jaß bisweilen auf der Linde, oft 
auf der Erde, jede Tänzerin habe ihm einen Körtling gegeben. Sie fei 
auf einem dreibeinigen jchwarzen Ziegenbock zum Tanze geritten. 

Die Tochter Margarete Möllers befannte, im Alter von 
achtzehn Jahren von der Mutter gezwungen zu fein, Zauberei zu lernen, 
Diefe habe ihr einen Buhlen zugewieien, Namens Kumbher, deſſen 
Willen fie in ihrem Haufe auf dem Bette gethan. Er trug jchwarze 
Kleider, eimen Federbuſch auf dem Hute und habe ihr drei Mattier 
in die Hand gegeben. Derfelbe jei wie auf Stelzen gegangen und hart 
anzugreifen gewejen. Nachdem jein Wille gejchehen, habe er ihr mit 
dem Fuß ein Zeichen über dem linken Auge an der Stirm eingerigt. 
Ihr Buhle brachte ihr einen Heinen Topf mit jchwarzem Pulver, wenn 
fie den an die Milchkanne gehalten, jo jei genügend Milch Hinein- 
gefommen. Getanzt wurde in der Walpurgisnacht unter der Linde vor 
ihrem Haufe nad einer gläfernen Trommel. Ihr Buhle reichte ihr 
einen bittern Trank und ſaures Bier. Zum Tanze jei fie auf einer 
bunten bdreibeinigen Biege geritten. Für ihr DVerbleiben vom Feſte 
zankte und jtieß fie ihr Buhle, welcher von ihr gebratenes Fleiſch und 
Sped gegeſſen. Von dem Kirchhofe zu Pindhorft habe fie ein todtes 
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Kind aufgegraben und mit der Mutter in Tönjes Bartel3 Haufe zu 
Pulver gebraten, mit welchem fie Menſchen und Vieh vergiftet. 

Das eingeholte Gutachten der Yuriftenfacultät zu Helmſtedt vom 
1. Februar 1604 ging dahin, „wofern gedachte Hille Möllers ihre 
hiebevor gethan Bekanntnus für einem öffentlid) gehegten Gericht noch- 
mals wiederholen würde, daß fie alsdann wegen der begangenen Zauberei 
mit dem Feuer vom Yeben zum Tode zu jtrafen jei.” Dies geichah 
am 14. Februar. 

Der Rath reichte dem Scaumburger Grafen, auf deſſen Anfuchen 
der Proceß geführt wurde, folgende Rechnung ein: 

Designatio, was auf Hillen Möllers an Asung, Wartgeld und 
Koften aufgelaufen. Der Stadtfnedht Hermann Lampe furdert für die 
Asung vom 30. Xbr. an bis uf den 14. Februar täglih 5 Gr., 
thut 14 Fl. 10 Gr. Die fünf Stadtknechte für ihre Mühe jeder 
10 Gr, thut 2 Fl. 10 Gr. Der Nadrichter vor die güt- und pein- 
lichen Verhor des Weibes 5 Thlr. Der Procurator Mattias Bleier 
2 Thlr. M. Chrijtop ano, Bfarrherr zu St. Aegidien, der Dille 
Möllers das Abendmahl gereichet und fie im Hinausführen getröftet, 
1 Thlr. In die Schreiberei 2 Thlr. Dem Stadtvogt gebührt 1 Stü- 
bichen und feinen Knechten 1 Quart Weind. Was fonft ein „Ehrbar 
Rhatt“ verlangen durfte, ſowie für Holz wollte er nichts furdern 
und begehren. Dem Grafen foftete alfo das „verftridte Weib“ pptr. 
25 Thlr. (NB. In der Angabe für Atzung ſcheint fehlerhaft gerechnet 
zu jein.) 

Das Jahr 1605 war reich an Herenbrandopfern. Am 29. April 
mußte die Wittwe Blome den Sceiterhaufen befteigen. Vorher zu 
ihrer Tochter geführt, bejchuldigte fie diefe der Hexerei, des Umganges 
mit dem Xeufel, durch welchen fie am linfen Beine gezeichnet jei. Das 
Zeichen ward gefunden, die Helmftedter Juriſten riethen zur Erforfchung 
der rechten gründlichen Wahrheit durch jcharfe peinliche Frage, jedoch mit 
menschlicher Weife! Aus befonderer Milde ward Katharina Blome, 
Ehefrau des Bürgers Miedefeld, neben dem Nicolaitichhof enthauptet 
und eingeiharrt. 14. Juni 1605. 

Drei Tage fpäter flammte der Sceiterhaufen der Katharina 
Fierfen aus Stadthagen. Sie hatte die Hand eines Kindes in der 
Wiege ergriffen und zärtlich gejagt: „Gott bewahre Did, was bift Du 
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ein fein Kind!” Am Abend foll die Hand und jpäter der Leib des 
Kindes geichwollen jein, es fiechte und ſtarb. Auf der Folter geitand 
fie alles, was man wünjchte, und zeigte die Ehefrau Straf als Yehrerin 
an. Am 11. Mai widerrief jie das Ausgefagte und wurde am 13. aufs 
neue gefoltert, wobei fie der Michter „ein wenig angreifen lieh“. hr 
Tod erfolgte am 17. Juni 1605. Mit ihr ward die Leiche ihrer 
angeblichen Lehrerin verbrannt. Ueber diefe, die Strakſche, hatte noch 
Anna Behre im Windheimfchen Haufe zur Anzeige gebracht, daß vormals 
die Kühe feine Milch gegeben, und als fie einft in den Stall gekommen, 
jei ein Ding, wie eine „Ahnte“ (Ente) hinausgelaufen und quer über 
den Hof und die Straße in das Haus der Straf gegangen. Dietrid) 
Wedekind zeugte: Als er der Straf feinen Boden habe nicht vermiethen 
wollen, ſei diefe zornig weggegangen, wonach es feiner Frau fofort in 
die Beine geichoffen; erkrankt habe fie in den lesten Stunden vor dem 
Tode geäußert, die Strafjche trage Schuld an ihrem Tode. Kurd Herbit 
berichtete, feine Tochter habe feine Eier von der Straf auf dem Markte 
faufen ſollen; dieje drohte, fie wolle es ihr gedenken. Drei Tage danad) 
habe das Mädchen Schmerzen in den Beinen empfunden; er meinte, es 
fei das Wachen. Deswegen brachte er feine Tochter ins Kloſter zum 
Werder, doch die Schmerzen vergrößerten fih, und die Domina führte 
fie zurüd. Es fei noch nicht beffer geworden. Man fand in der Straf 
Haufe 184'/, Nthlr, 66 jchöne dide Thaler, 106 Fl. und an Spig- 
groihen 24 Thlr. 12 Groſchen. Sie hielt die Tortur „steif und feit“ 
aus, geberdete fich aber jo, daß die Umftehenden nicht anders jchließen 
formten, als ſei der Teufel leibhaftig bei ihr geweien, um ihre Zunge 
zu halten. Als man fie gezwungen, dieſe zu zeigen, fand man diejelbe 
ganz ſchwarz, und der Scharfrichter berichtete, er habe eigentlich gefehen, 
daß es hinten auf der Zunge gefeffen wie eine Hummel. Nun hielten 
die Richter die Wafferprobe für angebracht, obwohl jie vorgaben, nichts 
davon zu halten, doch ſei diefelbe rathſam, weil fie der natürlichen 
Ordnung gerade entgegen und über den menjchlihen Verſtand gehe. 
Demzufolge führte man die Unglücliche im Mai mit einbrechender Nadıt 
auf den Wall (zum) Stadtgraben (beim jegigen Theater), und es fand 
ſich, daß fie nicht gern daran wollte; die Straf äußerte, fie hätte ſich 
nicht gehütet, daß man den Gang mit ihr gehen wolle. An Händen 
und Füßen gebunden, ſetzte fie der Scharfrichter in Gegenwart von 
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fieben Perſonen*) aufs Waſſer. Sie ſchwamm, wie fie ſich aud) be- 
nrühen mochte, unterzugehen. Da hat fich$ begeben, daR fie ſich herum 
geihmiffen und auf dem Wafjer wie ein Hecht etwa vier Elfen lang 
hingeſchoſſen. Man hörte Krahen im Waffer und Scwirren in der 
Luft. Meifter Chriftoph wurde durch den Teufel auf einen Weidenbaum 
gejchleudert. Als man die arme Perjon herauszog, fand man, daß fie 
todt und ihr der Hals gebrochen. Die Yeiche ſchleppte man ins Gefängniß 
zurüd umd legte diejelbe mit dem Rüden auf Stroh. Doc der Satan 
drehte fie in der Nacht um, legte fie auf den Bauch, „und hat ihr das 
Angefiht im Naden geftanden.” Sie wurde mit der Fierken am 
17. Juni verbrannt, nachdem fich die vathlojen Richter der jonderbaren 
Umjtände wegen nad) Marburg an die Juriftenfacultät um Berhaltungs- 
maßregeln gewandt hatten. 

Die beiden Prediger Ehren-Yange und Ehren: Yanıs brachten dem 
Rathe jchriftlih zur Anzeige, daR fie die Wiffel für eine öffentliche 
Berächterin Gottes und des hochwürdigen Abendmahls hielten, fie fei 
daher vom Teufel, welcher jeine Kinder befonders zur Zauberei verführe. 
Verdahtsgründe feien, daR fie zu Georg Weinhöfer auf dem Potthofe 
in jeiner jehmerzhaften Krankheit gejagt, fie wollte diefer Krankheit wegen 
unverdadht fein. Nun drohte Weinhöfer, fie jolle brennen, falls fie ihm 
nicht von feinen Yeiden hülfe. Darauf entgegnete die Wifjel, fie würde 
es gern thun, doc vermöge fie es nicht. Zu Melchior Halsband jagte 
fie: „Hättet Ihr mic nicht gefchlagen, jo follte Eure Frau auch nicht 
frank fein”. Dem Söhnlein des Tönjes Khoffers ftrich fie über das 
Haupt, jeitdenn war das Kind nie recht zufrieden. Die Wifjel wußte 
Rath, wern die Milch bezaubert war und machte aus alten Strohhalmen 
und alten Hundeföpfen eine Arznei, welche den M. Halsband heilte, 
obwohl doc Dr. Hector (Mithof, Stadtphyfitus) nicht helfen konnte. 

Zugleich zeigten die Prediger die Hert (Harten, Ehrt) als Erz 
zauberin an. Sie war die rau des Kuhhirten Ziele Evers und 
wohnte mit der alten Berend in einem Haufe. Dieje fagte aus, ihr 
Mann Habe gejehen oder gehöret, daß der Zeufel am Himmelfahrts- 
abend mit der Hert gebuhlt, die Berend jelbjt habe vernommen, als 
fie des Morgens auf dem Bette gelegen, daß die Hert dreimal aus- 
b 9 Dieſe waren der Bürgermeiſter, der Ridemeiſter, vier Senatoren und der 
Seeretair. 
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geipieen und gerufen: „Pfui Dich an, gebe von mir, Du bringft mich 
m Angit und Roth, auch lest mit der Kuh haft Du mir Unglück 
angerichtet.“ Da die Berend feinen Menichen gejchen, jo ſchloß man 
auf den Teufel als den Angeredeten; aus den Worten: Du bringit mid 
im Angft und Noth, wurde errathen, daR fie auf Befehl des Böſen 
vielem Vieh Schaden zufüge. 

Der Denmciation der Prediger traten auf Befragen mehrere Be— 
fannte umd Nacbaren der Angeichuldigten bei, und die Helmſtedter 
begutachteten, „dab beide Weiber im gefängliche Haft wohl mögen 
genommen und wenn ſolches geichehen, ihnen der Zeugen Ausjagen 
fürgehalten, und fie darauf gütlich gehöret werden, hernach erainge ferner, 
was Recht iſt.“ Anfangs wollte die Hert nichts auf ſich kommen lafien, 
doch geitand fie auf gütlichen (?) Zuipruh: Sie habe zwei Mal mit 
dem Teufel gebuhlet, ihr Buhle heiße Tilfe, jet wie eine Pogge anzu- 
greifen geweien, habe jchwarze Kleider getragen und lange Füße gehabt. 
Vor zwanzig Jahren trat Satan zuerſt im Haspel (Holzung bei 
Dannover) an fie heran, gab ihr einen Körtling und verlangte ihren 
Beſitz. Nachdem jie zwei Jahre Gott verleugnet, zeichnete fie der Böſe 
am rechten Bein, welches jchmerzte und erit nad drei Wochen heilte. 
Um den Brummen auf der Dfterftraße tanzte fie mit ihm. Zur weiteren 
Erforihung der Wahrheit belegte man die Unglüdliche mit der Tortur, 
welche folgendes verändertes Nejultat ergab: Vor vierundvierzig Jahren 
führte ihr eine Frau auf der Kuhweide bei Schloß Ridlingen einen 
Buhlen zu im jchwarzen Kleidern und einen „Plümt“ auf dem Hute. 
Diefer, Namens Heinrih, gab ihr einen Gulden umd das Zeichen. 
Dem Yüdelen Picht zanberte jie zwei Kühe mit ſchwarzem Pulver zu 
Zode, weil er ihren Freund Gerd Ruſt vor Peine auf ein Rad legen 
let. Zönjes Mobbe gab fie ſchwarzes Pulver, daß er in die Irre 
gerathen. Ehren: Janus wurde jo angehert, dar er vor dem Spreens- 
wintel der Hert „auf den Yeib“ umd in den „Dred“ jaujte, als jei er 
mit „aller Gewalt zur Erde gemäht.“ Gott aber behütete ihn im 
Gnaden, daß er feinen Schaden nahm. Nachdem ihr Mann jie 
geihlagen, that fie es ihm an, daß er mit einem Bündel Holz vier 
Stunden lang nit im Walde zurecht finden konnte. 

Ueber das Ende der Hert berichtete der Rath — welcher weniger 
unvernünftige Anfichten hegte als die juriſtiſche Facultät — nad Helm— 
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jtedt: „ES hat ich leider zugetragen, daß oft gemeldete Hertiche geftern 
Abend, da fie gleichwohl um Mittag nod einen Bott voll warmes 
Bier ausgegeffen, wie fie gegen Abend wieder bejuchet, unvermuthet todt 
gefunden worden, ob ihr nun der Teufel alfo davon geholfen, können 
wir nicht recht wiſſen, nur hat fie vornen am Halfe einen braunen Plaf, 
als wenn fie gedämpfet. Soll man nun den Körper nichts defto weniger 
verbrennen oder an einem unehrlichen Orte begraben?“ 

Die weiſe erwogene Antwort lautete: daR der todte Körper dennod 
vor ein peinlich Gericht zu bringen, das abgefolterte Bekenntniß zu ver- 
lefen umd die Yeiche darauf hinaus zu führen und öffentlich zu verbrennen 
fei. So geihah e8 am 12. November 1605. 

Die Wiffel fam glüdlid) davon, wahricheinlid; auf Fürſprache oder 
wegen höherer Stellung, fie wurde nur mit der peinlichen Frage bedroht 
und hernach, da ein Mehreres nicht gegen fie heraus gebracht werden 
konnte, gegen Yeiftung gewöhnlicher „Urfeidt” der Haft entlaffen. 

Es ift Schon oben angedeutet, wie es fam, daß Hannover jo wenig 
Heren verbrannte, während doch Dsnabrüd in dem Jahre 1589 es 
zu 133 bradte, davon allerdings vier der fchönften (!) Tebendig von 
dem Teufel durch die Yuft entführt wurden. Scon bei der Xortur 
der Fierken hatte man den Vogt Jakob Yange nicht hinzugezogen, welcher 
einige vornehme, der Zauberei verdächtige Frauen ſchützen wollte. 
Befonders belaftend für den Rath war der unglückliche Ausgang der 
Straf in der Waflerprobe. 

Der Bogt klagte beim Yandesheren und dem Magiftrat ward 
bedeutet, daR auf ferneres Anrufen des Yandesfiscals wider ihn ergehen 
würde, was Recht jei; er müſſe befennen, daß mit der Straffchen 
widerrechtlich gehandelt jet und er fi in der That ftrafbar gemadht. 
Der Rath folle fih mit dem Vogt auseinanderjegen. Hannovers Obrig- 
feit wollte ſich aber noch nicht beugen, und dadurd blieben viele Frauen 
zum Glück verfhont. Dennoch fielen der Opfer genug, um die furdhtbare 
Erfindungsgabe für allerlei Marter und die thörichte Beweiskunſt für 
die Erhärtung der Schuld anftaunen zu müffen. Ja wahrlid, es ift 
weniger jchlimm in den Ummwindungen der Anafonda, weniger mörderifch 
unter den Krallen eines blutdürftigen Tigers, als in der Gewalt wahn- 
wigiger Menfchen, die mit ausgefuchten Foltern und eifig falter Gefühl: 
(ofigkeit Yeib und Seele zur Ehre des Höchjften wie zum Wohle der 
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Menſchheit recht bedachtſam morden! Ebenfalls wirft diefer Wahn 
der Hexerei auh ein trübes Yicht auf die ſchrecklichen Berirrungen 
jammt den Ausfchweifungen des Gejchlechtstriebes und feiner zerrüttenden 
Folgen. 


VII. Sandel und Gewerbe. 


Mit der Auffindung des Sceeweges nad Dftindien und der Ent- 
defung Amerikas verließ der Handel die alten belebten Straßen und 
gründete die Blüthe neuer Handelsitaaten. 

Für die Städte des Hanſabundes floſſen die Quellen des Reid): 
thums und der Macht je länger defto jpärlicher. Gegen früher erfreuten 
jih die Waarenzüge verhältnigmäßig einer größeren Sicherheit, geſchützt 
durch die Gewalt der Fürften; doch hin und wieder verſuchte es noch 
der beuteluftige Adel, den Kaufmann zu plündern Als Herzog Ernit 
der Bekenner erfuhr, daß einige feiner Edlen den Waarenzügen auf: 
lauerten, fette er ſich mit etlichen Begleitern in die Wagen und fuhr 
den Wegelagerern entgegen. Welche Bejtürzung befiel diejelben, als jie, 
aus ihrem Hinterhalt hervorbrechend, trog der Bermummung ihre Namen 
aus dem Munde des Herzogs hörten, deſſen wohl befannte Stimme jie 
zu haftiger Flucht trieb! Sie ließen durdy ihre Freunde um Gnade 
bitten, und das Stegreifleben verlor jeinen Reiz im Yineburgifchen. 
Wachten aber die Fürften mit kräftiger Hand über den friedlichen 
Terfehr, jo war damit der Zweck des Hanfabundes erledigt. Hannovers 
laue Gejinmung um 1592 beweijt jein geringer Beitrag, es verjtand 
ih nur zu fünfundzwanzig Thalern jährlich, ſpäter jtellte e8 auch dieſe 
Zahlung ein und befchicte den legten Bundestag, 1669, nicht mehr. 

Für den eingebüßten Handel nad) Bremen belebte ſich die Leine 
1592 aufwärts nad dem Harz, indem nad) Hannover geflößte Tannen- 
balfen einen einträglichen Holzhandel beförderten. 

Zwar fchien die Reformation durch die Kämpfe zwiichen Rath und 
Gemeinde die Ordnung zu erfchüttern, doch wo fie, wie in Hannover, 
fiegreich durchbrach, erjtarkte die ſtädtiſche Verfaſſung, da fernerhin von 
Seiten der Geijtlichfeit feine Eingriffe gefhahen, inden der Clerus vom 
Rothe abhängig ward. Durch die eingezogenen Kirchengüter gewann 
der Stadtjädel, ſodaß durd den finfenden Handel der Wohljtand der 
Stadt nicht vermindert erfchien. 


Als der Broyhan nod den Reiz der Neuheit nicht eingebüht, 
gewährte er vielen eine lohnende Beihäftigung, ſowohl durch jeinen 
Brau, als durd feinen Verfandt. Aber mit ihm rang das Einbeder 
Bier um den Preis der Beliebtheit; bedang ſich doch die Kaufmanns: 
innung zu Hannover von jedem Eintretenden entweder jechzig Joachims— 
thaler oder eine dreitägige Bewirthung ſämmtlicher Mitglieder nebit 
Frauen und Jungfrauen mit Gebratenem und Gejottenem, rheinifchem 
Wein und Einbeder Bier aus. Ha, das Bier eimiger Dörfer um 
Hannover fand Abſatz in der Stadt, jo daß diefelbe mit anderen Städten 
Kalenbergs 1569 bei Erich II. wegen des erwachſenen Nachtheils vor- 
ftellig werden mußte. rich verbot deiwegen das Bierbrauen auf den 
Dörfern, um die Stadt nicht ferner zu beeinträchtigen. Zur Controle 
gebrauchte man fupferne Zeichen, verpflichtete aber auch die Brauer durch 
Eide, das Bier nicht zu verfälichen. Doch mußte Hannover noch 
manchen Rechtöftreit mit benachbarten Adeligen und mit den Dörfern 
ten, Ahlten, Wülfel, Yaaken und Döhren durchfechten, che jein Vor— 
haben glüdte. 1609 erließ der Rath eine neue Brauergildeordnung, 
welche zwölf Gildevorfteher beftellte, um das Bierweien zu beauffichtigen. 
Um diefe Zeit zählte man in Hannover jährli 1600 — 1700 Braune. 
Aber weder Verordnungen, noch Eide und Aufjicht konnten verhindern, 
daß der einſt „götterwürdige‘ Broyhan an Vortrefflichteit einbüßte. In 
den Bechern der Vornehmen perlte die edle Spende des Weinftods, 
und im anderen Kreifen ging verftohlen der gemeine Branntwein von 
Hand zu Hand. 

Obgleich die Yeineweberei im Hannover noch am Anfang diejes 
Zeitraumes ftarf in Betrieb war, fo fonnte doch, weil Frauen und 
Mägde der Bürger ſehr viel dieſe nützliche Thätigkeit ausübten, die 
Gilde der Leineweber nicht von Bedeutung werden. Sie arbeiteten auf 
Beitellung, indem die fleißigen Spinnerinnen das geipormene Garn 
überreichten, um es nachher forgjam zu bleichen, doch wurde aud Kauf 
linnen verfertigt. Vier Wochen nad Empfang des Garnes mußte die 
bereitete Yeimewand wieder abgeliefert fein. Der Rath hatte zwei Meifter 
zur Aufficht beftell. Durch die Beichränfung der Yeineweberrechte, indem 
fie ihre Arbeit nur an den Kaufmann verkaufen durften, war ihr Streben 
zur Förderung ihres Gewerbes als Zunft erfolglos. Dazu fam noch 
die ausgedehnte Weberei in den Dörfern, welche jpäter, mehr und mehr 
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freigegeben, jich jtetig verbreitete. Darum war es aud) vergeblich, daß 
die Ordnungen und Gewohnheiten diefer Gilde kurz nad) dem großen 
Kriege noch die herzogliche Beftätigung erhielten. Hundert Jahre jpäter 
war fein Yeinewebermeijter mehr in der Altjtadt vorhanden. 

Wenig einträgli” war das Gewerbe der Kürſchner, denn fie, 
wie ihre Frauen und Kinder, baten oft bei den Bürgern um Arbeit, 
daß man ſich zur Ehre der Genoſſen veranlaßt ſah, Straferlaffe dagegen 
zu verfügen. Gern wurden von ihnen die Felle aus Norwegen und 
Schweden verarbeitet, wenigjtens war es Gewohnheit, das Meiſterſtück 
aus diefen herzuftellen. Feineres Pelzwerk lieferten die gelbrothen Eid) 
hörndyen (Buntwerf) und die grauen (Grauwerf). Zu gröberen Belzen 
wurden Schaf, Lamm-, aud Kalb: und Ziegenfelle genommen. Ottern 
und Iltis, befonders aber zahme und wilde Kagen jollten „zur Verachtung 
des ehrlichen Handwerks" nicht verwandt werden. 

Dem Schneider war als Meifterftüd 1445 ein Wamıns, eine 
Kogel (Kapuze) und ein Beinkleid vorgejchricben. 

Seit dem 12. Januar 1572 war die Bürgerjchaft der Altjtadt 
angewiejen, ihre Bekleidung bei den zümftigen altjtädter Meiſtern an- 
fertigen zu laſſen. Friedrich Ulrich begünftigte die Schneider durd) 
Beitätigung ihres Rechtes und verbot 16185 Mügenmacern und Pelz: 
flifern das Pfuſchen ins Handwerf. 

Schujter und Yohgerber, deren Handwerk durd Meijter in 
den Dörfern zwiſchen Deifter und Yeine vielfach beeinträchtigt wurde, 
mußten durd die Fürjten gleichfalls geichügt werden. Sie waren eng 
verbunden. Der Hannoverſche Schuhmacher verarbeitete nur Yeder vom 
Vohgerber jeiner Stadt, während diefer fein Yeder verfaufte, falls es 
jenem nicht zum Berdienjte gereicht. Mean gerbte die Häute von 
Rindern, Pferden, Schafen und bereitete Corduan. Kein Schuhmacher 
durfte zum Wohl des Yohgerbers in Häujern, wo ein Ochſe oder ein 
Kohbeiſt“ gejchlachtet, nah Häuten fragen. Das Schuhmaderamt 
faufte feine Bedürfnifje in Thran, Talg, Fett und Peh im Großen 
ein, und der einzelne bezog, was ihm noth, zu billigen Preiſen. 

Zu der Kramergilde, welde regelmäßig einen fahrenden Boten 
nah Hamburg beförderte, gehörten unter Wahrung ihrer bejonderen 
Gewohnheiten des Handwerts auh Handſchuhmacher, Weißgerber, 
Riemer und Sattler; obgleich die beiden legten ihre ſcharf getrenn 
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Arbeitsfelder hatten, jo war ihnen doc die Ausbildung des Yehrlings, 
fowie das Meifterjtüd (1634, Fechtſattel) gemeinſam. Der Sattler 
fonnte an jeder Stelle den Riemer ablöfen und umgekehrt. Daraus 
entjtanden, weil gelegentlich von beiden nicht ehrlich die Gejchäftsgrenzen 
eingehalten wurden, Irrungen voll Bitterfeit und Hätkelei. 

Unter den Meiftern und Gejellen der Hutmader war ein 
großer Zwift um 1628 ausgebrochen, welcher dem Gewerbe höchſt 
verderblich zu werden drohte. Die Gefellen hatten zum Schaden der 
Meifter alte Hüte, graue umd ſchwarze, erneut und das Geld für fich 
behalten, ja neue Hüte mit dem Borgeben, daß fie derjelben benöthigt, 
von felbjt erftandener Wolle verfertigt und verfauft. Es wurde bejtimmt, 
daß ein Gefelle nicht mehr als vier Hite (quartälig einen) von eigener 
Wolle auf fein Haupt mache, wollte er einen verfaufen, jo mußte er 
ihn feinem Meifter anbieten. Das Geld aber für alte Hite „vfzuflechen‘ 
follte der Meiſter empfangen, UWebertreter hatten eine Strafe von fünf 
Thaler zu gewärtigen. 

Wichtiger al8 das genannte Amt der Kramer war in feiner 
Blüthezeit das Amt der Wollenweber, davon c8 fiebenzig Meifter 
gab. Sie waren die gefährlidhiten Gegner des Kaufmanns, indenn 
fie das Recht beanfpruchten, die verfertigten groben, grauen und weißen 
Yafen, welche allgemein im Gebrauch waren, ellenmweije verkaufen zu 
dürfen. Die Kaufmannsinnung erlangte jedoch vermöge ihres bedeutenden 
Einfluffes auf den Nath und die Gejchworenen, daß 1449 das Wand- 
ichneiden ihr Privileg verblieb. Aus Rache verbündeten fih die Wollen- 
weber, ihre Yafen den Wandjchneidern nicht verabfolgen zu wollen. 
Der Rath verbot auch diefes, indeR wurde die Einfuhr von aufen 
dafür beichräntt. Nachdem aber der Markt nach Philippi und Jacobi 
von Erid; I. 1522 ſchon freigegeben war, bequemten fid) die Kaufleute 
1524 in einem Bertrage, daß den Hannoverſchen Bürgern und Ein- 
wohnern geftattet jei, am Simonis: und Judaemarkte Wand zu fchneiden. 
Aber die Mode, welche begann, holländische, enalifche und franzöfifche 
Laken in Gebrauch zu nehmen, welche zu verkaufen ein Vorrecht der 
Kaufmannsinnung blieb, machte das Recht von 1524 etwas wenig 
bedeutend. Hundert Jahre jpäter war es den Wollenwebern geſtattet, 
auch an zwei Wochentagen ihr grobes Tuch zu ſchneiden, fie mußten 
dafür jährlich zwei Thaler entrichten; aber der Yurus griff nach melirten 
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Tühern und feinen Stoffen. 1654 waren nur noch jehs Meiſter 
vorhanden, denen die Hälfte ihrer Abgabe auf ihre Bitte erlaffen wurde, 
Segen Ende des Jahrhunderts konnten die zwei noc übrigen Meiſter 
auch diejen Kleinen Betrag nicht bezahlen. 

Die KRaufmannsinnung, früher im Befit weitgehender Privi— 
fegien, hatte im Yaufe der Jahrhunderte eine Befugniß nad) der anderen 
entweder ganz verloren oder war gezwungen, fie mit anderen Zünften 
und Bürgern zu theilen. Vorzüglich waren Tuch, Leinwand, Wolle, 
Wachs, Honig, Felle ꝛc. Gegenftände des Handels gewefen, ihr blieb 
faft nichts ausſchließlich als nur das Wandichneiden. 

Zu den Hauptichredniffen des Hannoverjhen Handels und Gewerbes 
im dreißigjährigen Kriege gehörte die jchon erwähnte Falfchmüngzerei 
unter Friedrich Ulrich. 

Das Unwejen der Kipper und Wipper bereitete zunächſt dem 
Handel mit dem Auslande einen Moraſt, darinnen derſelbe verfanf, 
und den Berfehr im Innern lähmte das Miktrauen, weldes durch 
alferlei Betrug nur allzujehr gerechtfertigt war. Sn der Stadt Hannover 
galt um Lichtmeß ein alter Thaler in neuer Münze einen Thaler 
dreißig Mor, um Faftnacht fchon zwei Thaler, Dftern 1620 zwei 
Thaler zwölf Mor. und 1621 tarirte jeder nach Belieben von drei big 
zehn Thaler. Der fchon erwähnte Fritz Molinus, Vogt der Neuftadt, 
war von den Hannoveranern gehaßt, denn er gehörte zu den ärgften 
Falfhmünzern und bereitete den Bürgern der Altftadt durch die „Geld- 
juden“, welche ihm die gehaltoollen alten Münzen auswechjelten, großen 
Schaden. Durh den vom Herzog Friedrich Ulrih in Salenberg 
eingejegten Großvogt Dr. Gifeler Rumann wurde der Kipperei auf 
der Neuftadt ein fchnelles Ende bereitet und die Juden verbannt. Dem 
rechtlichen Sinne der Bürgerfchaft zu Hannover, fowie dem Mathe muß 
aus dieſer Zeit nachgerühmt werden, daß man von 1617 — 1622 gar 
nicht prägen ließ. 

Aus dem Jahre 1546 jtammt die ältefte befannte Goldmünze 
der Stadt Hannover, an Werth ungefähr zehn Mark gleich. Ein 
anderes Goldſtück, etwas größer als das Zweimarkſtück, ift zwanzig 
bis eimundzwanzig Mark werth. Es trägt die Inſchrift Moneta nova 
civit. hanoverensis. Goldmünzen aus den Jahren 1616, 1625, 1630, 
1640, 1654, 1666 find nod; vorhanden. Ferner ein Thaler, welcher 
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mit des Kaifers Wappen verjehen ift, vom Jahre 1590, zmeilöthige 
Thaler ohne Angabe des Prägejahrs und ſolche mit demfelben, nämlich 
1616, 1624, 1629, 1630, 4631 :c., einlöthige und einhalblöthige aus 
den Jahren 1624, 1629, 1672 :c., einviertellöthige aus dem Zeitraum 
von 1616— 1671. Ganze Reichsorte (ein halber Thaler) und halbe 
(ein viertel Thaler) aus den Jahren 1608, 1624 und 1666. Bier- und 
Zweimariengroichenjtüde von 1666. Gutegroſchen, Mariengrofchen, 
Vier: und Dreipfennigjtüde. Nach 1679 übte die Stadt das alte 
Vorreht der Münze nicht weiter aus. 

Preije einiger Getreidearten : 

1551 foftete ein Scheffel oder zwei Himten Korn neun Mgr., 
Hafer drei Mor. 1588 der Sceffel Weizen zweiundzwanzig, Korn 
achtzehn, Gerfte jechzehn Mgr. 1589 Gerſte jehsundzwanzig, Dafer 
zwanzig Mor. 1593 wurden aus Bejorgniß einer Theuerung fiebenund- 
fiebenzig Yajt Korn zu 3620 Thaler in Bremen von dem Hannoverſchen 
Rath gekauft, welcher den Sceffel zu dreißig Mgr. an die Einwohner 
ablief. 1604 galt der Scheffel Weizen dreißig, Gerfte achtzehn Mgr. 

Andere Preife um 1652: Ein Baar Strümpfe, aus Barmherzigkeit 
für Caspar Hancbuth wegen der grimmigen Kälte ihm gegeben, vierzehn 
Grojchen. Für denfelben eine Leinwandſchlafhoſe zwölf Grofchen. Ein 
Stübchen Wein zweiunddreißig Groſchen. 


IX. Apotheker, Aerzte und Barbiere. 

Nachdem jchon 1475 der Rath einen Wundarzt für feine Knechte 
in Dienjt genommen, wurde um Oftern 1565 beſchloſſen, zu Nut und 
Frommen der ganzen Bürgerfchaft eine Apothefe zu errichten. Diejes 
Gebäude erjtand am Rathhauſe da, wo bisher die Zunft der Schuh— 
mader ihren „Scohoff” gehabt. Die Apothefe wurde 1568 eröffnet. 
Bor der Thür prangte auf einem „Bohm“ das Stadtivappen mit 
einem jtets erneuten Kranze zum Zeichen, daß nicht nur geheimmnißvolle 
Zaubertränte hier bereitet wurden, jondern auch herzitärfende Weine zu 
haben waren. Leber der Thür erblidte man das Einhorn und darunter. 
die Worte Sirachs: „Der Herr läßt Arznei aus der Erde wachſen und 
ein Vernünftiger verachtet fie nit.” Im Innern der Apothefe deutete 
ein Elefantenzahn und eine Riejenichildfröte auf Weisheit und geheimmiß- 
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volle Kunft. Die heilfräftigen Mittel von damals, welche zuerft aus 
Antwerpen (1568 für Gewürz und anderes 6221/s Thaler), hernad) 
aus Hamburg, durch regelmäßigen Botenverfehr, bezogen wurden, ver: 
urjahen uns heute trog der Worte des weiſen Sirah nit nur ein 
ftarfes Schütteln des Kopfes, fondern auch Ekel und Grauen. Gebörrte 
Kröten, Regenwürmer, „Meer: Stingen“, Menfchenhirnihalen (a Pfund 
einen Thaler vierundzwanzig Grofchen) und Menfchenfett (a Pfund 
drei Thaler), Moos auf Menſchenhirnſchale gewachſen, befonders gegen 
Käufe gebrauht (a Unze zehn Thaler), Wolfs- und Kapaunenfett, 
Wildfagen-, Bären-, Fuchs- und Biberfhmalz, Elendsflauen, wie 
Zähne von Hechten und Schweinen, nahm man aus dem Thierreiche. 
Diefes lieferte ebenfalls die Bezoarfteine, doch der Bezoar von Goa, 
gegen Unfruchtbarkeit der Frauen befonders heilfam, beftand aus Thon, 
Moſchus, Ambra und Tragantſchleim. Ein folcher findet fich noch in 
der Rathsapothefe, er ift von der Größe einer Wallnuß und wird in 
einem goldenen Gehäufe aufbewahrt. Außer Wurzeln und Kräutern 
gebrauchte der Apotheker aus dem Mineralreihe Rubin, Saphir, 
Smaragd x. Ein fehr gejchägtes Heilmittel war der Theriak, aus 
allem Möglihen und Unmöglichen zufammengefegt. Als Univerjalmittel 
gegen Vergiftungen galt der Mithridat. Um das „Widrige” zufammen- 
jurühren, wurden in der Apotheke gebraucht: Deftillirkeffel, Mörſer, 
Blafen, Prefien, Töpfe, Büchſen, filberne und vergoldete Pokale, davon 
einen der kranke Commiffarius in Brodmanns Haufe nicht wieder 
einlieferte, wie dringend aud darum angehalten wurde. Wie nun im 
Kopfe des Apothefers ein ehrlicher Irrſinn fpufte, daß er mit dem Arzte 
ein wirdiges Seitenftüd zu den Yuriften jener Zeit abgab, jo hauften 
unter den Borräthen die Ratten; und Yimonen, Eitronen, PBomeranzen, 
Zwetſchen, Rofinen ftahlen die Jungen beim Ein- und Ausgehen. Dem 
Borgen der Bürger in der Rathsapothefe mußte 1625 ein Edict fteuern. 

Der erjte Apotheker, welcher nad) langen Recepten feine abſcheulichen 
Meditamente bereitete, war Hermann Schrader. Er hielt mit 
60 Thaler Befoldung nicht lange aus, deshalb empfing 1569 Johanſen 
Homberg fiebenzig Thaler. Sein „Geſelle“ diente für 20 Thaler. 
Im Peftjiahre 1598 halfen dem Apotheker vier Gejellen. Die ftets 
unzufriedenen Apothefer hatten e8 1621 zu einer Einnahme von einhundert 


und zwanzig Thalern gebradtt. Zur Bereicherung des pharmaceutifchen 
Hartmann, Hannover, 2. Auflage. 14 
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Willens beichaffte der Rath zumeift von Leipzig wiſſenſchaftliche Werke, 
3 B. Johann Scyledanus zum Preife von 3 Gulden 7!/. Grojchen. 
In zwei Gärten, welche hinter der Schloßfirche jenjeit3 der Leine 
und an der jegigen Maſchſtraße lagen, baute ein Gärtner mit Weib, 
Kind und fremden Frauen die heilfräftigen Pflanzen an. Da fand 
man Roſenbüſche, Violen, Hajeln, Quecken, Kerjebeerenbäumchen, 
Pflaumenbäume, Apfel-, Birn- und Pfirfihbäume, Lavendel, Thymian 
und Salbeibüfche, Rosmarien, rothe Rüben ꝛc. 

Nah diefen Schägen trachteten häufig die Diebe, welde oft die 
Zäune bei ihren Beſuchen hart mitnahmen. Als eine Warnung durd 
den Pajtor der Neuftadt von der Kanzel nichts fruchtete, führte man 
1624 eine Mauer um den Garten Hinter der Scloßfirhe auf. m 
diefem befand fich ein Karpfenteih des Nathes und ein kleines Haus, 
um die zarteren Pflanzen gegen des Winters Kälte zu jchüten. 

Die Aerzte ftrogten von einem Quarf, der theologiſch, philojophifch, 
abergläubifch verzwidt war; um jo wohlthuender find einige Körner der 
Vernunft, welche neben den bejonderen Anjchauungen jener Zeit ein 
„Ihön alt Büchlein enthält, aus den eltejten und beften Doctoren der 
Artzeney zu hauffe gebracht”, in Hannover 1547 gedrudt (es iſt die 
Ueberfegung eines Buches, welches zu Salerno erjchienen war): 


Gebrechen dir Erz, nimm an die drei: Dein Brod fei weder warm noch aft, 
Freud’, mäßig Mahlzeit, Ruhe dabei. Gefäurt und leicht, nicht gar ohn’ Salz, 
Meide oder kürze den Mittagsichlaf, Von gutem Getreide wohlgebaden, 


Das Fieber und Unluſt folgt ihm nad), Die Rind’ thut Schwarz Geblüte machen. 
Wehtag des Haupts, „die Schnup“ dazıt, Die Raut' die Augen ſchärf und „Iert“ 


Dies bringt dir alles die Mittagsrub. Der Männer Begierd’, der Weiber mehrt. 
Die Luft, darin du wohnt, fei „liecht“ Sie giebet Pıft, und wer fie feut, 

Rein, unvergift und ſtinke nicht. Den Flöhen damit fein Haus verbeut. 
Wirft du trunken Nachts recht fpat, Willſt du dein’ Zähn’ in gut Behafft, 
Trinf früh wieder, ift mein Rath. Nimm Samen des Lauchs und Pilſenſaft. 
Das Bier, dem Malz und Farb’ gebricht, Verbrenn' es und fange den Rauch davon 
Das Effig oder jung ift, trinke nicht. Und len!’ ihn in den böfen Zahn. 


Als erfter Arzt wird Hector Mithof zugleih als ein tüchtiger 
Mathematiker und Aftronom gerühmt, wegen jeiner jeltenen Gaben und 
Tugenden eine Zierde der Stadt; glüdlih und lange übte er jeine 
Kunft bei anfangs 100 Thlr. Gehalt nebft freier Wohnung. Im Jahre 
1597 braden mancherlei Krankheiten aus; damit fich zu folcher böſen 
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Zeit der Herr Doctor nicht zu weit entferne, fondern reihe und arme 
Bürger feiner im Nothfalle konnten mächtig fein, fürzte man fein Ein- 
fommen um den fünften Theil. 

Zur Zeit des Martin Yüde, 1610 bis 1622, hatte ſich eine 
neue Kopfkrankheit eingefhlichen, wogegen er VBerhaltungsmaßregeln 
verfaßte, welche zu weiterer Verbreitung auf Beranlaffung des Rathes 
vielfah abgejchrieben wurden. Samuel Hoffmann durfte nad 
Bedienung kranker Bürger aud den Adel der Umgegend befuchen, doc) 
mußte er anzeigen, wohin er fi begab. Als der Herzog ihn zum 
Profeſſor der Medicin nach Helmftedt berief, Ließ ihm der Math wegen 
hereinbrechender Peſt und böfer Fieber nicht ziehen. Auf feine An- 
ordnungen gegen die Peſt wurden auf den Wällen, bejonders zu Zeiten 
„grober dider Nebel”, einige große Kanonen, mit Pulver allein geladen, 
abgebrannt; jeder wurde ermahnt, die Seinigen, vorzüglih „ehrbare 
Schwangere” und kranke Perfonen, darauf durd gehörige Anzeige vorzu- 
bereiten, damit jie nicht erichrafen und fich entjeßten. Käufer, in denen 
die Peſt ausbrad, durften von den Bewohnern nicht verlafjen werden, 
dagegen waren Perjonen beauftragt, morgens, mittags und abends die 
Lebensbedürfnifie ſolcher Abgefperrten zu beichaffen. Die Gejtorbenen 
mußten bimmen vierundzwanzig Stunden beerdigt fein. Die Wohnungen 
ſollten jauber und rein gehalten und mit Wacholder fleißig durchräuchert 
werden. Bor dem Gebrauche foldher Betten, darauf Peſtkranke verjchieden, 
ward ernftlic; gewarnt. In der Apotheke ließ Hoffmann Bewahrungsmittel 
wie Arzneien gegen die ausgebrochene Peft verabreichen. Er wirkte bis 1631. 

Chriftian Bußmann practicirte von 1654 bis 1681. Er 
jtudirte zu Wittenberg und Helmftedt, reiſte durch Holland über Paris 
nad Stalin, wo er zu Padua den Doctorgrad erlangte und fehrte 
dur Defterreich- Ungarn, jowie Kurſachſen nad) Hannover zurüd, 

Die Barbiere waren als Wundärzte erfahren; jo heilte Mkeifter 
Hermann Gebhard einen Soldaten, welcher von einem Bürger auf der 
Schildwacht aljo gefchlagen, daß er „beduffet“. Der Bürger hatte aber 
jo groß Unredht nicht, war fonft ein armer frommer Dann. Meiſter 
Elias Gudenberg nahm einen tödtlich verwundeten Schüler, welchen ein 
Straßenmörder überfiel und ihm fünfzehn Wunden am Kopfe beibrachte, 
im treue Pflege. Mit der Heiltunde nicht unbefannt und bejonders von 


den untern Schichten der Bevölkerung mit zeitweiligem Vertrauen beehrt, 
14* 
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war auch Meifter Hans, der Scharfrichter, zumeift verfuchte er feine 
Kuren an den Gefangenen, welde in des Rathes Hechten gehegt wurden. 


X. Die Bürger Sannovers und das Hpießßürgertdum. 
Zwar verwifchte der Zeiten Yauf den ftolzen Freiheitsfinn wie 
den Waffentrog, welcher die Bürger der Leineftadt zur Theilnahme an 
den BVerwüftungen der Fehden ringsum veranlaßte, dagegen durchdrang 
der fittliche Ernft der Reformation die Bewohner Hannovers und lieh 
die Bürgerſchaft in Ehrbarfeit und Nechtlichkeit bis gegen Ende des 
16. Yahrhunderts nicht minder anziehend erſcheinen. Ein Bild jelbft- 
aufriedener Derbheit war jener Dietrih Wiedemann, welder den 
Herzog Erich II. öfter beherbergte. Der Fürſt fühlte fi) ihm verpflichtet 
und forderte ihn auf, ſich etwas für feine eigene Perfon oder für feine 
Kinder zu erbitten. Als Dietrich, wie e8 dem Herzog ſchien, beicheiden 
zögerte oder ſich beſann, wiederholte der letztere ſeine Mahnung mit dem 
Zufage, er fei Dietrih und den Seinen in Gnaden zugethan. Da 
antwortete Wiedemann: „Gnädiger Herr, wat ſchall id mit dem Drede 
mafen, ict hebbe reidt des Tüges gottlof genog, mehr als ick bejtrien kann!“ 
Obgleich ſich nach der Durchführung der Reformation der Wohljtand 
in der Stadt verbefjerte, fo wurden dennod die Rathsgelage mäßiger, 
und den Aemtern nebjt Gilden verordnete man, arme Werfbrüder mit 
üppiger Unkoſt zu verfchonen. Das ausgelafjene Treiben im Rathsteller 
bejchränfte eine ftrenge vom Rathe erlaffene Ordnung, welche bejtimmte, 
daß Wein und Bier an Zahlungsunfähige gegen feine anderen Pfänder 
als goldene und filberne verabreicht werden jollten. Nach acht Uhr abends 
durfte fein Gelage mehr beginnen und nad) Mitternacht erfolgte der Schluß 
jeder Feftlichfeit. Gegen Dobelu, Kartenfpiel, Mummenſchanz und Würfeln 
um Geld erging ein fcharfes Berbot. Nur um einen Trunk Bier oder 
Wein follte ein Spiel geftattet fein. Die gefchärften Befehle gegen un— 
züchtige Weiber, die ſchweren Strafen, die auf das Halten von Kebsweibern 
gelegt wurden, führten viele chrbare Bürger, welche die „althergebrachte 
Gewohnheit” von dem frühern Elerus gelernt hatten, dem friedlihen Segen 
des häuslichen Glücks wieder in die Arme. Um freundfchaftliche Gefelligfeit 
zu pflegen und zu erhalten, verfammelte man fich zu ehrlichen Nachbar— 
tänzen; fo richtete man 1603 eine Nachbargefellichaft wieder auf, die 
„der Roſentopf“ genannt wurde, und die vielleicht nody in dem Rofen- 


213 


fejte unferer Tage, weldes in der Steinriede abgehalten wurde, in 
ihren legten Klängen nachhallte. Leichtfinnige Schlemmer, wie beharrliche 
Müßiggänger bezogen fo lange den Beghinenthurm, bis ihre Befferung 
nad) Kräften gefichert erfchien, während die Rechtsgültigfeit der Eigenthums- 
verjchleuderung im Rauſche aufhörte verbindlich zu fein, wodurd der 
Berarmung von Frauen und Kindern gewilfenlofer Gatten vorgebeugt wurde. 

Das meifte Anjehen unter den Einwohnern genofjen die Kauf: 
mannsinnung (welcher aud die Gelehrten gleichgeftellt waren), die 
Brauergilde (Brauhausbefiger) und die Zugehörigen der vier großen 
Aemter. Daß diefe Achtung nicht nur auf den Beſitz eines großen 
Vermögens gegründet war, fondern vielmehr auf anerkannter Tüchtig— 
feit, ja großer damaliger Weltkenntniß beruhte, möge das BBeifpiel 
Gebhards v. Windheim, geb. 1576, geft. 1655, beweifen. Sein 
Bater, ein reicher Kaufherr, ſandte ihn, nachdem er die lateinische Schule 
mit löblichem Fleiße bejucht hatte, zu einem berühmten Kaufherrn 
Amfterdams, um dajelbjt die Handlung zu erlernen. Nach acht Yahren 
treuer Bewährung hielt fein Vater Gebhards Gegenwart in Hannover 
für nöthig. Er fehrte zurüd. Als fein Beiftand überflüfjig war, reifte 
er nah Hamburg, Anıfterdam und Ya Rochelle. 2/e Jahre bereicherte 
Gebhard feine Kenntniffe und Erfahrungen, dann wandte er fid) wieder 
der Heimat zu. Um die Handelsgeichäfte feines Vaters zu fördern, 
zog er nad) Lübeck, Dänemark, Riga, ſowie fpäter nad Frankfurt und 
Polen. Ueber ein Jahr blieb er in Polen, fodann wandte er fich nad) 
Naumburg, Yeipzig und Köln. Erſt 1613 beendete der Tod feines 
Baters das Wanderleben Gebhards, welcher nun feinen Hausjtand in 
Hannover gründete. Daß eine ſolche Bildungsjchule, wie fie mehr oder 
weniger die Söhne der Kaufleute durchmachten, vor andern zur Wahl 
in den Rath befähigte, iſt felbftverftändlich, jedod) ging der Magiftrat 
aus ihnen wie aus den genannten Aemtern nicht durch Geſetzesbeſtimmung, 
fondern durd Brauch hervor. Die Form der Regierung, inden man 
zeitweilig feine Geſchwornen erwählte, war zuweilen ſchwankend. Neben 
treuer Sorge für das Stadtregiment offenbarte der Rath ein großes 
Wohlwolfen für alle Erfcheinungen damaliger Kunft und ihrer Aufführung, 
welche im Rathhaufe ftattfand. Sowohl fremde Comödianten als aud 
Hannoverſche Bürger, zumeift Doctoren, Magifter, Geiftliche, Studenten, 
Schreiber, Maler, Gapellmeifter und Gantoren ꝛc. traten hier ein, um 
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für ihre Yeiftungen die Güte des Meagiftrats an ſich zu erfahren. Der 
Augsburger Michael Breuer ließ feine fehr „hohen Waflerfünfte” für 
3 Thlr. bewundern, 1605. Ein Fremder empfing 1 Thlr., weil er ein 
ungewöhnlich Thier hatte herbeigeführt. Einem Steine verjchludenden 
Sranzofen verehrte man das Doppelte. Heinrich Bünting erfreute für 
feine ſchöne Braunſchweiger Chronif ein Geſchenk von 60 Thlr. indeR 
ein Gapellmeifter aus Helfen 10 Thlr. befam. Das Clavier in der 
Orgel zu St. Georg wurde von Meifter Heinrih für 4 Fl. „gelinder‘ 
gemadt. Am Steinthore befand fic eine fünftliche Uhr, über deren Zeigern 
zwei Ziegenböcke prangten, welche ſich ftießen, fobald es voll fchlug; ein 
Kerl aber that alsdann den Mund auf, wie wern er etwas wegblafen wollte. 

Im Auftrage des Meagiftrats malte Dietrich Wedemeier den 
Simfon in der Rathsſtube über der Herren Bürgermeifter Sig nebft den 
Hiftorien des Cambyſes in Delfarbe. Die Glasmalerei aber ſchmückte 
die Fenſter der ftädtiichen Gebäude mit dem Wappen der Stadt; das- 
jenige der Apothefe befindet fich jet im Rathsſtuhle der Aegidienkirche. 
Auf ftädtiiche Koften erhielten die Fenfter in den Häufern der Bürger: 
meifter, des Syndilus ꝛc. die gleiche Verzierung. 

Als 1645 an der Ofterjtraße das Brauergildehaus neu erbaut war, 
ſchenkten ſämmtliche große und Fleine Aemter ihre Wappen nebſt den 
zugehörigen Yenftern. In der folgenden Zeit ließen viele Bürger, welche 
hier ihre Hochzeit gefeiert hatten, mit ihren Wappen die Fenſterſcheiben 
ihmüden. Für arme Grafen, Ritter und Edle, wie für bedürftige 
Studenten, Schüler, Aerzte ꝛc. griff der Math mitleidsvoll in den 
jtädtiichen Sädel. Sprachen Belämpfer des chriftlichen Erbfeindes, des 
Türfen, oder ſolche, die von dem legteren vertrieben, im Rathhauſe vor, 
fo gingen fie nicht ungetröftet fort. Eine Beifteuer von 5 Fl. 8 Gr. 
erhielt ein griechischer Priefter aus Corinth, der zur Befreiung feines 
gefangenen Bruders 600 Thlr. „Ranzaungeld” zufammenbringen wollte. 
Nicephorus, Biſchof in XThracien, und Demetrius Agiae, Priefter in 
Rumelien, ließen während ihrer Gefangenschaft bei den Türken gleichfalls 
Löſegeld jammeln, ihnen wurde ein Beitrag von 8 Thlr. tete 
Bereitwilligleit bezeigte Hannover, wenn feine Opferfreudigfeit auf 
Empfehlungen von Fürften, Städten und Univerfitäten erbeten ward. 
Beſonders zuvorfommend unterftügte man den Bau lutherifcher Kirchen, 
Gymnaſien und Schulen, wie deren Einrichtung. 
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Großen Eifer bewies der Rath durdy Ausgaben zur Bermehrung 
der Stabdtbibliothel. So erwarb er den Reſt von Corvins Büchern, 
welchen die Spanier nicht verbrannt hatten, 1553, und die Bücher- 
fammlung des Scarabäus, welcher 1558 ftarb. Ferner ift eine Bibliothek 
zu erwähnen, weldhe M. David Meyer an der Kreuztirche ftiftete. 

Als Bibliothefar wurde 1609 Georg Repper für die Rathsbibliothef 
vereidigt. Auf ftädtifche Koften bezog man 1610 und 1613 Bücher 
von Frankfurt für 31 Thlr. von Leipzig für 48 Thlr. 

Schon 1535 war am Himmelreich eine Wajfer- oder Bornkunft 
angelegt; um Berbefferungen anzubringen, jandte man 1599 Karjten 
Benede nah Einbek zur Befihtigung der dortigen Anlage. 1612 
fehrten zwei Hannoveraner aus ihren Feldzügen in den Niederlanden 
bein, wo damals die Befeftigungstunft in hoher Blüthe war. Da führte 
man die Soldaten zu den Feſtungswerken, um dieje von ihnen begutachten 
zu laſſen. Sie erhielten jeder 1 Thlr. Selbft in bedrängter Zeit 
erachtete es der Rath als eine Ehrenjache, bei Beſuchen der Herzöge oder 
fürftlicher Perfonen die Würde der Stadt durch Feite, Schmaufereien 
und bejonders durch Geſchenke hochzuhalten. Man verehrte in Silber, 
Sammt und Seide geihirrte Roffe aus dem ftädtifchen Marſtall und 
fehr häufig vergüldete Pokale. Solche jchentte man ebenfalls bei 
Hochzeiten in die Brauttafel, Auch bei Kindtaufen wurden der Frau 
„Kindelbetterin“ Pofale verehrt. Als Vertreter der Gevatterjchaft von 
Seiten der Stadt erfor man bei den höchſten Herrichaften den Bürger: 
meifter nebft Synditus. So war die Stadt Hannover vom Herzog 
Auguft zu Braunschweig zur Kindtaufe geladen. Sie fpendete einen 
Potal, an Werth 65 Thlr., und 100 Goldgulden ftädt. Gepräges. Bei 
minder angejehenen Berjonen vertraten Rathsherren und Schreiber die 
Stadt. Als Gratulationsgefchent bei Gelegenheit der Neuwahl des 
Magiftrats, oder der Anjtellung von Predigern, Magiftern, Schreib- 
meiftern 2c. gab es Wein und Karpfen aus den ftädtifchen Teichen. 

In dem Zeitraum von 1566 bis 1636 geißelte die Peft mit 
ihrem Screden die Bewohner unferer Stadt wie in den früheren 
Jahrhunderten. In der fogenannten großen Belt von 1566 erlagen 
piertaufend Menſchen diefer fürchterlichen Plage. Im Vergleich) mit 
biefem enormen Berluft bezeichnete man die Krankheit im Jahre 1579 
mit dem Namen der „kleinen Bet“, obgleich mitunter täglich 21 Perſonen 


ftarben. Unter den 2500 Opfern des Jahres 1598 befanden fich auch 
die Prediger Niemeyer an St. Aegidin und Heißo Büſcher zu 
St. Erucis. Ihren Höhepunkt erreichte die Peſt am 14. Auguft, an 
welchen Tage zweiunddreißig Leichen beftattet wurden. Einſtens nad) 
furzem Beftleiden verfiel der Patrizier Dtto Völger in den Zuftand 
des Scheintodes; ſchon war der Sarg herbeigebracdht, der vermeintlich 
Todte hineingelegt umd der Sargdedel befejtigt, um die Beerdigung 
ichleunigjt vorzunehmen, als der treue Freund Völgers, Rupert Erythropel, 
Paſtor an der Marktkirche, tief ergriffen herzutrat und dringend bat, 
feinen lieben Todten nod) einmal jehen zu dürfen; durd die Erfchütterung, 
welche die Deffnung des ſchon befeftigten Deckels verurjachte, wie durd 
den Zutritt der frifchen Luft wich der Starrframpf und Otto Bölger 
öffnete die Augen, erkannte den Freund und ſprach wie freudig überrafcht: 
„Sud, guten Tag, Herr Magifter!" Der anfänglihe Schreden ber 
Umftehenden wid) bald der herzlichiten Freude, und das Trauerhaus 
erfüllte der Jubel der Verwandten über den wieder Erjtandenen. 

Unter dem jchredenvollen Eindrude der Peſt und in der Ahnung 
zufünftigen Unglücks predigte Erythropel (Robert Rothut): „ES find 
fürwahr böſe Zeiten vorhanden, der Teufel hat einen großen Zorn wider 
die Kinder Gottes gefaßt, welchen er noch vor dem jüngjten Tage aus- 
ſchütten will, und hat wenig Zeit, darum er greulich mit Lift und Gewalt 
durch Papit und Spanier wider die Kirche wüthen und toben wird; 
Gott läßt e8 zu um umferer Sünde willen. Daher e8 in allen drei 
Ständen wird wunderlich durd einander wettern, daß wir wünfchen 
joliten, Gott nehme ung Alte mit den Jungen hinweg.“ 1599. 

Gelinder trat die Peſt im Fahre 1609 auf, aber 1623 jtarben 
im zweiten SHalbjahre vierzehnhundert Perjonen, darunter zweiumd- 
neunzig Hausherren und jechzig Hausfrauen der Marktkirchengemeinde. 
Ym Monat November verordnete der Rath, da der allmächtige Gott 
die ganze Stadt mit großer Bekümmerniß und Trauer dur die 
jchwere Ruthe der Peſt erfülle, jo folle alle Luft und Freude eingeftellt 
und Gott um Abwendung der Strafe mit herzlihem Bußgebet an- 
gerufen werden, bejonders verbiete er die Hochzeiten ohne Unterſchied. 
Als die „giftige Seuche” weniger heftig zu Anfang des Jahres 1625 
auftrat, unterjagte dennoch die Obrigfeit die Heirathen bejonders aus 
Furcht vor Anjtedung bei den Verſammlungen des Hochzeitsmahles. Die 
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Wittwen wurden dabei treulich ermahnt, in Gottesfurdt das Trauerjahr 
abzuwarten, damit fie außer Schimpf und Schaden blieben "und aus den 
ehrlichen Aemtern und Gilden nicht verftoßen würden. 1626 forderte 
dieſe Krankheit die Brediger Johann Funke an der Kreuzkirche, Yange 
an der Aegidienfirhe und vielleicht auch den ſchon erwähnten Rupert 
Erythropel. Seit 1636 betrat die Peſt unjere jo oft von ihr heim- 
gefuchte Stadt nicht wieder. Unter den Feuersbrünſten, welde in 
Hannover ausbrachen, äfcherte die von 1610 in der Neuftadt fünfundfünfzig 
Häufer mit ihren Nebengebäuden ein, und die des Jahres 1615 vernichtete 
achtzig Gebäude der Altftadt. Zu der Noth des Feuers gefellte fich diejenige 
des Waſſers. Bon 1552 bis 1630 überſchwemmte die Leine in mehr als 
gewöhnlicher Weife acht Mal die Umgegend. Die legten vier Ueberſchwem— 
mungen trieben fogar die Bewohner der Neujtadt ins zweite Stod ihrer 
Behaufungen. 

Als im zweiten Menfchenalter nad) der Reformation das Evangelium 
das Gemüth der Bürgerfchaft nicht mehr wie zu Anfang durcchglühte, 
führte der nad) Innen gerichtete Bli zur Selbftgefälligfeit wie Fleinlicher 
Anmaßung, und das SpießbürgertHum wuchs mit feinen Untugenden 
neben umd unter dem edlen Gewächs einer frühern Zeit fröhlich auf. 
Der Hochmuth erbaute feine lieblofen Schranken und jchloß in fünf 
Ordnungen oder Ständen die Einwohner Hannovers gegen einander ab. 
Ueber arme Leute, gemeine Soldaten (befonders verachtet), über Tagelöhner, 
Knechte und Mägde dünkten ſich die Zugehörigen der Heinen Aemter nebft 
den Bürgern mit einem geringen Vermögen bis zu taufend Thaler jchon 
beträchtlicdy erhaben. Wer aber taufendfünfhundert Thaler bis dreitaufend 
Thaler verfteuerte, ſowie Hauseigenthümer, große Aenıter, Krämer, Apotheter, 
Soldfchmiede, Barbiere, KRunftmaler bildeten den dritten Stand. Bon 
diefen ſchieden fich die Nathsherren aus den Aemtern, die Kaufmanns: 
Innung, die ehrlichen Nachkommen der Vornehmen, falls ihr Vermögen 
nicht unter dreitaufend Thaler zählte, ferner diejenigen, welche bei Fürſten 
und Grafen in Dienjt gewejen, falls fie ein gleiches Vermögen nachweiſen 
fonnten. Die Blüthe der hannoverfchen Geſellſchaft aber bildeten Bürger- 
meifter, Syndiken, Gelehrte und Rathsherren der Kaufmannsinnung. 
Diefe waren erhaben über mande Fleinlihe Beſchränkungen, in welche 
die Fürforge des Raths die andern zu zwängen beliebte. An diefem 
fünftlihen Bau hatte der Thaler den wichtigjten Antheil. Innerhalb 
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diefer gefellfchaftlichen Ordnungen erjchien als zweites Zeichen des Spiek- 
bürgerthums eine rechthaberifche Kleinigkeitsfrämerei, welche uns fehr 
lächerlich erjcheint. Dieſe Gefinnung führte z. B. dahin, daß ein Streit 
der Kaufmannsinnung mit dem Krameramte um ein „Leichlafen“ entitand, 
nachdem den Kaufleuten zu Ohren gefommen war, daß die Krämer fich 
ein neu Leichlafen hatten anfertigen laffen, das an Koftbarfeit mit dem 
darauf genähten Atlasfreuze dem der erfteren wenigitens gliche, wo es 
nicht dasjelbe noch überträfe. Der Fleinliche Charakter offenbarte fich auch 
darin, dab die Werfmeifter der Gilden, nachdem die fittliche Grundlage 
des Gildeweſens zu ſchwinden begann, ihre Schmaufereien mit einer 
Wichtigkeit beiprachen und bejchrieben, als feien dieſe von weltgefchichtlicher 
Bedentung. 

Verächtlich war die Beſchränktheit des Spiekbürgertfums, welches 
einer Wittwe, von Anton Idenſen durch glatte Worte zu Falle gebracht, 
nicht geftattete, aus der Ortichaft Lift, wo fie fid) mit ihrem Kinde nicht 
ernähren konnte, in die Stadt zurüdzufehren, obgleidy fie ihre Neue da— 
durch bewies, daß fie ihr „ſündliches Leben mit göttlicher Hülfe befjern, 
und, da fie die Gemeinde Gottes geärgert, ſolches demüthig ab- 
bitten wolle.” Zwar verfuhr man jpäter mit dem „ganz unhöflichen 
Menſchen“ Senator Gottihalt Rhaders anders. Er war aus dem 
Amte der Schmiede. Nachdem er fein Vermögen in rettungslofe Unordnung 
gebracht, forderte er, daß ihm die Schmiedearbeit von Raths wegen zu: 
gewandt würde, denn das viele Rathshausgehen habe ihn um feine Nahrung 
gebracht. Gönnte man ihm die Arbeit, jo fehlte es an Eifen und Kohlen; 
wurde aud) Hierzu Geld bewilligt, jo lieferte Ahaders dennoch jchlechte 
Arbeit. Durd einen Dritten ließ ihm nun der Magiftrat zu verftehen 
geben, Rhaders follte aus dem Rathe jcheiden, man wolle ihn unterftügen, 
feine Nahrung wieder verbeffern zu können. Als Rhaders eimwilligte, 
empfing er hundert Thaler. Dennoch plagte der Berfchwender den Rath 
aufs Neue und erhielt bald Getreide, bald Kleidung, welche er häufig 
verpfändete. Das Verſetzte löfte dann die Kämmerei aus Mitleid wieder 
ein, weil er ein alter, nothleidender Dann war. Rhaders jtarb gänzlich 
verfommen im Heiligen Geiſt. 

Im December 1600 bot fi) dem Hannoverſchen Publiftum ein 
jeltene® Schauſpiel dar. Eine perſiſche Gefandtichaft von 30 Perſonen 
309 in ihrem Nationalcoftüm durch die Stadt nad Pattenjen, wo fie 
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über Nacht blieb. Dieſe Gefandtihaft fam von Amfterdam und wollte nad) 
Wien zum Kaifer, um ihn zur Fortiegung des Türkenkrieges zu ermuntern, 

Zu den angeführten Mängeln des Spießbürgerthums gefellte fich noch 
eine koſtſpielige Hoffahrt in dem Schaugepränge bei öffentlichen Vergnügungen. 
Den herzoglichen Beamten ftrebte der Handwerker zu verdunfeln, während 
Rath und Patrizier mit dem Adel wetteiferten. Die Männer prangten 
in Seide, Sammt und goldenen Ketten, im Gürtel den ſchön verzierten 
Dolch, fowie den Degen mit filbernem oder goldenem Griffe an der Seite. 
Die breiten Nöde der Weiber beftanden aus ſchwerer Seide oder hollän- 
diſchen Stoffen, welche von Watte und Eifenreifen jo ausgedehnt erichienen, 
daR einige Männer fich dahinter verbergen konnten. Der Bufen wurde 
frei getragen, foftbare Spiten verzierten den weiten Ausjchnitt der Spencer. 
Damit der filberbefchlagene Schnabelihuh nebſt den feinen feidenen 
Strümpfen fihtbar fei, trug man die Kleider vorn nicht übermäßig lang. 

Die Gedenhaftigkeit der Männer nebjt der Putzſucht der Frauen einte 
ſich mit den Ausjchweifungen der Genußſucht. Im Bier, im rheinischen 
und heimiſchen Branntwein, wie in den füßen Weinen Frankreichs und 
Spaniens ertranf das traulice Familienglük des häuslichen Herdes. 
Zwar fteuerten Verbote der Yandesherren dem Yurus in Kleidung wie 
bei der Tafel, jedoh Herzog Heinrih Julius ging im Beifpiel des 
Verſchwendens kühn voran. Die Prediger erhoben mahnend und drohend 
ihre Stimme: „Der Herr hat fein Schwert gewet, jenen Bogen gejpannt 
und darauf gelegt feurig Geſchoß!“ Aber weder Peſt noch Feuersbrünite 
fonnten dem aufjhäumenden Sinn der tollen Luſt Zügel anlegen. Auf 
einer ritterlihen Hochzeit zu Ende des 16. Jahrhunderts vertrant man 
80 Ohm Wein, das Gelage koſtete fünftaufendfehshundert Thaler. Bei 
den Handwerkern und Bürgern fchmaufte man bei Hochzeiten oft an 
zwanzig Tifchen, an jedem acht Perjonen. Alle Zinmer, Vorpläge und 
Gänge des Haufes füllten die Säfte, indeR Arme und Krüppel auf langen 
Bänken vor und Hinter dem Haufe ihren Theil von dem Schmaufe 
befamen. Cine wichtige Rolle jpielte in Branntwein gebrodter Honig: 
fuchen, welchen auch das zarte Gefchlecht nicht verfchmähte. 

Der ausgelaffene Tanz währte, oft von wilden, fremden Gejellen, 
jumeilen vermummt, durch lautes Gefchrei und Dazwifchenfpringen geftört, 
bis tief im die Nacht. Soldye Störungen durd nächtlichen Scandal mit 
der Unficherheit des Eigenthums, veranlaßt durch Diebereien, führten 1599 


— 
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zu der Mafregel, daß die Wächter, welche früher im „Wächtergange“ für 
die äußere Sicherheit der Stadt jorgten, nachts in den Straßen gehen nıußten. 

Die Mufif war etwas feiner geworden, indem jtatt der Trommel 
Flöte und Fiedel erflangen. Zur Erhöhung der Feier wurden Yieder 
in Dialogform vorgetragen, deren Inhalt nichts weniger als zart und 
keuſch war. Aehnlich ging es bei Kindtaufen und Beerdigungen zu. Se 
finnlofer der Rausch, defto höher die Luft. Koftbare Feuerwerke, Luftichiffe 
vermittelft abgebrannter Hobeljpäne ergögten die Schauluſt. Merkwürdig 
ift ein Kampf zwifchen einem Löwen und einem Stier, dem man die 
Hörner abgefägt. Dies Thiergefecht wurde auf Bünting’s Hofe 1586 
oder 87 veranftaltet. Der Yöwe fonnte nur mit Hülfe der Menjchen den 
Stier bezwingen, der ihn ſchon fürchterlih an die Mauer gepreßt hatte, 
dak er gar greulich brülfte. Danad) fahte er des Bullen Maul, „bließ 
ihn voll und dämpfte ihn aljo.“ 

Daß die Unſchuld und der Duft der Keufchheit gegen jeidene Kleider, 
güldene Spangen nebſt Ketten leichtjinnig verkauft wurden, verjteht fid) in 
Zeiten moralijchen Verfalles leider von ſelbſt! Um ſo lieblicher glänzte 
neben der überhand nehmenden Unfittlichfeit die vereinfamte Tugend, wie 
fie in Elifabeth Türke, der Gemahlin eines vornehmen Patriziers, 
erichien, welche in jchlichter Frömmigkeit ihre Kinder erzog und als jtilfe, 
fleißige Hausfrau freundliche Milde der Armuth erwies. Der Hoffahrt 
„ſpinne feind, kam fie nicht mit aufgerichtetem Hals, mit Gold, Perlen, 
ftrahlenden, paufenden Kleidern aufgezogen, fondern war jchlecht, recht und 
der chriftlichen Einfalt zugethan.“ Demüthig und bejcheiden ging fie 
den mit Ihren einem guten Vorbild der Gottesfurdht und häuslicher 
Eingezogenheit voran. 

So war auch Hans von Anderten eim friedlicher Hausherr, 
häuslih und arbeitsjam, mit Fleiß feinen Pflichten obliegend. Weder 
„Sudtrunf noch Schlemmer”, jah er feine Frau nicht fauer an, daß fie 
ihm feine Kinder ſchenkte. Nicht genug, daß er fleißig die Kirche bejuchte, 
hielt er mit feinem Gefinde tägliche Morgen: wie Abendandadhten und 
lehrte feine Dienftboten Vers für Vers die Palmen nebft andern geift- 
lichen Yiedern. Erythropel rief ſchon damals: „Wo findet man jet 
ſolche Herren, die ihrem Haufe jo wohl vorftehen ?" Aber die große Menge 
taumelte in ihrer Genußfucht weiter, da erfolgte, was der ernſte Sinn 
evangefifcher Prediger geahnt — das Strafgeriht für ein entartetes 
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Geichledht, der große Krieg. Daß aud die Leiden der Kriegsdrangfale 
picle Bewohner Hannovers nicht zu freiwilliger Entfagung bringen fonnten, 
beweift eine Nathsverordnung von 1633 zur Faſtenzeit: 

„Nachdem es offenbar geworben ift, im welchen betrübten Zuftand diefe Yande 
durch das höchſt verberbliche Kriegsweſen gerathen find, kann man nicht abfehen, was 
noch mehr der gerechte Zorn des Herrn an Strafen unferer vielen Sünden wegen 
über uns verhängen mag. Darum ift höchſt nöthig, alle Ueppigfeit in Freſſen, Saufen, 
Spielen bei gelegentlichen Freudengelagen abzuftellen, dahingegen ernftlidh zu beten 
und nüchtern, mäßig wie züchtig zu leben. Dazu giebt die gegenwärtige Paffions- 
zeit, in welcher von dem bittern Leiden und Sterben unferes lieben Heilandes gepredigt 
wird, genugfam Anlaß. Darum follen Faftnachtsipiele, Maskeraden, Mummereien, 
Fuhen *), Wurftiammeln und, dergleihen Narrenwert gänzlich unterbleiben. Auch 
dürfen feine Freudengelage mit Spielwerk an Bauten, Trompeten, Poſaunen, Geigen, 
Flöten, Schalmeien, Sadpfeifen angeftellt werden. Hochzeiten wie andere ehrliche 
Zufammentünfte find ohne gedachtes Spielwerk zu halten und gar enge zu ziehen. 
Auch muß dabei aller Ueberfluß an Schmud, Kleidung, Effen und Trinken vermieden 
werden. Zuwiderhandelnde verfallen ohne Anſehn der Perſon ernftlicher Strafe, wo— 
nach fich jeder zu achten und für Schaden zu hüten.“ 


xl. Die Schule. 

Die Reformation brach zunächſt die tyrannifche Herrſchaft der 
lateinifhen Sprache in den evangelifh gewordenen Kirchen. Luthers 
Dialect erhob fi) dur die Ausbreitung feiner Schriften, befonders 
durch die Bibelüberfegung, zur Sprache der Gebildeten wie zur Schrift: 
ſprache. Das Hochdeutſche bemächtigte fich der fürftlihen Kanzleien wie 
der NRathöftuben der Städte. Das erjte Magiftratserfenntniß in hoch— 
deuticher Sprade ift von 1564. In den Documenten der Zünfte tritt 
fie erft 1587 auf. Noch 1611 predigte Paftor M. Yange im nieder: 
fächfischen Dialekt. Da ſich aber das Yatein als Gelehrtenſprache hart- 
nädig behauptete und feine ftärkfte Befeftigung in den Schulen erbaute, 
jo entftand das gräßliche Lateiniſch-Deutſch jener Zeit, welches in endlofen 
Sägen mit lateinifhen Brocken verfchwenderifch vermengt war. Urban 
Rhegius hatte als guter Neformator in feiner Kirchenordnung von 1536 
die Schule zu Hannover nicht vergeffen. Er beftimmte, daß die Jugend 
im Katehismus, der Grammatik, Logik, Rhetorik, Mufif und Poeſie nad) 
Geſchick und Ordnung zu unterweifen fei. Die lateinifhe Schule war 
9) Schlagen mit „Fuhbüfchen“ d. i. abgebrochene Ziveige von Hülfen (Ilex 


aquifolium). 
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alfo zumächft eine gehobene Trivialſchule. Die wejentlichjte Verbeſſerung 
bejtand darin, daß das kleine Vehrerfollegium (Rector, Eonrector, Cantor, 
Infimus) eine feſte Befoldung aus den geiftlichen Vehnregijtern 
empfing. Mit dem Jahre 1543 wurde ein Quintus dem vier vorhandenen 
Lehrern Hinzugefügt, welchen man mit dem ſchon vorhandenen Infimus 
als „Schulgeſellen“ einregijtrirte. 

Die erjten Spuren, von den Schülern Komödien aufführen zu laffen, 
wie es im ganzen Deutjchland Sitte und dazu von Yuther empfohlen 
war, finden wir gegen 1571 aud) in Hannover. Gleich den Paffionsipielen 
erfreute fi die Schulkomödie der größten Beliebtheit, fie jollte die 
Jugend für das Gute begeiftern und vom Laſter abjchreden, jowie die 
Bildung des Geiftes anregen und fördern. In Hannover wurde fie 
im Rathhaufe oder auf dem Marftplage aufgeführt. Meift nahm man 
den Stoff aus den Geſchichten der heiligen Schrift, z. B. Yofeph, Daniel, 
Ejther, Tobias, Lazarus und der Reiche, der zwölfjährige Jeſus ꝛc. welche 
von den verjchiedenen dramaturgifchen Pädagogen immer wieder variirt 
wurden. Einer bejonderen Beliebtheit erfreute fid) der Tobiag, Die 
Aufführung leitete gewöhnlid) der Conrector, während der Cantor den 
mufifalifchen Theil mit feinem Chore beforgte. Neben den Conrectoren 
Lange, Rupert Erythropel, Buſcher, Niemeier, Scharnifau ꝛc. wirkte der 
Cantor Andreas Krappe von 1568— 1616. Nach der Darftellung be- 
lohnte der Rath die Magijter mit einer Verehrung, jo empfing Bufcher 
mit feinem Gehülfen am 28. Februar 1592 acht Thaler. In den 
Kriegsunruhen fonnte man an die dramatiichen Aufführungen der Schüler 
nicht denfen, fie unterblieben bis nad) 1648. Die Schule litt befonders 
darunter, daß die Vehrer diejelbe für ihre Perſon als eine Vorftufe zum 
Pfarramte betrachteten, wodurch nicht nur ein häufiger Wechjel eintrat, 
jondern aud) das Nachdenken über die Aufgaben der Schule in Betreff 
der Methode und anderer Gegenftände, welche jehr der Verbeſſerung be- 
durften, jowie der Eifer für den Schuldienft abgeſchwächt und abgelenkt 
wurden. Aber nad dem Neligionsfrieden von Augsburg geftalteten ſich 
die Verhältniffe günftiger und die Schulen nahmen einen neuen Auf- 
ihwung. 1578 vermehrte der Magijtrat die Yehrkräfte zu Hannover der- 
art, daß das Collegium der Yehrer aus Rector, Conrector, Subconrector, 
Cantor, Antepenultimus, Penultimus (Quintus) und Infimus gebildet 
war. 1579 wird der erjte Cuſtos erwähnt, welcher durd eine folgen: 
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ſchwere Uinvorfüchtigfeit zu diefer Ehre kam. Kolmann, jo hieß derielbe, 
hatte die Ajche aus den Ofen, im welcher ſich noch glimmende Koblen 
befanden, in einen Holzkaften gejchüttet, in Folge deilen ein Brand entitand, 
der das Schulhaus einäſcherte. Während des Neubaues dienten einige 
Räumlichkeiten im Rathhauſe als Schullocal. Am 10. December 1582 
erfolgte unter dem Rector Stephan Teuthorn die feierliche Einweihung der 
neuen Schule, wohin die Schüler von ihren Lehrern vom Rathhauſe ab 
geführt wurden. In der Schule angekommen, ftinmte der Tantor Andreas 
Krappe das: „Komm heiliger Geiſt!“ am, worauf der Bürgermetiter 
Statius eime deutiche und der Senior des Minifteriums Buſcher eine 
lateinijche Rede hielten, bis der Geſang der Motette von Yeonhard Schröter: 
„Schaft in mir, Gott, ein reines Herz!” die Feier ſchloß. Um diefe Zeit 
entitanden die Schulordnungen zu Würtemberg und Sadjen, von denen 
die letztere wegen der vielfachen Beziehungen, welche die hannoverjchen 
mit den ſächſiſchen Geiftlichen unterhielten, zu Hannover als Muſter an- 
genommen wurde. Ein wefentlicher Antheil wird dem dantaligen Conrector 
R. Erythropel zugeichrieben werden müſſen. Diejer jhon oft erwähnte 
vortrefflihe Mann war 1556 in Schmalenburg bei Köln geboren. Als 
er, noch ein Knabe, eines Morgens feine Ave gläubig betete, brach eine 
Feuersbrunft aus, welche troß feines herzlichen Flehens von Maria 
ungelöjcht blieb. Darüber fagte er der Himmelskönigin ab! Vom Vater 
zum Tuchmacher bejtimmt, offenbarte ſich bald feine große geiftige Be- 
fähigung wie jein Eifer zum Yernen. Roberts Yugendzeit auf vielen 
Schulen erinnert an diejenige Luthers. Nachdem er fich oft kümmerlich 
hatte durchfchlagen müſſen, zeichnete er fich auf den ſächſiſchen Univerfitäten 
Leipzig und Wittenberg aus, und der befannte Chenmit empfahl ihn 1585 
dem Magiftrat zu Hannover, wo er das Conrectorat empfing. Seine 
ausgezeichnete Wirkſamkeit veranlaßte „nicht wenig feine Burſchen aus 
vielen benachbarten Schulen, nach Hannover zu kommen, die ihm nocd in 
fpäter Zeit feines treuen Fleißes wegen herzlichen Dank bezeugten.” 

In der unterften Claſſe jollten die Schüler mit fanften Worten 
unterwiefen werden, Yatein lejen zu lernen, die Formenlehre wurde begonnen, 
Eato ſchon angefangen und täglich zwei lateinische Wörter vorgejchrieben 
und gelernt. Die folgende Klaſſe jegte den Cato fort, declinirte, con— 
jügirte und radebrechte latein. — Vorzugsweiſe Terenz nebjt Phrajen 
aus anderen Autoren trieb die Klaffe darüber; damit aber die zarte Jugend 
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Yon der Erhebung der Stadt Hannover zur herzogliden 
Befidenz bis zur Fremdherrfdaft. 
1636 — 1803. 


I. Die Tage vom 16. bis 26. Februar 1636. 


m 16. Februar 1636 belebte ein freudiges Treiben die Straßen 
Hannovers; unter Anführung des Rathes ſammelte fih die ganze 
Bürgerſchaft um ihre vier Fahnen, und die ftädtijchen Söldner traten 
unter das Gewehr, denn es galt, den Yandesfürften, den wadern Herzog 
Georg, gebührend zu empfangen. Da nahte jih nad Mittag dem 
Hegidienthore auf der Straße von Hildesheim der fürftlihe Zug, 
welchen zwei Vorreiter, zehn berzogliche Diener mit vier Trompetern 
und einem Heerpaufer eröffneten. Diejen folgte der herrliche Herzog 
Georg ,*) der welfiihe Odyſſeus, auf hohem Roſſe; hinter ihm ritten 
feine drei älteften Prinzen, der vierzehnjährige Ehriftian Ludwig, der 
um zwei Jahre jüngere Georg Wilhelm und Johann Friedrich im 
Alter von 11 Jahren. Darauf kamen die vornehmften Offiziere des 
Herzogs, feine heldenmüthigen Begleiter in den Kämpfen des großen 
Kriegs, an deren Spike man den Generalmajor Georg v. Uslar, den 
Dberften Wurmb und den Kammerratb Veit Kurd v. Mandelöloh erblidte. 
In einem foftbaren Wagen fuhr nah den Reitern die edle Herzogin 
Anna Eleonore, geb. Yandgräfin zu Heſſen; an ihrer Seite befanden 
fih der erſt fieben Jahre zählende Prinz Ernſt Auguft nebft der um 
ein Jahr älteren Prinzeffin Sophie Amalie. Den Zug befchloffen die 
Bedienfteten der fürftlihen Herrfhaften in einer langen Wagenreibe. 


*) Siehe Seite 160. — Blumenhagen, Novellen: die Brinzen von Lüneburg, 
der Konvent zu Hildesheim, 
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Georg und feine Gemahlin fehrten in dem Haufe des Patriziers 
Johannes Brodmann ein, welches an der Marktitraße dem Ratbhaufe 
gegenüber lag, während die fürftlihen Kinder von dem Bürgermeifter 
Jacob Bünting beherbergt wurden. Gegen drei Uhr nachmittags 
ließ der Stadthauptmann Kaspar v. Lüde feine fünf Fähnlein vor 
dem Quartier ded Herzogd aufmarfchiren und drei donnernde Galven 
begrüßten den Landesherrn, zu deſſen Erquidung der Rath über vier 
Ohm Rheinwein, zwölf Tonnen Broyhan und vier Zuber mit Fiſchen 
anfahren ließ. 

Nahdem am 17. Februar die Privilegien der Stadt vom Herjog 
beftätigt waren, wurde die Huldigungäfeier am 18. Februar, einem 
Donnerftage, durch einen feierlichen Gottesdienft in der Marftfirche 
eröffnet, nach deifen Schluß die Bürgermeifter Jacob Bünting und 
Henning Budelen mit dem verfammelten Rathe den Herzog auf dem 
Ratbhaufe empfingen, wo zunäcft der weile Senior des Welfen- 
geihlehts, Auguft zu Braunfchweig, dem Fürften feinen Glückwunſch 
durch den Gefandten Julius von Bülow darbradhte. In dem abgelegten 
Huldigungseid gelobten der ehrenfeite Rath und alle Stadtprediger, 
das fie nach beftem Willen ©. 5. ©. wollten getreu, bold und 
gehorfam fein, Arged aber jo viel ald möglich fehren, wehren und 
wenden. Darauf lad der Kammerjecretair Blod den Bürgern aus 
einem Rathhausfenſter die Eidesformel vor und nah erfolgtem Treu— 
gelübde verfündete der Donner aller Geſchütze von den Wällen das 
Ende der Geremonie. Nun begab fih Georg mit feinen Prinzen 
und Räthen in die Stube der Gefchworenen, wohin ihnen die Bürger- 
meifter, der Syndifus Petreus und die vier Kämmerer Otto Weccius, 
Ludolf Borenwald, Hermann Weftenholz und Hand Polmann folgten. 
Hier theilte der Herzog den anweſenden Gliedern des Nathes feinen 
Entſchluß mit, in Hannover bleibend refidiren zu wollen. 
Welche neue Quellen des Lebens von dem fürftlihen Hofe für die 
Stadt, welche in Folge des dreißigjährigen Krieges fo fehr gelitten, 
aufgethban würden, bedachte der hochweife Rath nicht, aber feine 
Ehrenfeſtigkeit ſah ſich ſchon durch die beftändige Gegenwart des 
Herzogs beengt und gedrückt. Nach langen Berathungen rückte der 
Rath mit der Bitte heraus, Georg möge von feinem Vorhaben abſtehen. 
Diefer Egoismus war von Ceiten des Magiftratd durchaus nicht 
fursfichtig, denn die folge wird erweifen, daß er Urfache hatte, das 
Auge eines nahen Herrn zu fürchten. Aber Herzog Georg war nicht der 
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Mann des leichten Zurüdweichen® vor Bitten, denen feine ftihhaltigen 
Gründe unterlagen. Es fam zum Refidenz-Bergleich zwifchen Fürft und 
Rath, und Hannover hatte fpäter nie Urfache, die Nachgiebigfeit 
feine® vorfichtigen Magiſtrats bereuen zu müſſen. Nachdem an 
alle Mitglieder der herzoglihen Familie von Seiten der Stadt 
Geſchenke mit Pofalen, vergoldeten Flaſchen und einem filbernen 
Becken im Geſammtwerthe von 500 Thalern audgetheilt waren, lud 
der Rath die hohen Herrichaften nebſt Gefolge aufs Rathhaus zur 
Tafel, wo außer dem SHofitaat vom oberften bi zum niedrigften 
ebenfall® die Abgefandten der Städte, die Ritter und Prälaten 
erfchienen. Die große Rathsſtube, ferner das Gemach bei der 
Küche, der Tanzfaal, die Schreiberei, die Schenfe, furz alle Räume 
waren durh die Gäfte gefüllt, welche an langen Tifchen ſaßen 
„und hat ed (Gott lob) an nicht? gemangelt,*) wofür Gott billig zu 
danken, auch ging e8 ohne einigen Unmillen ab.” Sinftrumental- und 
Bocalmufit Hannoverfher und Celleſcher Spielleute erhöhte die Freuden 
der Tafel. Die fürftlihen Kinder verliefen um fieben Uhr das 
Rathhaus, indeh Herzog Georg mit feiner Gemahlin bis act Uhr 
blieb. Als am 19. Februar die Bewohner von Neuftadt- Hannover, 
die „mit einer Trommel ziemlich ftarf über hundertundfunfig Mann“ 
aufgezogen famen, dem Herzoge gehuldigt hatten, wurde vom 20. 
bis 25. Februar der Landtag in Hannover abgehalten. Eine angenehme 
Unterbrehung der Berathungen und Beichlüffe gewährte ein Banquet, 
welches Georg auf der großen Rathaftube gab. E83 ift dabei „Föftlich, 
wohl und in gutem Frieden (dafür Gott gedankt fei) zugegangen.“ 
— Als Herzog Georg mit den Seinen am Mittage ded 26. Februar 
nach Hildesheim zog, war wieder die ganze Bürgerfchaft nebſt Stadt: 
miliz im Gewehr, und das Gefhüs auf den Wällen donnerte dem 
edlen Gaſte den Abjchiedsgruß nad. 





*) An Braten famen auf den Tiſch: Hirſch-, Reh-, Rebhühner:, Hafen-, „Kalfunen=“, 
Spanferfel:, Rinder, Kälber, Enten, Lämmer, Hammel: und Schweinebraten; 
ferner an Gekochtem ꝛc.: Rindfleiſch, Kalbfleiſch, Hühner, Rehpfeffer, Hirſchwildpret, 
Haſenpfeffer, Ochſenzunge. Kälberleber, Tauben und Hühnerleber, Ochſenzungen gell., 
„bunte Gallerye“, ſchwarz Schweinefleiſch, Lammfleiſch, Ochſenfüße, Rehleber, Weins 
gemüſe, Spritzluchen, gebaden Anis, Kirſchenmuß, Mandels, Apfel- und Zweiſchen⸗ 
torten, Hirſch-, Reh-, Kälber-, Eis- und Hafenpafteten, Salat, „Gallereyen“, Zwetſchen⸗ 
kuchen, Karpfen, Hecht, Barſch, Bratfiſche, Speiſefiſche und Neunaugen. 
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Von Hildesheim, wo Georg damald refidirte, fandte er im 
März des Jahres 1637 feine Räthe an den Magiftrat zu Hannover, 
um mit diefem einen geeigneten Ort für das zukünftige Reſidenzſchloß 
auszumählen. Es famen in Frage: Der St. Gallenhof an der Burg- 
ftraße, der von Saldernfche Hof an der Dfterftraße, der Kneſenkamp 
vor dem Steinthore und das alte Minoritenklofter an der Leine, für 
welches fich der Herzog entihied. Die Anftalten, welche fih in dem 
Klojter befanden”) mußten verlegt werden, und rüftig ſchritt man 
zum Bau ded Refidenzichloffed. Schon 1638 war der Flügel an der 
Leine unter Dach, und 1640 weilte Georg in feinem neuen Schlofie, 
ohne fich desjelben lange erfreuen zu fönnen. Die Refiden; aber ge- 
währte fein erfreuliches Bild, denn fchon früher war die Blüthe des 
belebten Binnenhandeld, an welchem Hannover einen regen Antheil 
genommen, durch die Auffindung der Seewege im Welken begriffen, 
und der Krieg hatte fie vollends gebrodhen. Mit dem Berfall des 
Handeld ging das Gewerbe zurüd, befonders litten die Tuchmanu— 
facturen, ohne jich je wieder zu erholen. Die Einwohnerzahl, durch 
Seuchen decimirt, kann faft nicht auf 10,000 geſchätzt werden, obgleich 
Hannover verhältnifmäßig nicht fo fehr heruntergefommen, ald noch 
unglüdlihere Städte, wie z. B. Northeim, welches nur einhundert 
undfunfjig Bürger bejaß, von denen faum vierzig Steuern entrichten 
fonnten, und das früher blühende Augsburg, deffen 80,000 Einwohner 
auf 18,000 vermindert waren. Wie ganz Deutfchland, welches an 
zehn Millionen feiner Kinder durch den großen Krieg verlor, fo 
befand fih auch Kalenberg in einem troftlofen Zuftande, überall 
Branditatt und Wüftung, der Adel verarmt, das Volk verwildert. 
Auf Stadt und Land lag das Grauen und zu früh für fein Volf, wie 
für feine unmündigen Söhne ftarb der treffliche Herzog Georg, 1641. 


II. Chriſtian Sudwig, Georg Wilhelm und Johann Friedrid. 
1641 — 1679. 


Im Alter von noch nicht zwanzig Jahren und von den ftürmifchen 
Wirren der Zeit ohne diejenige Bildung gelaſſen, welche den Fürften 
befähigt, zum Gegen einer ruinirten Herrſchaft werden zu können, 
fehrte Chriftian Ludwig nad dem Tode des Vaters, in welchem 


*) Stadtzeughaus, Stadtmünze, Korn: und Salzmagazin, Schule und Armenhaus. 
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ihm zu eilends der leitende Stern eines fürftlichen Vorbilds unter: 
gegangen, aud England nach der Reſidenz Hannover zurüd. Der 
ungebändigte Muthwillen der Jugend konnte den Ernft der Regie 
rungsgefchäfte nicht erfaffen, wohl aber trieb er den Fürſten zu 
nächtlichen Streifereien durch die Straßen, wobei den Bürgern oft 
die Fenfter höchfteigenhändig eingefchlagen wurden. Uber der leicht- 
finnige Uebermuth Chriftian Ludwigs verfhäumte und der geflärte 
Charakter offenbarte den Kern mweifer Männlichkeit in den Erfahrungen 
der fpäteren Jahre. Herzog Georg hatte in Bezug auf die Erbfchaft 
des Fürſtenthums Lüneburg, welches fein Bruder Friedrich verwaltete, 
teftamentarifch *) beitimmt, daß der ältefte Prinz zwiſchen dieſem 
Fürftentbum und Kalenberg-Göttingen wählen dürfe. Als nun Friedrich 
von Gelle 1648 _ftarb, erfor Ehriftian Ludwig die erledigte Herrfchaft. 

Ihm folgte fein Bruder Georg Wilhelm, von gedrungenem 
Wuchſe, mit großen, lebhaften Augen, freundlih und wohlwollend, 
gebildeter als fein älterer Bruder; denn er hatte kurze Zeit in Utrecht 
ftudirt und England, Franfreich ſowie Italien auf Reifen fennen gelernt, 
aber leichten Sinnes und dem Vergnügen ergeben. Nicht lange Zeit hatte 
er fih bei den Sitzungen des geheimen Rathes betheiligt, ala die 
Grinnerung an das fonnige Italien ihn mit jtet3 wachjender Unluft 
zum MRegimente erfüllte, bi8 er feinen Entfchlug fund that, nad 
Mailand reifen zu wollen, welches damals mit Verfailles die Mode 
beberrfchte. Der Kanzler Kipius, an Erfahrung reih, fragte den 
jungen Herzog freimüthig: „Was wird man in Stalien über einen 
regierenden Herrn denfen, der ohne reputable Suite, ohne nüßliche 
Abfiht, nur um die Zeit zu paffiren, fo weite Reifen unternimmt? 
Warum nach einem den Gvangelifchen nicht unbillig fuspecten Lande 
eilen?“ Der Zug nach dem Süden war aber in des Fürften Bruft erwacht, 
und Georg Wilhelm fehwärmte mehr als ein Mal nah Süden aus, 
wo er in den glänzenden und finnlichen Freuden auf dem Zauber: 
boden Italiens mit unverwüftliher Ausdauer fchwelgte, während 
‚daheim die getreuen Männer des geheimen Raths für des Landes 
Wohl forgten und arbeiteten. Die Stadt Hannover litt noch an den 
| Nachwehen des Krieges jo fehr, daß fie fih faum der Freude über 
den Frieden hingeben fonnte, denn obgleich mancher verarmte Bürger 
und ——— „das liebe Brodkorn nicht hatte, plagte ihn doch 


.) Dat Teftament war, wie e8 ſcheint, durd) Kanzler Stud gefälicht. 
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Der einquartierte Soldat, welcher mit Weib und Kind (1—6) in 
feinem Haufe war.“ Dazu fam, daß man nod am „Eontributiond-Joh“ 
ziehen mußte, während die Theuerung mit dem Stillftand der Ermerb3- 
fofigfeit gleihen Schritt hielt. Der Rath ward mit Befchwerden 
überhäuft, und Zwiftigfeiten brachen unter den Zünften der Altftadt 
und Neuftadt aus, welhe von den fürftlihen Räthen ausgeglichen 
wurden (1651). Die Feſtungswerke gingen ihrer Vollendung entgegen, 
womit der Dbriftlieutenant Bloyd beauftragt war, und das Leineufer 
bis Nienburg wurde geregelt. Die Geldverlegenheiten jedoch, welche 
der foftipielige Aufenthalt des Herzogs in der Fremde verurjachte, 
und viel Unzufriedenheit im Lande veranlaßten den geheimen Rath, 
an Georg Wilhelm zu melden: „Wir können nicht befchreiben, was 
für ein Lamentiren, Wehklagen und Jammer bei Geiftlihen und 
Weltlihen, Mannd- und Weibsperfonen, Jungen und Alten täglich 
in diejen Landen gehört werden, darum daß jeder klagt und feufzet 
von dem gnädigen Yandesfüriten verlaffen zu fein.“ Georg Wilhelm; 
antwortete in unerfehütterlicher Garnevaldlaune: „Der Herr Marichall; 
fann nicht glauben, wie luftig e8 bier in Venedig ift, wenn ei 
einmal bier wäre, würde er nicht nach Deutfchland begehren.” Andere 
Meinung war der edle Ghriftoph v. Hammerftein, der aus Venedig 
ſchrieb: „Es ift eine Schande, daß fürftl. Gnaden mit diefer Ganaille 
fo viel Geld unnüs herdurchbringt.“ Windige Franzofen nebft ver- 
ſchmitzten Jtalienen, von dem Herzoge ald Günftlinge mit in die /] 
brave Heimath gebracht, erweckten die Erbitterung und den Hab gegen 
die ausländifchen Schmaroter, welche Gegenftände jtacheliger Epigramme 
wurden. Auf feiner Heimreife erfuhr Georg Wilhelm im Haag die 
Erfranfung feines Bruders Chriftian Ludwig, welcher 1665 ohne 
Erben ftarb. Der Herzog eilte nach Gelle, wohin ſchon der dritte 
Sohn George, Johann Friedrih, gefommen war. Diejer hatte früher 
an den Feldzügen in den Niederlanden Antheil genommen, ergab 
fih aber danach mit Borliebe wiſſenſchaftlichen Beichäftigungen zu 
Paris und Rom. In der lesten Stadt verkehrte er viel und innig 
mit dem Papfte und einigen Gardinälen, ſowie mit den Sefuiten, 
fo daß feine Brüder mit Recht den Uebertritt Johann Friedrichs zur 
katholischen Kirche befürchteten (1650). Chriftian nebſt Georg Wilhelm 
ließen es nicht an Warnungen fehlen: Der Vater habe Gut und Blut 
für das Evangelium gewagt und die Kinder zu gleichem Eifer für 
den ald wahr erfannten Glauben aufgefordert, die fürftlihe Hochachtung 


sh 


232 





würde verkleinert, falls Johann Friedrich der Väter Fußitapfen verlaffe; 
die Brüder erinnerten ihn an den Schmerz; der Mutter, an die 
Klagen der Stände, ja an die Beitimmung des väterlichen Teftamentes, 
welche den Apoftaten für regierungsunfähig erflärte. Alles war 
vergebens; da jandte der Großvogt Thomas Grote den treuen Kriegs— 
rath Görk und den Profefjor Heinrih Blume dem Fürftenfohne nad. 
Zu ſpät — denn ſchon zehn Monate vorher war Johann Friedrich 
zum Katholicismus übergetreten. Die Bekehrungsverſuche Blumes 
jheiterten an dem fcharfjinnigen Geifte Johann Friedrichs, ja au Blume 
trat zwei Jahre fpäter zur fatholifchen Kirche über. Den Bitten des 
Kriegsrath Görk, in die Heimath zurüdzufehren,, verfprach der Prinz 
zu folgen, wenn man ibm in feinem Gemade den römifchen Gottes— 
dienst geftatte „und auch fonft fein fauer Gefiht made”. Das froftige 
Wejen im Charakter Johann Friedrihs wie fein Abfall vom Luther: 
thum brachten einen fcharfen Riß in das brüderliche Verhältniß, und 
falt trat er, feine eigenen Wege ohne Rüdficht wählend, dem gut- 
müthig mwohlwollenden Georg Wilhelm entgegen. Nach dem Tode 
Chriſtian Ludwigs lie Johann Friedrih vor dem nahenden Bruder 
die Thore von Belle verichließen und das Patent der Befikergreifung, 
welches die falenbergifchen Räthe im Namen Georg Wilhelms ange- 
jhlagen, haſtig wieder abreifen. Nachdem er Offiziere und Beamte 
fih durh Handſchlag verpflichtet, ſandte er Briefe an den Kaiſer 
Leopold I. wie an Ludwig XIV. von Frankreich, in welchen er diejen 
Fürften feinen Negierungsantritt mittheilte und ſie um Beiftand 
gegen den Bruder bat, deſſen ſich bejonderd Brandenburg und 
Schweden annahmen. Bei der fteigenden Erbitterung bielten Die 
katholischen Fürften zu Johann Friedrich, indep die proteftantifchen 
feinen Bruder unterftügten. Das Schwert follte entiheiden! Da 
gelang den treuen und redlichen Räthen beider feindjeligen Fürften zu 
Hildesheim am 12. September 1665 eine friedliche Ginigung unter 
den Parteien, nach der Georg Wilhelm Lüneburg, Johann Friedrich 
aber Kalenberg, Göttingen und Grubenbagen ald Fürſtenthum 
Hannover empfingen. 

Am Michaeliötage 1665 zog Johann Friedrich in Hannover 
ein. Um dieſe Zeit rüftete fih Brandenburg unter feinem großen 
Kurfürften, Deutichlande Schwert und Ehre gegen Frankreich und 
Schweden zu fein, Montecuculi zwang den Erbfeind der Chriſtenheit 
durch die Niederlage bei dem Klofter St. Gotthard an der Raab 1664 
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zu zwanzigjährigem Waffenftillftand, und der Glanz des franzöfifchen 
Frrlichtd, Ludwigs XIV., welcher die Zahl feiner Raubzüge 1663 
mit dem Devolutiondfriege begann, bezauberte die deutjchen Simpel. 
Kaum ift wohl über den wälſchen König und feinen Grund- 
ſatz: „Der Staat bin ih!” wie über den Papft, der die Kirche iſt, 
ein treffenderes Wort gejprochen, ald dasjenige, welches Ludwig 
jelbft aus dem Munde eined englifhen Narren hören mußte. Bon 
diefem, Namens Killegrew, begehrte der eitle Franzoſe gelobt zu 
werden, aber der weile Narr hüllte jih in hartnädiges Schweigen. 
Da führte ihn Ludwig im Schloſſe zu Berfailles vor fein Bild, welches 
mit dem des Papftes neben dem Bilde des Erlöſers hing. „Weißt 
du, wer das iſt?“ fragte der König, auf fein Portrait deutend. 
Killegrew machte ein ſchrecklich dummes Gefiht und fchüttelte vernei- 
nend das Haupt. Der König belehrte den Narren, und diefer ſprach: 
„Ach, ich erinnere mich, in meiner Jugend gehört zu haben, daß der 
Erlöfer zwiſchen zwei Schächern ftarb.“ Und wahrlich! inmitten des 
ftaatlihen Egoismus wie Ddesjenigen der Kirche ift feit jenen Zeiten 
bis auf unjere Tage viel Gut und Blut verdorben. 

Johann Friedrich überfegte das franzöfifche „l'etat c'est moi“ mit 
den jtolzen Worten: „Ich bin Kaifer in meinem Lande!” indem ihm 
das Behagen an der unbefchräntten Eouveränetät diefen Ausſpruch 
zur Zieblingsdevife gab. Sein politifhes Ideal war die Gründung 
einer jtarfen katholiſchen Herrſchaft in Norddeutichland, jedoh lag 
ihm die Erlangung des Kurhutes fern.) Nun verfammelte fih in 
der Schloffirche, in welcher feit 1642 der Gottesdienft nach lutherischen 
Ritus abgehalten worden war, eine kleine Fatholifche Gemeinde, welcher 
deutſch, franzöfiih und italienisch gepredigt wurde, wegen der Aus- 
länder, welche der Fürſt beranzog. Drei Mepaltäre erftanden, und 
dad „wunderwirkende“ Marienbild aus Hainholz, der Reliquienichak 
aus Braunjchweig,"*) durch Heinrih den Löwen aus Paläftina mit- 
gebracht, das heilige Blut vom Hochaltar des Nleranderftiftes in 
Einbeck wurden in das Heiligtbum geftellt. Ferner wanderte von 
Ginbed in die Schloßfirche eine hölzerne Tafel mit zwei Flügeln, 





*) Eike Schaumann in feiner gründlichen und Haren Geſchichte der Erwerbung 
der neunten Kur für die Hannoverſchen Yande. 

») 1671 verlor Braunſchweig, die Perle Niederſachſens, durch Eroberung der 
welfiſchen Fürften die Selbfländigkeit, und Herzog Rudolph Auguſt überließ den 
Reliquienſchatz an Johann Friedrich. 
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darin inmwendig die Kreuzigung Chrifti und auswendig der Märtyrer- 
tod «der fieben Brüder (Makk. 2, 7) von Luc, Cranach dargeftellt war. 
Den efuiten zu Hildesheim ward Nctionsfreiheit gewährt, und die 
Capuziner bezogen ein am Schloffe belegened Hospiz"). Jtalienifche Sänger 
verherrlichten den prunkvollen Gottesdienft und zwei Bilchöfe glänzten 
in der jährlichen Feier der Frohnleihnamsproceffion. Doch alle Reli- 
quien mit ihrer Wundermact, aller Pomp des Gotteödienftes wie 
die Bekehrungsverfuche der Geiftlihen und Mönche blitten an den 
hart gewordenen Herzen der Hannoveraner ab, nur wenige lodte die 
Ausfiht auf Beförderung zur Annahme des Katholicismus, unter 
denen der Hofmarfchall von Moltke und der Freiherr Knigge auf 
Bredenbef waren. Für die glaubenstreue evangelifhe Dienerfchaft, 
die aus der Schloffirhe weichen mußte, wurde ein Raum im Koner- 
dingichen Haufe an der Ede der Dfter- und Padhofftraße zur gotteö- 
dienftlihen Erbauung eingerichtet, bis auf der Neuftadt für Ddiefelbe 
eine befondere Kirche, vollendet 1670, erbaut wurde. Der Eifer eines 
Johann Friedrich hätte gern mehr für den Katholicismus gewirkt, 
aber Gerhard Molanus, Abt von Loccum, wurde der Hort der 
proteftantifchen Hofbeamten, und der feine wie gewandte Staatdmann 
Dito Grote durchfreuzte mit geiftiger Ueberlegenheit alle Ränfe der 
Jeſuiten und Anfchläge der Gapuziner. Man hätte ihn gern befeitigt, 
aber fein eminentes Talent war dem Herzoge unentbehrlib, indem 
nur Grote es verjtand, mit beharrlihem Muthe die großen ‘Pläne 
feines Fürften zu verwirklichen und mit fchlauer Diplomatif politische 
wie finanzielle Wirren zu löfen. 

Johann Friedrich vermehrte feine Truppen auf_14,000 Mann, 
während zur Zeit des großen Krieged nur 3000 unter den Fahnen 
ftanden, davon lieh er 4000 Mann der Republif Venedig gegen die 
Türken, mit den übrigen 10,000 Mann verfprah er Ludwig XIV. 
dienen zu wollen, von welchem er den Generallieutenant v. Podewils 
erhielt, um feine Kriegerfhaaren neu zu organifiren. In feiner Kriegsluft 
äußerte Johann Friedrihb: „Schade, daß Heinrich der Löwe feligen 
Angedenkens nicht Heinrih das Schaf gewefen, ich hätte gen den 
Löwen gefpielt.” Das Eleine Land, welches die Folgen des Krieges 
noch nicht verſchmerzt hatte, fonnte natürlich die Opfer, wie fie eine 

*) Veber der Eingangspforte diefer Wohnung befand ſich biß auf unjere Tage 
die Inſchrift: „Hospitium P. P. Capueinorum.“ 
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folhe Anzahl Soldaten erforderte, nicht erfchwingen, aber der Hof 
von Verſailles zahlte außer den Werbegeldern jährlich 480,000. Thlr. 
_Subfidien, welche den prachtliebenden Herzog in den Stand festen, 
einen glänzenden Hof zu halten. Die Hinneigung ded Herzogs zu 
Ludwig XIV. ward veritärft durch jeine Heirath mit Benedicta, Tochter 
des Pfalzgrafen Eduard bei Rhein, einer Verwandten des franzöfifchen 
Königshaufes. Nachdem dieſelbe dem Geheimen Rath Grote zu 
Paris für Johann Friedrich angetraut war, erfolgte ihre Heimholung 
nah Hannover mit allem möglichen Aufwand und fürftlicher Etiquette. 
Die berittene Bürgerfchaft Hannovers unter Rittmeifter Kurd Liebhaber 
ritt der neuen Yandesmutter bis Pattenfen entgegen. Unter einem 
Traghimmel zog jie in die Nefidenz ein, wo fie von der Geiftlichfeit 
an der Pforte der Schlopfirche empfangen wurde. Nun folgten acht 
Tage voll Yuftbarkeiten und efte, unter anderem brannte man ein 
foftbares Feuerwerk ab, welches die fiegende Liebe darftellte.e Mit 
der Kürjtin vermehrte fih die Zahl weltfluger Franzofen und ränfe- 
voller Italiener, welche der einheimifchen Dienerfchaft manche bittere 
Stunde bereitete. Hätte nicht ein Grote gewacht, fo würde die Aus— 
länderei viele Triumphe zu verzeichnen gehabt haben. 

Die Stadt Hannover begann fih unter Johann Friedrich wieder 
merflich zu erholen, denn der prachtliebende Fürſt ließ das fremdländifche 
Geld zu nicht geringem Theil in die Hände der Kaufleute und Hand- 
werfer fließen, die zahlreih angeftellten Diener des Hofes, Die 
eingeführten Opern nebit den Schaufpielen brachten Leben und 
Verkehr und mirften günftig auf Wohlftand und geiftige Cultur. 
Seine Achtung vor der Willenjchaft bewies der Herzog, indem er 
Leibniz an die von ihm gegründete Bibliothef berief. Beſonders 
aber verdient hevorgehoben zu werden, das fih Johann Friedrich 
durch nichts abhalten ließ, ſich angelegentlihit um die Regierung 
su befümmern, fo daB ein Zeitgenoſſe von ihm mit Recht befennen 
mußte: „Der Herzog hat einen grundfeften, fubtilen und fröhlichen 
Geiſt, er veritehet die Regierung feiner Herrſchaften ſehr wohl.“*) 
Der Uebertritt zur fatholifhen Kirche war für ihn a 


) „Duſſe Johann Friedrid was een brav Dann, utbenomen dat he katholiſch 
was; da freegen de Paders de Slott-Kerke in, un leſen dar de Miffe, dat gaf een grot 
Upieen in Hannover; ef ging'r jitlveft mannitmal hen, a8 ef noch join jung Bengel 
was, deils, Gott mag mi de Sünne vergewen! pur ut Niefchierigkeit, deils ook, 
de Ihöne Mufit antohören. Ja, dat kann ef jeggen, aß ef je to'm erſten Male 
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weil feine befte Kraft dadurch in fchiefe Bahnen gelenft wurde. Die 
bauptfählichften Ziele feines Strebend biieben unerreicht, obwohl er 
fih von der Vorfehung beftimmt wähnte, diefe zu verwirklichen, fein 
Fürftentbum, ohne ſich zu vergrößern, verharte im Proteftantismus, 
und feiner Ehe fehlte der Erbe, welcher etwa die väterlihen Entwürfe 
gefördert hätte. In der Hauptiahe war Johann Friedrihs Wirken 
vergebend geweſen, er glih dem römifchen Kaijer Julian, welchen 
Athanafius die Wolfe vor der Sonne nannte. Was mochte im Geifte 
des’ Herzogs vorgehen, ald er 1679 feine fünfte Reife nah Jtalien 
antrat, nachdem er feine Gemahlin nebjt den beiden Prinzeffinnen 
nach Frankreich gefandt. Es ift gemeint, er habe die Regierung 
niederlegen wollen, in einem verfiegelten Schreiben joll der Hofftaat 
entlaffen, und Grote mit dem Negimente betraut gewefen fein. 
Schon am 18. December 1679 ftarb Johann Friedrich in Augsburg, 
ohne Jtalien wiederzufehen. Am 21. April 1680 erfolgte feine Beiſetzung 
in der Schloffirche, nachdem ihm die Gapuziner die letzte Meſſe gejungen. 


III. Eufturhiftorifhes aus der ſtadt hannöveriſchen Rathsſtube und 
ein Redtsftreit, der. nah Hunderten von Jahren unentfdieden if. 

Die andachtsvolle Gemeinde hatte fich zur Sonntagsfeier am 20. Mai 
1644 in der Marftfirhe zu Hannover verfammelt; die vollen Akkorde 
der Orgel wogten in erhebender Harmonie durch den geweihten Raum, 
um die Gemüther auf den Vortrag voll geiftliher Salbung der 
Prediger Magifter Ludolf Wolther und Licentiat Nicolaus Baring 
vorzubereiten, da ward plöglich die heilige Stimmung freventlich ge- 
ftört, denn in einem Kirchftuhle, welcher allen Bliden zugänglich war, 
geriethen zwei Weiber in den beftigften, ja blutigen Kampf. Dort 
ſaß getroften Muthes die Ehefrau des Schufters Tönnies Wagemann, 





hörete, jo dachte ef nich anners, as dat ef im Himmel wöre, jo funen de Bloodſchelme 
quinfeleren. Ole Keerels von dörtig, vertig Jahren jungen eenen Diskant jo Hoc 
as de befte Deeren, dat malte averft, dat je fapunet wören, dergleichen Leute fie in 
ihrer Sprache Gaftraten heißen. — Do dat gefall mi nid, dat je de Worte jo 
dulle utiprofen; to'm Erempel, wenn da ftund: Ceciderunt, jo jungen fe tsche- 
tschiderunt, welter Düvel jall dat rathen, wat dat heeten jall! Eck hebbe mi jeggen 
laten, dat je in ganz Italien jo undütſch jpräfen jollen.” Sadmann, geb. zu 
Hannover 13. Februar 1643, jeit 1680 Baftor zu Zimmer, ftarb 75 Jahre alt, am 
4. Juni 1718. Ehrlich, treu und fromm ließ er in feinen niederſächſiſchen Predigten 
voll gejunden Berjtandes oft feiner Laune den Zügel ſchießen. 
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meil jie ſich als Eigenthümerin des Platzes dünfte; aber die ftolze 
Gattin des angefehenen und vermögenden Kaufmanns Matthias Lange 
glaubte den Sig vor kurzem für ſich erworben zu haben, hatte jedoch 
weder die Genehmigung des Kirchenvorftandes empfangen noch den 
Weinkauf erlegt. In Borausficht des Widerftandes hatte die porforg- 
lihe Kaufmannsfrau ſich mit einem hinreihenden Gefolge verjehen 
und ihren „Kramergejellen” nebſt zwei handfeften Burfchen mit- 
gebracht. Die Wagemann, zur Uebergabe des Platzes aufgefordert, 
verweigert diefelbe, und ward nunmehr von ihren vierfachen Feinden 
nah feandalöfer Gegenwehr in die Flucht gefchlagen. Die Schuiter- 
frau, gezwidt, gefniffen (gefnipfet jagen die Aeten), geſtoßen und 
dergeftalt übel zugerichtet, daß fie an ihrem Leibe ganz braun 
und blau gemefen, zeigte alles mit Entblößung der Stellen dem 
Dürgermeifter Dr. Jacob Bünting, welcher ihr „mildrichterlih ale 
einer armen Frau“ zu Recht zu verhelfen und die Lange zu ftrafen 
verſprach. Die Angeklagte genoß nicht die höhere Gunft und ward 
jofort aufs Rathhaus gefordert, aber ihr ganzer Muth war in dem 
Kirchenfcandale zugefeßt, fie verbarg ſich und konnte nicht aufgefunden 
werden; endlich erfehien ihr Gatte und benannte den Johann Darren- 
feld ald vermeintlichen Entlaftungszeugen; allein ebenderfelbe hatte 
nad abgelegtem Zeugeneid das Gegentheil „gedeponirt“, nämlich daß 
die Langeſche den Tumult angerichtet. Obgleich an dem vollftändigen 
Beweis der Schuld das Wefentliche fehlte, fo erwog der Rath, daf 
Lange ein begüterter Handeldmann fei und verdammte ihn zu hundert 
Thaler Strafe. Der Rath hielt es fpäter für unverzeihlich, daß Lange 
Üh nicht gefügt. Im Gegentheil weigerte legterer die Zahlung und 
ward defhalb auf das „Gehorfam“ (Bürgergehorfam — Gefängnif) 
geſchleppt. Bon hier aus appellirte der ungebeugte Bürger Hannovers 
an Vicefanzler und Räthe (d. i. an die fürftliche Juftiz-Ranzlei), welche 
ein Mandat erliefen, demgemäß der Arreftant unter Vorbehalt der 
weitern Verhandlung auf freien Fuß geftellt wurde. Dem Magiftrate 
begann jegt die Sache bedenklich zu werden, daher wandte er fich 
nad Helmftedt an die dortige Nuriftenfacultät, um hinter dem Schilde 
ner juriftifchen Autorität fiher zu fein. Die feile Willfährigfeit 
mander Kacultäten jener Zeit, welche oft demjenigen zu Gunften 
fbrad, der fih an fie wandte, ift aus den Herenprocefien fattfam be- 
ME von Helmftedt das für den Magiftrat durchaus günftige 

m erfolgte, ward Yange verurtheilt, binnen acht Tagen die 
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hundert Thaler zu zahlen; diefer appellirte jedoch an das fürftliche Hof- 
gericht, welches dahin entichied, daß der fragliche Fall fortan bei dem 
Hofgerichte verhandelt werden follte. Bon diefem Obergerichte wurden 
die Acten an das Schöppencollegium in Leipzig geſchickt, auf deiien 
Rath am 28. October 1648 ein Erfenntniß zu Langes Gunften erging. 
Aber der Magiftrat beruhigte fih nicht, die Sache gelangte an die 
Suriftenfacultät zu Roftod, welche am 26. April 1650 zu Yanges 
Nachtheil decretirte, worauf diefer fih an die Facultät zu Altorf 
(Nürnberger Univerfität) wandte. Hier ward gegen Lange erfannt; 
nun verfuchte es derfelbe mit einem andern Rechtsmittel, in Folge 
deifen die Heidelberger Juriftenfacultät in Anfpruch genommen ward. 
Heidelberg erfannte, und am 23. October 1657 ward zum Entjeßen des 
Magiſtrats die Sentenz gefprohen, daß dem Lange wie feiner Frau 
zu viel gefchehen, der Rath follte eine Strafe von hundert Thalern zu 
milden Zwecken wie fämmtlihe Koften tragen und mit den Unter: 
thanen binfüro glimpflicher verfahren, fo lieb und leid ihm fürftliche 
Gnade wie Ungnade fei. Diejed Urtheil wurde auf der fürftlichen 
Rathöftube veröffentlicht. Die Beklemmung des Raths war ſchwer, 
die Bürgerfchaft Flagte und murrte wegen der beträchtlichen Koften, 
welche feit dreizehn Jahren der Stadtfajje erwachſen, und das 
Auge des Fürften wie feiner Näthe war auf die Verwaltung des 
ftädtifchen Beſitzthums aufmerffam geworden. In diefer Verlegenheit 
fpürte der Magiftrat durh Wilhelm und Johann Gerlach, zwei 
Hannoveraner, die in Heidelberg ftudirten und ihm durch zugewandte 
Stipendien verpflichtet waren, allerhand Ehrenrührige® über die 
juriftifche Facultät auf und appellirte höchſt flug an das Reichs— 
fammergericht zu Speier, denn von dort fam jobald fein Sprucd. 
Mit der Heberfiedelung des Reihsfammergeriht nah Wetzlar wan— 
derten auch die Acten dieſes Proceſſes nach dort und blieben da bis 
in die neuefte Zeit. 

Aber ſeit Verlefung des Heidelberger Erfenntnifjes in der fürft- 
lihen Rathöftube drangen Wünfce, Klagen und Befchwerden ſtets 
aufs neue wieder aus der Bürgerfchaft über das Willfürregiment des 
Raths hervor. Um die Zuftände zu bejfern, verlangten bald die 
Bürger einen veränderten Wahlmodus, bald forderten die Patrizier 
vom Fürften das Recht, daß einer der zwei Vürgermeifter aus ihrer 
Mitte zu mählen fei. Aber Johann Friedrich verordnete 1678, daß 
eine freie Wahl von langer Zeit ber in Brauch geweſen, dabei wolle 
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ex's auch laſſen; fonnte jedoch nicht umhin, dem Rathe bei der Bürger: 
meifter- Wahl durdh eine Eidesformel einzufchärfen, daß nicht nad 
Gunft und Gaben, Freundſchaft oder Feindſchaft, nicht nach perjön- 
libem Nugen, Vortheil, Zulage ıc., fondern einzig und allein zur 
Ehre Gottes und zur Wohlfahrt der Stadt nah beftem Gewiffen die 
geeignetite Perfon zu erwählen jei. Einen ähnlichen Eid ſchrieb er 
den Geihwornen („heimbliche Achte”) au, welche ſolche Perſonen in 
Vorſchlag zu bringen hatten, die fie für die aefchidteften hielten, ge- 
meiner Stadt und Bürgerihaft vorzuftehen. 

Weil aber die großen Schäden, welche auch der oben mitgetheilte 
Proceß aufzudecken geeignet war, nicht abgeftellt wurden, befonders 
„das PVerzehren und Conſumiren jtädtifcher Einkünfte bis zur Unge- 
bühr“, ja noch manches andere Uebel binzufam, fo fegte endlich Kur: 
fürft Georg Ludwig den alten Sauerteig 1699 aus. 

„Bei bisheriger Gonfufion und zu übler Adminiftra- 
tion der Stadtgüter fand er fich gemüffiget, die Rathéver— 
wandten bi8 auf zwei ihrer Dienfte zu entlaffen und eine 
ganz neue Verfajlung zu geben.“ Das Stadt-Regiment beitand fortan 
aus zwei Bürgermeiftern, welche jährlich mit den Gefchäften mechfelten, 
dem Syndifus, zwei Kämmerern, jechd Rathaherren, einem Sefretär 
und einem Kämmereifchreiber. Eine GCommiffion*) regelte alle fünf 
Jahr die ftädtifhen Abgaben der Bürger nad dem Vermögen eines 
jeden. Alles Schmaufen und Gaftiren auf ftädtifche Unkoften ward 
abgeijhaftt, und der Privatgebrauch des Stadteigentbums verboten. 
Die bisher übel und unrichtig geführten Regifter follten nur tüchtigen 
und fleifigen Leuten anvertraut werden. Yährlih mußte die Rech— 
nungsablage mit Hinzuziehung der vier Bürgervorftcher geprüft werden; 
die erſte revidirten die fürjtlichen Geheimräthe felbft. Der Bürger- 
meifter genoß von jetzt ab zweihundertundfunfzig, der Syndifus drei- 
hundert, ein Kämmerer hundert, der Rathöherr zwanzig, der Sekretär 
bundertundfunfjig, der Kämmereifchreiber achtzig Thaler. Die Aemter 
des Stadthauptmannd und des MRiedemeifterd wurden abgefchafft, 
ebenfo die „heimblihe Acht“ (Gefhworene). Den Eigennug und die 
Nachläſſigkeit in der ftädtifchen Verwaltung bedrohte die fürftlichen 


*, Sie war zujammengejegt aus dem regierenden Bürgermeijter, den beiden 
Kämmerern, einem Borfteber der Kaufleute, zweien der Gemeinde und einem der 
Aemter. 
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Strafe. Es ift fehr zu bedauern, daß eine der älteften, felbftändigften 
und freieften Städteverfaffungen durch Selbftfucht, Schlemmerei und 
fpießbürgerlichen Dünfel zu Grabe getragen wurde; aber dem abgefesten 
Rathe war es eine gerechte Strafe, denn dad Maf jeiner Uebelthaten 
füllte fih, hatte er fih doch auch zum Todtengräber des uralten ehr— 
würdigen Gödings hergegeben, 9. Januar 1699. Durch Schuld 
der von ihrem Eigennuß bethörten Perfonen mar es jo meit ge 
fommen, daß dieſes Gericht nach den Worten des Raths „zu nichts 
mehr dienfam, denn daß nur ein „Geſpött“ („Gefpött“ — von 
wem?) davon gemacht würde“. Der Magiftrat ließ bei dem herzog- 
lichen Gerichtöfchulzen (Vogt) anfragen, ob er das Göding mit ein- 
zuftellen belieben wolle, alddann wären Bürgermeifter und Rath gern 
geneigt, es aufzuheben. Der Schultheiß war es jeinerfeit? wohl 
zufrieden, wenn ihm nur „fein Wecidenz bliebe“. Die ſchwachen 
Seelen retteten ihre Einkünfte und die Hegung des Gödings unterblieb 
für immer. Allerdings paßte dieſes Volksgericht mit feiner Herfunft 
aus den alten Wäldern des freien Germaniens nicht mehr zu den 
Weibergefichtern unter lömenmähnigen Perrüden. 
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Das Duveihe Wappen. Das Kollmenrothihe Wappen. 
IV. Jofann Duve, geb. 8. März; 1611, gefi. 2. September 1679. 
Aus der Nacht der Trübfal, welche der große Krieg über die 
Stadt Hannover niederfenfte und unverdunfelt durch den prunfvollen 
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Glanz des fürftlihen Hofes mit feinem Ylitter der Ausländerei und 
Brieftergewänder leuchtet da8 Bild eines Hannoverfhen Bürgers, deſſen 
Herz eine Quelle des Wohlwollens war, deſſen Geift daS Gedeihen der 
Mitbürger unermüdlid) erwog, deifen Hand Werke des Friedens ſchuf. 
Johann Duve, aus einem Geſchlechte, welches jchon über zweihundert 
Jahre in Hannover geblüht, wurde am 8. März 1611 geboren. Sein 
Bater, Namens Gottihalf, gehörte als Inhaber einer anfjchnlichen 
Seidenhandlung der Kaufmannsinnung an und war Diacon der 
Marktkirche. 

Nachdem der aufgewedte Geiſt Johanns ſich durch löblichen Fleiß 
einen werthvollen Schatz gediegener Schulkenntniſſe erworben, ſandte der 
Vater den ſiebzehnjährigen Jüngling im Jahre 1628 zur Erlernung 
der Kaufmannſchaft zu dem angeſehenen Jakob Schlegel in Hamburg, 
wo er bis 1633, alſo für Hannover während der unruhigſten Zeit des 
Krieges, verweilte. In die leidende Vaterſtadt zurücgefehrt, vermählte 
er fih 1634 mit Elifabeth Kollwenrodt, der Tochter eines geachteten 
Kaufheren, nachdem er eine Seidenhandlung etablirt hatte. 

Die allgemeine Noth, die fürchterlichen Schreden des großen Krieges 
hatten die Gemüther verhärtet, die Barmherzigkeit ertödtet. Vergebens 
ſuchte die unverjchuldete Armuth Zuflucht in den Städten, die ſich der 
Vaganten und Yandftreicher kaum erwehren fonnten. Auch in Hannover 
lagen die Armen wie Hunde auf den Gafjen und verfamen in Unrath; 
der Rath der Stadt und der Herzog fümmerten ſich nicht darum. 
Duves weiche Seele war vom tiefjten Mitleid ergriffen, er gelobte Gott — 
der fih Hannovers jo gnädig erbarmte — der Armuth hier eine Stätte 
zu bereiten. Duve war 30 Jahre alt, Bater mehrerer Kinder und feines- 
wegs ein reiher Mann, als er am 31. Jan. 1642 fih in einem an 
den Rath der Stadt gerichteten Schreiben zur Erbauung eines Armen- 
haufes erbot. Nachdem Duve die Sadje unterm 18. Febr. beim Rathe 
in Erinnerung gebradıt, berichteten Bürgermeifter und Rath jelbigen 
Tags darüber an den Herzog Ehriftian Yudwig nad Hildesheim. 

Am 27. April jchreibt dann Johann Duve, immer ohne Nennung 
feines Namens, wiederum an den Rath. Er jagt zum Schluß in feinem 
Schreiben, worin er um Anweifung eines Plages für feinen Bau 
petittonirte: „Sonſten ſien alle preperatoria zu dem Armenhaufe vor: 
handen, wie wifjend, bei Herin Brand Goſewiſch ift der Kalk bezahlt, 


Sartmann, Hannover, 2. Auflage. 16 
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bei Herrn Hinrich Beren die Mauer und Dachſteine, dann auch das 
Bauholz, Balken, Sparren und Dielen beifammen und feilet nirgends 
an, als nur ein bequemer Pla. Daß der Mann aud follte noch den 
Plat dazu kaufen, ift nicht fein Vermögen. Zweifel nicht, E. E. Rath 
wird das ſehr nöthige Werf im diefer Stadt ferner befodern und fort- 
fegen helfen ꝛc.“ Ein chrenfeiter Math ging nun tapfer ans Werf. 
Nach einem geeigneten Plate ſich umzujehen, wurden Tags darauf 
(28. April) Bürgermeifter Dr. Henning Yüdede und fünf Nathsverwandte 
deputirt. Zwiſchen Wall und Stadtmauer, dicht vor dem jener Zeit 
dafelbft belegenen Steinthore, war ein großer freier Pla mit einem 
baufälligen Haufe, darin de8 Grabenmeifters Wohnung. Diefer Plat 
wurde auserfehen, doch die Verfegung des Haufes und die Wegräumung 
eines großen Schuttberges foftete Geld und der Fundator mußte nolens 
volens den Beutel ziehen. Dive lieh zu diefem Zwecke 100 Thaler 
von feinem Water, welchen Betrag er demſelben nad) jeinen Aufzeich- 
nungen am 24. Juni dankbarlidy wiederbezahlt. Am 12. Juni wurde 
mit dem Ban begonnen und am 1. Dftober 1643 ftand das Haus 
fertig da. Duve fchreibt: „Und habe ich, Johann Duve, Jeſu Ehrift 
zu Ehren, den Armen und diejer guten Stadt zum Bejten, das ganze 
Armenhaus, auch den Söet im Armenhofe und die Mauer, fo daherum, 
allein aus meinem Beutel bauen und vollkommen verfertigen lafjen, und 
bin meines Namens nicht befannt gewefen, daß ic der Fundator wäre, 
bis fo lange, daß Alles zum Stande, auf dieſes nun fertige Armen- 
und Waifenhaus zum wirklichen Gebraud gefommen, denn ich habe cs 
meinen lieben Kindern durd Gottes Antrieb entzogen und an die liebe 
Armuth gewendet; wie nebenüber in meiner Fundation mit mehren zu 
vernehmen, worin angedeutet, wie e8 mit dem Armenhaufe foll gehalten 
werden. Gott, der reiche Geber, wolle mid) und die Meinen fegnen, 
daß wir den Armen fönnen ferner Gutes thun und uns Allen den 
Himmel und die ewige Seligkeit geben um Chriſti Willen.“ 

Das Armen- und Waijenhaus errichtete Johann Duve (fir vierzig 
alte hülfloſe Männer und Frauen wie für fechzig Waijen beiderlei 
Geſchlechts) auf einem Grundftücde bei dem alten Steinthore mit ben 
Wohnräumen des Aufjehers und eines Yehrers der Kinder, ſowie mit 
einem Saale zur Abhaltung der Betſtunde und gottesdienftlicher Hand- 
lungen. Zu Patronen ernannte der Stifter den regierenden Bürgermeifter, 
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den ältejten Prediger der Marktkirche und den jüngiten Kämmerer, zu 
Proviforen die Worthalter der Kaufmannsinnung und der ehrlichen 
Gemeinde, fi) aber umd feinen Nachkommen behielt der befcheidene Dann 
die fünfte und legte Stelle vor. Ueber dem Eingange des Waijenhauies, 
welches der Stifter „Herberge des Herrn“ benannte, ftanden unter den 
beiden Wappen der Familien Duve und Koliwenroth die Worte: „Johann 
Duve, Gottihald Diven Sohn und feine Fraw Eliſabeth Kolfwenroth 
haben Gott zu Ehren diejes Armenhaus bauen laffen und der Armuth 
verehret 1648.” Bei der Einrichtung der Herberge des Herrn unter: 
jtügte den frommen Stifter der Kaufmann Herbordt Beldmann, welcher 
außerdem ein Stipendium für Stubdirende ausſetzte. Angeregt dur 
Duves Gründung betheiligten ſich Prediger,- Beamte, nahbarlihe Guts- 
befiter und bejonders die fürftlihe Hofhaltung mit reichlichen Beiträgen 
der Mildthätigfeit an Geld, Yebensmitteln und Kleidung. Der Hof 
ichenfte wöchentlich jechzig bis hundert Brode, die Brauer mehre Tonnen 
Broyhan ꝛc. Die forglihe Verwaltung des Armenhanfes hatte ſchon 
1645 die Summe von 2032 Thalern zinslich belegt, welche im elften 
Jahre nad der Stiftung auf 6060 Zhaler angewachſen war. Welchen 
Segen hat im Yaufe der Jahrhunderte dieje Herberge des Herrn über 
Zaufende gebracht, denn hier legte der Greis das müde Haupt in Ruhe 
nieder und die jugend wurde auf den Weg der Tugend und Pilicht 
gemwiejen, um den Mitmenfchen weder zur Yaft no zum Schaden zu 
werden, jondern oft jogar in geacdhtete Kreife der Bürger durch itrebjame 
Tüchtigfeit einzutreten. In demjelben Jahre der Stiftung des Armen- 
haufes wurde Duve durd; die drei Herzöge von Braunichweig-Yüneburg 
zum Ober-Bergfactor über die Bergwerle des Harzes ernannt; als 
ſolcher betrieb er den Handel mit den gewonnenen Erzen, welcher jährlich) 
mehr als 100,000 Zhaler austrug. Duve führte dieje Handlung 
27 Jahre treu und redlib und zwar 18 jahre ohne Schaden, die 
legten neun jedoch brachten ihm einen Verluft von 50,000 Thalern. 
Als Johamm Dive am 10. December 1646 von einer Reiſe nad) 
Hamburg heimkehrie, vernahm er jeine Wahl zum Rathsherrn; ſogleich 
bat er den Magiitret, ſeine Wahl rüdgängig machen zu wollen, mit 
dem Erbieten, an jeine Herberge des Herrn fünfhundert Thaler zu 
zahlen. Rah neun oder zehn Jahren jei er bereit, ein ſolches Amt zu 
übernehmen, indem er jest noch zu unerfahren wäre. Aber auf „lieber 
16* 
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und guter Yeute Einrath” ließ er fih am 11. December gutwillig 
beftätigen und beeidigen, indem er von Gott dem Allmächtigen Gnade, 
Weisheit und Verftand zu allem Thun erflehte. — Die ſchon erwähnten 
häufigen Ueberſchwemmungen der Yeine veranlaften Johann Duve auf 
Abhülfe zu finnen, und „endlich wurde durch feine fluge Erfindung 
der Fall des jchnellen Grabens eingerichtet (1651) und der 
Stadt dadurd viel Gutes verichaffet.” Am 26. November 1630 jtürzte 
ein Orkan den Thurm der Kreuzfirhe herab, durdichlug das Dad, 
vernichtete die Orgel und beichädigte die Priechen, fo daß monatelang 
fein ottesdienft gehalten werden fonnte, Als die Kaffen der Stadt 
und der Kirche in den höchſt unglüdlichen Zeiten nit im Stande waren, 
die Kojten des Thurmbaus zu beihaffen, trieb die Yiebe für die theure 
Vaterſtadt den edelmüthigen Dive, für die Wiederheritellung des 
SGotteshaufes und feines Thurmes einzutreten. Der Revers 
von Seiten des Magijtrats von 9. Juli 1651, mit Duve diejes Baues 
wegen abgeichloffen, ijt in feiner ungewöhnlichen Feierlicjfeit ein Beweis 
der Hochachtung gegen den Wohlthäter. — „In Folge der verjchiedenen 
an Duve erlaffenen Befehle” des Herzogs Georg Wilhelm übernahm 
der unermüdlihe Dann die Vergrößerung der Neustadt durd) 
den Bau der (40) Däufer an der Rothen Reihe ſowie der großen und 
feinen Duvenftraße. Diefes auch für einen reihen Patrizier zu große 
Unternehmen, welches für den Bauherrn jpäter verhängnißvoll werden 
folite, vollendete er 1664. — 1663 ſchmückte er in feinem fronmen 
Sinne die Marktkirche mit der prächtigen Altarverzierung, 
zu welcher er einen ausgezeichneten Künftler aus Hamburg verſchrieb. 
Duvens Demuth ließ fid) darauf als bußfertigen Zöllner und feine 
Gattin als das biutflüffige Weib darjtellen. Im Jahre 1667 ſtellte er 
die beichädigte Mühle zu Döhren wieder her und erbaute dabei das 
große jteinerne Wehr für 6847 Thaler. — Am 16. Mai 1668 
beauftragte der Herzog Johann Friedrid feinen ratlos fchaffenden Duve 
mit der Anlage von elf Waſſerpfoſten und jogenannten Zucken 
zur nothwendigen Verſorgung der Neuftadt mit Waſſer. Zugleich legte 
er auf bejondere Anweijung des Herzogs auf dem neuftädter Markte 
nad) Ausfüllung des Judenteiches einen Kımjtbrunnen an, zu welchem 
man das Waſſer aus dem Teiche des Yindener Küchengartens in doppelten 
Röhren führte. — 1669 bedadıte Duve die neujtädter Hofkirche 
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mit Altarverzierungen und Gemälden der Priechen. Bertrauensvoll 
ertheilte der damalige Biihof von Dsnabrüd, Ernft Auguft, fpäter 
Herzog und Kurfürft, an Joh. Duve den Auftrag zu der Lieferung des 
Silber in die Münze der bifchöflichen Reſidenz. Zu dieſem Zwecke 
fandte er feinen Sohn Walter Duve nad) Amsterdam mit der Mahnung, 
das Geſchäft vorfichtig abzuſchließen, damit ihn fein Nachtheil treffe, 
gewinnen wolle er nicht$ dabei, für jeine Perſon werde er fein 
Verſprechen treu erfüllen, denn wenn auch nur zehn redliche Kaufleute 
in der Welt wären, fo hoffe und werde er fich beftreben, einer derjelben 
zu jein. — Schmüdt nun der Yorbeer den Helden der Schlacht, deffen 
Arbeit Verwüſtung und Leichen ſchafft, jo fcheint die unbegreifliche Welt: 
ordnung dem Mann des Friedens, welcher rettet, baut und ordnet, für 
feine mühevolle Arbeit des Yiebens, Denkens und Schaffens in jahre 
langer Geduld den Dornenkranz bejtimmt zu haben. Johann Due, 
mit dem Herzen voll Gottesfurdt, geihmüct mit Biürgertugend und 
DOpferfreudigfeit, deſſen unermüdliche Arbeit feiner Vaterſtadt Werke für 
Kahrhunderte gejchenft, ward ein Opfer derjenigen Unternehmungen, zu 
welchen er fich nicht gedrängt. Zu den Bauten auf der Neuftadt Hatte 
er bedeutende Summen durd Anleihen zufammen bringen müffen, welche 
bereit nach kurzer Zeit gefimdigt wurden. Und diefer Mann ber 
Redlichkeit wurde durch erhobene gerichtliche Klagen auf das Quälendfte 
befäftigt. In der ungünftigften Zeit, in welcher die Preife für Gebäude 
fehr niedrig ftanden, mußten jämmtlihe 40 Häufer auf der Neuftadt 
meiftbietend verfauft werden. Elf größere Häufer der Rothen Reihe 
famen zuſammen auf fiebentaufenddreihundertundvierzig Thaler und 
zwanzig der Kleinen Diwenjtraße ſämmtlich auf dreitanfendfiebenhundert- 
undneun Thaler, weil es gänzlich an Kaufluft gebrad. Was mußte 
der achtundſechzigjährige Greis nach einer ſolchen Vergangenheit empfinden, 
als er ſchrieb: | 
„Dieſes Verzeichniß enthält mein geſammtes Vermögen, bis auf 
das umentbehrlichite Yeinen und Hausgeräthe, welches meine Gläubiger, 
wie ſich bereits die meiften willig erklärt haben, mir nicht entziehen 
werden, damit ich die letzten Tage meines Lebens nicht im Mangel 
der äußerſten Mothdurft verleben müſſe. Sollte mir noch etwas zu 
meinem Vermögen Gehöriges erinnerlicd werden, fo will ich folches 
getreufich angeben, damit ich ein reines Gewiſſen erhalten möge.” 
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Sp lebte, jtritt, fämpfte und fiel, nit wie cin moderner 
Gründer, jondern ein Wohlthäter feiner Mitmenſchen, ein Ehrenmann 
im volliten Sinne des Worts! Am 2. September 1679 erfolgte der 
Tod von Hannovers edelften Bürger, Johannes Duve. Wer möchte 
nicht wünjchen, daß das Yeben des Greifes wie ein jchönes und mildes 
Abendroth mit verflärenden Träumen der Erinnerung nad einem Tage 
mühevoller Arbeit fanft verglommen wäre! Von feinen Söhnen war 
Johann Aſſeſſor des Hofgerichts in Hannover und Moritz Droft zu 
Rotenfirchen; fein Urgroßjohn Johann Friedrich, der erſter Geheimer 
Kanzlei-Sefretär und Hofrath in kurfürſtlichem Dienfte war und in den 
Adeljtand erhoben ward, jtarb 1785. 


v. Aurfürft Ernſt Augufl. 
1679 — 1698. 
Sola bona, quae honesta. 
(Nur dasjenige Gute, was adıtbar ift.) 
Kurfürft Ernft Auguſt. 

Ernjt Auguft, einer der ſchönſten Männer feiner Beit, war der 
jüngfte von Georgs Söhnen und wurde am 20. November 1629 zu 
Herzberg geboren. Nach dem Tode des Vaters hielt er ſich zu dem 
ältern Bruder Georg Wilhelm; die Zuneigung beider vermochte erit 
der Tod zu löſen. Nachdem fi Ernjt Auguft in Marburg die Würde 
eines Rector Magnificus erworben, hielt er ſich viel in Holland, England, 
Frankreich und Italien auf (große europätiche Tour). 1658 vermählte 
er fih mit Sophie, einer Tochter des fogenannten Winterfönigs Friedrid) 
von der Pfalz, und ward furze Zeit darauf als Biſchof von Osnabrüd 
inftallirt. In befcheidenen Verhältniffen vefidirte das fürftliche Paar 
fiebenzehn Jahre im Scloffe zu burg und ahnte nicht, für welche 
Größe dasjelbe beftimmt war. Ohne die fürftliche Denkungsart in 
Entbehrungen zu verlieren, lernte Ernſt Auguft in ihnen feiten Muth 
und Fuge Thätigfeit, indem er an allen Streitigkeiten des Hauſes 
Braunjchweig-?üneburg lebhaften Antheil nahm. Durch die Bruderlicbe 
Georg Wilhelms, welcher zu Gunſten Sophiens und ihres Ggmahls 
auf jtandesmäßige Ehe Verzicht leistete, hoffte Ernft Auguft für ſich oder 
doch für feine Prinzen die Erbichaft von elle, als ihm 1679 durch 
den Tod Johann Friedrichs, welcher ohne männliche Nachkommen ftarb, 
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(Fürſtenthum Hannover) zufiel. 

Durch Hannovers feſtlich geſchmückte Dammſtraße, in welcher zu 
beiden Seiten Tannenbäume aufgepflanzt waren, begab ſich am 13. October 
1679 der fünfzigjährige Herzog mit feinen älteften Prinzen, Georg 
Yudwig und Friedrich August, in vergoldeter Staatskutſche vom Schloffe 
nad der Miarktkirche, wobei die Bürgerichaft Hannovers Spalier bildete, 
Den feierlichen Gottesdienft eröffnete eine rauſchende Freudenmufif, 
dann hielt der Dberhofprediger Hermann Barkhaus die Huldigungs- 
predigt, nad) deren Beendigung ſich der Fürſt mit feinem glänzenden 
Gefolge nad) dem Rathhauſe begab, um, im Feſtſaal unter prachtvollen 
Thronhinmel auf einem Seffel figend, die Huldigung des Magiftrats 
zu empfangen. Dann erhob er ji, trat ans Fenſter und nahm von 
den Bürgern den Huldigungseid entgegen. Der nicht enden wollende 
Jubel des Volkes verfündete die freudige Hoffnung, mit welcher dasjelbe 
der Herrichaft diejes Fürſten entgegen jah. Nachdem aucd Hannover: 
Neuftadt zur Huldigung gekommen, beſchloß ein glänzendes Banfet auf 
dem Rathhauſe die Fejtlichfeiten diejes Tages der Freude, 

Ernjt Augujt war allem Eifer des Glaubens fern; aus dieſem 
Grunde ließ er das Geſuch der Hannoverſchen Stadtgeiftlichen um 
Unterdrüdung des Katholicismus unberücfichtigt, beirrte feine Gemahlin 
Sophie wegen ihrer reformirten Anfchauungen nicht und wäre gegen 
einen Religionswechſel feiner Tochter zu Gunjten eines katholiſchen 
Gemahls gleichgültig. gewefen. Dennoch erklärte er auf die Yocdungen 
der Katholiten, weldye für feine politischen Beſtrebungen Unterjtügung 
verhießen, dem futheriichen Glauben treu bleiben zu wollen. Vertriebene 
Hugenotten fanden unter Ernſt Auguft freundliche Aufnahme in feinen 
Yanden. Sie bradten Betriebjamfeit und Gewerbthätigfeit aus der 
verlajjenen Heimath nad) den defundenen Zufluchtsorten. 

Der Gedanke, die welfiichen Gebiete zu vereinen, war den Fürſten 
nahe gelegt, er verfolgte ihm mit aller Energie als das Ziel feiner 
Politik; darum ſchloß er ſich zunächſt innig an Georg Wilhelm. Dann 
gab er als jetziger Stammvater der jüngern Linie von Braunſchweig— 
Lũnebkerg, indem feine Gerechtigkeit nicht ſtörend in den alten bewährten 
Gang der Juſtiz und des Eonfiftoriums eingriff, der fürftlichen Familie 
eine neue Verfaffung und der Regierungsmaſchine zwedentiprechende 
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trefflihe Einrichtungen. In einer Zeit deutjcher Erniedrigung und 
Zerfegung ordnete das Talent Ernjt Augufts vermöge feiner Zeit- und 
Menſchenkenntniß mit Männern wie Dtto Freiherr Grote feine Herr— 
ſchaft, jo daß alles fein gegliedert in einander griff, daß „alle Federn 
trefflich elaftiich geipannt, alle Neibungen berechnet waren. Mean jah 
mit Luft, wie die Thätigfeit des Meinifters den Sekretär belebte, wie 
die unermüdete Arbeitfamfeit des Sefretärs den thätigjten Näthen vor- 
arbeitete”. In dem Kollegium des Geheimraths liefen alle Fäden 
zuſammen, von ihm aus ging jede treibende und belcbende Kraft. Die 
Abſchaffung der Abgabe, genannt „Eontribution”, die Einführung eines 
ueuen Steuerfußes8 waren preiswerthe Fortichritte; nun lief der Bauer 
nicht mehr verzweifelnd von dem Pfluge, nun wurden die legten Spuren 
des großen Krieges verwijcht, der zunehmende Wohlitand des Yandcs 
konnte die Yaft eines fchlagfertigen Heeres ertragen, welches einer jtraffen 
Hand zur Verfügung ftand, über deren Härte niemand Hagte und das 
zur Ausführung hoher Entwürfe befähigte. 

Hatten im Laufe der Jahrhunderte bejoldete Beamte die „Mint- 
fterialen“ mit ihren Erbämtern (jiche Seite 50) abgelöft, jo folgte 
nun nad) dem Vorbilde Ludwigs XIV. der glänzende Hofſtaat mit 
feinem genau geregelten und jorgfältig ausgebildeten Geremoniell. Der 
Hof eines Ernſt August galt in Deutjchland neben dem Glanze der 
Höfe zu Wien und Dresden als der befte, ja er hatte europäiſchen Ruf. 
„Alles ift in Hannover bei Hofe in gutem Zuſtande. Das Theater 
mit jchönen Logen unterhält der Kurfürft auf feine Koften zum Ver: 
gnügen der Stadt: und Hofleute. Das Opernhaus aber iſt feiner 
Malerei und Einrichtung wegen das bejte in ganz Europa. fremde, 
zur furfürftlichen Tafel geladen, verwundern ſich über den feinen und 
ungezwungenen Umgang; man läßt ihnen alle Freiheit, aber niemand 
erfühnt ji) zum Mißbrauch derjelben. Die Damen find vollkommen 
wohlerzogen, höflid und meiſt ſchön, die avaliere insgefanmt ehr 
wader und geſchickt“. — „So groß und weitläuftig der Hofjtaat ift, 
jo ordentlich geht doch alles zu, jo daß man ſich wundern muß“, 

Die Bejoldungsfoften dieſes Hofftaates vom Dberfammerherrn mit 
zweitaufend Thalern bis zum fkurfürftlichen NRattenfänger mit elf Thalern 
Gehalt betrugen 37,363 Thlr. Obwohl forgfältig ausgedachte Inſtrue— 
tionen den Dienern des Hofes ihr Thun und Yafjen vorjchrieben, wie 
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dem Kammterfourier, dem Silberdiener, dem Hofweinjchenten, den Hof: 
füchenmeijter, wurde dennod vieles verjchleppt, jo daR 3. B. der Ober— 
ihenf über den „gar zu großen Aufgang der beiten und foftbarjten Weine, 
des Hochheimers, Champagners und Burgunders” Hagen mußte. 

Da vernahm es denn der Kurfürjt „ganz mißfällig, daß im Jahre 
1692 bejonders wegen Küchenausgaben vierundzwanzigtaufend Thaler 
Schulden gemacht, und dadurd die ganze Hofdepenje in große Confujion 
gejeßt worden war.” Die Ausgaben für Hofhalt und Küche betrugen 
144,721 Thaler. 

In Hannover, auf deſſen Wohlitand und Bildung diefer Hofitaat 
ungemein anregend eimvirkte, ſah man neugierige Fremde von weit und 
breit, welche die entfaltete Pracht bei feitlichen Gelegenheiten bewunderten 
und in der Ferne lobend priejen. Bejonders hoch wogte das Gepränge 
bei Anweſenheit fürftlicher Perjonen; Comödien, ernfthaft und luſtig, im 
Theater wie im Garten zu Herrenhauſen, wechjelten mit Masteraden 
und Bällen. 

Die Perle des Hofes zu Hannover aber war die Kürfürftin Sophie, 
geboren am 14. October 1630. Sie war das jüngfte von den 13 (nad) 
andern 12) Kindern Friedrichs V. von der Pfalz und Elifabeths, der 
Tochter Jakobs I. von England. Zu Haag empfing Sophie eine ftreng 
reformirte Erziehung unter der Obhut der Frau v. Pleß. Nach dent 
weitfälifchen Frieden, welcher ihrem Bruder die Pfalz als väterlicdyes Erbe 
gewährte, erlaubte ihr die Mutter auf dringendes Bitten, ihren Aufenthalt 
zu Heidelberg bei dem Bruder zu nehmen, wo die jchöne und getftreiche 
Prinzefjin neben der ungeſtüm heftigen Schwägerin eine liebliche Erſcheinung 
war, um welche ſich zuerjt der Herzog von Aveiro bewarb. Er wurde 
abgewiejen. Eine beabfichtigte Verbindung Sophiens mit dem römischen 
König Ferdinand vereitelte dejjen Tod, während die Bewerbung des Kron- 
prinzen von Schweden an der Weigerung der Prinzejjin, ihr Glaubens: 
befenntniß zu wechjeln, jcheiterte. Darauf ging fie eine Verlobung mit 
Herzog Georg Wilhelm, dem Bruder von Ernjt Auguft, ein; aber jene 
Ausihweifungen ließen ihn erfennen, daß er Sophiens, die er tief und 
berzlich liebte, ummwerth ſei. Darum verzichtete er zu Gunften jeines 
Bruders auf die Hand der Prinzeffin, welche mit den Stolze der Stuarts 
den Wechfel ertrug, obgleich das Bild des männlich ſchönen Fürſten ihre 
Neigung gefeffelt hatte. — Mit den gerechten Stolz einer glücklichen 
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Mutter blickte jie auf ihre fieben Kinder, welche in kräftiger Gefundheit 
des Yeibes und Geiftes heranblühten. Auf das Treiben des Hofes hatte 
ihr föniglicher Sinn, der nichts Gemeines um ſich duldete, den größten 
Einfluß. Sophiens fröhlicher Geift verjcheuchte den Trübfinn um fid) 
ber, das hell leuchtende Auge ſchuf Feinheit der Sitten und wohlthuende 
Ordnung; denn die Worte und Thaten ihrer Umgebung überwachte fie 
mit Schärfe, indeilen fie bald den Werth der Berfönlichkeit durchichaute, 
Bor der nediichen Schaffhaftigkeit und dem treffenden Wit ihres Geiſtes, 
oft bis zur Ironie zugejpist, mußte jede Schwäche anderer auf der Hut 
fein. Fleißig wie eine Arbeiterin jchmiücdte jie das Schloß mit den 
Werfen ihrer Hand, indent fogar die Ueberzüge aller Stühle im Vorgemach 
von ihr bereitet waren. Ebenſo zierte fie die Altäre der Schloßkapelle 
und des Klofters zu Loccum mit jelbjt verfertigten Deden. Die herab- 
laifende Güte der Yandesmutter, welche aus frühern Erfahrungen das 
Drüdende der Entbehrung fenmen gelernt, gewann ihr die Herzen der 
Unterthanen und die edle Freundlichkeit der Fürſtin diejenigen dev Fremden; 
aber gegen hochſtehende und fürftliche Perſonen blieb ihr ftetS das Be— 
wußtſein ihrer königlichen Herkunft. Großen Ruhm erwarb fich die 
unvergleichliche Fürftin in der Welt der Gelehrten durch ihre Kenntniffe 
in Theologie, Philoſophie, Gefchichte und anderen Wiſſenſchaften; fie ſprach 
holländiſch, deutjch, franzöſiſch, italienisch und engliſch. Mit ungeftilltem 
Verlangen nach größerem Wiſſen entfaltete fie bei Männern von geistiger 
Ebenbürtigfeit den vollen Glanz ihres reichen Geiſtes. Werm fie auch 
im reformirten Bekenntniß treu verharrte, löjte fie fich doch von den 
Rorurtheilen ihrer Zeit, und im vollen Bewußtjein ihres Werthes blieb 
fein Raum für die Demuth im ihrem Herzen. Dieje ausgezeichnete Frau, 
welche an Charakter und Geiftesgaben die berühnttejten Fürſtinnen aller 
Zeiten übertrifft und hoch erhaben über dem leiſeſten Verdacht fteht, je 
die höchite Tugend des Weibes verlegt zu haben, hatte doch nur geringen 
Einfluß auf die Politit und wurde die vom Geift berufene Freundin eines 
Yeibniz. 
Dieſes Prachtgeſtirn unter den deutjchen Gelehrten mit feinen jlavifchen 
Namen erblidte am 21. Juni 1646 zu Yeipzig das Licht der Welt. Sein 
Vater, ein Brofeffor der Moral, welcher des Kindes zukünftige Größe 
ahnte und dasjelbe früh mit Erzählung der biblichen Hiftorien erfreute, 
ſtarb Schon 1652. In die Nikolaifchule gebracht, offenbarte der Knabe 
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eine unerfättliche Yernbegierde, und nachdem er im Alter von acht Jahren 
bewies, daR er als Autodidaft in den Sinn der lateinischen Autoren ein- 
gedrungen, erhielt er auf Fürſprache eines Edelmanns Freiheit über die 
Bibliothet feines DBaters, Wie im genußreichen Spiel eignete er ſich 
den Inhalt jedes Buches an, weldes in feine Hände fiel. Im drei: 
zehnten Jahre trat er für einen plötlich erkrankten Schüler ein und be: 
wies die Geläufigkeit im der lateinischen Sprache durch 300 Herameter, 
die er von Morgen bis Mittag niederfchrieb. Form und Anhalt der 
alten Klaſſiker verleideten ihm den Schwuljt zeitgenöffiicher Schriftiteller. 
Er eritrebte in Worten Klarheit, in Sachen Nuten. Philologie, Yogif 
und Jurisprudenz eroberte er ſich im einem schnellen Anlauf. Das 
Studium der Streitichriften aller Neligionsparteien ließ ihn das Bild 
Chriſti bei allen finden und machte ihn tolerant, ohme fein Yutherthun 
zu verwifchen. Als er 15 Jahre alt die Univerfität Yeipzig bezog, war 
er Schon ein vichjeitiger Gelehrter und felbititändiger Denfer. 1663 wurde 
Yeibniz Baccalaureus. Indem er fic für die mechanische Weltauffaflung 
entichied, fam er zum Studium der Mathematif. Am 28. Januar 1664 
erwarb er fich die Würde als Magiſter der Philofophie und bewarb fich, 
21 Jahr alt, um den Grad eines Doctors beider Rechte, welcher zugleich) 
einen der 12 Scöppenftühle des Spruchkollegiums (fiche Seite 238) 
einzunchmen hatte. Seiner Jugend wegen drang er mit feiner Bewerbung 
nicht durch umd verlieh unmuthig die Vaterjtadt, um ſich bei der Univerfität 
Altorf am 5. November 1666 mit einer glänzenden Disputation den 
Doctorgrad zu erwerben. In Nürnberg überliftete er die Geheimnißkrämer 
der Rofenfreuzer, zu welden der Zutritt jehr jchwierig zu erlangen war, 
indem er aus aldhymiftiihen Büchern folhen confufen Wuft zufammten 
wirrte, daß der Geheimbund, ſich vor dem Unverſtand verbeugend, den 
Lerfaffer zum befoldeten Sekretär und Verwalter feiner Geheimniſſe er- 
nannte. Durd den befannten Boineburg, den Mainziſchen Grote, fanı 
der vierundzwanzigjährige Yeibniz als ordentlider Nath an das hödjite 
Tribunal des Erzbisthums Mainz, von wo er nach Paris reifte, um 
Yudwig XIV. zu einer Expedition nad) Egypten zu bewegen, damit 
Deutichland vor den beiden Feinden im Oſten und Weften Ruhe fände. 
Die darauf bezügliche Schrift nannte der berühmte Thiers das jchönfte 
Dentmal politifher Einjiht und Beredtſamkeit. (Bonaparte unternahm 
die Expedition 1798, ohne Leibniz's Darlegung zu fennen.) In England 
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verfehrte Leibniz mit Newton und Boyle und traf im December 1676 
aus Paris, der Stadt des Glanzes, deſſen Blüthe die Provinzen ausſog, 
in Hannover ein, nachdem Johann Friedrich fieben Jahre um ihm ge 
worben, damit der Herzog „bei feinen vielfältigen umd ſehr fchweren 
Negierungsgejchäften Erholung und Ergößlichfeit ſchöpfe.“ Leibniz, an- 
fangs Bibliothefar und im folgenden Fahre wirklicher Hofrath*) mit 
einem Gefammteinfommen von ungefähr achthundert Thalern **), urtheilte 
über Johann Friedrich: „ch lebe bei einem Fürjten, deſſen Tugenden 
jo groß find, daß ich ihm zu gehorchen jeder Art Freiheit vorziche.“ 

In feiner neuen Stellung beichäftigte fich Leibniz mit Berichten 
über Handel, Handarbeit, Bergbau, Aderbau, Forjtwejen und ftrebte da— 
nad, ein einflußreicher Staatsmann zu werden, während er fein perjön- 
liches Tntereffe wahrzunehmen jelten vergaß. ALS Verehrer des guten 
Jeſuiten Spee und des gemüthvollen Spener benußte Yeibniz feinen Ein- 
fluß, den Herenprocefien das wohlverdiente Ende zu bereiten. 

Der Negierungsantritt Ernſt Augufts verfcheuchte manchen Aus— 
länder ***), jo daß Yeibniz feine Augen nach Wien richtete; indeß bald 
erfannte er, daR in Hannover bei dem neuen Herrſcherpaare für ihn der 
geeignetite Drt fei. Yeibniz machte den Fürſten auf feine Perſon auf- 
merkſam: „Er könne in confiderablen Mlaterien, von was Art fie fein 
joliten, die Sachen distincte überlegen, klar, deutlich und Fräftig vorjtellen, 
daß diejenigen, jo feine Aufſätze gejehen, oftmals bekennen müſſen, fie 
wären durddringend und umwiderleglich“. 


*) Ernſt Auguft ernannte ihn nachher wegen feiner Verdienfte um das Haus 
der Welfen zum Geheimen Juftizrath und der Kaifer Leopold erhob ihn in den Frei— 
berrnitand. 


”*), Später erhielt Leibniz: 


von Hannover . » 2 2... 1800 Thaler, 
„ Wolfenbüttel . »- » 2 2. . 00  „ 
„Berlin... 660 — 
„Wien2000 Gulden, 
„Petersburg.... MO „ 


Zufammen 8200 Gulden. 

**) Einen ranzofen, der Hofgärtner war und in glängender Equipage zum 
Fürften fam, bedeutete diefer, es ſei beffer, daß er einen Spaten auf den Naden 
nehme. Dann wurden dem Franzoſen ein Paar Schuhe gefandt, zum Zeichen feiner 
baldigft gewünschten Heimreife. 
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Was das Aeußere des nad allen Seiten zufahrenden gelehrteiten 
und doc praftiichen Gelehrten wie ehrgeizigen Staatsmannes betrifft, 
jo war auf langen Füßen jeine hagere und mittelmäßige Statur mit 
der jcharf hervortretenden Nafe in dem blafjen Gefichte aufgebaut. Schon 
jeit feinem 21. Jahre trug er des jchlechten, dünnen und dunfeln Haares 
wegen eine Berrüde. Er war furzfichtig und hatte eine ſchwache Tenor: 
jtimme, zwar biegſam aber nicht miannigfaltig. Das K nebjt allen Kehl- 
lauten ſprach er nicht gut. An den falten, von unzähligen Yinien durch: 
furchten Händen fielen feine dürren Finger auf. In diefem Körper 
wohnte ein alles umfafjender und verarbeitender Geiſt, deſſen raſtloſes 
Yeben und Weben Höhe und Tiefe, Kleines und Großes erforfchend über: 
dachte, indem ihm ein eminentes Gedächtniß den reichjten Schatz der 
Kenntniffe bereitwillig zur Verfügung ſtellte. Die Gabe, ſich in fremde 
Berhältniffe und die Borftellungsweije anderer Perſonen hineinzuleben, 
verlich ſeinem Charakter große Gejchmeidigfeit. Das enorme Wiffen 
hinderte feine Demuth nicht, jedoch erzeugte es ihm ftarfes Selbſtbewußt— 
jein, jo daR ein geredhtfertigter Ehrgeiz hindurch ſchien. Er war eine 
friedliche Natur, faft harmlos, ganz ohne VBorurtheil, linde im Tadel und 
immer ohne perjönlich zu werden, aber jcharf gegen WBerleumder und 
leiht auf kurze Zeit empfindlich im Falle gefränfter Ehre. Bei den 
meijten feiner gigantischen Pläne jchwellte ein phantafievoller Sanguinis- 
mus die Segel, jo daß bei der Erhabenheit des Ziels oft alle Hindernifie 
als Leicht zu befeitigen angefehen wurden. In ſchwachen Stunden zu- 
weilen an Erasmus erinnernd, wurde feine Friedensliebe diplomatische 
Schmiegjamkeit; zu Huger Berechnung in feinen Aeußerungen gefellte fich 
Eigenfinn, und verſteckte Eitelkeit ließ fi gerne ſchmeicheln. Er wußte 
zu jparen, denn er hinterließ zwölftaufend Thaler, aber er hatte auch 
jeine mildthätigen Stunden. Dem Buchbinder Gimpel lich Yeibniz zwanzig 
Thaler und quittirte: Erhalten 0 Thaler; für den Nitter Ker von Ker— 
land bezahlte er zweiunddreißig Pfund Sterling. In Italien, wo ihn 
als muthmaßlihen Keger die Schiffer auf ftürmifcher Sce ins Waifer 
werfen wollten, zog Yeibniz, der, des talienifchen kundig, die Schiffer 
verjtanden hatte, einen Roſenkranz heraus und betete mit aller katholischen 
Andacht, was feine Begleiter rührte, jo daß fie von dem gefaßten Vor- 
haben abitanden. Ueber alles jedoch fonnte fich Yeibniz gern in der Gunſt 
der Großen und vergalt ihnen mit verfchwiegener Treue und Anhänglich— 
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feit das bewiejene Wohlwollen. In ſeinem fünfzigiten Yebensjahre fiel 
es ihm ein, daß er fich auch verheirathen könnte, als aber die Dame, 
welcher er dieje Ehre zudachte, ſich bedenken wollte, fragte Yeibniz ſich 
zurüdzichend nie wieder an. Leibniz hatte übrigens einen unehelichen 
Sohn, Wilhelm Dinninger, der ihm ähnlih ſah und als Schreiber 
bei ihm arbeitete. Ohne ein vollendeter Hofmann zu fein, bewies 
jein Auftreten dennod die Bekanntſchaft mit den feinen Formen der 
höhern Gejellichaft, feine Haltung war wegen des vielen Sigens über 
den Büchern etwas jteif geworden. Yeibniz aß jtarf, aber tranf wenig. 
Er ging jpät zu Bett, jchlief ruhig und jtand früh wieder auf, oft jchlief 
er nur im Stuhle und begann gegen jehs Uhr feine Arbeit wieder, 
Aus der überreichen Thätigkeit dieſes größten Gelehrten, welche 
jedody nicht immer die Gunft des Erfolges frönte, jei hervorgehoben, daß 
er die Bergwerke des Harzes zu fördern ſuchte. Dort war man der 
auftretenden Grundwaſſer wegen in großer Verlegenheit. Yeibniz gedachte 
fie durch ein Werk mit windmühlenartigem Betrieb zu heben, jedoch fein 
Vorhaben jcheiterte angeblid an dem Neid und an der geringen Einficht 
der DBergbeamten. Gelegentliche geologifhe Beobachtungen im Harze 
ließen ihn feine BProtogäa 1691 verfajfen, worin er als der erjte eine 
allgemeine Theorie über die Entwicklung der Erde aufitellte. Die Er- 
findung der Differenzialrehnung 1684 brachte Yeibniz großen Ruhm. 
Indem er alte und neue Philofophie feiner eigenthümlich charakterijtiichen 
Anlage gemäß ausgleichen und verjöhnen wollte, ſuchte er in die einzelnen 
ſich oft Scheinbar und wirklich widerjprechenden Erjcheinungen Harmonie 
und Einheit zu bringen und gelangte zur Monadenlehre, welche neben 
den Syſtemen eines Arijtoteles und Plato zum größten Anjchen kam. 
Das ewige Drängen feines Geiſtes auf das Große und Ganze führte 
ihn auf die Idee einer Umniverfalichrift, indem er mit ſanguiniſcher Be— 
jtimmmtheit diefelbe in verhältnißmäßig furzer Zeit für erreichbar hielt. 
Dffenbart ſich in den philojophiichen Arbeiten eines Leibniz der germanijche 
Tiefſinn mit feiner kosmopolitiſchen Tendenz, jo zeigt er ſich in 
jeiner Politit als deutſcher Patriot durch und durch. Mit treuer Ver: 
ehrung für Kaifer und Neid rüttelte er nicht an dem alten hiſtoriſchen 
Nechte der deutſchen Fürſten, deren hohe Aufgabe für Deutjchlands 
geiitige Größe im Förderung von Kunjt und Wiffenjchaft er begriff 
und dankbar anerfannt. Wie trieb ihm fein Daß gegen Franzoſen 
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und Türken zu immer neuen Plänen ihrer Abwehr! Wie freute er fich 
über die deutjche Geſinnung feines Fürjten Ernſt Auguft, der wie feiner 
in Deutjchland fid) im Kampfe gegen beide auszeichnete. Seine Aeußerungen 
über die Politif Brandenburgs, wo 3. B. der Kurfürjt bei dem Naube 
von Straßburg durd Yudiwig XIV. meinte, e8 jei unter Umftänden gut, 
ein Glied vom Körper zu amputiren! find wohl jchuld, daß Yeibniz die 
verdiente Würdigung nicht fand. „Wäre der Kaiſer nicht durd das 
Haus Braunjchweig und andere unterjtügt, jo würde Frankreich nod) 
ganz andere Fortichritte gemacht haben.” Ein Lieblingswunſch unjeres 
Yeibniz war die Vertreibung der Türken, (bei denen jeine Ausjöhnungs- 
verjuche endigten) und der Sieg drijtlicher Kultur über den Erdfreis. 

Sein deutſches Herz offenbart ſich befonders in feinen Eifer für 
die als Ajchenbrödel behandelte Sprache unjeres VBaterlandes, welche, noch 
nicht frei von der eifernen Knechtſchaft des herrichjüchtigen Yatein, in die 
franzöfiihe Gefangenschaft gefallen war. „So arg, grolite Yeibniz, ijt 
der abjcheulihe Miſchmaſch noch nie gewejen!“ Er wies auf den Neid) 
thum und bejonders auf die Borzüge unferer Mutterſprache vor dem 
Patein hin umd nahm ſich vor, nur deutſch zu jchreiben; aber er kam 
davon zurüd, weil die guten Deutjchen feine Schriften ſonſt nicht ge: 
würdigt hätten. 

Daß einem Geifte von folder ausgezeichneten Begabung wie Yeibniz 
die Schranfen chriftlicher Konfejfionalität zu enge werden mußten, be- 
gründete ſich in feinem charakteriftiichen Zuge zum Ganzen. In feinen 
Verhältniß zur Kirche, für deren Totalität ſich Yeibniz begeijterte und 
ſich deshalb an den irenifhen Verſuchen, die allgemeine Kirchen- 
einheit wiederherzuftellen, betheiligte, war Yeibniz mehr chriſtlicher Philo- 
joph als philojophiicher Chriſt. Deshalb wähnte er, die Möglichkeit des 
Geheimniſſes der Euchariftie demonftriren zu können, obgleich hier der 
Glaube der Sieg ift, der die Welt überwindet. Auf Anregung der 
ebenjo jchönen als geiftreichen Königin Sophie Charlotte von Preußen, 
der edlen Tochter Ernſt Augufts und Sophiens, jchrieb Yeibniz fein 
theologijches Hauptwerk, die berühmte Theodicee. Der Zug des drift- 
lichen Bhilojophen von der Nähe der kirchlichen Gemeinjchaft ins Weite, 
jedoch ohne fich zu verlieren, ließ ihn den Anfchein eines Irrſterns ge: 
winnen, den das Volk den „Glaubenichts“ („Löwenix“) nannte, Der 
Mangel eines charaftervollen Gemüthes, wie es Yuther mit Yeben weden- 
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der Wärme beſaß, lieh Yeıbniz nicht zu einem Manne des Volkes werden, 
obgleidh er jenen an vielfeitigem Willen weit übertraf. Wohl feuchtete 
er hell und überall hin, aber er zündete nicht, was in etwas erklärt, daR 
die Spuren feiner Wirkſamkeit nicht viel tiefer und nachhaltiger waren; 
jedoch für die reichbegabte und geiſtig hodhgebildete Sophie blieb er das 
anmuthige Brillantfeuer, das ſtets mit etwas Neuem anregte und 
interefirte. In der Regel machte Yeibniz um neun Uhr morgens feine 
Aufwartung bei der Kurfürſtin; in den letten Jahren Sophiens jah 
man den Philofophen täglich in ihrer Gejellichaft oft im Wagen, oft in 
(ebhafter Unterhaltung im Garten zu Herrenhaufen wandelnd. Ebenſo 
war Yeibniz der vertraute Freund von Sophiens herrlicher Tochter, Sophie 
Eharlotte, deren Yiebe zur Muſik und philofophiichen Geiſt ſammt den 
ihönen blauen Augen Friedrich der Große erbte. Sophie Charlotte ſprach 
das treffende Wort: „Großer Yeibniz, was für ſchöne Sachen fagit du! 
du gefällft, du überredeit, aber du bejferjt nicht!“ 

Die früheren Theilungen der welftischen Gebiete waren für die Ent- 
widlung derielben verderblich geweſen. Zur Verhütung fernerer Nachtheile 
führte Ernſt Auguft am 21. October 1682 die Primogenitur ein, 
d. 1. die Erblichkeit de8 Geſammtbeſitzes nah dem Rechte der Erjtgeburt. 
Die Mutterliebe Sophiens wie die Thatenlujt der jüngern Prinzen fonnten 
fih in die Zweckmäßigkeit diefer Anordnung nicht finden, und der muth- 
volle einundzwanzigjährige Prinz Friedrich Auguft proteftirte dagegen, 
indem er bei dem Better Anton Ulrich von Braunjchweig - Wolfenbüttel 
Unterjtügung fand, obgleich diejer erklärte, er wolle den Prinzen nicht 
„verhalsitörrigen”. Friedrich Auguſt fiel im heldennrüthigen Kampfe 
gegen die Türken von einer Kugel getroffen am 30. December 1690 bei 
St. Georg in Siebenbürgen, wo eine Bergſchlucht erſtürmt wurde. Vom 
Proteſt ſchritt darauf der dritte Sohn Ernſt Auguſts, Maximilian Wilhelm, 
zum Komplott mit Anton Ulrich, welcher die aufſtrebende Macht des 
verwandten Hauſes mit Mißgunſt wahrnahm. Maximilians Werkzeuge 
waren der Oberſtlieutenant von Moltke, welcher in ſeinen Dienſten ſtand, 
und vor allem deſſen Better, der Oberjägermeiſter Otto Friedrich 
von Moltfe, der den Erbprinzen Georg Ludwig tödtlich hafte, weil 
er ihn für die Urſache der herzoglichen Ungnade hielt, indem er die 
eigene Unfittlichkeit vergaf. Ernſt August ftrafte die Oppofition feines 
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Prinzen mit Entziehung der Apanage von zwölftaufend Thalern. Die 
ſchmerzlich berührte Sophie wandte ſich an England, Dänemark und 
Braunſchweig, um Marimilians Jahrgehalt wieder auszuwirken. Auch 
Berlin jagte Unterjtügung zu. Mean plante, daß Marimilian nad 
Uebergabe eines Proteftes bei dem Kaifer und den Neichsftänden die 
Heimath fliehen und al8 Kläger gegen den Vater auftreten follte. Die 
größte Gefahr drohte von Berlin, wo Danfelmann die Machtentfaltung 
Hannovers unfreundlich anfah, jedoch fette Sophie Charlotte ihren Vater 
von den Umtrieben in Kenntniß. Ernſt Auguft vergmügte ſich eben am 
Kartenfpiel, als ihm ein Brief aus Celle überreicht wurde. Der Fürft 
erhob ſich umd ſprach zu dem hinter ihm ftehenden Dberjägermeijter: 
„Monſieur Moltke, nehme er meine Karte!“ Der Fürft erfchien nicht 
wieder, und am Abend des 5. December 1691 vertauſchte der verrätherifche 
Oberjägermeifter das Nefidenzichlok mit dem Gefängniß am Kleverthore, 
nachdem ihm der Generalmajor von Weyhe den Degen auf der breiten 
Scloßtreppe abgefordert hatte. Gleichzeitig wurden Maximilian und der 
Oberſtlieutenant v. Moltfe gefänglich eingezogen. Der Prinz mußte in 
Eelle in Gegenwart feines Vaters und deſſen Bruder Georg Wilhelm 
am 27. Februar 1692 die Primogenitur befhwören. Beide Meoltfe 
befannten ihre Vergehen am 8. Juli 1692; der Oberjtlieutenant wurde 
des Landes verwiefen, weil er nicht beim Herzoge bedienftet war, aber der 
Oberjägermeifter, welcher in feinem Amte die Forftgelder verumtreut hatte, 
grauſam gegen Frevler und herrifch gegen Untergebene gewejen war, ward 
wegen Hochverraths zum Tode verurtheilt. Schwer belaftend für Moltke 
war es, daß er beabfichtigt hatte, auf einer Sauhat den Erbprinzen 
meuchlings zu erfchießen. Alle Fürbitten um das Yeben des Verbrechers 
blieben ohne Erfolg. Seinen zwölfjährigen Sohn, der furfällig den 
Fürften um des Vaters Yeben bat, hob Ernjt Auguft auf, ſchenkte ihm 
Eonfect und ſprach: „Er mag wohl ein guter Eavalier fein, fein Vater 
hat es aber jehr böje gemacht“. Bon feinem treuen Diener Buchholz 
empfing der Gefangene eine Phiole voll Scheidewaffer, mit dem er eine 
Stange des Eifengitter8 vor feinem Fenſter durchätzte. An Ernit Auguft 
ſchrieb Moltke einen frechen Brief, darin er höhnend für fein bisheriges 
Yogis dankte und Vergeltung verſprach. Die Aufichrift lautete: „Chriſt 
iſt erftanden, Moltfe ift entgangen, dies thue ich meinen Heren zu wiſſen!“ 
In der Nacht des Ditertags, 6. April 1692, ließ Buchholz feinen Herrn 
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an einem Seile aus dem Kerker hernieder, deſſen Wachtpoſten von andern 
Dienern des Oberjägermeifters durch freundlichen Zufpruh mit Wein 
unſchädlich gemacht werden follte. Allein troß des Willens feiner Mund— 
jchenfen war der ftandhafte Kalenberger noch nicht berauſcht, als Moltke, 
gleich) dem gejpenjtiichen wilden Jäger, aus den Yüften niederraufdhte; 
denn das Seil war zerrifjen. Der Soldat padte ihn: Moltfe verſprach 
hundert Thaler für feine Freilaffung, doch vergebens! er ward in feinen 
Kerker zurückgebracht, wo fein Diener fi jchlafend jtellte. Der wadere 
Soldat, welcher Moltke feitnahm, erhielt als Belohnung vierundzwanzig 
Thaler und wurde Unteroffizier. In der Stadt, wo der verbrecherifche 
und hodhmüthige Mann wenig Freunde hatte, war die Freude über feinen 
vereitelten Fluchtverfuh groß, und die Straßenjungen fangen: „Chrift 
iſt erjtanden, Moltke ijt entgangen, aber wieder gefangen!” Unter großem 
Zulauf des Volkes (man dedte in zwei Stunden fo viel Ziegel ab, als 
in zwei Tagen faum wieder aufgelegt werden konnten) fuhr Moltfe im 
Sterbefleide, den Hut mit Flor umwunden, unter militärticher Begleitung 
auf die Anhöhe, genannt „avalier“ (in der Nähe der jegigen Goethe— 
brüde), wo das Schaffot errichtet war. Des Verurtheilten Wangen waren 
bleih und verfallen. In dem Urtheil, welches verlefen ward, hieß es: 
„er habe zur Beunruhigung diefer Yand und Yeute, ja des ganzen heil. 
römiſchen Reiches gefährliche Anfchläge gejchmiedet“. Mit dem Küfter 
und jeiner Kinderſchaar fang Moltke mit lauter Stimme: „Herr Jeſu 
Ehrift, meines Lebens Licht“, dann legte er Mantel, Hut und Perrüce 
ab und kniete auf einem ausgebreiteten jchwarzen Tuche nieder. Der 
Dberhofprediger Barfhaufen ſprach ihm ein Gebet vor, bei dem Worte 
Amen trennte das Schwert des Nahrichters Moltkes Haupt vom Rumpfe, 
15. Juli 1692. Er wurde neben der Mauer des Friedhofes bei der 
Neuftädter Kirche beerdigt. Der Abjchen des Volkes gegen den Gerichteten 
war jo groß, daR die Neuftädter Todtenfran, welche ihn bedient und, wie 
gejagt ward, den Kopf wieder an den Rumpf genäht hatte, von der Ge- 
meinde ihres Dienjtes entlaffen wurde. Hundert Jahre fpäter fand man 
die Ueberrefte des Hingerichteten. 

Mehr als irgend ein anderer deutjcher Fürft im diefer Zeit niedrig 
Heiner Selbftfuht und vaterländiiher Schmad konnte Ernſt Auguſt als 
das Schwert Deutjchlands gelten. Ausgezeichnet durd perfönlichen Muth, 
welcher im Haufe der Welfen ftets neu entflanımte, und geleitet von hoher 
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Einficht, betheiligte er ſich jchon vor feinem Negierungsantritt an den 
Kämpfen gegen den friedebrecherifchen Erzfeind Deutichlands im Weiten. 
In der Schlacht bei Enfisheim am 2. October 1674 waren es allein 
die tapfern Regimenter von Celle, Wolfenbüttel und Osnabrüd, welche 
von Türenne, dem erjten Feldherrn Frankreichs, unbefiegt blieben, Am 
4. Auguft 1675 fchlugen die Herzöge während der Belagerung von Trier 
das franzöfifche Erfatsherr unter dem Marſchall Erequi, fo daß fechstaufend 
Franzoſen auf dem Scladhtfelde blieben. Ernſt Augufts Regiment, in 
deffen erften Reihen der vierzehn Jahr alte Georg Ludwig kämpfte, ver- 
nichtete zwei Bataillone der franzöfiichen Haustruppen. Des glänzenden 
Sieges bei der Conzer Brüde wegen trieb es den Kaijer, den Welfen- 
berzögen feinen Danf brieflih auszufprehen. Als des Kaifers Sache 
fanf, einigte Ernjt Auguft befreundete Fürften gegen Yıdwig XIV., rettete 
mit achttaufend Mann feiner fernigen Niederfachjen das bedrohte Frank 
furt, befreite Coblenz, zwang Mainz zur Uebergabe, 1. September 1688, 
und nahm in den Niederlanden an den Entjcheidungsfämpfen theil. Wie 
im Weften, jo fiegten, ja mehr noch, es verbiuteten im Often die Prinzen 
Ernft Auguft3 in den Kämpfen gegen die Türken. Sie halfen mit dem 
edlen Johann Sobiesky die ſchwer bedrohte Kaiferjtadt befreien, wo der 
Generalmajor v. Paland an der Spite der Yeibgarde Ernſt Augufts 
neben dem Erbprinzen Georg Yudwig fiel. 1685 jchloß ſich der Erb- 
prinz mit zehmtaufend Niederjachjen dem Heere Karls v. Yothringen an, 
inder ‚Friedrich August (fiche Seite 256) mit taufend Pferden in des 
Kaijers Sold trat. Bei der blutigen Erſtürmung von Neuhäujel ernteten 
die Dragoner von elle die Ehre des Tages und dem Erbprinzen über: 
ließ man aus befonderer Hochachtung das Goldzelt des Serastiers, welches 
in jpätern Jahren noch oft bei gelegentlichen Yuftlagern vor Hannover 
angejtaunt ward. Es war ein Yieblingsgedanfe Leibniz's, ſowie Ernjt 
Auguſts und Georg Yudwigs, die Türken aus Europa vertrieben zu jehen. 
Deßhalb ſowohl als auch um die Finanzen zu fchonen und die Hegimenter 
zu üben, traten über dreitaufend Hanmoveraner mit dem Prinzen Mari- 
milian 1685 in den Dienft VBenedigs, wohin fie von Münden in ein— 
undvierzig Tagen gelangten. Es war ein Flug von Sieg zu Sieg bei 
Galamata, Navarino und Napoli di Nomania. Yepanto, Corinth und 
Athen wurden erobert. Aus dem freien Morea kehrte Marimiltan nad) 
Hannover zurüd, wo feine Krieger dur Beförderungen befonders aus- 
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gezeichnet wurden *). 1695 nahm er Faiferliche Dienjte und kämpfte als 
Feldmarſchall in Italien, Ungarn und am Rhein. 

Er ftarb untreu feinem Glauben am 17. Juli 1726. Der vierte 
Sohn Ernſt Augufts, Karl Philipp (geb. 1669) fiel bei Priftina in 
Albanien nad tapferer Gegenwehr, von Spahis umzingelt, am 1. Januar 
1690. Tataren brachten die verftümmelte Leiche des Helden zum Sultan 
nad Adrianopel, um dafür belohnt zu werden. Sein jüngerer Bruder 
Ehrijtian (geb. 1671) kämpfte als faiferliher General in Ungarn, 
am Rhein, in den Niederlanden und ertranf bei Ulm in der Donau 
am 31. Juli 1703. 

Wo ijt ein deutjches Fürftenhaus, welches folde Opfer gebracht, 
welches mit größerem Heldenmuthe für Deutſchlands Freiheit im Weiten 
und Often gerungen! Wahrlich, die Begeifterung eines Yeibniz und feines 
patriotifchen Herzens für die Fürjten des Welfenhaufes war nicht unbegründet ! 


*) Aus ihren Feldzügen gegen die Türken brachten Georg Ludwig und Maris 
milian aus Ungarn und Morea zwölf Türkenkinder nach Hannover, wo fie am Hofe 
erzogen und im Ehriftenthum unterwiefen wurden. Zum Theil deuten ihre hriftlichen 
Namen auf die fürftlihen Perfonen, welche ſich ihrer befonders annahmen. Unter 
diefen Türken zeichnete fih Mehemed als Kammerdiener Georgs, der inzwifchen 
König von England geworden war, fo fehr aus, daß er ihm unter dem Namen 
„Mehemed v. Königstreu” in den Adelsftand erhob. Er war an Maria Hedwig, geb. 
Medelind, verheirathet und ftarb 1727. Sein Sohn Georg Fudwig war 1746 Lieute— 
nant bei den Grenadieren zu Pferde und 1749 Rittmeifter. Mit feinem Bruder, der 
fhon 1752 ftarb, gerietd er 1750 wegen leichtfinniger Gutmüthigkeit in Concurs. 
Nach 1765 privatifirte der ziemlich bejahrte Königstreu zu Döhren in beichränften 
Berhältniffen, veichlich unterſtützt durch viele, in deren Häufern er wohl gelitten war, 
indem er neben feiner Lectüre Heine Sahen zum Verſchenken dredhfelte. Seine Schwefter, 
Sophie Charlotte, heivathete zuerft den geheimen Sekretär Mohr und nad defien 1733 
erfolgtem Tode den damaligen Hauptmanı Georg Auguft dv. Wangenheim; fie ftarb 
1758. Ali, Georg Wilhelm, wurde nad) 1719 Capitain der Infanterie, Major und 
Oberſtlieutenant und ging 1745 in Penſion; fein Gefchlecht war noch 1822 in Blüthe. 

Fatime fol mit Mehemed und Ali, von den Ihrigen verlaflen, in einem 
reihen Zelte aufgefunden fein. Sie war im der Jugend fchön, in fpäteren Jahren 
gewann fie eine ungewöhnliche Eorpulenz. Sie heirathete einen Hofrath Bode. Ihr 
Charakter wird als jovial, freimdlih und gutmüthig geichildert, fie Sprach Schlecht Deutich, 
nannte jeden du und jaß gern in orientalifcher Weife auf Polftern. 

Fatime, Marie Elifaberh, von Georg Wilhelms Wittwe im Klofter Lüne 
unterhalten, heirathete danadı den Zöllner Henzel zu Püneburg, nad) deffen Tode 
fie eine Benfion von zweihundert Thalern bezog; fie ftarb 1739. 


261 


Wenn Ernſt Auguft um folcher hohen Dienfte für Katfer und Reid) 
willen die Kurwürde erjtrebte, jo trieb ihn keineswegs die Eitelfeit, | 
jondern politijche Weisheit, denn die Erbfolgeordnung nach dem Rechte) 
der Erftgeburt, welche er zu fihern wünjchte, erhielt durd die Kurwürde 
erft die unumſtößliche TFeitigkeit, indem die goldene Bulle ausdrücklich die 
Primogenitur in den Kurftaaten forderte. 

Dieſes Ziel erreicht zu haben in dem Wirrjal derzeitiger Verhält- 
nifje ift geradezu ein Meifterftüc der Politif und beharrlichen Ausdauer 
Ernſt Augufts und feiner Räthe. Denn verwandte und fremde, evangelifche 
und Fatholifche, ja viele europäifche Fürſten bereiteten die jchwerften 
Hinderniffe und der Kaifer war bereitwilliger, mit hinhaltenden Worten 
die Opfer Hannovers zu bezahlen als mit einer That. Daß endlid) am 
19. December 1692 der Kaifer den Herzog zum Kurfürften erhob, be- 
weiſt das Anfehen des letteren in Deutjchland, ja in Europa. Im über: 
goldeten von ſechs Apfelichimmeln gezogenen Staatswagen fuhren die 
Vertreter Ernft Augujts, Otto von Grote und Herr von Limbach, mit 
glänzenden Gefolge zur faiferlihen Hofburg in Wien. Im Thronjaal 
näherten jie fi mit dreimaligem Fußfall dem Kaifer Yeopold, welcher 
im Herricherornat prangte. 

In feiner Rede bemerkte Grote, „daß der Kaifer gleich dem Hohen— 
ftaufen Friedrich II. der zum Heil des Meiches einen Herzog von Braun- 
jhweig-Yüneburg hervorgerufen, demfelben heute einen Kurfürſten ſchenke“. 
Nachdem die Gejandten den Eid für die neue Würde geleiftet, empfingen 


Katbarine Elifaberh, im Alter von zwölf Jahren getauft, verehelichte ſich 
mit dem Landchirurg Henning. Ihr Urenkel war der Oberftlieutenant Rudud in 
Hildesheim. z J 

Hammet, deſſen Grabſchrift auf dem Neuſtädter Kirchhof zu Hannover lautet: 
„Nachdem die große türkiſche Macht anno 1683 nach Wien gezogen und dieſelbe durch 
die Deutichen wieder voraus getrieben, die Türken aber ſich wieder bei Berlan in 
DOber-Ungarn mit zwölftaufend Mann gefetset, bei weldyer Action, fo bei dem genannten 
Berkan gefchehen, fich mit unter den Türken befunden der bei diefer Stelle begrabene 
Zinte Hammet, allwo er von einem Capitain gefangen worden, welcher aber denjelben 
Ihrer Durchlaucht der Herzogin gegeben, welcher denn auch derfelben gedienet bei acht 
Jahr, darauf geftorben und allhier begraben worden 1691.“ „Der darunter liegende 
Türk ift in feinem Aberglauben dahin gefahren, und ihm dies Gedenkmal von feinen 
Glaubensgenoffen, deren viele aus Morea und Ungarn nad Hannover fommen, gefetst 
worden.” Neben Hammet ruht auch der Moslem Haſſan. 
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fie den Kurhut und jchritten mit abermaligen Kniebeugen zurüd. Den 
alten Dtto von Grote hatten die langen Ceremonien fo fehr angegriffen, 
daß er erflärte, lieber fein Yeben Lafjen, al nochmals diefe Marter aus- 
halten zu wollen. i 





Ein Licht in die Schatten des Hoflebens jener Tage zu Hannover 
mit feinen gemeflenen Formen, welche von dem franzöfifchen Muſter an- 
gehaucht waren, wirft die Gefchichte der Prinzeifin von Ahlden, Sophie 
Dorothea. ALS einziges Kind des Herzogs Georg Wilhelm und der 
Eleonore d'Olbreuſe, ſpäter zur Herzogin von Braunfchweig erhoben, hatte 
die ungewöhnlich ſchöne Prinzejfin von den liebevollen Eltern eine gütige 
und nahjichtige Erziehung erhalten umd war im Alter von jechzehn Jahren 
am 21. November 1682 im Schloſſe zu Celle mit Georg Yudwig, dem 
Erbprinzen Ernſt Augufts, aus politifchen Rückſichten der Erbichaft ver: 
mählt. Am Hofe zu Hannover nahm Sophie Dorothea mit ihrer leb— 
haften Friſche des Geiftes und unerfahrenen Arglofigfeit feine ihr zufagende 
Stellung ein. Die tonangebende Kurfürftin Sophie, anftatt ſich der Prinzeffin 
liebevoll anzunehmen, jtieß ſie durch Stolz zurüd. Obwohl Sophie Dorothea 
der Yiebe ihres Gemahls würdig war, fand fie bei ihm ein faltes und 
verichlojfenes Herz, Dazu fonnten beide, Georg Ludwig und rnit 
August, nicht mit dem treuen Herzog Julius in feiner Ehe mit 
der geliebten Hedwig verglichen werden, denn der Kurfürſt war 
ein intimer Freund Clara Eliſabeths, der Gemahlin des geheimen 
Raths von Platen, während Georg Yudwig den Froft feines Herzens 
bei deren Schweſter, der Generalin von Weyhe, und hernad bei 
dem Fräulein von Sculenburg abzulegen verftand. Die alternde Kur: 
fürftin blieb fi unter diefen Umſtänden im höflich jtolzer Gemeſſenheit 
gleich, indem fie durch den Genuß geiftreicher Unterhaltung über Wiſſen— 
ihaft und Kunſt mit Leibniz erjette, was das cheliche Glück ihr verfagte. 
Die jugendliche Sophie Dorothea hingegen, welche am Hofe zu Celle Yicbe 
und Treue fennen gelernt hatte, denn Georg Wilhelm war nad) jeinen 
italienifhen Ercurfionen in den Hafen ehelicher Ehrbarfeit gelangt, ſprach 
mit beißender Ironie über die genannten beiden Frauen, und aus ihrer 
Einfamfeit und Zurückſetzung traf nocd manches Wort ihres lebhaften 
Wirges andere Perfonen und Verhältniffe, jo daß der Kurfürſt ummillig 
wurde, und ihr Gemahl fie mit Erbitterung behandelte. Anftatt nun 
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dem Troſte der Religion das verwundete Herz zu öffnen, und ihren Ge 
boten wenn auch mit leidenden Gemüthe zu folgen, anſtatt wie Sophie 
den gefränften Geiſt auf Wiſſenſchaft und Kunſt abzulenten, oder in den 
Kindern lohnenden Erjag zu finden, häufte fich in der Bruft der Prinzeffin 
bis zum Zerſpringen das jchmerzliche Gefühl und das Bewußtſein eines 
unbefriedigten, öden umd traurigen Yebens, welches noch fo viel berechtigten 
Aniprucd ar die Welt erhob. Am Hofe zu Hannover tauchte um diefe 
Zeit ein Abenteurer ohne fittlihen Halt auf, Philipp Ehriftoph 
Grafvon Königsmark, Enkel des ſchwediſchen Feldherrn und Bruder 
der berüchtigten Aurora; er wurde vom Kurfürjten als Oberft in Dienft 
genommen. Königsmarf war früher Bage am Hofe zu Eelle geweien. 
Der unglüdlihen Sophie Dorothea näherte er jich mit vertraulicher Be: 
tanntichaft, und ebenjo empfing fie ihn, inden er alle lieben Erinnerungen 
an eine froh verlebte Jugendzeit in ihr um fo heller erwedte, je düſterer 
die Gegenwart für fie war, denn das Unglüf in der Einfamteit begrüßt 
im erjten Augenblid jogar den Verbreder als einen vom Himmel Ges 
jandten. In Gejellichaft ihrer einzigen Vertrauten, des Kammerfräuleins 
Eleonore von dem Kneſebeck, empfing Sophie Dorothea den Grafen häufiger, 
als die jtrenge Etiquette erlaubte, und im Glauben, feine Pflicht zu verlegen, 
danerten die Unterhaltungen, den Anftand befeitigend, bis in die Nacht. 
Mit unauslöſchbarer Gewalt fchlugen im Herzen der unglüdlichen Prinzeſſin 
die Flammen einer leidenjchaftlichen Yiebe empor. Wer anders von Sophie 
Dorothea verlangt, der richte auch diejenigen, welche vergaßen, daß die 
Prinzeffin ebenfalls hohe Rechte zu fordern hatte! Sophie Dorothea, aud) 
ohne den Tumult ihres vollen Herzens zu zwanglofer Arglofigkeit geneigt, 
vergaß num vollends die Klugheit, welche ihr in intriganter Umgebung 
fo hoch von Nöthen newejen wäre. Zu der bereitwillig geichäftigen 
Berläumdung gefellte fi) der Hak der Gräfin Platen gegen Königsmarf, 
der ihre ihm erwieſene AZutraulichfeit verrathen hatte. Diefe Feindin 
wußte es zu ermöglichen, daß der Umgang der beiden Yiebenden belaufcht 
wurde, in Folge deſſen die Prinzeffin harte Vorwürfe von Seiten ihres 
Gemahls erfuhr. Königsmarf bat um diefe Zeit um feine Entlaffung 
und ward ſächſiſcher Generalmajor. Eine Reife Georg Yudwigs nad) 
Berlin benutzte Sophie Dorothea, um ihrer qualvollen Yage zu entgehen. 
Sie eilte zu ihrem Bater nad) Bruchhaufen und flehte, nachdem fie 
ihre Leiden gefchildert, um Erlaubniß, nah Celle heimfehren zu dürfen. 
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Georg Wilhelm erfannte nicht die Gefahr der unglüdlichen Tochter, 
vielleicht war er aucd etwas gegen fie erzürnt, weil fie ihn, im Ver— 
bältniß zu dem jüngern Bruder, unſelbſtſtändig genannt hatte; er befahl 
ihr, ohne Säumen nah Hannover zurüdzutchren Welcher Weg blieb 
der Unglüdlichen noch offen? Es reifte ihr Entichluß, mit Königsmart 
nad) Wolfenbüttel zu fliehen, wo fie bei dem Better, deſſen feindliche 
Gefinnung gegen Ernſt Auguft bekannt war, Aufnahme hoffte. Der 
2. Juli des jahres 1694 war zur Ausführung beftimnt. Königsmart 
fam am Abend vorher, es war ein Sonntag, in unſcheinbarer Kleidung 
nod; einmal ins Schloß, um die legte Rückſprache der geplanten Flucht 
mit der Prinzeffin zu nehmen. As er um Mitternacht Abjchied nahm, 
traf er im Eorridor auf vier furfürftliche Yeibgardiften, welche ſich jeiner 
Perfon bemäcdhtigen follten. Er jette fih zur Wehr, ein kurzer Kampf, 
und todt janf er zufammen. Ernit Augujt, der von dem Vorhaben 
Königsmarks unterrichtet worden war, hatte den Haftbefehl erlafjen, ohne 
ein ſolches Ende zu wollen. Durd das Schloß eilte das Entjegen und 
in der Stadt verbreiteten fi dunkle Gerüchte. Um Scandal wo möglich 
zu verhüten, wurde die Yeiche anf höhern Befehl bei Seite geſchafft und 
Schweigen geboten, weldes mit der bekannten Hannoverſchen Treue 
gehalten wurde, jo daß feine Spur des Grafen wieder auftandte. Zwar 
meinte man oft, Reſte desjelben gefunden zu haben, wenn bei Schloß: 
bauten Schädel ꝛc. aufgefunden wurden, jedoch vergaß man dabei das 
frühere Klofter umd feinen Möncefichhof. In Hannover giebt es der 
fogenannten Königsmarkjchädel jo viele, daß fein Befiger an die Echt- 
heit glaubt. 

Sophie Dorothea wurde zu dem erzürmten Vater gefandt, welcher 
fie nad) feinem Schloffe Ahlden führen ließ. Den Ausföhmmgsverfuchen 
mit dem Gemahl gegenüber forderte Sophie Dorothea beharrlih Scheidung, 
welche am 28. December 1694 von dem Ehegericht, aus Hannoverjchen 
und Celleſchen Räthen zufammtengejegt, ausgejprocen ward. Au die 
Unſchuld der Prinzeſſin glaubten nicht mur ihr Sohn Georg IL, welcher 
ihr im kindlicher Yiebe anhing, fondern auch diejenigen, welche jene Aus: 
föhnungsverfuche betrieben. Ein anderes Licht fällt auf fie, im Falle 
ihre zu Upfala in Schweden wunderbarer Weife ans Tageslicht gekom⸗ 
menen Briefe an Königsmart echt find; jedoch fehlt der Nachweis, wie 
diefe Briefe nach Upfala kamen, Es mußte doch dem welfiſchen Haufe 
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alles daran liegen, fie entiveder mit dem Abenteurer verfchwinden zu 
laffen, oder fie gleich zur Erhärtung der Schuld als Beweismittel zu 
verwenden. 

Im Alter von 28 Jahren entjagte die unglüdliche Sophie Dorothea 
freiwillig der Welt, um einen Umvürdigen zu betrauern, Georg Ludwig 
gewährte ihr jpäter eine Hofhaltung, die ihrem Wange entiprach, Reiter 
begleiteten ihre Ausfahrten in die Umgebung, Geſpräche mit Fremden 
blieben der Gefangenen verfagt. Man geftattete ihr, an Mutter umd 
Kinder Briefe zu jchreiben, welche jedoch von beeidigten Beamten durch— 
gelejen wurden. 

Der einzige Troft blieb für die Prinzeffin von Ahlden die Liebe 
ihrer Mutter, welche fich nie von derfelben abwandte und durd häufige 
Beſuche die einförmige Dede des Aufenthalts in Ahlden unterbrad). 
Die Mutter ftarb vier Jahre vor ihrer Tochter, deren Tod nad) zwei- 
unddreikigjähriger Abgejchiedenheit, in welcher Sophie Dorothea ein Segen 
der Armen im der Umgegend gewejen, am 13. November 1726 erfolgte. 
In ftiller Nacht begrub man zu Celle ohne Feſtgepränge die Prinzeffin; 
jedoch wurde fie von dem Gejchie geehrt, indem dasjelbe fie zur Stamm— 
mutter des englifchen und preußifchen Königshaufes erhob. 

Des Kurfürſten Ernjt Auguft Gefundheit, obwohl er im dreißig 
Jahren an feiner ernftlichen Krankheit gelitten und die Entbehrungen 
der Reiſen, wie die Beichwerden der Feldzüge leicht ertragen hatte, war 
feit dem Tode Königsmarts und der Gefangenfchaft der Prinzeffin 
Sophie Dorothea merflih geihwädht und wanfend geworden. Im 
Detober 1697 traf ihn ein Schlaganfall. Während des langwierigen 
Kranfenlagers bewies die Kurfürftin Sophie durch Aufopferung der 
eigenen Ruhe und Gejundheit an der Seite des Gemahls ihre hobe 
Gefinmung und eheliche Treue. Ein neuer Anftoß vom Schlag endete 
am 23. Januar 1698 im Schlofje zu Herrenhaufen das Yeben des 
Fürſten, dem es nur vergönnt war, den kleinſten Theil feines Strebens 
erfüllt zu fjehen, denn feiner Kurwürde mangelte es noch am der Aner- 
fennung vieler mißgünftigen Fürften, und Celle blieb noch getrennt unter 
Herzog Georg Wilhelm. Im Hinblid aber des zukünftigen Rejultats, 
welches das Ziel der Politit Ernft Augufts war, jagt Spittler: „Yon 
dem ganzen jchönen Yande, das ſich allmählich unter einem Herrn ver- 
einte, iſt nichts gewaltthätig einem Nachbar abgedrängt, nichts einem 
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ſchwmachern heiirehrich euren, es ift Later gerecnes Gut, altes 
Stammgast, neu selanfıs raud. Bo it ein Land, welches in dem 
Peisalter, da alles zuter deipotiiher Gewalt immer tiefer ſinkt, jeine 
miltehte Regerung aemoet, feine amsgebilderite Freiheit ungekränkt 
behamptere *,,” —— 
VI. Georg L 
Aurtüch von Hannover 169%, König von England 1714 — 1727. 

Georg Yubwia, geb. am 28. März 1660, zu deflen ausdauernder 
Billensftärte und Weltfiugheit ſich wortfarge Berichloffenheit und Kälte **) 
vereinten, deſſen erprobter Kriegsmuth ſich noch im der Freude an der 
Jagd befumbete, erntete in ‚Fülle, was die väterliche Hand Ernſt Augufts 
gelät, Am 28. Auguft 1705 ftarb jein Oheim Herzog Georg Wilhelm, 
und (elle fiel an Kalenberg, indem die vereinigte Herrſchaft das eigent- 
liche Aurfürftenthum Hannover bildete, und drei Jahre hernady erfolgte 
bie wirkliche Einführung der neuen Würde auf der Reichsverſammlung 
zu Megensburg, nachdem das Meichs- Erz- Schagmeifteramt_ des heil. 
romiſchen Reichs mit ihr verbunden war, ein Amt, welches bei der 
Kaiferwahl Karls VI. zum erften Deal ausgeübt wurde. Da die 
Wefreiung von der Appellation an das Reichsfammergericht zu den 
Rechten des Kurfürſtenthums gehörte, jo war eine neue oberfte Inſtanz 
erforderlih, und Georg Yudwig fette als höchſtes Tribunal das Ober: 
Appellationsgericht zu Gelle am 14. October 1711 ein, deifen Ordnung 


*) Ehren Sadmann: 

„Ra Hertog Johann Friedrich fam fin Broder Ernſt Auguft na Hannover. 
Avrern wo ig be bieeven? Mortuus est! Düſſe Herr was averft lutheriſcher Refigion 
un Vıkbop te Ofenbrügge. He batte vol cene Fru, nad der Ermahnung Pauli: 
Fan Bridoi Fol fein eines Weibes Man. By den Katholiihen is et füft verbooden, 
dat de Soennlten Fruens bebben dörft, averft Horen dörft fe wol hebben; doch fachte 
wer! cd ul wol mich Hooren fegaen, dat is to grov, de hoflilfen Lüde heetet et 
Märchen Jetzund, da eene Karrete nich mehr Kurrete, fünnern eene Schäfe, eene 
Lore Mine, un on Stil Schelms een Polititer heet, mu is dat Beſte von der 
Wir a, 

—ESEr te mia und falt“, jagt die Herzogin von Orleans von ihm, 
ME m ah za ii vermandetr“, Gegen Prinz Eugen und Mariborougb hegte er 
Anett priächäer Frol, da ihn diefelben im Feldzuge von 1708 nicht in den 
male Arldenpänien cragere:de mad ibm feine gehührende Rolle zuerkannt hatten ; 
er malen ihr mir 22 oemitırsen Mirreiter gelten Yan. 
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der Bicelanzler Fabricius unter dem Beirat des Hojgerichts zu 
Hannover und der Yandichaften von Kalenberg und Yünchurg entwarf. 
1716 ertheilte Ratjer Karl VI. dieſem Gerichtähofe ausdrüdlih das 
privilegium de non appellando. 

ym ſpaniſchen Erbfolgefriege, 1701— 14, fämpften die hannoverjchen 
Truppen mit den Verbündeten unter dem berühmten Marlborough. Bei 
dem Sturme auf Yüttich, 1702, zeichneten fih die Hannoveraner unter 
Chauvet, Sommerfeld und v. Bernitorf vor allen anderen aus; ebenſo 
nahmen fie an den Belagerungen von Benloo, Oſtende, Rüſſel, Dornid, 
Mons und Douay ruhmvollen Antheil. Am 30. Juni 1703 gaben 
die Hanmoveraner in der bei dem Dorfe Edern unweit Antwerpen von 
den Verbündeten gegen die Franzoſen unter Marichall Boufflers jtatt 
gefundenen Schlacht den Ausichlag. Am Jahre 1703 ging Marlborough 
zur Unterjtügung des Kaiſers nach Deutichland umd vereinigte ſich mit 
dem Prinzen Eugen von Savoyen. In der umglüdlihen Schlacht bei 
Speierbab, am 5. November 1703, rettete ein hannovericher Dragoner, 
Gabriel Schwarz, dem Erbprinzen von Heilen, nachherigem Könige von 
Schweden, das Yeben und erhielt dafür eine Belohnung von 100 Thlr. 
Gold. In diefem Kampfe fielen hannovericher Seits der Oberftlieutenant 
Fridag v. Gödens, Major v. Yühe und Capitän v. Bülow. Am 2. Yuli 
1704 ſchlugen die Verbündeten unter Mearlborough und dem Bringen 
Yudwig von Baden die Franzofen und die mit denjelben verbündeten 
Bayern auf dem Schellenberge unweit Donauwörth, und bei Höchftädt (von 
den Engländern Schlacht bei Blenheim genannt) erfochten den 13. Anauft 
Marlborough und Prinz Eugen einen enticheidenden Sieg über die 
Franzoſen unter QTallard und die Bayern unter Kurfürſt Marimilian 
Emanuel. Unter Marlborough kämpften 13 Bataillone und 25 Schwa— 
dronen Hannoveraner gegen die Franzoſen mit größter Tapferkeit, fo daß 
ihnen ein wejentlicher Antheil an dem glänzenden Siege zuzufchreiben iſt. 
Die Niederlage des franzöfifch - bayrifchen Heeres war ganz vollitändig; 
diefelben verloren an Todten und Verwundeten mehr als die Hälfte 
(30,000 Mann). Unter den Gefangenen befand fich der feindliche 
Oberbefehlshaber. Als der heſſiſche Dbrijtlieutenant Boineburg, der 
diefen glüdlichen Fang gemacht hatte, den Marſchall zum Erbprinzen 
von Heſſen brachte, redete diefer den Gefangenen an: „Voila la revanche 
de Speierbach“, 
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In der Scladht bei Höchftädt bewährte ſich die Tapferkeit der 
Hannoveraner aufs glänzendfte; ganz vorzüglich zeichnete ſich hier die 
Neiterabtheilung aus, welche in Ungarn bei St. Gotthard gegen die 
türkiſchen Spahis ſchon jo ruhmvoll gefämpft hatte (da8 2. althannoverfche 
Kavallerie: Regiment). Als fein Officier umd Unterofficier mehr am 
Yeben war, fprengte ein Gemeiner vor und rief: „Marſch, vorwärts!” 
Marlborough verfolgte darauf die Franzoſen, die ſich über den Rhein 
zurüdzogen; im Feldzuge von 1705 verjuchte er vergebens, den Marſchall 
Billard in einen Kanıpf zu verwideln. Von feinem Gegner zum 
Rückzug genöthigt, wandte er ji) nad den Niederlanden und erjtürmte 
die von Billeroi bejegten Linien. Villeroi, welcher die Dyle überfchritten und 
Ramelies eingenommen hatte, ward hier von Marlborough den 23. Mat 1706 
völlig gejchlagen, jo daß von 40,000 Franzoſen die Hälfte auf der 
Wahlftatt blieb. Ganz Brabant und halb Flandern waren der Preis 
diefes Sieges. Nachdem die Franzoſen 1708 wieder in den Niederlanden 
Erfolge errungen und Gent und Brügge weggenommen hatten, eilte 
Prinz Eugen zur Unterftügung Marlboroughs herbei. Da die Feldherren 
die Abjicht der Franzoſen erkannten, die Feſtung DOudenarde an der 
Scelde zu nehmen, jo beichlofjen fie, denfelben zuvorzufommen. In dem 
der Schlacht (10. Juli 1708) vorhergehenden Reitergefechte zeichnete ſich 
der ritterliche Kurprinz Georg August (nachheriger König Georg 11.) 
durch die größte Kaltblütigfeit und Todesveradhtung aus. Die Franzoſen 
fochten unter Bendome und dem Herzog von Bourgogne in ihrer durd) 
Gräben und Gebüſche geſchützten Stellung mit größter Tapferkeit; den 
rechten Flügel befehligte Eugen, dem es zuerft gelang, die feindliche Linie 
zu durchbrechen, den linfen Marlborough. Die einbrechende Nadıt und 
ein heftiger Platregen machten dem feindlichen Widerftande ein Ende 
und der Rückzug der Franzoſen wurde in großer Unordnung angetreten, 
jodaß die feindlichen Heerführer jelbft in die größte Gefahr geriethen. 

Die Hannoveraner kämpften auch hier mit Bravour; als von der 
Abteilung Tedlenburg nur nod ein Hauptmann und 150 Mann übrig 
waren, fonnten dieſe nicht zum weiteren Vordringen gebradht werden. 
Da fprang ein Grenadierjergeant an die Spite und hielt in plattdeuticher 
Sprache eine jo derbe Anſprache, daß fie jetzt willig folgten. Als die 
Schlacht ausgeraft hatte, juchte der Kurprinz den an feiner Seite tödtlich 
berwundeten Obriſt v. Yöjede auf, der bereits in einem Haufe unweit 
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Dudenarde im Sterben lag und auf dem dortigen Kirchhofe beerdigt 
wurde. Der edle Kurprinz feste den nachgelaffenen Kindern des gefallenen 
Helden ein Gnadengeld aus, weldes 55 Jahre Hindurd ausbezahlt 
worden ift. Nach diefem Siege folgte die Belagerung der Feſtung 
Lille, durh Vauban zu einem der ſtärkſten Waffenpläge Frankreichs 
gemacht; diejelbe wurde vom Marſchall Boufflers mit 10,000 Mann 
vertheidigt, während den Verbündeten überlegene Streitkräfte, unter dem 
Herzog von Bourgogne und dem Marſchall Berwid, diefelbe zu entjegen 
trachteten. Berwid war ein natürlicher Sohn König Jakobs II. und 
der Arabella Churchill, Marlboroughs Schweſter. Mit feinem Bater 
aus England vertrieben, ftieg er im franzöſiſchen Kriegsheere bald von 
Stufe zu Stufe. Nur mit den größten Anjtrengungen und Schwierig: 
feiten konnte die Belagerungsarbeit von Yille bewerkitelligt und die 
Sicherung der Proviant: und Munitions-Zufuhren ausgeführt werden, 
Sehr fühlbar machte ſich Eugen die unzulänglicde Ausbildung der faijerl. 
Genieofficiere. Ein erfter Sturm (am 20. September 1708), bei dem 
Eugen jelbft eine VBerwundung am Kopfe davontrug, mißlang; am 
22. October capitulirte Marjchall Boufflers für die Stadt mit Ausnahme 
der Eitadelle. Während diefe belagert wurde, beabfichtigte der Herzog 
von Bendome den Prinzen Eugen in den Yinien von Yille zu überfallen; 
der Kurfürit von Bayern aber wollte Brüffel nehmen. Yetterer hatte 
bis dahin dem Kurfürft von Hannover am Rhein entgegengejtanden 
und beide Gegner hatten es mit Unmuth ertragen, daß immer mehr von 
ihren Truppen nah den Niederlanden gezogen und fie dadurd zur 
Unthätigfeit verdammt wurden. Kurfürjt Georg fehrte in Folge davon 
in feine Nefidenz zurüd. Im December capitulirte Marſchall Boufflers 
auch für die Eitadelle von Yille, wobei der tapfern Bejagung freier 
Abzug von Eugen bewilligt wurde. Der glorreiche Feldzug diefes Jahres 
endete mit der Wiedernahme Gents. Nachdem die inzwijchen mit 
Ludwig XIV. gepflogenen Friedensiumterhandlungen jich wieder zerichlagen 
hatten, rüdten Marlborough und Prinz Eugen im folgenden Jahre von 
neuem ins Feld. Frankreich hatte ein Lettes Heer von 80,000 Mann 
unter dem Oberbefchl des Marſchall Billard ausgerüſtet. Es gelang den 
TFeldherren der Verbündeten, diefen zu täufchen und Tournay (30. Juli) 
zu nehmen, bevor Billars zum Entjage herbeirüden konnte; darnach 
gelangten fie durch meifterhafte Bewegungen vor Mons, die Hauptitadt 
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des Hennegau, und jchieten ſich am, auch diejes zu nehmen. Billars 
fühlte, daß fein militärifher Ruf auf dem Spiele ftand, wenn es ihm 
nicht gelänge, Mons zu retten. Es folgte (am 11. September 1709) 
die äußerſt blutige und hartnädige Schladt bei Malplaquet, die von 
morgens 3 Uhr bis nachmittags währte, Die verbündeten Truppen 
beftanden aus Holländern, Engländern, Hannoveranern und Preußen; es 
befand fich auch der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen in Eugens 
Hauptquartier. Eugen, der den rechten Flügel befehligte, jette in feiner 
unbezähmbaren Kampfesiuft fein Leben auch in diefem Falle der größten 
Gefahr aus und wurde durd einen Streiffhuß am Hinterkopf verwundet. 
Der Sieg wurde mit 42,000 Todten und VBerwundeten theuet genug 
erfauft; die hannoverjche Neiterei zählte allein 75 todte und verwundete 
Dfficiere. ALS der Kurfürft von Hannover feine Truppen bald darauf 
vom Kriegsichauplag in den Niederlanden zurüdzog, erinnerte ihn der 
Kaifer an den erlangten Kurhut, aber Georg Yudwig entgegnete: „Mit 
diefer Ehre ift der Hunger meiner Soldaten nicht geftillt“. Während 
des gleichzeitigen nordifchen Krieges, in welchem Karl XII. feine jtörrige 
Heldenrolle jpielte, bejette der Kurfürft Georg Yudwig Verden und Otters- 
berg, welches im weitfälischen Frieden den Schweden zugefprochen war. 
—Noch größere Hoffnungen waren aber bereits dem Kurfürjten 
Georg Yudwig in der Nachfolge auf den Königsthron Englands 
aufgegangen. Gemäß der englifchen Succeſſions-Ordnung waren alle 
fatholifchen Glieder des Haufes Stuart von der Thronfolge ausgeſchloſſen, 
und fchon gegen 1688 hatte Wilhelm IIL, mit weldhem Sophie im 
brieflichen Verkehr ftand, diefe auf die Möglichkeit aufmerkſam gemadt, 
daß ihr oder ihren Kindern die Krone von England zufallen könnte, 
indem er verjprad, ihre Rechte unterftüten zu wollen. Sophie benuste 
von dieſer Zeit an ihre alten Belanntichaften und Verbindungen in 
England, um diejelben für ihr Intereſſe zu gewinnen. 

Ernjt Auguft, indem er dem nahe liegenden Ziele feiner Politik 
nachſtrebte, betheiligte jich anfangs wenig an der für ihn anfcheinend fern 
liegenden Verwirklichung diefer Pläne, aber zu Yoo wußte ihn Wilhelm ILI. 
in einer perfönlihen Zufammentunft zu erwärmen, Indeß gelang es 
dem Könige Wilhelm nicht, viel für das Welfenhaus auszurichten. 

Die nachherige Königin Anna, welche fich ftets kühl gegen Sophie 
gehalten und dazu noch den unbegründeten Verdacht hegte, daß die 
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Kurfürftin unmittelbar nad Wilhelm den Thron der Stuart zu erwerben 
gedachte, begünftigte heimlich die Nachfolge der katholiſchen Stuart; 
jedoch mußte die Mehrzahl der Engländer mit Recht einen Katholiken 
dieſes Hauſes fürdten, und al® am 10. Auguft das letzte Kind der 
BPrinzeffin Anna, Herzog Wilhelm von Gloucefter, ftarb, erklärte am 
22. Juni 1701 das Parlament in voller Sigung: Daß nach Wilhelms 
Tode die Prinzeſſin Anna Königin werden, aber nach ihrem finderlojen 
Ableben ben die Kurfürſtin Sophie und deren Nachkommenſchaft, 
wofern dieielbe proteftantifch fei, Erbe der Krone Englands 
fein jolle mit Uebergehung von vierumdfunfzig näheren Verwandten. Eine 
fgierliche Gejandtichaft, an deren Spige Yord Macclesfield jtand, brachte 
das Document dieſes Parlamentsbejchlufies nach Hannover, wo fie am 
12. Auguft 1701 eimtraf, nachdem fie von einer Deputation des vor- 
nehmften Adels an der Grenze des Yandes empfangen war. Lord 
Macclesfield ward in der Mitte des Schloßplates durch Pauken- und 
Trompetenflang begrüßt. Von der Schloßtreppe führte der Schloß— 
hauptmann die Gejandtichaft in das Staatszimmer, wo der Kurfürftin 
Sophie die Succeffions- Akte vom Geſandten überreicht ward, indem er 
ein Knie beugte. Sophie reichte ihm die Hand, welche er fich erhebend 
küßte. Danach machte der Yord dem Kurfürften feine Aufwartung. Bei 
dent folgenden Diner ſaß Sophie in einem vergoldeten Armſeſſel, ihr 
zur Rechten Georg Ludwig und dann Yord Macclesfield; zur Yinten 
befanden fid) Prinz Ernft August und drei englifche Edelleute, 

Im Scloffe wurde aller Glanz an Gold und Silber entfaltet. 
Kutſchen und Sänften beförderten Fremde und Einheimische zu Schau- 
jpielen, Bällen, Feuerwerken und Eoncerten, obgleich der Kurfürft ein 
Feind aller Hoffejte war. 

Bei der Gefandtichaft befand ſich Mer. King, der Gerold und 
Wappenkönig des Hofenband- Ordens; in Gegenwart einiger regierenden 
Herren und Prinzen, (unter ihnen der treue Herzog Georg Wilhelm) 
wie aller hohen Eivil- und Militärbeantten befleidete Mr. King im 
großen Audienzfaal den Kurfürften mit dem blauen Bande, dem Mantel, 
Hut und der großen Kette, indem er bei jedem Stüde darauf bezügliche 
Worte in lateinifcher Sprade redete und die Ceremonie mit einem 
Glückwunſch beſchloß. Zum Andenken an die Erwerbung der engliſchen 
Krone wurden Medaillen geichlagen, deren eine Seite das Bild der 
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Kurfürjtin Sophie, die andere dasjenige der Herzogin Mathilde, der 
Gemahlin Herzog Heinrich8 des Yöwen (fiehe Seite 17), zierte. Während 
der ranfchenden Feſte „wurde Hannover nebjt Herrenhaufen ein flein 
England, weil alles fo voll Engländer ſteckte“. Reich bejchentt 
(Macclesfield empfing ein Handbeden mit Gichfanne von gediegenem 
Golde und das mit Edeljteinen eingefaßte Portrait der Kurfürftin, 
zufammen im Werthe von zwanzig taufend Thalern), kehrte die Gejandt- 
ihaft am 10. September nad dem Inſelreich zurüd. 

Erwähnenswerth ift ein Beſuch Peters des Großen von Rufland 
am Hofe zu Hannover, Schon im Sommer 1697 hatte er die Kur- 
fande mit jeiner Gegenwart erfreut. Zu Coppenbrügge traf er mit den 
fürftlichen Herrihaften zufammen. Nach der Tafel währte der Tanz 
bis morgens vier Uhr. Bon den Begleitern des Selbjtherrichers heißt 
es, „daß fie mit Trinken noch jcharf anhielten, als fie bereits in der 
Ehaife jagen, und endlich alle überaus wohl vergnügt und jehr ftarf 
beraufcht fich beurlaubten”, den 28. Juli 1697. 

Am 1. März 1713 fam der Ezar nach Hannover; der Kurfürft 
zog ihm bis Vahrenwald mit feiner Yeibgarde und den vornehmiten 
Staatsdienern in mehr als zwanzig Karoſſen entgegen. 

Peter, in deffen Begleitung die Fürften Menzitow und Demetrius 
Gallitzin waren, hatte ein Gefolge von funfzig Perfonen mit vierzig 
Yeibgardiften in Grün mit Silber. Als ſich die Fürſten begegneten, 
jtiegen fie aus ihren Wagen, umarmten einander und Peter ſprach: 
„Ick hebbe noyt de Ehre gehad van U Xiefden te fennen”. Beide 
nahmen dann im furfürjtlichen Wagen Pla und zogen unter Trom— 
petentlang und Paukenſchall und dem Donner der Kanonen von den 
Wällen zum Steinthor durd die Schmiedeitraße, den Markt, die Damm- 
jtraße unter ungeheurem Zulauf der jchauluftigen Hannoveraner zum 
Schloſſe. Bei den Feitlichfeiten bemerkte der Ezar, durch das Filchbein 
in der Kleidung der Damen verleitet: „Die Hannoverjchen Damen haben 
verteufelt harte Knochen!“ Am 3. März verließ Peter den Kurfürften. 

Die Kurfürftin Sophie hatte nad) dem Sterben ihrer blühenden 
Prinzen oft die Freude, daß ihre Tochter, die Königin Sophie Charlotte 
von Preußen, nad) Hannover fam, wo beide im Verkehr mit Yeibniz 
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die geiftreichjten Anvegungen empfingen. Schrieb doch die philojophiiche 
Königin an den Gelehrten: „Glauben Sie nicht, daß ich diefe Größe 
und dieje Kronen den Unterhaltungen vorziehe, welche wir im Lützenburg 
(nad) ihr ſpäter „Charlottenburg“ genannt) gehabt haben.“ Aber diefe 
Geifter, welche 1700 zur Stiftung der Societät*) in Berlin 
anregten, welche jo hoch ihre Zeitgenofjen überragten, in dem Masfenfpiel 
Zrimalcion 1702 wiederzufinden, welches Yeibniz nad der Schilderung 
eines römiichen Zechgelages von Patronius modernifirte, erregt doc 
bedenflihes Schütteln des Kopfes. ALS Hauptacteur wirkte der wüſte 
Raugraf Karl Morig, „der alle Tage zu Berlin blindvoll bejoffen 
und dann einen Haufen toll Zeug bei Ihrer Yiebden vorbrachte“, als 
fein Weib Fortunata fpielte Fräulein von Pöllnitz ihre Rolle. Ferner 
betheiligten fi) der Kurfürit Georg Yudwig, Sophie Charlotte, Prinz 
Ernft August, ja — Yeibniz jelbit. 

Unter den Zuſchauern bemerkte man Sophie, den Herzog Georg 
Wilhelm und die Herzogin von Kurland. Daß Kinder Paſteten trugen, 
aus denen bei Zerlegung Vögel hervorflatterten, die von Jägern gefangen 
wurden, daß ein mit Dliven beladener Efel auftrat, und Gerichte, den 
12 Zeichen des Thierkreifes entiprechend, erfchienen, mag dem erfinderiichen 
Kopfe der Zeitgenofjen angerechnet werden; aber Worte wie diejenigen 
des Trimalcion von einem Yeibniz gefchrieben: „Ich fee ein Vermächtniß 
aus für einen Büttel, welcher die Hunde von meinem Grabe jagen foll, 
damit fic nicht das Wort erfülle: Iſt man todt, jo hofiret einem der 
Hund aufs Grab!” beweifen, daß man neben der Llebercultur der 
Etiquette noch in der Derbheit der Fuhrleute ſtak. — 

Zu Anfang des Jahres 1705 reifte Sophie Charlotte, obwohl 
etwas leidend, wieder zur geliebten Mutter nad) Herrenhaufen, indeR 
Leibniz noch in Berlin war, wohin er auf Einladung der Königin 
gefommen. In Herrenhaufen angekommen, verjchlimmmerte jich ihre 
vernachläffigte Halsentzündung und der Tod jtredte am 1. Februar 
unerbittlic feine Hand über die 36jährige Schöne und herrliche Königin. 
Sterbend wie eine philofophiiche Heldin beruhigte fie eine weinende Dame 
ihrer Umgebung mit den Worten: „ch gehe jett meine Neugier zu 
befriedigen, über die Urgründe der Dinge, die mir Yeibniz niemals hat 

*) Auch zu Wien rief Leibniz eine Akademie der Wiffenichaften ins Yeben, der 
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erflären fönnen, über den Raum, das Unendliche, das Sein und Nichts." 
Leibniz, unter deffen Augen ihr prächtiger Geift fich entfaltet und dem 
fie, faft mehr als ihre Mutter, eine Freundin gewejen war, traf diejer 
Verluſt tief, jo daß er erjchüttert wurde und Elagte: 

„Der Preußen Königin verläßt den Kreis der Erden, 

Und diefe Sonne wird nicht mehr gefehen werden; 

Des hohen Sinnes Licht, der wahren Tugend Schein, 

Der Schönheit heller Glanz fol num erlofchen ſein!“ 

Sophiens Geift war fo ftarf, daR fie folche Verlufte ihrer Lieben 
ungebeugt ertragen fonnte, und die Greifin — welche gegen das 
60. Jahr an Yeibniz jchrieb: „Wenn ich jünger wäre, könnte ich mir 
mit einer Krone jchmeicheln. Jetzt aber würde ich, wenn id; die Wahl 
hätte, mir lieber Zuwachs an Jahren, als an Größe wünſchen“ — 
gelüftete 20 Jahre fpäter nad der Grabichrift: Sophia, Königin von 
England! 

Zwar hatte der -jterbende König Wilhelm III. feine Nachfolgerin 
Anna vermocht, fih für feine Politif zu enticheiden, aber fie fonnte 
gegen Sophie eine gereizte Bitterfeit nicht unterdrüden. Als Baron 
Schütz auf Antrieb der Whigs der englifchen Negierung vorſchlug, daß 
der Kurfürft Georg Yudwig als Herzog dv. Cambridge jeinen Sit im 
Dberhaufe einnehmen möchte, jchrieb Anna an Sophie in herben und 
tadelnden Ausdrüden, Juni 1714. Die Kurfürftin war zwar tief erregt, 
aber bald gewann fie ihre Ruhe wieder und fpeifte mit Georg Yudwig 
und ihrer Tochter Karoline öffentlich im ihrem Pavillon. Nah Tiſch 
arbeitete jie im der Mitte ihres Hofftaates in der Drangerie. Der 
ihöne Juniabend lockte fie zu einem Gange in den von ihr geliebten 
Garten, wo fie der Regen überrafchte. „Es regnet, es regnet”, vief die 
vierundadhtzigjährige Greifin und eilte dem Schloffe zu. Prinzeſſin 
Karoline erinnerte fie, daß fie zu eilig gehe. „Wahrhaftig, ich glaube 
es jelbft”, antwortete Sophie und ſank da, wo fich jett ihr ſchönes 
Monument erhebt, vom Schlage getroffen in die Arme der Begleiterin 
(8. Juni 1714). Am darauffolgenden 1. Auguft wurde dur den Tod 
der Königin Anna der Thron von England erledigt. Der vereinjamte 
Philoſoph rief feiner fürftlichen Freundin nad): 

Die ſich Schon auf der Welt geichwungen himmelan, 
Gott ohne Falſch geliebt, dem Nächten Guts gethan, 
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Im Unglüd nicht verzagt, im Glück fih nicht erhoben 
Und alles angeiehn, als käme es von oben, 

Die mit der Hochzeit Glanz die Demuth vergeiellt, 
Berftand und Tugend fih als Richtichnur worgeftellt, 
Die tapfre Söhne hat fürs Vaterland geboren 

Und für dasſelbe theils mit Freuden fie verloren, 
Die ihr fchon hohes Haus noch berrlicher gemacht 
Und über Moſes Wort der Jahre Zahl gebradit : 
Die fann, wenn Gott befiehlt, ohn' alles Borbereiten, 
Beherzt, Sophien gleich, zum befjern Leben fchreiten. 


Ein Bejucher und Verehrer des Philofophen fchildert ihn folgender- 
maßen: „Ob er wohl über jechzig Jahr alt ift umd mit jeinen Belz- 
ftrümpfen und Nachtrod mit Pelz gefüttert, wie auch mit feinen großen 
Soden von grauem Filze anjtatt der Bantoffeln und einer fonderbaren 
langen Perrüde, ein wunderliches Anſehen hat, jo ift er doch ein fehr 
leutjeliger Dann, der und mit größter Höflichkeit empfing umd von 
allerhand politischen und andern gelehrten Dingen unterhielt. Auf die 
Bitte, uns feine und die furfürftliche Bibliothek zu zeigen, geichahe, was 
uns vorhergejagt, daß er e8 jedem ablehnte. Die furfürftliche, ſagte er, 
jei eine abinet3-Bibliothef mit nichts als neuen hiſtoriſchen Büchern, 
fie jet im folcher Unordnung, daß er feinen Menichen bineimführen 
fönne. Man verjicherte aber, fie jet gar zahlreich umd beträchtlich, und 
es wäre des Herrn von Leibniz Schuld, indem er fogar allein darin 
wurmen wollte, daß auch der Kurfürft ſelbſt fie nicht könnte zu jehen 
befommen, fondern der Herr Geheimrath pflegte e8 mit dem Vorwande, 
daß fie noch nicht in Ordnung fei, jederzeit abzulehnen. Was feine 
eigene Bibliothek betrifft, jo brachte er eben dergleichen Entjchuldigung 
von der Unordnung, es fei auch mit einander nichts befonderes, wenn 
er einige Codices, welche er uns holen und zeigen wollte, ausnähme, 
Er ſchlich auch wirflich hinüber und holte uns verichiedene.“ 

Obwohl der Kurfürjft Georg Yudiwig den berühmten Mann fein 
{ebendiges Yericon nannte, obwohl er jtolz war, in England einen Newton, 
in Hannover einen Yeibniz zu haben, jo bedeutete man dennoch den 
Philojophen, welcher gern mit nad Yondon gegangen wäre, in Hannover 
zu bleiben. Zwar wurde ihm die Einſamkeit unheimlich, er fuchte nad) 
einer größern Stadt, aber das Uebel der Gicht plagte dem fiebzigjährigen 
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ftube und ans Bett.*) Befonders ſchlimm jtand es um Yeibniz im 
November 1716. Bon einem Yefuiten zu Wien befaß er ein Arznei- 
mittel, deſſen übermäßiger Gebrauch die geſchwächte Geſundheit des 
Greijes völlig knickte. Da nahte ihm der Tod, um dem großen 
PHilofophen das Bud) des Yebens aus den ſchwachen Händen zu nehmen. 
Nach ſtarken Eonpulfionen ftarb er gegen 11 Uhr Abends am 14. November 
1716. Wahrſcheinlich wurde feine Leiche nur erit vorläufig in der 
Neuftädter Kirche aufbewahrt, um fpäter mit den üblichen Feierlichkeiten 
bejtattet zu werden, und dann, als fein einziger Verwandter, Paſtor 
Löffler, fi) nicht um die lette Ehre des großen Todten befümmerte, in 
aller Stille in jener Kirche beigejegt, dem jein reichverzierter Sarg deutet 
nicht auf das Beifegen eines geringen Sterblien. In dem Gange, 
rechts vom Altare, bededt eine Steinplatte mit den metallenen Buchſtaben: 
Ossa Leibnitii das Grab des Philofophen. Nach dem Berichte feines 
Sekretärs Edard, der jedod) nicht ſtets zuverläffig erjcheint, ift am Kopfende 
des Sarges das Wappen, am Fußende Titel und Sterbezeit Yeibnizens 
angeheftet. Mitten an der rechten Seite jteht des Philofophen Wahl- 
ſpruch: „Pars vitae, quoties perditur hora, perit.“ (So oft eine 
Stunde verloren geht, verliert man einen Theil des Yebens). Darüber 
itand eine Eins in einer Null und um diefelbe „omnia ad unum“ 
(alles zu eins), darunter ein Adler zur Sonne fliegend mit den Worten: 
„haurit de lumine lumen“ (er jchöpft Yicht vom Yichte). Auf der 
linten Seite des Sarges waren Verſe des Horaz angebracht, welche lauten: 
Die den Himmel erjchließende Tugend deſſen, welcher nicht 

zu fterben verdiente, jchwingt fih auf unwegjaner Bahn empor und 

verfäßt die Gemeinſchaft der Sterblichen. 

Darüber befand ſich Yeibnizens YLieblingsfinnbild, die Spirallinie 
mit der Ueberſchrift „Inclinata resurget“ (die Gebeugte erjteht wieder). 
Darunter verbrannte fi ein Phönix in Zimmtrinden mit den Worten: 
„Servabit einis honorem“ (die Ajche bleibt in Ehren). 

Das königliche Archiv bewahrt Yeibnizens Yehnftuhl, feinen Ercerpten- 
ichranf, zwei Portraits aus feinem 40. und 60. Yebensjahre, jowie fein 
Lieblingsbuch, die Duodezausgabe von Barclays Argenis mit an den 
Rand geichricebenen Berbefferungen. 


*) Leibniz wohnte in dem bekannten Haufe auf der Schmiedeftraße zur Miethe. 
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Der Tod der Königin Anna war nicht unerwartet gefommen, in 
Herrenhaufen und Yondon hatte Georg mit feinen Anhängern alle 
Mafregeln kräftiger Vorficht gegen etwaige Anſprüche an die englische 
Krone von Seiten des Prätendenten getroffen, jo daß die Proclamation 
des neuen Königs aus dem Haufe der Welfen ohne die geringfte 
Schwierigfeit an den belebteften Plägen der Capitale Englands feierlich) 
ausgerufen umd an allen geeigneten Orten angeheftet werden fonnte, 
Mit einem Schreiben, welches den zufünftigen Herrſcher einlud, jo bald 
als möglich den Thron einzunehnten, reifte Yord Clarendon nad) Hannover. 
Der Kurfürft, aus einer Abendgejellichaft bei der Gräfin Kielmansegg 
im Schloſſe des jetigen Georgengartens nad Herrenhaufen zurüdgefehrt, 
hatte ſich ſchon zur Ruhe begeben, als der englische Gefandte, die 
Dienerſchaft bei Seite jchiebend, in das Sclafgemady drang und dem 
Fürjten als jeinem Herrn huldigte, indem er vor dem Bette desjelben 
niederfniete. Noch in der Nacht ließ Georg jeine vertrauten Räthe 
zufammenrufen, um wegen feiner bevorjtehenden Abreife die Angelegen- 
heiten des Kurfürftenthums zu ordnen, denn man meinte, feine Verzögerung 
gejtatten zu dürfen, damit nicht der fatholifche Stuart in Frankreich die 
Zwiſchenzeit für fich ausbeute. Die Kunde über das bevorftehende Scheiden 
des Fürften von feiner Heimath verbreitete fi, von inniger Theilnahme 
der Bevölkerung getragen, mit eilender Schnelle durch Stadt und Yand. 
Wer es vermochte, begab fi) ohne Säumen nah Hannover, bejonders 
ſammelte fi) der Adel aus der Umgegend in Herrenhaufen, um noch 
einmal den geliebten Herrn zu jehen, deſſen Abjchied die Anhänglichkeit 
feines angeftammıten Volkes voll offenbarte. „Der ganze Hofitaat war 
jo betrübet, daß man mehr Thränen als Glückwünſche erprimiren gejehn“. 
Und der ſonſt mehr als ruhige Charakter Georgs fühlte in dieſem 
Angenblide die Wehnmth des Abjchieds, welche jtetS der Beweis eines 
edlen Herzens ift: „Leb' wohl, du lieber Drt, jo ſprach Georg, wo id) 
jo viele vergnügte und ruhige Stunden gehabt; ich gehe von dir, wie 
wohl nicht auf ewig; nein, ich hoffe, dich auch bisweilen wieder zu 
jehen!" So verlieh der Sohn eines alten erlauchten Haufes, welches 
über ein halb Jahrtauſend in Niederſachſen geherricht, die Kleine Heimath, 
um den Thron desjenigen Yandes zu bejteigen, das feinem Ahnherrn, dem 
geächteten Heinrih dem Yöwen, ein Aſyl gewejen. Indem Georg be- 
ftimmte, daß die Gemahlin feines Sohnes Georg Auguft fpäter nad): 


278 


fommen follte, fchiffte er jich mit feinem Gefolge *) vom Minifter bis zum 
Waſchmädchen nebjt dem Kronprinzen mit deſſen Gefolge in Helvoetjluis 
auf den zu feiner Abholung bejtimmten Schiffen ein. Am 29. September 
befand fih die Escadre in der Themſe. Wegen der Unzahl entgegen- 
fommender Schiffe fonnte man nur langfam weiter fegeln. Am 1. October 
erfolgte der feierliche Einzug Georgs nad) dem Palafte St. James in 
Yondon, welches im Feitihmud prangte. Vor den zweihundertundfunfzehn 
ſechsſpännigen Kutichen zogen acht Hengſte den vergoldeten Staatswagen, 
in welchem ſich Georg und Georg Auguft befanden. Vor und hinter 
dem Könige geleiteten ihn die Horje-Guards, während die Schweizer: 
garde zu Fuß nebenher ging. Zu dem Donner der Gejchüge jprudelten 
mehrere Fontainen Wein zur Feitfrende der Millionen von Menſchen, 
die an diefem Zage in Yondon zujammengeflommen. Georg wurde bei 
dem ungewohnten Anblide der Meenichenicharen, wie er jpäter äußerte, 
an die Auferjtchung der Todten erinnert. Die Hofdame Yady Cowper 
erwiderte ihm darauf: „Sire, es war auch unfere politifche Auferftehung“. 
Nachden Georg Auguft zum Prinzen von Wales ernannt, und deifen 
Gemahlin von Hannover angefommen war, wurde Georg I. in der 
Weftminfterabtei mit dem feierlichen Ceremoniell der englifchen Hochkirche 
gekrönt. Zuerſt wurden ihm die NReichskleinodien: Krone, Scepter, Welt: 
fugel ꝛc. überliefert, und nad der Predigt legte er den Krönungseid ab. 
Nachdem er gejalbt, mit dem Schwerte umgürtet und mit dem Burpur 
geſchmückt war, folgte die Krönung unter dem Donner der Kanonen 
und dem Jubel des Volkes. Dann nahm der König eine Bibel, fette 
fihh auf den Thron und der Prinz von Wales nebſt den erjten Wiürden- 
trägern leifteten den Eid der Treue. Mit dem Empfang des Abend- 
mahls von Seiten des Königs endete die Ceremonie in der Abtei, und 
der Zug fehrte nach Wejtminfter zurück zur Tafel, der König fpeifte in 
hehrer Einjamfeit an einem Tiſche allein, die Peers aßen aber an einer 
Tafel des großen Saales bejonders, während Prinz und Prinzeffin von 
Wales in einem Nebenzinmer tafelten. Bei dem erften Gange ver: 
fündete ein Herold ſämmtliche Titel des Königs in englifcher wie fran- 
zöſiſcher Sprache. Nach alter Sitte forderte ein geharnifchter Ritter, 


*) In demfelben befanden fid) die befannten Namen Bernftorf, Görz, Plater, 
Hardenberg, Kielmansegg, Oeynhauſen, Reden, Schulenburg, Hammerftein ꝛc. 
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dies mal Majter Dymo, jeden zum Zweikampf auf, welcher den joeben 
gefrönten König nicht als rechtmäßig anerfenne. Und als Euriofum jei 
es erwähnt, wider Erwarten hob eine Dame den hingeworfenen Hand- 
ſchuh auf, indem fie kühnlich Jacob ILL, den Halbbruder Annas, als 
den berechtigten Herricher erklärte. Georg ertrug diefen Zwiſchenfall mit 
der Amazone ohne Haß gegen den Prätendenten, wie er auch nachmals 
auf einem Mastenball die Aufforderung einer Dame, die Gefundheit 
Jacobs auszubringen, ruhig erfüllte, indem er ſprach: „Ach trinfe gern 
die Gefundheit aller unglücklichen Fürften“. Als fih der König um 
fünf Uhr in feine Gemächer zurüdzog, gab er damit die Yofung, daR 
für das zuſchauende Volk ein fröhliches Reſteſſen an der föniglichen 
Tafel beginnen könne. Die Berichte über die Krönung verkünden, daß 
in dem großen Gedränge wenige Unglücdsfälle zu beflagen waren, es 
brachen drei Bühnen ein, wobei zwanzig Perſonen getödtet und über 
zweihundert verlegt wurden. 

Gleich der Gemüthsruhe in dem Charakter Georgs verdienen jeine 
Hegententugenden die Anerkennung aller. Durch Staatstlugheit, Thätig- 
feit und Drödmungsliebe übertraf er die Fürſten feiner Zeit. Gerecht 
gegen jeden, fürdtete er feinen und wankte nie in der Treue gegen 
Freunde. In der englifhen Sprache war er nicht gewandt, verftand 
aber lateiniſch, franzöfifh und italienijch neben dem Deutſchen. Bei 
feiner Thronbejteigung war der vierundfunfzigjährige Georg ſchon zu fehr 
jelbjtherrfchender. Kurfürft geworden, um noch an den Freiheiten des er- / 
erbten Albion Geſchmack finden zu lernen. „Ich bin ein bettelnder 
König“, äußerte er ſich mißvergnügt, wenn er zu nothwendigen Geld- 
ausgaben die Bewilligung des Parlaments nachſuchen mußte. Während 
Georg die Sympathie der Engländer nicht gewann, erwarb ihm jeine 
anhängliche Liebe zu dem Heinen Heimathlande, die jo warm aus dem 
Herzen quoll, die Zuneigung aller Hannoveraner. 

Schon im Juli 1716 folgte Georg 1. feiner Sehnſucht nad) der 
Heimath und reifte nad) Hannover, wo der Hofitaat unverändert erhalten 
blieb. Der König von England, um den fich die Gejandten aller euro— 
päifchen Mächte verfammelten, ließ über das vereinfamte Herrenhauſen 
ein nie gejehenes Leben mit allem Glanze eines großen Herrſchers auf- 
gehen. Für den Zufammenfluß des Adels und der Bevölkerung in 
Hannover, welche ſich um den wicdergefehrten Fürften drängten, gebrad) 
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es an angemeſſenen Räumlichkeiten. Feſte und Theater vergnügten den 
Sinn der Zuſchauer, ſowohl aus den höchſten Kreiſen als auch aus 
denen der Bürger. 

Als im Jahre 1719 der Herzog von Mecklenburg-Schwerin Karl 
Leopold mit ſeiner Ritterſchaft in Streitigkeiten gerathen war, rückten 
hannoverſche und braunſchweigiſche Truppen unter dem General v. Bülow 
als Reichs-Erecutionstruppen ins Meclenburger Yand. Peter der Große 
hatte für den Herzog Partei genommen und ihm ein Hiülfscorps gejandt, 
Bei Wallsmühlen, zwiichen Witteburg und Gadebuſch, kam es am 6. März 
1719 zwifchen beiden Heeren zur Schladht, in welcher Mecklenburger und 
Ruſſen bei einem Verluft von 2000 Zodten entweder gefangen oder 
zerjtreut wurden, 

Georg I. erfreute Hannover 1719, 1723 und 1725 wiederum mit 
jeinen Bejucden. As der greife König im leßtgenannten Jahre unjere 
Stadt verlieh, ſah er fich, bevor er in den Wagen ftieg, nad) allen Seiten 
um, als erwarte er, daß jemand noch eine Mittheilung für ihn habe, und 
jein Antlig zeigte tiefe Wehmuth. Er jollte fein geliebtes Hannover nicht 
wiederjehen. Im Juni 1727 trieb es ihn zwar wieder nach dem Feſt— 
lande. Unweit Delden in Oberyſſel befiel ihn plößlid eine große Be— 
Hemmung, dennoch mahnte er nad) furzem Aufenthalte zur Weiterreife. 
Da traf ihn im Wagen ein heftiger Schlaganfall. Seine Begleitung wollte 
nah Delden zurüd, aber Georg winkte mit Aufbietung aller Kraft zur 
Fortſetzung der Reife; jo traf der todtfranfe König am 20. Juni um 
Mitternacht in Osnabrück bei feinem Bruder Ernjt Auguft ein. In 
einen Stuhl behutſam niedergefett, ſprach er leiſe: „Es ift um mid 
gethan!“ ALS ſich die Aerzte überzeugten, daR das Ende des königlichen 
Herrn nahe, beſchloſſen fie, denjelben nicht ferner mit Aderläffen und 
Bugpflaftern zu quälen, bejonders weil feine Zeichen heftigen Schmerzes 
zu bemerken waren. Am Abend des 22. Juni 1727 _hatte fein Herz 
aufgehört zu fchlagen. Es war fieben Monate nach dem Tode feiner 
ehemaligen Gemahlin, der Prinzeffin Sophie Dorothea von Ahlden. 
Der Schlofhauptmann Freiherr von Görz geleitete die Yeiche nad) der 
Refidenz Hannover, welches vom Trauergeläute wiederhallte. In der 
Naht vom 8. zum 9. September trugen jechzehn Oberjten den Sarg 
vom erjten Schloßhofe in das Grabgewölbe der Schloßkirche. 
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VII. Georg IL 1727 —- 1760. 
Georg U., am 10. Noventber 1683 zu Hannover geboren, war, 
nach den Sceiden feiner Mutter Sophie Dorothea, mit dem Sohne 


— — — 


Sophie Charlottens, dem nachherigen Könige Friedrich Wilhelm. L von. 


Preußen, unter den Augen der großen Kurfürftin Sophie erzogen; beide 
Prinzen, welche Unterriht und Spiele gemeinfam hatten, trennte aber 
eine auch fpäter nicht überrwundene Abneigung. In den biutigen Schlachten 
bei Dudenarde und Malplagquet führte Georgs kühner Muth die Tapfer- 
feit der Hannoveraner zum Siege. Im Jahre 1705 vermählte ſich 
Georg mit Wilhelmine Karoline, Markgräfin von Brandenburg-Anjpad. 
Nach der Thronbefteigung feines Baters hielt er fich meiit in den Kur— 
landen auf, indem zwiſchen beiden em gejpanntes Verhältniß beſtand. 
Die Yiebe zu feiner Mutter, deren Bild in föniglihem Schmud fein 
Zimmer zierte, war ebenfalls feine Empfehlung für ihn bei Georg 1. 
Der Tag jeiner Krönung zu Yondon wurde auch in Dannover, wo der 
Prinz von Wales verweilte, feitlich begangen. Ein Gedicht aus jener 
Zeit ſchildert diefe Begebenheit folgender Maßen: 

Hannover war erfrent, al$ der Vorſehung Hand 

Georg's des Andern Haupt die Krone zuerkannt, 

Womit wohl zweifelsfrei nichts Würdigers auf Erden 

Bon Großbrittanien gefrönet konnte werden. 

Des Lünchurgers Fand war Überans vergnügt, 

Es ward der alte Schmerz durch neue Luſt beftegt, 

Und alles feierte mit Jauchzen, Danten, Bitten 

Den großen Krömmgstag der hocherfreuten Britten, 

Die Stücke donnerten auf dem befetten Wall, 

Die Luft war voller Dampf, das Land vernahm den Knall, 

Daraus Dorf, Wald und Feld aufs deutfichfte veritumden, 

Bas Bolf und Refidenz für feltne Luft empfunden. 

Ein ganz gebratner Ochs *), der preisgegebne Wein**), 

Das ansgeworfne Geld, und was noch fonft mag fein, 

Was fürftlich beißen fan, geihah mit Luft und Yachen 

Und fchien das Krönungsfeſt zum Jubelfeſt zu machen. 


*) Ein folder wurde, mit Hafen, Gänſen und kleinerem Geflügel angefüllt, in 
einer hölzernen Küche auf dem Holzmarfte gebraten, indem man das Fleiſch dem Bolte 
preisgab. Den Kopf nahmen die Fleiſcherknechte, befränzten ihn und befteten ihn mit 
der obligaten Eitrone im Maule an den Fleiihicharen in der Dammſtraße. 

**) Bor dem Schloſſe auf der Peinftraße war ein Baffın, in welches ein Löwe 
Rothwein, ein Einhorn Aheinwein und ein weißes Pferd Weißwein fprudeiten. Jeder 
tranf nach Belieben. 


282 


Die Straßen fehütterten von Pulver und Geſchütz; 
Warum? Bei jedem Schuß erflärte Rauch und Blig, 
Als man Gefundheit trank: Gott folle Heil und Leben 
Dem königlichen Paar und ganzem Haufe geben. 

Was füllte für ein Glanz die Gaffen in der Stadt, 
Dadurch die Schwarze Nacht den Tag beichämet hat! 
Hannover konnte ſich den andern Himmel nennen, 

Weil es mehr Fadeln wies, als oben Sterne brennen. 
Das Reſidenzſchloß war mit lauter Yicht erfitllt, 

Das Rathhaus wies ung felbit des theuren Prinzen Bit, 
Der linterthanen Yuft, die Hoffnung vieler Staaten, 

Den Erben von dem Ruhm fo vieler Heldenthaten. 

Ein hoher Mufenberg und fein geweihter Duell (Brunnen des Marktes) 
Stund faft in einer Gluth, der ganze Markt war heil, 
Der Tempel wies dabei die drei berühmten Kronen, 

Den föniglihen Schmuck beglüdter Nationen, 

Wie mander Palaft ichien von recht und linker Hand 
Mit Flammen angeftedt und an der Gluth entbrannt! 
Was zeigten nicht noch font die hohen Ehrenpforten 

In mancher Ueberichrift für einen Kern von Worten! 
Kein Fenfter war verfehlt, vom Pflafter bis zum Dad) 
War alles voller Fichte, brannt alles hundertfach. 

Die Bürger ivrten fi) mit Vorſatz auf den Gaffen 

Und wollten Aug’ und Herz an allem hängen laffen; 
Ja, diefe Nacht hat mehr vergnügtes Volk geiehn, 

Als wohl in langer Zeit bei Tage nicht geichehn. 

Es rauſchet überall ein freudiges Getiimmet, 

Und der vermifchte Schall durdydringet Luft und Himmel. 
Dan will den’ Prinz ja fehn, der auch der treuen Stadt 
Sein gnädigs Angeficht des Nachts gewielen bat; 

Wie drang ſich bier die Zahl der Bürger ihm zu Seiten, 
Die Kutſche, fo ihn trug, im Fahren zu begleiten! 

Wie füh war jedermann der ehrfurdtsvolle Trieb, 

Und wie betrübt war der, der irgend hinten blieb! 
Vergiß nicht, wertbe Stadt, vergiß nicht diefe Stunde, 
Bergiß die Freude nicht, fo dir damals empfunden. 

Und rufe voller Luft vor deines Königs Haus 

Und für den Guelphenftamm ein freudig Vivat aus! 

Es lebe dein Georg mit feiner Karolinen! 

Es lebe fein Gefchlecht und was ihm wünſcht zu dienen! 
Es wachſe Ruhm und Madıt bis an den Sternen: Pot! 
So geht's Britannien, fo geht's Hannover mohl, 

So wird fein Unterthan im Sclavenjoche weinen, 

So wird uns ſtets das Licht des reinen Glaubens ſcheinen! 


Wie den König Georg 1. feffelte die Yiebe zu den Kurlanden das 
Herz jeines Nachfolgers, welder feiner Rejidenzjtadt Hannover viele Be 
ſuche mit einem Aufenthalte von drei bis vier Monaten abjtattete; jo 
geihah es am 4. Juni 1729, 24. Juni 1732, 1. Juni 1735, 8. Juni 
1736, 7. Juni 1740, 23. Mai 1741, 17. Mai 1743, 26. Mai 1745, 
4. Juni 1748, 15. Juni 1750, 21. April 1752 und im Mai 1755. 
Der König brachte wie jein Vater Freude und Feſte nach der geliebten 
Stadt. 

Wegen gefangener preußiicher Werber, auf deren Kopf Georg 11. 
einen Preis von funfzig Thalern geſetzt hatte, kam es faſt zwifchen diefem 
und jeinem Better, dem Könige Friedrich Wilhelm J. welchen jener oft 
jeinen „Bruder Eorporal“ nannte, zum Kriege und durd ben perjönlichen 
Groll beider Fürften zum Zweikampf. Im öſterreichiſchen Erbfolgetriege 
führte Georg perjönlicd das aus Defterreihern, Heifen, Engländern und 
Hannoveranern zujammengejette Heer. Am 27. Juni 1743 tam es bei 
den Dorfe Dettingen unweit Hanau zur Schlaht, wo die 16,000 Han— 
noveraner furdtbar in den Neihen der Baiern und Franzoſen aufräumten 
und erheblich zum Siege beitrugen. An der Spite der hannoverjchen 
Garde rief Georg den Seinen in den Engpäffen von Dettingen zu: „Nest, 
Burjche, laßt uns für Englands Ehre fechten!“ Auch fein Sohn Wilhelm 
Auguft von Gumberland, der jtarf verwundet wurde, zeichnete ſich in 
der neunſtündigen Schlacht durd großen Heldenmuth aus, Baiern jchloß 
nad) diefer Niederlage mit Maria Therefia Frieden, welche aber mit 
ihren Verbündeten den Kampf gegen die Franzoſen in den Niederlanden 
fortfegte. Beim Dorfe Fontenois fiegten die Franzoſen über die Ver— 
bündeten, 1745. Bon den Hannoveranern waren zwei Fußregimenter in das 
ftarf verſchanzte Dorf gedrungen und hatten die Franzojen auf den Kirchhof 
gejagt; aber trog ihrer Tapferkeit ging die Schlacht verloren. Am 9. Juli 
desjelben Jahres jchlugen ſich bei Melle zwei Scwadronen der hanno- 
verfchen Reiterei durch 16,000 Franzojen, gingen bei Oftende zu Schiffe und 
famen über Breda wieder zum Heere. Auch in der für die Verbündeten 
verloren gegangenen Schlacht bei Roccoux, den 11. October 1746, zeichneten 
ji die Hannoveraner durd ihre Tapferkeit aus; eben fo tapfer kämpften 
diefelben in der für die Deiterreicher unglüdlihen Schlacht bei Yaffeld, 
wo das Dorf Yaffeld fünfmal von ihnen genommen und eben jo oft 
ihnen wieder entriffen wurde. 
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Die Gejchwindigteit, mit welcher Friedrich II. Dftfriesland nad) dem 
Ausiterben feiner Fürften im Beſitz nahm, ſchien das gefpannte Verhält- 
niß Georgs von dem Bater auf den Sohn übertragen zu müſſen, jedoch) 
verband ſich Georg im fiebenjährigen Kriege mit Friedrich IT., weil Maria 
Therejia, um Frankreich zu gewinnen, den Schuß den Kurftaate verjagte. 
Am 26. Juli 1757 hörte man in Hannover den Dormer der Kanonen 
aus der Schlacht bei Haftenbed, wo der zweiundzwanzigjährige Erbprinz 
von Braunſchweig jchon eine verlorene Batterie wieder erobert, wo der 
hannoverfche Oberſt Martmilian von Breitenbad) die Uebermacht einer 
feindlichen Abtheilung geichlagen und zweiundzwanzig Geſchütze erobert 
hatte, als der Herzog von Cumberland, der ſich doch bei Dettingen nit 
Ruhm bededte, den Franzoſen den Sieg fchenfte, was am 8. September 
zur Konvention von Zeven führte, bei deren Nachricht Georg II. rief: 
„&s iſt mein Sohn, der mic zu Grunde gerichtet und ſich jelbit be- 
ſchimpft hat!“ 

Obwohl das einjt viel ſchwächer befeftigte Hannover jeit der Hohen- 
' Staufen» Zeit feinen Yeind in feinen Mauern gefchen hatte, jo nahm nun 
die „Seneralfeitung“, welche nicht mehr von ihren Bürgern, jondern 
von Soldaten vertheidigt wurde, denfelben ohne den geringjten Verſuch 
des Widerftandes auf. Bor dem Einzuge der Franzoſen herrichte große 
Beitürzung in der Stadt, viele reihe Einwohner flüchteten ihre Habjelig- 
feiten in der Nacht auf Wagen in fremde Yänder, und „die Boten Gottes 
redeten im den Kirchen beweglich in dem allgemeinen Sturm. Der 
Religionsverächter jaß in Staub und Aſche, die Wolluft weinte bei der 
Nähe von Raub, Theurung und Hunger, dem Wucherer fchlug das Herz, 
da er mit Micha die Zeit erblickte, von feinen Gößen jcheiden zu müſſen. 
Das vorige lebhafte Hannover war nicht mehr. Alle Nahrung, Handel 
und Gewerbe blieben eingeftellt, die Yäden gejchloffen, die Thüren gefperrt, 
die Gaſſen leer, in denen ſich bald darauf die ‚Feinde mit friegerifchent 
Aufzuge zeigten. Sie führten die überwundene Bejatung hin.“ Am 
9. Auguft 1757 hielt der Herzog von Chevreuſe feinen Eimzug in Hannover, 
die Bürgerfchaft mußte unter Androhung der Todesftrafe die Waffen auf 
dent Rathhauſe abliefern. (Beim Abzuge des Feindes wurden fie ver- 
nichtet.) Drei Tage hernach traf der Marjchall Nichelien in der Stadt 
ein, welche ihm mit drei Salven ihrer Geſchütze begrüßte. Er ertheilte 
von hier aus jeine von den Franzoſen nicht immer geachteten Sauve- 
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gardebriefe (Schusicheine) zum Preije von jiebenzig Thalern das Stüd, 
Vor dem Kalenberger Thore hielten franzöſiſche Handwerker, Galanterie- 
händler und Gewürzfrämer im Anſchluß an das Hauptquartier einen 
inmerwährenden Markt. Um ji der Einnahmen des Kurfürftenthuns 
zn bemächtigen, mußte dem Commiffär de la Porte ein PVerzeihniß der 
Yandeseinfünfte, der Bevölkerung, des Ernteertrages und Viehftandes ein- 
gereicht werden. Zwar gehorchten die Behörden, aber ihre Angaben waren 
jo ungenau und das Vermögen des Yandes unterſchätzend, daß fich ihre 
Abficht, jo wenig als nur möglich den Feinden in die Hände zu fpielen, 
offenbarte. — Die Raubluſt der Franzojen drohte, als man die Un— 
möglichkeit jchilderte, von der Kalenberger Yandichaft eine halbe Million 
Thaler Eontribution aufzubringen, jede Gilde zu Hannover wie jeden 
Privatmann bejonders tariren und die Schägung eintreiben zu wollen; 
genüge diejes noch nicht, jo jollte jedes Haus durchſucht, Geld und Geldes- 
werth weggenommen und die Yeute bis aufs Hemd ausgezogen werden, 
ja es wurde angedeutet, daß die Einäfcherung der Stadt ein untrüglich 
Mittel jein würde, die Hände zum Hergeben willig zu machen. Aus 
der Beute, welche der Herzog von Richelieu im Kurlande zufammengehäuft, 
erbaute fich der Räuber in Uniform einen jtolzen Balaft, den die Franzoſen, 
welche doch ſchon für mandes ftumpf geworden, mit Spott und Hohn 
den Pavillon von Hannover nannten. „Den reihen Segen der Gärten, 
Aecker, Wieſen verzehrten Fremde, jedoch blieb den Eimwohnern der nöthige 
Unterhalt, Kein Blut floß in den Mauern. Willig gab der Bürger 
die Kriegsiteuern und bald mochte feiner ohne Furcht an den Abzug der 
Feinde denken, indem man Schredliches wie Dresdens Schiejal befürchtete. 
Nicht einmal die Befriedigungen der Gärten haben, o! verjchontes Han- 
nover, etwas jonderliches erlitten, da Wüſteneien andere Städte umgaben“. 

Nah dem Siege Friedrihs des Großen über die Franzoſen bei 
Roßbach fand der Vertrag von Kloſter Zeven feine Beftätigung, und die 
freudigite Kampfluſt durchglühte das furfürjtliche Heer, als im Dctober 
der jechsumddreikigjährige Held Ferdinand von Braunſchweig, „der 
deutjche Gideon“, den unfähig gewordenen Herzog von Cumberland 
im Oberbefehl ablöfte. Beide, der ausgezeichnete Feldherr, ebenfo furcht⸗ 
108 wie gottesfürchtig, und die tapfern Hannoveraner, voll Haß gegen bie 
Feinde, waren einander werth. Nachdem Herzog Ferdinand nod im 
December desfelben Jahres den Marſchall v. Ricelieu nad Celle zurüd- 
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gedrängt und Harburg und Yüneburg eingenommen hatte, jchlug er am 
23. Februar 1758 den Grafen v. Chabot bei Hoya an der Wejer aufs 
Haupt. Das Yataillon v. Hauf hatte nahe an 100 Todte und Ber- 
wundete und man machte 670 Gefangene. Am 28. Februar verließen 
darauf die Franzofen Hannover. „Beim jchleunigen Abzuge fein 
Rauben, Morden und Breiinen. Die im Frühling bejorgte Hungers- 
noth verwandelte ſich in die wohlfeile Zeit Samarias. Clermont und 
Randan forgten wie Väter für die Sicherheit der Stadt und fiegten durch 
Großmuth über die Herzen, da fie durch unſere Waffen befiegt wurden“. 
In den Yazarethen waren über jechstaufend Feinde geftorben und zwei— 
taufendzweihundert Kranfe mußten zurüdgelaffen werden, für deren Sicher: 
heit der Herzog einige der angejehenften Bürger als Geißeln mit fich nahm. 

Die in den Magazinen aufgejpeicherten Lebensmittel vertheilte der 
Herzog von Randan bei jeinem Abzuge an die Armee. Bei Krefeld, am 
23. Juni, fiegte das verbündete Heer unter Ferdinand, 54,000 Mann 
ftarf, über die 66,000 Mann zählenden Franzoſen unter Glermont und 
weßte die Scharte von Haſtenbeck glänzend wieder aus. Als man ihm zum 
Siege gratulirte, Iprady er mit Thränen in den Augen: „Winfcht mir fein 
Glück, fondern betrachtet die mit Veichen bededten Felder, es ift das zehnte 
Mal, dar ich diefem Scaufpiele beiwohne, gebe Gott, daß es das lette 
Mal fein möge”. — Unter den gefallenen Hannoveranern war aud der 
Major v. Wigendorf. Der feindliche Oberſt Fiſcher wagte bei dem Vor— 
dringen der Armee des Prinzen Soubije am 14. September eine Ueber— 
rumpelung der Stadt Hannover. Der Holzfnecht Löwekamp erblidte zum 
Glück noch zeitig genug die Annäherung der Fiſcher'ſchen Hufaren, um die 
Nachricht der Stadt zu verkünden, worauf ſogleich die Thore gejchloffen 
wurden. Kaum war e3 gejchehen, jo hielt Fiſcher mit ungefähr vierhundert 
Mann, die in Fleineren Haufen bis zum Döhrener Thurm fich vertheilten, 
in Begleitung eines Trompeters und acht Mann am Aegidienthor. Fiſcher 
ließ in die Trompete jtoßen und der Bürgermeiſter Grupen jandte den 
Symdifus Badmeifter ans Gitter zur Verhandlung mit dem Feinde, 
welcher für fi und fein Detachement Einlaß forderte und die Deputirten 
des Naths, den Yegationsrath von Hardenberg nebft dem Hofmarſchall 
von Wangenheim, zu jprechen verlangte. Indeß der Syndikus zurüd 
ging, ſammelten fich einige ausgeichlofiene Hannoveraner vor den Thore 
bei Fischer, welcher wünſchte, einige Pfeifen (Kanonen) zu haben, um in 
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nahdrüdliher Sprache reden zu können. Zu einer Frau mit einem 
Waſchkorbe ſprach Fiſcher, fie möge in die Stadt gehen, diefelbe antwortete: 
„Ih kann nicht hinein“. „Ich auch nicht“, entgegnete Fiſcher. 

Nun erihienen Hardenberg, Wangenheim, die beiden Bürgermeifter, 
Hofratd Busmann und Grupen, mit den Syndiken Heiliger und Bad- 
meifter. Fiſcher überreichte ihnen zwei vom franzöfiichen Intendanten 
ausgefertigte Drdres, welche von der Regierung eine Millionen Thaler 
der noch rückſtändigen Contribution vom Jahre 1757 bei Androhung 
militärifcher Erecution und von dem Rathe dreihundert Pferde verlangten. 
Fiſcher entfernte fi dann, indem er Hunger und Durft wohl nicht mit 
Unrecht vorſchützte. Während nun der Meagiftrat in der Stadt eine 
Summe Geldes anlich, um den Dberjten abzufaufen und einen Wagen 
mit Brot, Schinfen, Würjten und Wein zur Yabe des erichöpften Kriegs- 
mannes ausrüftete, kehrten einige feiner Huſaren in einem Wirthshaufe 
vor dem Thore ein und ließen fih Bier und Branntwein geben. Ein 
Officier ermahnte die Wirthin, fich gleich bei Verabreihung der Getränte 
Geld geben zu lafjen, die Wirthin aber meinte, ohme Sorge fein zu 
dürfen, denn fie hielt die Hujaren für Preußen. Der Offtcier forjchte, 
ob fie jolche hier vermuthete. Die Frau erwiderte, daß für vierhundert 
Preußen Quartier auf den nächſten Dörfern angejagt je. Im felben 
Augenblide hörte man in der Entfernung ein Jägerhorn und jah fchon 
im Geifte die gefürchteten Feinde. Fiſcher war mit feinen Huſaren fo 
ſchnell auf und davon, daß der vom menjchenfreundlihen Magiftrat ab- 
gejandte Wagen voller Yebensmittel wieder zurüdfam. Am 10. October 
errangen die Franzoſen mit den verbündeten Sachſen bei vandwehrhagen, 
zwischen Kaſſel und Münden, einen theuer erfauften Sieg. Von den 
Hamnoveranern zeichneten ſich in diefen blutigen Kampfe befonders das 
2. Bataillon des 13. Ynfanterieregiments aus. Don hannoverjchen 
Dfficieren fielen: Major v. Wintingerode, die Capitains v. Blaten, 
v. Hademitorf, v. Stemshorn, Yieutenant v. d. Knejebed und der Fähnrich 
v. Buchholz. Verwundet wurden: v. Scent, v: Korf, v. Döring, 
v.d. Wiſch ꝛc. Am 13. April 1759 griff Herzog Ferdinand beim Dorfe 
Bergen in der heifiihen Provinz Hanau die jtarf verichanzten Franzoſen an; 
jedoch behaupteten jich diejelben gegen fünfmalige Angriffe, obwohl fie jehr 
ſchwere Berlufte hatten. In Frankreich war die Freude über diefen Sieg 
jo groß, daß die Frauen einen Kopfpus a la Bergen trugen; jedoch war 
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fie von kurzer Dauer; denn die Schladt bei Minden (1. Auguft 1759), 
welches inzwiichen von Marſchall Broglie wieder genommen worden war, 
machte derjelben bald ein Ende. Hier jchlug Herzog Ferdinand mit 
40,000 Mann die verbündeten Franzojen und Sachſen unter Marichall 
Eontades in der Stärfe von 80,000 Mann. Anftatt daß ſonſt die 
Reiterei erit anzugreifen pflegt, ließ Ferdinand hier die feindliche Reiterei 
gleih im Beginn der Schlaht durch das in geſchloſſenen Reihen an— 
rücende Fußvolf angreifen. Zum Dank für dieſen Sieg erhielt Ferdinand 
den Hofenbandorden und 20,000 Pfund Sterling, die der edle Sieger 
größtentheil8 unter die Soldaten austheilen lieh. Sechs von der furfürft- 
lichen Garde genommene Standarten famen in die Garnifonfirche im 
Hannover. 

Im Berlaufe des Feldzuges von 1760 erftürmten die hannoverſchen 
Grenadiere bei Warburg in Heſſen einen Berg, wobei 3000 Franzofen 
gefangen gemacht und mehrere Kanonen erobert wurden. Es fielen die 
Dffictere von Marichall und Diepenbrod; aud in den Gefechten bei 
Yöwenhagen, zwijchen Dransfeld und Uslar, Hedemünden und Yangenfalza 
zeigten die Hanmoveraner fich ihres Namens würdig. Bei Hedemünden 
fielen die Officiere v. d. Deden, v. Renne und v. Grote; bei Yangen- 
falza ftredten fünf jächfische Bataillone das Gewehr. Am 15. und 16. Juni 
1761 fand ein jehr hartmädiger Kampf bei Villingshaufen (auch Kirch- 
denfern oder Schedingen genannt) ftatt, wo fic) von den Hannoveranern 
befonders das zweite Anfanterieregiment unter dem Major v. Yimburg 
auszeichnet. Am 14. Auguft 1761 fchlug der General dv. Luckner die 
Franzoſen bei Daffel aufs Haupt umd am folgenden Tage zerftreute er 
fie bei Uslar gänzlich, machte viele Gefangene (darunter 40 Dfficiere) und 
eroberte zwei Fahnen. Der legte Kampf von Bedeutung fand am 23. Juli 
1762 beim Dorfe Putterberg jtatt, wo die Franzoſen und Sachſen von 
den Verbündeten geichlagen, viele Truppen zu Gefangenen gemacht, aud) 
Fahnen und Kanonen genommen wurden. 

Nach dem Frieden, welcher dem zwijchen England und Frankreich 
1755 entftandenen Kriege 1762 ein Ende fette, kam der gefeierte Held 
Herzog Ferdinand am 12. Yebruar nad) Hannover, wo er bis zum 
37, desjelben Monats verweilte. Drei Bürgercompagnien in rother und 
bfauer Uniform mit ſchönen Weften und Treſſenhüten holten. ihn zu 
Pferde beim Döhrener Thurme ein und geleiteten ihn unter dem Jauchzen 
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des Bolfes nach dem Fürftenhofe. Am Abend war die Ehrenpforte auf 
der Marktitraße beim Nathhaufe mit taufend Lampen illuminirt, ebenfo 
erglänzte die ganze Stadt, durch deren Straßen der Herzog mit den 
Prinzen von Braunfchweig fuhr, von einem Yichtmeere. Das erleuchtete 
Brauergildehaus hatte das Bild des Feldherrn mit folgenden Verſen 
ausgeſtellt: 
„Das Vaterland umfaßt Herzog Ferdinand, 
Kommt Sturm und Wetter, er iſt Erretter“. 
Bälle bei Hofe und bei den Miniftern, wie eine Feſt-Redoute auf dem 
Rathhaufe chrten den Helden, welcher bei feinem Abjchiede von Hannover 


von den berittenen Bauern der Dörfer Döhren, Wülfel, Yaaten ꝛc. bis 


an die Grenze des Hildesheimiſchen geleitet wurde. 

Sp hatte der fiebenundfiebenzigjährige König Georg II. die Freude, 
feine Erblande befreit zu jehen, als er am 25. October 1760 plötzlich 
zu Kenſington ſtarb. Er hatte bei vollem Wohlfein das Frühſtück ein- 
genommen, 309 fid) dann in jein Schlafzimmer zurüd, wo ihn der 
Kammerdiener, dem des Königs langes Ausbleiben auffiel, am Fußboden 
ſprachlos hingeftredt fand; gleich darauf verfchied der großmüthige König, 
deſſen Wohlwollen mit feinem echt deutjchen Biederfinn alle Herzen ge 
wann, indem man ihm leidenschaftlihe Ausbrücde gern verzieh. Der 
niederſächſiſche Charafterzug der Heimathliebe, welcher das Yand Hannover 
außer vielen andern Segnungen des Monarchen die nad) feinem Namen 
Georgia Augujta benannte Univerjität zu Göttingen verdanft, wird 
jtet3 Erinnerungen des Dankes in der Bruſt eines jeden Hannoveraners 
weden. 

Schon Veibniz hatte den Gedanfen, eine Univerfität und zwar in 
Göttingen zu gründen, angeregt. ALS die Julius: Univerfität zu Helm— 
ſtedt alterte, erfannte der Minifter von Mündhaufen die Nothwendigfeit, 
für die Kurlande eine Hochſchule zu ftiften. Obgleich der Miniſter von 
dem Busſche meinte, man müſſe fich hüten, etwas Neues anzufangen, 
fo war doch Georg II. fchon 1732 geneigt, und feine Gemahlin Karoline 
wurde eine warnte Fürfprecherin des Planes, welchen Münchhauſen der 
wurde nicht für geeignet gehalten, „weil mit Einwohnern überfüllet, und 
junge Yeute, deren die Univerfität eine Menge an fich ziehet, fich ſolche 
Freiheiten zu nehmen pflegen, die im Angefichte der Regierung verübet 
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wider den Neipect laufen, ob fie ſchon an einem andern Orte nicht ſonder— 
lich zu ahnden find“. Die Einweihung gefhah unter Glodengeläute mit 
firhlicher Feier am 17. September 1737. Der Minifter Gerlah Adolf 
von Münchhaufen, welcher ſich in Politit, Verwaltung und Wifjenjchaft 
gleich rühmlichit auszeichnete und, frei von allem franzöfiihen Weſen, 
den Werth deutjcher Gelehrſamkeit hochſchätzte, wirkte mit unabläſſiger 
Sorge für das Gedeihen der jungen Pflanzichule, inden er ſogar die 
unbedeutendjten Angelegenheiten wie ein zärtlicher Vater erwog, jo daß 
mit Recht Georg TI. bei feiner Anwejenheit in Göttingen am 1. Auguft 
1748 auf das Wohl der Tochter Mündhaufens, der Univerfität, toajtete 
(Mündhaufen war kinderlos). Der hocdwerdiente Mann wurde 1765 
erjter Minifter und wirkte „über die ihm zugemeſſene Yebenszeit hinaus“. 
Er jtarb im Alter von zweiundachtzig Jahren am 26. November 1770. 


VII. Georg II. 1760— 1820. 

Georg IIL, der dreiumdzwanzigjährige Großſohn des verftorbenen 
Königs, war neben dem edlen Herzog Julius der reinjte Charakter in 
dem an herrlichen Erjcheinungen reichen Haufe der Welfen. „Fromm 
und treu, groß und ftarf, jtets ein ehrlicher Mann!” Mehr als einmal 
empfand er eine leidenfchaftliche Yiebe; die erfte war die ſchöne Quäferin 
Hannah Yightfoot, deren Vater aus Yorkſhire nad) Yondon übergefiedelt 
war. Georg ſoll mit ihr heimlich vermählt gewejen fein; die Trauung 
gejchah anjcheinend in der Kapelle May Fair in Eurzon-Street in Gegen- 
wart des Herzogs von orf, jüngeren Bruders von Georg. Erſt nad) der 
Thronbefteigung Georgs offenbarte ſich das Geheimniß, die Minifter ge 
riethen in große DVerlegenheit und follen Hannah bewogen haben, einen 
andern, Namens Arford, zu heirathen; jeit jener Zeit verjchwand fie troß 
der Nachforschungen des Königs fpurlos. Auf den Wunjch feiner Mutter, 
welcher Georg mit treuer hingebender Kindesliebe anhing, vermählte er ſich 
dann jpäter mit der Prinzeß Sophie Charlotte von Mecklenburg, welche 
zwar nicht Schön, aber anmuthig, anfpruchslos und gebildet war. Dieſe 
Ehe war ein feltenes Bild geiftiger und feeliicher Harmonie jowie beider: 
jeitiger Aufopferung und Hingebung in böſen Tagen. Während in Ber: 
jailles die Liederlichen Scenen des Hirjchparfs der Revolution die Bahn 
brachen, hemmte das chriftliche Vorbild des engliichen Königspaares, feine 
bürgerlid” häusliche Tugend, fein feſter Charakter die hereinbrechende 
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Unfittlichfeit. Georg und Charlotte fcheuchten jede unreine Perſon mit 
Strenge aus ihrer Umgebung, erzogen die Kinder mit liebevoller Sorge 
und erjtrebten als höchſtes Ziel ihrer Wünſche das Wohl der beherrichten 
Völker. Georgs Einfachheit im Privatkreije nebit feinem glänzenden Auf: 
treten beim Empfange von Gefandtichaften oder wichtigen Feſten erinnern 
an Karl den Großen. Feind aller Schmeichelei wies er Tobhudelnde 
Prediger zurecht, indem er ſprach: „Ich gehe in die Kirche, nicht um 
mich, fondern um meinen Gott preifen zu hören“. Die Quelle till 
geübter Wohlthätigfeit des frommen Ehepaares kannte oft der Fremde 
nicht, fo der Prätendent Karl Eduard Stuart, welcher in bedrängten 
Berhältniffen bedeutende Unterftütungen erhielt, ohne zu ahnen, daß fie 
von demjenigen fanten, den er vom Throne zu ftürzen wünſchte. Georg 
war etwas über mittlerer Größe, hatte eine blühende Gefichtsfarbe und 
blaue, aber furzfichtige Augen; feine Sprache war außerordentlich vafch, 
jo daR fich feine Worte oft überftürzten. Er war ein menfchenfreund- 
licher und Teutjeliger Herr und ein Freund von Kunft und Wiffenichaft. 
Mit unferem Yandsmann, dem Aftronomen Herjchel (ſ. diejen), verkehrte 
er gern; in der Muſik war Händel jein Yiebling. In feinen Mußeftunden 
ſpielte er Klavier, drechſelte oder befchäftigte fich mit Yandbau und Gärtnerei. 
Mit Hecht war Georg ITI. Englands Stolz, welches ihm al3 dem erften 
eingeborenen. Fürften der Welfen in Anhänglichkeit zugethan war, zumal 
er die Vorliebe feiner Väter zu den Kurlanden nicht fannte und nad) 
Herrenhaufen nebjt Hannover nicht begehrte. Georg III. jah die Kur: 
lande nie, obwohl er mit größter Treue fich durch eingefandte Berichte 
unterrichten ließ. Sn dem verwaiften Hannover blühte der. Adel, welcher 
zum Theil ohne Verdienſt ſich hohe Aemter verichaffte, ſich ſcharf von 
dem Bürgerftande fonderte und nad der lebendigen Entwidelung aus 
den Zeiten des erjten Kurfürften eine Stagnation im öffentlichen Yeben 
herbeiführte. Jede Neuerung betrachtete man mit Mißtrauen; der König 
war bejorgt, irgend ein ihm unbefanntes Necht durch eine Anordnung zu 
fränfen, auch wenn fie ihm nicht verwerflich fchien, aber Vorſchläge zum 
offenbaren Wohle des Yandes fanden fofortige Billigung. So murde 
denn manches Veraltete in Hannover ängſtlich gepflegt; aber das Mini— 
fterium im feiner ungewöhnlichen Macht übte auch und beeinflußte ein 
patriarchalifches Regiment der Milde und des Wohlmwollens, Im Uebrigen 
ging in Hannover alles feinen gewohnten Gang. Sonntag⸗ verſammelte 
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fich der gefammte hoffähige Adel in dem Verſammlungsſaale des Schlofies, 
wo ein Lehnſtuhl mit dem Bildniß des Königs aufgeftellt war, vor welchem 
jich jeder Eintretende verbeugte; als wäre der König perſönlich gegemwärtig, 
unterhielt man fid) eine Stunde lang nur leife mit einander, darauf be 
gab man fi in den Spetjejaal und tranf auf das Wohlergehen des 
fernen Yandesvaters. Da die Einkünfte der Kurlande für keinen glänzen- 
den Hofftaat beansprucht wurden, jo heilten die Wunden des fiebenjährigen 
Krieges, ohne daR zu Lotterien und verhakten Salz: wie Tabadsmonopolen 
gegriffen zu werden brauchte. Der Handel hob ſich durd den Einfluß 
des Commerz-Collegiums und die Armee fonnte auf elf Reiterregimenter 
zu 4194 Pferden und vierzehn Jnfanterieregimenter mit 11,226 Mann 
nebft 826 Artilferiften, insgefammt auf 16,282 Mann gebracht werden. 
In dem Kriege, welchen England gegen feine Colonien in Nordamerika, 
gegen Frankreich und Spanien von 1776 ab zu führen hatte, zeichneten 
jih die Hannoveraner mit den Engländern unter Elliot bejonders in der 
jiegreichen Bertheidigung des Trelfenneites Gibraltar aus. Die ſchwimmen— 
den Batterien des Ingenieurs d'Arcon wurden vor den ruhig und ſicher 
abgeſchoſſenen glühenden Kugeln aus dem Ofen des Grenadiers Schwänken— 
diek (Schwependik), eines Nagelſchmieds, am 13. September 1782 zu 
Schanden. Als die Hannoveraner in die Heimath zurückkehrten, ſchenkte 
ihnen auf Befehl des Königs ihr Kampfgenoſſe und Befehlshaber aus 
hoher Anerkennung eine Regimentsfahne, auf welcher die Worte prangten: 
„Dit Elliot Ruhm und Sieg!" Darunter war der Felfen von Gibraltar 
gemalt. Den Benfionären der Vertheidiger von Gibraltar wurde ihre 
Penfion um zwei Drittel der gewöhnlichen erhöht; Schwänkendiek lebte 
noch 1820 in Hoya, wo er feine nicht unbedeutende Penjion aus Eng- 
land verzehrte, 

Im Jahre 1781 wurden in Hameln durch engliihe Werbung zwei 
Regimenter errichtet, die nad Dftindien. eingejchifft wurden, wovon aber 
die Mehrzahl durd) Seeftürme und Schiffbrud zu Grumde ging; im 
folgenden Jahre wurde eine neue SHeeresabtheilung geworben und der 
erjten nachgeſchick. Am 13. Juni 1783 zeichneten ſich die Hannoveraner, 
befonders eine Abtheilung von 800 Mann unter Oberftlieutenant von 
Wangenheim, in der Schladht bei Kuddalore gegen den Sultan Hyder 
Ali und die mit ihm verbündeten Franzofen durch ihre Tapferkeit aus. 
Major Erufe nahm in Gemeinjchaft mit einem englijchen Truppenkörper 
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die Feſtung Kananor ein. In den Jahren 1791 und 92 kehrten die 
hannoverjchen Truppen, joweit fie nicht in englische Negimenter übertraten, 
in ihr Baterland zurüd. 

Einen Beweis edler Zurücdhaltung lieferte der hochherzige Georg III., 
als ihm das von Altenfche Befitthum in Yinden durch den Grafen von 
Platen 1787 käuflich angeboten wurde. Im Jahre 1688 hatte Quirin 
von Alten für 12,240 Thaler einen großen Pändercompler an den Grafen 
von Platen auf zwanzig Jahre wicderfäuflich überlaffen. Der Graf von 
Platen legte einen mit einer Mauer umgebenen Garten an. Sein Flädjen- 
inhalt betrug 77 Morgen. Ferner erbaute der Graf ein Schloß, auf 
weiches die Rechte des Hofes in der Neuftadt übertragen wurden, indem 
letterer an die gräflich Kielmanseggeihe Familie veräußert wurde. Der 
Graf von Platen legte eine neue Straße mit dreißig Häufern an (Neu- 
finden), um die Umgegend des Nitterfiges zu heben. Nachdem der Eon- 
tract mit von Alten im Jahre 1708 auf fernere zwanzig Jahre ver- 
längert war, fündigten Yudolf, Wulbrand und Ernſt von Alten denjelben 
1728. Sie weigerten fid) aber, den hohen Preis für die vielen Baulich— 
keiten zu zahlen, und fo entitand ein monftröfer Rechtsftreit, welcher über 
achtzig Fahre nicht zum Ausgleich kam. Die Univerfität Altorf entjchied 
zwar 1729 zu Gunften derer von Alten, aber der Spruch des Ober— 
appelfationsgerihts zu Celle 1741 lautete gegen fie. Georg III. war 
geneigt, den ftattlichen Ritterfig zu erwerben; als jedod die von Alten 
dagegen Proteft erhoben, trat er zurüc, weil e8 gegen fein Gewiffen war, 
Gerechtſame zu fränfen. Endlich famen die von Alten nad) 128 Jahren 
durch Vergleich; mit den Grafen von Platen 1816 in den Befit ihres 
Gutes und Sclofjes, an dejfen großer Eingangspforte das Wappen der 
Eigenthümer wieder aufgerichtet ward. 


IX. Der „alte Grupen“ und Alemann. 

Im Jahre 1715, als Leibniz's große Kurfürftin bereits cin Jahr 
entichlafen und der große Weltweife, in feiner Studirjtube vereinfamt, 
nur noch ein Jahr zu denfen wie zu leben hatte, fam Ehrijtian Ulrich 
Grupen nad Hannover. Derjelbe wurde im Jahre 1692 zu Harburg, 
wo jein Vater Amtmann war, geboren. Unter der wallenden Allonge- 
perrüde funfelten leuchtende Augen, von ftetS gährendem Leben und Streben 
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durchglüht. Ausgerüftet mit der vollen Bildung des Haffischen Alterthums, 
vergrub fid) der junge Advokat in die vergilbten Aftenbündel der frühern 
Jahrhunderte, forjchte uud fuchte, um Gewinn für die Gegenwart zu er: 
zielen, und mit frifcher Energie wie mit nicht zu ermüdender Ausdauer 
widmete er fich dem Beſten des Gemeinweſens. Von dem Nachjinnen 
über große Projekte eilte Grupen zum Ausführen derjelben und fchrieb 
jeine in der damaligen Gelehrtenwelt hochgeſchätzten Schriften, deren 
Zahl außer Hleineren Manuferipten fih auf ungefähr vierzig belief. ALS 
Shhriftjteller erwarb er fih um das altdeutiche Recht, namentlich das 
Sachſenrecht, die größten Verdienſte, jo daß er vielen als Autorität galt. 
1719 wurde er Stadtſyndikus, und nadıden er fi im Alter von dreißig 
Jahren vermählt hätte, erwählte man ihn einftimmig 1725 zum Bürger— 
meifter der Altjtadt, als welder er am 11. Auguft verpflichtet wurde, 
Ans der erjtaunlich fruchtbaren Thätigkeit dieſes Mannes jei hervorge- 
hoben: 1726 eine Magiſtrats-Verordnung, welche die Gelder betraf, die 
von den Amtsmeiftern erlegt werden mußten. 1727 Ankauf der St. Gallen- 
Güter, welche außerhalb des Stein» und Aegidienthores lagen. 1728 
Anfang eines zwedmäßigen und anftändigen neuen Hojpitals St. Nifolai; 
es ftand zwei Jahre hernach vollendet da. Ferner betrieb er den An— 
fauf des Kniggeſchen Hofes an der Ede der Oſter- und Nöfelerjtraße 
und errichtete darauf fünf Bürgerhäufer. 1729 bearbeitete Grupen die 
Yeihhaus- Ordnung und beſchrieb die ftädtiichen Forſten, nachdem er die— 
jelben unterjucht hatte. 1731 brachte der ftet3 arbeitende Bürgermeijter 
eine Kirchenftuhl- wie eine Steinwegs- Ordnung zu Stande und entwarf 
die Bauftatuten mit Zugrundelegung der alten Verordnungen von 1523 
und 1572. 

1732 erfolgte die Sammlung ſämmtlicher noch vorhandenen jtädtijchen 
Regifter von den ältejten Zeiten und die Ordnung der Regifter-Regiftratur, 
ferner richtete Grupen das Stadt Archiv mit den darin befindlichen Diplomen, 
Ucten und Documenten ein. Die Privilegien der Stadt wurden abge- 
ichrieben und in einem Folioband aufbewahrt. Dann stellte Grupen 
zum Behuf der Verwaltung ein Verzeichniß der Stadtgüter auf und 
jammelte die Urkunden und Nachrichten der adligen und jonftigen Frei— 
häuſer. Mit Necht erftaunten Grupens Mitarbeiter im Magiftrat über 
jolche raftlofe Arbeitskraft und beantragten in diefem Jahre für ihn cine 
Nemuneration von 800 Thalern, indem fie an das Minifterium berichteten, 
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„daR fämmtliche Mitglieder des Magijtrats auf Eid und Pflicht dafür 
halten, Grupen habe diefe Erfenntlichkeitt wohl verdient und zweifeln fie 
nicht, das Meinifterium werde dem Manne diejes darum gönnen, damit 
er dadurch aufgemumtert werden möge, mehr nütliche Angelegenheiten zu 
Stande zu bringen, indem vielleicht Säcula verlaufen könnten, bevor die 
Stadt wiederum einen folden Mann befomme, welcher nebit einer jolchen 
ausnehmenden Fähigkeit zur Arbeit, in all und jeden Stadt-Sacen fo 
genaue Wiſſenſchaft habe“. 1734— 1737 vollendete Grupen das ftädtische, 
an der eine belegene Krankenhaus für Dürftige. Zwar fommten auf 
Bau und Einrichtung nur 4201 Thaler verwandt werden, und die erfte 
Einnahme der ebenjo nothwendigen als wohlthätigen Anstalt belief fich 
auf nicht mehr als 1073 Thaler, jo daR anfangs kaum die größte Noth 
berüdfichtigt werden fonnte, aber durch Grupens Verwendung und durch 
die althergebrachte hannoverſche Wohlthätigkeit konnte das Yazareth nach 
fünfjährigem Beſtand ſchon 45,050 Thaler zinslich belegen. Hierbei 
müfjen die uneigennügigen Dienfte der Aerzte Ebel, Heimann, Wichmann, 
Lochmann, Holicher hervorgehoben werden, jowie diejenigen der Familie 
Hagemann, welche über fünfzig Jahre die Verpflegung mit liebender 
Dingebung übernahm. 1741 vergrößerte fi die Stadt am Steinthor, 
indem das alte innere Thor abgebrochen und dadurd Raum für zwölf 
Bürgerhäufer gewonnen wurde. 1744 richtete Grupen das Hypotheken— 
buch ein, wodurd ſich der Credit der Hauseigenthümer wie die Sicher: 
heit ihrer Gläubiger verbeiferte. 

1746 hoffte man den Preis des im ftädtifchen Moore gewonnenen 
Torfes wohlfeiler ftellen zu können, wenn derjelbe durch Kähne auf dem 
Sciffgraben dur die Eilenriede*) zum Stadtgraben geichafft würde, 
Bis 1751 gelang es, 75 Schiffsladungen an die Stadt zu bringen, dennoch 
mußte das Project, dur ungünftige Umftände verhindert, aufgegeben 
werden. Diejes Unternehmen 309 Grupen den Vorwurf zu, daR er e8 
nicht verstehe, feine Yebhaftigfeit bei Speculationen zu zügeln, da doch 
einzujehen gewejen, daß Ausficht auf Gelingen gefehlt habe. Im felben 
Fahre zog Grupen ein vergefienes altes Statut hervor, demgemäß die 


*) Zu den BVerfuchen, den Namen Eilenriede zu deuten, fei hinzugefügt: At, 
Ei — groß, len, lean (vergl. engl. lawn) — Wiefe; Eilenriede — große Sumpfiviefe, 
was diefelbe zur Zeit der erften Anfiedlungen um Hannover möglicher Weife mar. 


* 


— 
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Wittwe eines Bürgers der Altjtadt gleichen Theil mit ihren Kindern 
erhält, eine rechtliche Vorſchrift, welche feit jener Zeit und noch heute im 
jegensreicher Wirkſamkeit. Grupen betheiligte ſich mit thätiger Unter— 
ftügung für den Bau der Gartenfirche nebjt einem Schulhauſe daneben. 
Auf feine Fürſprache wurden die Pläne unentgeltlih entworfen, und 
ebenfo der Pla nebit Baumaterial zum Werth von 600 Thalern und 
100 Thaler baar vom Magiftrate geſchenkt. Eine Collecte der gebens— 
jeligen Altftadt betrug 600 Thaler. 1747 warf ſich Grupen mit feinem 
ganzen Fleiße auf die Vorbereitungen zur Vergrößerung der Stadt um 
eine Zahl von hundert Häufern dur Erbauung des Aegidien-Stadttheils. 
War das Haften ohne Raſten nad) vorwärts jchon manchen unbequem 
geweſen, fo gejellte fich jest die Furcht bei vielen Bürgern hinzu, daß 
jolche enorme Vergrößerung den Preis der Häuſer beeinträchtigen müſſe, 
und der ftreitbare Grupen hatte Gelegenheit, mit verbifjener Hartnädig- 
feit ein Unternehmen durcdhzufämpfen, welches ſich in der Folge als zeit- 
gemäß erwies. „Dennod hat dasjelbe dem verdienten Grupen die höchfte 
Ungunft zugezogen”, indem ein Theil feiner Mitbürger ihn jogar bei 
der höchſten Behörde darüber verklagte, „daß er eigenmächtig und eigen- 
nüßig handle, daß er durd feine Unternehmungen den Wohlitand der 
Stadt untergrabe, und jeine Mitbürger unvermeidlid ing Berderben 
jtürzen werde, wenn ihm nicht von der höchiten Behörde Einhalt ge- 
Ihähe! Mean erkläre ſich bereit, eidlich zu erhärten, daß Grupen dahin 
arbeite, die Bürgerjchaft unglüclich zu machen, und daher feines Amtes 
entjett werden müſſe“! Die Yandesbehörde fette eine Unterfudungs- 
commiſſion ein, welche durchaus nichts Ehrenrühriges für Grupen ans 
Yicht brachte. 1748 widmete der ungebeugte Grupen feine allbereite Kraft 
wie feinen wichtigen Einfluß zur Unterftügung des cdlen Böttcher, welcher 
in Hannover ein Schullehrer- Seminar ftiften wollte. — Das Angeführte 
aus der Wirkſamkeit Grupens beweift zur Genüge feinen eminenten 
Scaffenstrieb, feine vieljeitige Gelehrſamkeit und rechtfertigt den Ausſpruch 
eines feiner Amtsnadjfolger: „Wir wandeln auf den Schultern Grupens!“ 
Nahdem er auch die Würde eines Conſiſtorial- und Kirchenraths erlangt, 
legte jterbend der alte Grupen im 75. Jahre den 10. Mai 1767 den Griffel, 
welcher jo geräufchvoll gearbeitet hatte, aus den müden Fingern nieder, 
Seine Enfel (er hatte mur eine Tochter, Marie Antoinette, welche den 
Major Thibaut geheiratet) waren die berühmten Gelehrten Geheimrath 
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Dr. Anton Friedrid Juſtus Thibaut zu Heidelberg und der Hofrath 
Dr. Bernhard Friedrich Thibaut zu Göttingen, deren Nachkommen noch 
jest floriren. 


Daß die Stadt Hannover, welche ſich einer neuen Blüthe zu erfreuen 
begann, auf den erwähnten Briten John Douglas, Biſchof von Salis- 
bury, bei jenem Aufenthalt hierfelbit im Jahre 1748 feinen imponiren- 
den Eindrud hervorbradhte, kann mit niederſächſiſchem Gleichmuth er- 
tragen werden. Nichtödeftoweniger fand er bei feiner Ankunft die Stadt 
über jeine Erwartung; aber die meiften der dem Biſchof befannten Eng- 
länder machten fich, jagt er, eine geringe Vorjtellung von Hannover. 
Das Thor, durch welches wir fuhren, fo fährt er fort, iſt hübſch, die 
Zugbrüde äußerſt zierfih, und die Wälle nebit andern Befeftigungen 
wohl erhalten. Es war Sommer und die Straßen waren reinlich; und 
weil der König fich eben in Herrenhaufen aufhielt, jo war der Zufanmenfluß 
von Fremden in Hannover groß und gab der Stadt ein Anfehen von Yeben 
und Bewegung. Die Häufer jedoch find weit entfernt, einen prächtigen 
Eindrud zu machen; fie find meift von Holz, und ihr Aeußeres in 
meinen Augen fait lächerlid. Das Schloß in der Stadt aber ift ein 
großes Gebäude, mit drei Schlofhöfen, und fieht von aufen beſſer aus, 
als St. James, jedoch find die Gemächer bei weitem nicht jo groß. 
Kein anderes öffentliches Gebäude Hier verdient befondere Erwähnung. 
Das Schloß Herrenhaufen ift ein trübjeliges Gebäude, niedrig, und wenn 
ich nicht irre, alle Zimmer an der Erde, Der Garten von Herrenhaufen 
ift groß und vortrefflic gehalten, er gilt für einen der fchönften in Deutfch- 
fand. Ich aber, der ich die meijten merhvürdigen Gärten in England 
gefehen, fand mic) wenig erbaut. Die Eintönigfeit, der Mangel an 
Abwechslung iſt augenfällig. Zwei Dinge habe ich fonft nirgends ge 
finden. Das eine ift die große Fontaine, die acıtzig Fur hoch 
fpringt, das andere ift ein offenes Theater mitten im Garten”. — 
Dagegen lautet 1768 eine freumdlichere Anficht: „Hannover ijt im all— 
gemeinen eine große Stadt. Die befonders breiten Gaflen geben ihr ein 
prächtiges Anſehen. (Dies ift im WVergleih mit den alten Straßen 
Braunfchweigs, Meagdeburgs zc. gewiß fehr richtig.) Ohngeachtet noch) 
viele alte Gebäude von Holz, nad niederſächſiſcher Bauart darin zu 
finden find, jo hat man doch fehon längft angefangen, verfchiedene neue 
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und ſchöne Häufer von Stein aufzuführen“. Die Einwohnerzahl, welche 
1735 zu 13,920 angegeben wird, war 1740 auf 14,873 und 1766 
auf 15,440 angewachten, indem bei der legten Angabe auf die Altjtadt 
11,874, auf die Neuftadt 3574 kommen. Falls die angeführten Zahlen, 
beſonders die erjten beiden, richtig find, jo ergiebt fi, daß Hannover in 
den fünf Jahren von 1735 bis 1740 fait um das Doppelte anwuchs 
gegen die 26 Jahre von 1740 bis 1766, was vielleicht feine Begründung in 
den Folgen des fiebenjährigen Krieges findet. Zum Glück für die Stadt 
bejcheerte ihr ein gütiges Geſchick im achtzehnten Jahrhundert eimen 
zweiten ausgezeichneten Bürgermeifter, den am 27. September 1728 zu 
Berlin geborenen Alemann, Sohn eines königlich preußifchen Hofraths. 
Er kam nach Ablauf feiner Studienzeit in Göttingen 1753 als Auditor 
nad) Hannover, wurde jechs Jahre jpäter dafelbft Confijtorialrath und 
1761 Bürgermeijter der Altjtadt. Wer Alemanns Bild betrachtet, Findet 
auf feinem edel geformten Antlig das ſcharfe Gepräge feiter Männlichkeit 
mit einem Zuge voll Wohlwollen geeint. Als er noch Student war, fiel 
ihon dem Profeffor Büſch der männliche Ernſt im Gefichte des jungen 
Mannes auf, noch mehr aber, daß er diefen auch in feinem Betragen 
behauptete. Im Gegenfaß zu der kleinen Statur Grupens war der 
ftattliche Alemann für Mepräfentation in Amt und Würden wie geichaffen. 
Sein Benehmen nebjt feiner Haltung zeugte von dem Adel jeines Geiftes. 
Der damaligen Sitte gemäß trug er ein blaues Kleid mit Goldbejat, 
Stiefel und Sporen, denn er war ein guter Neiter. Alemanns bejtimmte 
Ausdrudsweife im Wort, feine befehlende Haltung verliehen ihm das An- 
jchen eines höhern Militärs, wozu fein offener Freimuth angemeſſen paßte, 
Dazu war er von heller Einficht, verwicelte Angelegenheiten jchnell durch— 
ſchauend, ohne ſich an Kleinlichen viel zu martern. Daß er ein tüchtiger 
Juriſt war, welcher Wiffen und Erfahrung praktiſch zu verwerthen ver- 
jtand, wußte man, daß er aud in der Tiefe des Herzens für Menſchen 
wohl glühte, offenbarte die Theurung des Jahres 1772, welchem ein 
allgemein schlechter Ernteertrag vorangegangen. Als felbjt um hohen 
Preis oft bei den Bädern fein Brod zu haben war und Hunderte von 
Armen verzweifelnd dem kommenden Tage entgegen jahen, forderte Ale: 
mann am 1. Januar 1773, getrieben von Mitleid und hoffend auf den 
Beiſtand Gottes, die Wohlhabenden um Beiträge zur Unterftügung der 
Nothleidenden auf. Schon nach fünf Tagen hatte er 250 Thaler empfangen, 
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welche bis zum 3. März auf die Summe von 2192 Thalern anwuchſen, 
wozu noch Georg III. 500 Thaler ſchenkte. Dadurch war der edle 
Dann befähigt, über 700 Perjonen auf dem von Johann Duve geitifteten 
Armenhaufe mit warmer Speije mehrere Monate hindurch zu verpflegen. 
Aber ein Charakter wie Alemann konnte fi damit nicht begnügen; feine 
menjchenfreundlicje, nahdrüdliche Empfehlung brachte nody durch eine be- 
bejondere Sammlung daneben eine hinreichende Unterjtügung für Haus— 
arme zu Wege. Das Betjpiel, welches Hannover auf Alemanns Antrieb 
hiermit gab, veizte aucd andere Städte zu einem ähnlichen Erbarmen 
gegen die herrichende Noth. Büſch äußerte bei diefer Gelegenheit: „Wei 
allem Bertrauen zu Alemann habe er es nie erwartet, daR derfelbe in 
dem Mare über feine Pflicht hinaus eilen und neben feinen vielen 
andern Verrichtungen mit der ganzen Laſt diefer Einrichtung fich allein 
beladen würde”. 

Die Noth des Jahres 1772 veranlafte Alemann, das ftädtifche 
Kornmagazin einzurichten, um das mit jtädtiichem Gelde angefaufte 
Getreide den Bädern gegen einen beſtimmten Preis zu überlaffen, damit 
diefe das Brod zu einem vom Meagijtrate feſtgeſetzten Preiſe verkauften. 
Die Einrichtung diefes Magazins war während der ganzen Zeit, jo lange den 
Bädern das Korn geliefert wurde, von größtem Segen. — Seit 1775 
betrieb Alemann mit Mühe und Sorgjamfeit privatim die Auseinander: 
ſetzung wegen der Yänderei hinter dent Pferdethurm mit den Gemeinden 
Buchholz, Kirhrode ꝛc. Als am 12. September 1776 feine Arbeit ge: 
richtlich abgejchlofien wurde, gewann die Stadt über 700 Morgen Yand 
zum Eigenthum und zu freier Benußung, wodurd) die Einnahme der Stadt- 
fafje jich verbeſſerte. 

Schon feit 1696 erleuchteten 390 Yaternen am Abend die Straßen 
unferer Stadt, wenn fein Mondſchein im Kalender verzeicynet jtand. Ihr 
Yicht aber war wegen des grünen Glaſes mangelhaft. In Wien hatte 
Aemann eine beifere Beleuchtung fennen gelernt. Er ruhte nicht, bis 
die Yaternen durch Kugelleuchten aus weißem Glaſe verfertigt und auf 
714 vermehrt waren. Am 6. März 1779 erfreute jih Hannover zum 
erften Mal der wejentlichen VBerbefferung und mit Fröhlichfeit wanderte 
Alemann an diefem Abend bei heiterem Frühlingswetter auf der Yein- 
jtraße zwifchen andern Bürgern hin und her, welche alle mit anerfennen- 
der Zufriedenheit fein Werk betrachteten. Im jelben Jahre verwandelte 
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richtung des Teftaments eine Reife unternommen, denn auf den elenden 
Landjtraßen waren zerbrochene Räder wie Achſen und in Folge deifen 
zerichellte Glieder Feine Seltenheit. So ſchlug noch am 29. Juli 1768 
der Wagen des berühmten Zimmermann bei feiner Ankunft in Hannover 
vor dem Thore um, und feine Schwiegermutter brach ein Bein. 

Der Reifende rüftete fi) mit Waffen aus, als zöge er gegen die 
Türken in den Kampf und verjah fich mit Yebensunterhalt, al8 ginge es 
in die Wüfte. Daß der Hannoveraner daher Reifende aus England oder 
gar Dftindien mit fcheuer Ehrfurdt anftaunte, ift ſelbſtverſtändlich. 
Häufig fehrten mit der Poft Fremde, meift den bejjern Ständen ange 
hörend, in Hannover ein, um feine Schenswürdigfeiten in Augenfchein 
zu nehmen. Aber im Jahre 1692 bewog der erjte Anblic vieler alten 
Häufer in Hannover zureifende Fremde noch zu dem Ausſpruch, daß es 
gut wäre, wenn „dergleichen alte Städte ganz ausbrennten”, um gejunde 
und jtattliche Häufer aus der Ajche erftehen zu lafjen. Allerdings jah 
man hin und wieder „galante” neue Hänfer, theils no im Bau, denn 
Hofdiener und Yandadel fauften und verjchönerten nicht nur viele Ge: 
bäude, jondern erbauten aud) neue, befonders aber galten die Schöpfungen 
Ernſt Augufts als Zierden in damaliger Zeit. Während die entjtandenen 
Kunftgärtner vor den Thoren der alten Feſtung diejelbe mit einem an- 
muthigen Kranz unmvanden, waren im Innern der Nathsfeller und die 
Nothen-Schenfe als ziemlich gute Wirthshäufer bekannt. Als fehenswürdig 
bejuchte man das Schloß, welches mit den „foftbarjten QTapezereien, Ge— 
mälden, Spiegeln, chinejishen Gefäßen und Mlobilien auf das jchönfte 
geziert war. Das Opernhaus funfelte von lauter Gold. Das Yufthaus 
zu Herrenhaufen prangte gleichfalls mit raren Schildereien und der daran 
liegende Yujtgarten entzückte mit jeltenen Gewächſen, Springbrunnen, 
Srotten, Statuen und Spaziergängen, injonderheit aber mit dem aus 
lauter Gefträuc angelegten Theater und gegenüber jtehendem Amphitheater, 
darauf viel gänzlid) überguldete Statuen jtehen und einen  trefflichen 
Glanz von fich geben. Außerhalb des Gartens ift zu admiriren ein 
Teich auf dem Sandberge, wohin das Waffer durch Möhren geleitet und 
darnad) in den Garten abgeführt wird, die Grotten und Springbrunnen 
zu wäſſern. Eine Biertelftunde davon ift der Kaninchenberg, jo einen 
großen Umfang hat, worauf die Kaninchen von einen bejonderen Wärter 
gepflegt werden, der wöchentlich eine gewiffe Anzahl in die Hoffüche liefern 
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muß. Hiernächſt ift jehenswürdig des Herrn Grafen von Platon Wohn- 
haus nahe beim Schloſſe“. 

Reiſte der Hannoverjche Kaufmann des dreizchnten und vierzehnten 
Jahrhunderts zwiichen Gent und Nowgorod, jo hatte ſich ihm im ficben- 
zehnten Jahrhundert ein bequemeres Abjatgebiet nad) den Zeritörungen 
des großen Krieges eröffnet, nämlich die Hofhaltung, welche auch bei der 
Abweſenheit des Yandesherrn fortwährte. Bejonders thaten ſich die Schleufen 
des metallenen Regens zu den Zeiten der Anweſenheit des Königs und 
der vielen herbeiftrömenden Fremden auf*). Viele Yamilien erzielten 
auch bedeutende Vortheile aus den Antheilen (Kuren), welche fie an den 
Bergwerken des Harzes hatten. Die bedeutenditen Kaufmannshäufer waren 
damals Hausmann und Schmale; bei legterem hatte die Gräfin Narmouth 
ihre Rechnung für Handjchuhe, wie behauptet wird, jo hoch amwachien 
lafien, daR fie ein großes Haus dafür abtrat. | 

Die nah Hannover verlegten Behörden, Yandescollegien, jowie der 
Adel, welcher fih dauernd hier niederlieh, brachten den Gewerbtreibenden 
und Gejchäftsleuten reichen und dauernden Berdienft. Dazu fam die 
Garniſon mit ihren Officieren, deren Uniformen reich mit Treffen beſetzt 
waren, und welche neben der Dienftuniform nod eine Staatsmontirung, 
mit Belag überladen, halten mußten, jo daß die Zunft der Gold-, 
Silber: ımd Seidenfnopfmadher mit den Pojamentiren, den 
Berfertigern der goldenen und filbernen Quajten, Franſen und Treffen, 
jehr in Aufnahme fam. Für eine reiche Einnahme der Verſchönerungs— 
meijter forgten neben der Armee noch das Heer der Yalaien, die Hono— 
ratioren mit ihren veich bejegten Sleidern und die Bürgerfrauen durch 
ihre vom Golde ftrogenden ZTreffenmügen. In ſolchem argen Yurus lag 
die Quelle eines bedeutenden Neichthums, der fich bei manchen Bürger- 
familien bis auf den heutigen Tag vererbt hat. Die Yocenwolfe auf 
dem Haupte der cehrbaren und hochwohlweiien Männer ernährte den 
Perrückenmacher mit Anftand, und das bartloje Antlig deutete auf 
das große Arbeitsfeld des Barbiers. 

Die Amtsmeijter der Zünfte hatten einen ſolch hartnädigen Stolz 
groß gezogen, daß er ſich getroft mit dem des Adels und des Beamten 








*) 1741 empfing der Kaufmann W. B. Hausmann vom Kammerherrn von Heringen 
in drei Monaten 500 Thaler für die meublirte Etage feines Haufes und der Geſandte 
de Bufiy zahlte etwas fpäter monatlid) 200 Thaler flir diejelben Räume, 
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mejjen konnte. „Echt und recht“ zu fein von Bater und Mutter, mußte 
durch glaubwürdige Männer erwiefen (!) oder durch Attefte der Magiftrate 
und Prediger dargethan werden; obgleid der Rath zu Hannover mit 
ſeltener Freifinnigfeit mehr auf Fleiß und Tüchtigfeit bei der Aufnahme 
in eine Gilde fehen wollte, jo half ihm doch diejes wenig der zähen 
Beharrlichfeit der Amtsmeiſter gegenüber. Die Yehrlinge hatten eine 
Zeit bis zu fünf Jahren im Drud und Entbehrung zu durchleben, in 
welcher fie für Dienfte des Haushalts weidlid) ausgenugt wurden, 
während die Gefellen unbeftimmte Jahre hindurch wanderten, arbeiteten 
und „fochten“. 

Im Jahre 1740 fam die unter Herzog Eric) I. verlorene Sciff- 
fahrt nach Bremen, welche 220 Jahre gefeiert, wieder in Aufnahme Es 
war ein Feſt für Hannover, als am 7. Juni diefes Jahres der Schiffer 
Kot Wolf von Bremen mit einer Yadung von Wein, Butter und Fett— 
waaren auf der Yeine herauffuhr. Der neue Stapel wurde in Yinden 
eingerichtet, wo man einen herrichaftlichen Speicher erbaute. Aus der 
Yage des Ortes wie aus feinen eigenthümlichen Verhältniſſen erblühte 
ein lebhafter Speditions- und Conmmiffionshandel nebjt dem Verkauf im 
Detail, welder nach dem fiebenjährigen Kriege allmählich zur Errichtung 
mehrerer ausgejchmücter Boutiquen (Buden oder Yäden) führt. Der 
erite, welcher eine jolche zum Verkauf von engliihen Quincaillerie- und 
Bijouteriewaaren (kurze Waaren und Schmud nebjt Geichmeide) an- 
legte, war der Auftmeifter Müller, deshalb der „engliiche Müller“ ges 
nannt. Nach und nad vermehrten ſich diefe Boutiquen, indem fie all 
mählih an Eleganz gewannen. 

Dean begann in Hannover Putz- und Galantericarbeiten zu vers 
fertigen, fo wie Sticereien in Seide, Wolle, Gold und Silber. Die in 
England aufgekommenen, in Frankreich verbefferten Galanterie-Arbeiten mit 
Haaren betrieb nad) 1770 in Hannover zuerft der Juwelier Wilhelmi. 
Gegen Ende des Jahrhunderts legte die Witwe Klodenbring eine Hof— 
jtiderei an. Die früher nur vereinzelt vorkommenden Putzmacherinnen 
waren ein Bedürfniß der Damenwelt geworden und zählten nad Hun— 
derten; mit ihrem Auffommen ging die Verfertigung fünftliher Blumen 
Hand in Hand. Aber die Yiebhaberei für natürliche Blumen begün- 
jtigte aud; die Blumengärtnerei, welche jchöne Gewächſe zog und theuer 
verkaufte. 
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Die Goldichmiedearbeit brachte nad) dem fiebenjährigen Kriege Bundfen 
in Aufnahme, indeß Quittenbaum und Wiedemann Bildhauerei und Holz- 
ichniteret empor blühen ließen. Vergoldete Bronzeartifel lieferten Bern- 
ftorf und Feine. Die üppige Yebensweife war der Bermehrung der Con— 
ditoreien günftig, dennoch ging eine Buderfabrif ein, von der Familie 
Winfelmann angelegt. Die aufgelommene Baummollenfpinnerei erloſch 
durd; die erdrüdende Concurrenz Englands. Mit jener Zucderfabrit theilte 
eine große Lederfabrik dasfelbe Geihid. Die Bierbrauerei erbuldete 
dur den Branntwein jchwere Einbuße. 

Ein PVerfuh, durch Seidenwürmerzudht die Seidenmanufactur zu 
begründen, wurde aufgegeben; ein weißer Maulbeerbaum in der Nähe 
des Herrenhäufer Schlofjes ijt die legte Erinnerung an diejes Unter: 
nchmen. 

Nachdem die Regierung 1794 den Fabrikanten der Stadt ein be 
deutendes Kapital faſt zinsfrei vorgejchoffen, bejtrebte fie ſich durch Ein- 
führung des Commerzcollegiums 1795 den Handel noch Fräftiger zu 
fördern. 1785 ſchon etablirten die Hannoverjchen Kaufleute eine Börſe. 
Bis 1754 mußte von dem Taback, deffen bläuliche Dampfringe aus 
leicht zerbrechlihen Thonpfeifen zu den Perrüden empor wallten und 
Geſichter a la Jupiter tonans malten, eine Aceife entrichtet werden; da 
ſich die Tabadsfabrifation durd den gejteigerten Verbrauch bedeutend 
hob, jo wurde verordnet, daß jede Mannsperjon ohne Ausnahme vom 
vierzehnten Jahre an acht Scillinge jährlich entrichte, welches „verſchie— 
denen Fürftenthümern der deutichen Staaten des allergnädigiten Königs, 
jo im letten Kriege hart mitgenommen waren, zur Sublevation” dienen 
jollte. — Den Kaffee aber, welcher ſich großer Beliebtheit zu erfreuen 
anfing, traf für Dorfichaften ein jtrammes Verbot, weil die väterliche 
Sorge Georgs III. befürchtete, daß er die Gefumdheit feiner biedern 
Niederſachſen jchädige, Nahrung, Gewerbe nebjt häuslicher Glückſeligkeit 
verfallen ließe, den Bierbrau vermindere und große Summen Geldes 
ohne Hoffnung der Rückkehr aus dem Yande führe, wodurd ein merf- 
liher Nachtheil des allgemeinen Wohlitandes verjpürt würde. Der ge 
brannte umd gemahlene Kaffee fei oft verfälfcht, vom Seewaſſer ver- 
dorben oder ſonſt in einer gefundheitsihädlichen Eigenihaft. Die Kauf: 
leute der Städte durften nur ungebrannten Kaffee und nicht weniger als 
ein Pfund verfaufen. Zuwiderhandelnde bedrohte eine erftmalige Strafe 

Hartmann, Hannover, 2, Auflage. 20 
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von vier, dann acht umd zum britten Male von jechzehn Thalen. Bon 
diefer Summe erhielt der Angeber die Hälfte. 

Den Kornpreiſen auf den Märkten der Stadt ftenerte von 1748 an 
mehr und mehr die von hannoverſchen Truppen aus den Niederlanden 
eingeführte Kartoffel, welche nicht nur die Bejorgnifje von Hungersnoth 
bejchränfte, jondern auch mandes brave Herz gewann. In die Defen 
aber jhob man „Imorrige Klöge, jo daß fie in der Nacht fortglimmten, 
dem leidigen Frojte zur Abwehr”, denn die Forſten der Stadt vergönnten 
ein reichliches Maß diejer Feuerung. 





X. Beligiöfe Bewegungen in der Htadf Hannover von 
1638 Bis zur franzöfifden Revolution. 


Schon im ahre 1638 imaugurirte fi Hannover als die Stadt 
des Katechismusftreites. Zwei Jahre früher hatte Herzog Georg während 
feines Hofhalts zu Hildesheim den Juſtus Geſenius zum Hofkapellan, 
zweiten Domprediger und Confiftorialrath berufen*). Gejenius Ruhm 
war nämlich durch feinen Katehismus, den er 1631 zuerjt anonym 
herausgegeben, weit über Braunſchweig hinaus erfcholfen, indem fich diejes 
Bud in einer Zeit elender Wortklauberei, wie des fteten Zankes wegen 
der Heinlichjten Nebendinge durch milde und vernünftige Auffaffung mit 
Beifeitelegung der Gegenstände des confejfionellen Haders auszeichnete und 
fi) für den Jugendunterricht vortrefflich eignete, obwohl den Fragen und 
Antworten feine Sprüche hinzugefügt waren. Der Katechismus des 
Geſenius war in der That ein religiöjes Bedürfnif jener Tage. Seine 
vorzüglichen Eigenfchaften, die praftifche Hervorhebung des Yehrgegenftandes 
nebſt der trefflich angepaßten Sprache, befähigten ihn, daß er faft ohne 
Bedenken von Neformirten und Katholifen trot des treulich aufrecht er- 
haltenen lutheriſchen Lehrbegriffs gelefen und gebraucht werden konnte. — 
Georg führte diefen Katehismus 1638 durd eine befondere Verordnung 





*) Die Vorfahren diefes hoch angefehenen Geiftlichen ftammten aus Gronau, wo 
Heine Geſen eim geachteter Bürger war, deſſen Sohn Joachim Pfarrer zu Esbed 
wurde, wo ihm am 6. Juli 1601 Juſtus Geſenius geboren wurde. Diejer empfing 
den erften Unterricht von feinem Bater, beiuchte danady das Andreanum zu Hildes- 
beim und bezog ſchon im fiebenzehnten Jahre die Univerfität Helmftedt. In Jena 
erwarb er ſich den Magiftergrad umd wurde 1629 Prediger in Braunichweig, wo er 
fih mit der Tochter des Superintendenten Kaufmann verheiratbete. 
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als öffentlich autorifirtes Yehrbuh ein. Aber num erhob ih Stats 
Buſcher, Prediger an der Aegidienfirhe zu Hannover, in voller ge 
harnifchter Streitbarfeit. Unter dem Namen eines chriftlichen Petrus 
betrat er anfangs mit gejchloffenem Viſir den geiftlihen Turnierplatz 
und rannte mit feiner Schrift „von dem geheimen Papismus der neuen 
Theologie zu Helmftedt“ nicht nur gegen Gejenius, jondern auch gleich 
gegen den ganzen Haufen der Gelehrten der Yulius-Univerfität. Zum 
Unglück jedodh hatte der Hamburger Buchdruder nur die erften 478 
Eremplare anonym verjandt, die folgenden 900 trugen den Namen des 
Berfaffers in die Welt hinaus. Helmftedt ftieh jegt mit vollen Baden 
in die Kriegstrompete, und der Streit entbrannte auf der ganzen Yinie 
mit großer Heftigkeit. Durd ein Edict vom 27. Juni 1640 gebot 
Herzog Georg den aufgeregten, jehäumenden Wogen Ruhe und als es 
jtilfe geworden, griff eine dazu bejonders ernannte Commiſſion mit fefter 
Hand nad Buſcher, dem jtreitbaren Urheber allen Gezänfes, welcher aber 
heimlich aus der Stadt entwich, nachdem man ihm nicht vergönnt hatte, 
ſich ſchriftlich zu vertheidigen, fondern mündliche Zwieſprache verlangte. 
Seines Amtes verluftig floh Bujcher zu feinem Bruder nad) Stade und 
ftarb jhon am 14. Februar 1641. Das Heine Buch des Gefenius 
jetste unangefochten feinen Siegeslauf durdy die welfifchen Fürſtenthümer 
fort, indem es nach dem Tode des Verfaſſers verbeffert, ergänzt und mit 
pafjenden Bibeljprüchen ausgerüftet ward*). Es gewann Hannover, 
Hildesheim, Wolfenbüttel für ſich und ftieg auf die Berge des Harzes; 
als es aber nad) der Erwerbung von Bremen und Verden dafelbit 1723 
eingeführt werden follte, erhob ſich noch einmal ein heftiger Sturmwind 
dagegen, der über 30 anonyme Flugjchriften aufwirbelte, bis am 20. März 
1724 das allerhöchſte Mißfallen über die undhriftlichen, groben und un— 
verjchämten Ausdrüde der Schmäh- und Läfterfchriften gegen dies „ſym— 
boliſche Bud“ eine Prämie von Hundert Thalern auf jeden geifernden 
Berfaffer feste. Gefenius fam nad) Georg Tode mit der Regierung nad) 
Hannover, ward 1642 Generalfuperintendent jowie Oberhofprediger und 
wirkte unter den Söhnen Georgs in fegensreiher Amtsthätigkeit. Belannt 
find feine Kirchenlieder geworden: „Wenn meine Sünden mid fränfen‘ 


*) Diefe fügten der Superintendent zu Alfeld, Peitorff, und für Wolfenbüttel 
Profeffor Bußmann zu Helmftedt hinzu. 
20 * 
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und „Wir Menichen find zu dem, o Gott“ ꝛc. Der oft kränkelnde 
Gefenius ftarb zu Hannover am 18. September 1673. 

In den obern Schichten des religiöjen Denkens zu Hannover war 
gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts ein linderer Zug merklich zu 
verjpüren, welcher in einigen Anzeichen auf die kommende Periode der 
Aufklärung hindeutete. Ernjt Auguft blieb lutheriſch, Sophie reformirt, 
beide erjchienen duldſam, Leibniz wollte alle Eonfeifionen in den irenifhen 
Berfuhen vereinen, wobei ihm Abt Molanus von Loccum, welcher 
unter Johann Friedrich gegen jejuitifche Umtriebe mit Grote im Bunde 
erſchien, nach Kräften ſecundirte. Die nothwendige Grundlage zur Ber: 
ftändigung fand man in Boſſuets Glaubensdarlegung, welche vom 
Papite gebilligt war. Von Seiten der Katholifen betheiligte fich vor- 
züglich Spinola an diejen Bejtrebungen, welcher in Hannover auf einer 
von Ernjt Auguft berufenen Conferenz mit Molanus, dem Hannoverjchen 
Primas, mit dem Hofprediger Barkhaufen aus Osnabrück und Calixt 
den Jüngern nebft Meyer aus Helmftedt zufanmentraf. Yeibniz trat 
als diplomatifirender Nathgeber mehr hinter Spinola und Molanus 
zurüd, welche in ihren Entwüfen fich joweit entgegen famen, daß man 
niemals näher zuſammen ſtand. Dieſes geihah in den Jahren zwifchen 
1680 und 1690. Als in Jahre 1700 der Sit diefer Verhandlungen 
nad Wien verlegt ward, ſchwanden die letten Erwartungen auf irgend 
welchen Erfolg. Molanus wird von einem Beſucher am 16. Januar 
1710 folgender Maßen gefchildert: „Derjelbe empfing uns jehr höflich 
und zeigte uns feine Sammlung alter Meedaillen, die uns in großen 
Brettern von feinem Bedienten auf einem Kaffeetifche gebracht wurden. 
Wir fanden der goldenen bei hundert. Nachdem uns der Herr Abt 
noch andere moderne gezeigt, entichuldigte er ſich, daß er uns verlafien 
nrüßte, weil er nothwendig etliche Briefe zu jchreiben hätte; fein Kanımer- 
diener follte ung die übrigen Münzen und was er fonft noch bejähe, 
zeigen. Diefer führte uns in ein jehr jchönes Zimmer, darinnen neum 
fchöne, große Käften ftunden. In zweien waren nichts als Conchylien. 
Auf alten lagen ſehr zierlich viel Schöne Stufen, ſonderlich von Quarz, 
jo alle von dem Harz kommen. Von Bafen, Urmen und Yampen jtund 
etwas in einem von den gläfernen Scränfen, dabei war auch ein tür- 
fifches Kleid. Dann fam der Herr Abt wieder und erbot fi, uns in 
feine Bibliothet zu führen. Bei dem Eintritte fagte er, wir follten doch 
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fagen, ob diefe Fronte von franzöfifchen Büchern wicht ſchön fände? 
Das fam mir lächerlich vor. Zuletzt fagte er ganz freimiüthig, dabei er 
auf ein ziemliches Geftelle voller Bücher zeigte: Diejes find lauter 
Nomane, darauf ich jederzeit jehr kurios (gefpannt) geweſen, vom Amadis 
an bis auf umfere Zeiten. Welches meines Bedünkens der Gravität 
eines jo hohen Alters und anfehnlicher Würde ziemlich entgegen Tief”. 

Sp hatte Molanıs mit Grote wader gegen die Webergriffe der 
Kapuziner geeifert, mit Leibniz den Frieden mit Mom gefucht und war 
in fpätern Jahren verächtlich auf feine theologischen Bücher zu fprechen, 
aber ſehr „curieux“ auf franzöfiiche Romane. Zimmermann berichtet 
über feine legten Jahre: „Der fehr gelehrte Abt Molanus in Hannover 
bildete fich gegen Ende feines Lebens ein, er fei ein Gerftenforn. Er 
fprach dabei jehr vernünftig über alles und mit allen, die ihn befuchten; 
aber der Herr Abt wollte durchaus nicht mehr aus feinem Haufe gehen, 
weil er beforgte, die Hühner möchten ihn freſſen.“ 

Die Kurfürftin Sophie war nicht die einzige Anhängerin des refor- 
mirten Befenntnifjes, gegen welches einjt der Rath nad durch— 
geführter Neformation jo Harte Verordnungen erlaffen hatte. Nach der 
Aufhebung des Edictd von Nantes fanden viele flüchtige Franzofen in 
Hannover ein freundliches Heim, und Sophie ließ ihren Glaubensgenoſſen 
1699 eine Kirche einrichten. Neben bdiefer franzöftfchen Gemeinde ent- 
ftand noch eine deutſch reformirte, welche 1703 gleichfalls Erlaubnif 
erhielt, ein Gotteshaus zu bauen. 1819 vereinigten fich beide Gemeinden, 
Ihre Religionsübung war anfangs nicht unbeſchränkt, indem ihre Pre- 
diger nur dann trauen umd taufen durften, wenn beide Eltern und Ver— 
lobte reformirt waren. In fpäterer Zeit bedurfte es bei Trauungen 
nur bes reformirten Bekenntniſſes von Seiten der Braut, indeß bie 
Taufordnung beftehen blieb. Die Geſinnung der Hannoveraner gegen die 
Belenntnißverwandten war buldfam und wohlwolfend geworben, weil 
nichts von ihnen zu befürchten jtand; aber die Erinnerung an die Beiten 
Johann Friedrichs war doc, als 1709 die Kunde in die Bevölkerung 
drang, daß ſich Ernſt Auguft im Kurtractat verbindlih gemacht, den 
Katholifen in der Nefidenz den Ban einer Kirche und Schule zu 
gejtatten, noch zu lebendig, um nicht die heftigite Bewegung hervorzurufen. 
Die Geiftlichen fchnellten empor, als gähnte vor der guten Stadt der 
Abgrund des papiftifchen Werberbens, und bejchworen den Kurfürjten 
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ut Hannover. Ya, du magjt mi wol de rechte Könnig jien, du dumme 
Beelzebub. Bift du darum herfomen, dat du mi olen Dann tom Narren 
mafen wulft, jo hätt’ft du man fönnen to Hus blieven, du donnerſche 
Haarklöver du! — Nun wollen wir wieder zu unferm Texte kommen!“ 
Die Pfendomajeftät hob fich nad) diefer herzhaften Anſprache ftrads von 
dannen. — Ein ander Mal hatte fic der hannoverfche Advofat Redderſen 
ohne Umſtände in die Frauenjtühle geſetzt. Sobald fid) die Gemeinde 
bei dem Borlefen des Bibelwortes erhob, blieb er figen, um eine Priſe 
zu nehmen. Sadmann hatte es bemerkt, hielt plötlich im Leſen an 
und rief gebietend wie ein Prophet des alten Bundes: „Smüffler, gieb 
Gottes Wort die Ehre und hebe dich!“ Redderſen blieb dennod) figen 
und wiederum tönte des Predigers Mahnen: „Snüffler, id ſage dir 
nochmals, gieb Gottes Wort die Ehre und hebe dich!“ Da auch dies 
Gebot feinen Gehorfam fand, rief Sadmann zweien feiner handfejten 
Kirchenvorfteher zu: „Hans und Kord, komed doc um helpt mi den 
Snüffler dorten mal vom Plate, damet dat he weit, dat he in der 
Kerken is!" Redderſen machte fi) aus dem Staube. — Als das Gerücht 
von Sadmann bis zu feiner fürftlichen Nachbarin, der vermwittweten 
Kurfürftin Sophie drang, wünfchte fie ihn in der Schloßkirche zu hören. 
Ein Hofwagen fuhr vor das Pfarrhaus zu Yimmer, um ben Paſtor 
nad Hannover zu fahren. Sadmann verweigerte ihn mit den Worten: 
„Es ſtehet nicht gejchrieben, fahret, fondern gehet in alle Welt und 
predigt das Evangelium aller Ereatur.” Er that es in der Schloßfirdhe 
in hochdeutichen Dialect fo wohl, daß niemand etwas an feinem Vor— 
trage erinnern fonnte. Sophie fragte ihn danach), ob er zu Yimmer 
ebenfo predige, und Sadmann antwortete: „O nein, gnädigſte Yandes- 
mutter, wie würden mic fonft meine armen Schafe verjtehen? 
Mit den Einfältigen muß ich einfältig reden, wofern ich ihnen nügen 
will.“ Sophie entließ ihn ſehr befriedigt und ermahnte Sadmann, in 
feiner Amtstreue fortzufahren. — 1711 reichten zehn YLeineweber und 
ein Halbmeier bei den Confiftorium zu Hannover eine Befchwerde über 
Sadmann ein, weil er fie von der Kanzel Diebe, Ochſen, Ejel und 
Schurken gefcholten hatte. Die Oberbehörde verbot dem polternden Greife 
jolhe Zitulaturen, allein es fruchtete wenig. In feinem Teftamente 
hatte Sackmann, der im Alter von 75 Jahren am 4. Juni 1718 ftarb, 
den Armen zu Yimmer, wie denen der Neuftadt zu Hannover je 1000 Thlr. 
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und den Schulen zu Limmer und Velber je 250 Thlr. vermacht. Daß 
diefer Zeitgenoffe eines Yeibniz, der im Trimalcion ebenfalls bewiefen, 
daß er im Staube der Erde wandelte, nicht nad) dem Maßſtabe der 
Gegenwart bemeſſen werden darf, ift Elar, jedoch tragen die Predigten, 
weldye unter feinem Namen herausgegeben find, nicht den Stempel voller 
Echtheit an der Stirn, 

Durfte ſich jedweder Paftor viel herausnehmen, jo wurde aud) nicht 
wenig von ihm verlangt, und etwaige Vergehen wurden ftrenge geahndet. 
Sp belegte der Magiftrat den Paftor Franz Hemme an der Aegidienfirche 
1730 mit fofortigent Hausarrejt, als er fich in Gefellichaft unkeuſcher 
Weiber hatte finden lafjen. Die verfammelten Geiftlihen mit dem 
Rathe jetten ihm eine Zeit, um ſich entweder für fofortige Amtsaufgabe 
oder für einen gerichtlichen Proceß zu entjcheiden. Er wählte das zweite, 
und als er überführt ward, bradte man ihn machts 11 Uhr in einer 
Sünfte auf das Rathhaus, 6. Januar. Nach vierzehn Tagen erfolgte 
fein Richterſpruch, welcher auf lebenslänglihe Haft auf dem Schloſſe 
Scarzfeld lautete. Hemme trat diefelbe alfobald an. — Die Gemeinde 
befuchte in allen ihren Gliedern, gleichviel ob arm, reich, gelehrt und 
ungelehrt, fleißig den Gottesdienft, betete den Morgen» und Abendſegen 
und jang die Lieder des Geſangbuchs. Es war ein fhönes Bild, wenn 
der Bater im Ehrenjtuhl die Seinen um fich verfanmelte und in 
Bitte, Yob und Dank ſich die Herzen zu dem Gott des Heils erhoben. 

Am 19. Mai 1710 erichien die erjte Sabbaths- Ordnung, welche 
jogar diejer unverwöhnten Zeit in einigen Punkten zu ftrenge war, io 
daß fie im der Folge Milderung erfahren mußte. Aus der Zeit des 
Gejenius war noch das alte Hannoverjche Kirchengefangbud) im Gebraud), 
welches nur 359 Geſänge und eine Heine Gebetfammlung enthielt. Als 
im Jahre 1734 eine neue Auflage erforderlich wurde, hielt das Eonfi- 
jtorium ein paſſenderes nöthig, und jo fam 1740 das nod) jetzt geltende 
Geſangbuch zur Einführung, welches zwar einzelne Yieder enthält, die 
nicht groß nothwendig jcheinen, und andere recht fchöne entbehrt, aber 
einen reichen Schatz chrijtlich-evangelifcher Dichtung enthält. Dean hat 
gemeint, daß diefes Kirchengefangbucd; um einige Decennien zu früh er- 
jchienen fei, weil die deutfche Dichtkunft erft jpäter ihre zweite hohe Blüthe 
erlangte; aber es ift ſehr die Frage, ob damit viel oder aud mur 
Nennenswerthes gewonnen wäre. Wahr ift es, daß 3.2. ein Neumarf 
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(und wie er, jo auch alle jeine zeitgenöffischen Dichter) in der profanen 
Dichtung Erjchredendes vorbrachte, aber fein: „Wer nur den Lieben Gott 
läßt walten“ ꝛc. iſt ebenjo tief gemüthvoll empfunden al3 formell jchön. 

Mit dem Beginn der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wich von 
den Kanzeln die Derbheit des Ausdruds; bejonders zeichnete ſich Johann 
Adolf Schlegel, weldher 1759 Paftor an der Marktkirche wurde, durch 
äfthetifch-theologifche Bildung aus. Seine faft deflamatorifchen Predigten 
bezauberten vor allen die Yyceiften, umter denen der nachmals berühmt 
gewordene Iffland fo begeiftert wurde, daß er fich entichloß, Paſtor 
werden zu wollen; jedoch wid) diefer Vorſatz bald dem größern Triebe 
zum Theater. Ein gleichfalls jehr geachteter Prediger war der Senior 
Pollmann, deſſen Gottesdienjt jo zahlreich befucht war, daß das Heraus- 
jtrömen aus der Kirche ein jehenswerthes Ereigniß für die Bewohner der 
nahen Straßen abgab. Sein Nachfolger Scholvin erfreute ſich, weil er 
dem Geize ergeben war, feiner fehr großen Beliebtheit. Die Jugend 
fürdtete ihn, weil er fie bei Hausbefuchen mit feinem Krummſtock 
(„Seelenhafen”) heranzog, zwijchen die Kniee klemmte und dann ftrenge 
prüfte. Sein ganzes Vermögen widmete er nach dem Tode der Er- 
ziehung verwaifter und verarmter Bürgerfinder. 

Aus den frühern Zeiten feierte man noch in Hannover die dritten 
Feittage nebft den Tagen der Maria und der Apofte. Die veränderte 
Richtung im Kirchenregimente verordnete 1769, daß fie zum Theil weg- 
fielen, zum Theil an den folgenden Sonntagen gefeiert wurden. Der- 
felbe Erlaß beihränfte die Zahl der Bußtage auf drei. Die Feier des 
Reformationsfeftes am 20. Sonntage nad) Trinitatis war ſchon längft 
in der Altftadt Hannover üblih. — Die modern gewordene Aufklärung 
ließ den Sinn für das Chriftenthum erfalten, nachdem manche feiner 
angeblichen Freunde durch das Uebermaß ihres geiftlofen Eifers in Kirche 
und Schule mehr gefchadet als gefördert hatten. 

ALS harakteriftifcher Beleg und zugleich als Beitrag zur Eulturge- 
fchichte des vorigen Jahrhunderts wird nachſtehender Ephoralbericht dienen: 


An Königlihes Groß-Britanniſch- und Ehurfürftlid Braun- 
ſchweig-Lüneburgiſches Confiftorium zu Hannover. 
Wenn ich in meinem vorigen Berichte dem guten fittlichen Leben, 

dem der heil. Schrift, dem Katehismus und der demfelben ange- 
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drucdten Haustafel gemäßen Betragen der Einwohner und Unterthanen 
meiner Inſpection, welde in aller deutſchen Einfalt ihren Gang dahin 
wandeln, Gerechtigkeit habe widerfahren laffen und felbigen das des— 
halb gebührende Lob beilegen können und nicht zweifele, daß Ew. pp. 
darob ein gar großes und herzliches Wohlgefallen empfunden und 
dafür dem Allerhöchiten mit mir für diefe Frucht des von mir und 
meinen treufleißigen Amts» Brüdern in Predigten und Katechismus- 
Lehren ausgeftreuten, guten Samens gedankt haben; — jo muß id) 
hingegen jego leider mit großer Wehmuth und innigft befümmertem 
Herzen hiedurch gehorfamft anzeigen, daß das allgemeine Verderben 
der von den eitlen Welt- Kindern fo genannten „großen Welt“ ſich 
von fremden Orten in unjere noch unjchuldigen Hütten und Wohnungen 
einzubringen und die noch reinen und unbefledten Sitten von den 
Bewohnern zu verderben drohet, werm diefem Unweſen von Ew. pp. 
nicht durch die fräftigften und wirffamjten Maas- Regeln vorgebeugt 
wird. — i 

Ich ſehe mich daher genöthigt, Em. pp. folgenden ſchrecklichen 
Fall anzuzeigen: 

Es war den 17ten des jetst laufenden Monats Märk, da fchon 
die heilige FFaftenzeit angegangen war, im welcher jeder Chrift, 
der noch ein Fünkchen Religion im Buſen hat, die Paffions- Predigten 
bejucht, jelbige anhört, oder während derjelben mit jeinen Nachbaren 
ein erbaulich Geſpräche führt, übrigens aber im Sad und der Ajche 
Buße thut, — als an einem ziemlich fühlen Morgen drey Wagen 
voller — wie die Bedienten ſagten — Herrichaften aus Hannover 
in dem in meiner Inſpection gelegenen Poſthauſe — Scillerslage 
genannt, — ankommen Bald darauf famen wiederum zween Wagen 
voll an, welche nad) Angabe der Bedienten, von Zelle gekommen jein 
jolfen. Die in beiden hier zufammen fich eingefundenen Gejellfchaften 
befindlich gewejenen Damen find alle gar modig frifirt, jchön-, größten- 
theil8 in attlasnen Sürtuts, und wie die im Schmwange gehenden 
Kleider heißen mögen, gekleidet und mit koftbaren Belzen, Saloppen 
und Mänteln vielerley Geftalt nnd Art verfehen gewejen, haben auch 
Hauben und Hüte a la Turque und Sultane, und wie alle die 
verderblichen aus Frankreich (einem Yande, aus dem überall nichts 
Gutes als nod Wein fommt, deflen geringjte und wohlfeilfte Sorte 
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drücklichſt zu warnen, und dagegen jede Perſon mir ſoviel wie bey 
einer Kirchenbuße hergebracht, entrichten müſſe. 

Ich verſtelle jedoch ſolches, ſo wie auch ob Ew. p. p. der König— 
lichen hohen Landes-Regierung hievon Nachricht geben wollen, weil 
vielleicht dieſe Zuſammenkunft-Anſchläge, die für Kirche und Staat 
gefährlich werden können, zu Ew. p. p. erleuchteten Ermeſſen und 
verharre Ehrfurchtsvoll 

Ew. pp 
(gez.) Johann Daniel B., 


Superintendent. 
Burgtorff, den 19. Märtz 1789. 


Es war die Zeit, da Clemens XIV. die Jeſuiten unterdrückte, 
Joſeph II. im Sinne erleuchteter Aufklärung mit überſtürzender Haſt 
reformirte und der alte König Friedrich II. in feinen Staaten einen 
jeden nad eigenem Willen ſelig werden lich. Da begann es „auf dem 
Wege nah Kanaan öde zu werden“. Der zurüdhaltende Geift in 
Hannover gab zwar nicht leichten Kaufes alles der Verſchleuderung an- 
heim; doc blieb er nicht von dem Zuge der Zeit unberührt, der Hier 
mehr veredelnd als zerjtörend wirkte und die 1777 erichienene neue 
Sabbathsordnung erlieh. 


XI. Das Beitalter der XPerrüde und des Bopfes. 

Wenn auch die Gegenwart mit Recht ftolz auf die ungeahnten 
Hortihritte in allen Gebieten des menſchlichen Denkens ift, dennoch darf 
fie die Gefchichte der Väter nicht mit dünfelhafter Verachtung betrachten. 
Auch da, wo uns dieſelbe fremdartig berührt, unfern Widerwillen erregt 
oder ein Yächeln ablodt, ift fie dennoch unfere Gefchichte, wie die Reife 
des Mannesalters mit ihren geläuterten Anfichten ſich nicht von der 
Periode der Knabenhaftigkeit und thörichten Jugendzeit trennen läßt. 
Mit phantaftifcher Allongeperrüde wie mit forgfältig gepflegtem Zopfe 
ericheinen noch heute Diplomaten und Philofophen; die beiden haarigen 
Geſpenſter hängen bei den oberjten Schichten der Gefellichaft bis in die 
niedrigiten Kreife mit fteter Beharrlichfeit auch gegenwärtig nad Hinten, 
fo daR diefelben von den Augen ihrer Träger kaum bemerkt werden, und 
diejenigen, welche fich ihrer bewußt find, offenbaren den nämlichen Stolz 
darauf al3 das verflojfene Jahrhundert. 
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Dem gravitätiichen Erjcheinen der Yöwenmähne auf dem Haupte 
der Männerwelt ging das allmähliche Berfchwinden des jtattlichen Voll— 
bartes voran. Bis 1550 behauptete jih des Mannes Zierde in voller 
Urwüchjigfeit. Da kam von Spanien und Frankreich die Mode, welche 
über dem Organ des Wortes nur den Gedanfenftrid in Form des 
Knebelbartes bejtehen lief. Zwar trat die proteftantifche Geiftlichkeit 
mit tapferem ‘Feuereifer für den gefährdeten Bollbart ein, deſſen Ber: 
jtümmelung ihnen teufliiche Erfindung und Sünde wider den heiligen 
Geift war, weil der Yeib als Tempel Gottes gefchändet würde, Aber 
Herzog Heinrih Julius hatte fid) in den Haß gegen den Unterbart ver- 
rannt, jo daß er denjelben 1589 jeinen Hofleuten abrafiren lich und 
1605 nochmals jtrenge verordnete, daß jeder fich den Kinnbart bei Verkuft 
auch des Snebelbartes rein „wednehmen“ laſſe. Auch jest noch be- 
harrten die proteftantijchen Prediger im ftarren Troß, aber der Triumph 
flug der Allongeperrüde, welde ſich jeit 1650 von Franfreih aus auf 
Thronen und Kanzeln eine allgemeine Herrichaft eroberte, ließ alles, 
Yippen-, Zwidel- und Badenbart jpurlos verfchwinden, wie jeder Sternen- 
ihimmer beim Aufgang der Sonne erbleiht. War es da ein Wunder, 
wenn auch die Damen der Stadt Hannover in die Bewegung gezogen 
wurden? Der Rath hatte krauſes Haar zu tragen nur den „ara 
duirten“ Frauen und Töchtern gejtattet, alle anderen aber traf ein 
allgemeines Verbot. Darüber bereiteten die Damen der alten patri- 
zifchen Gejchlechter, der von Soden, von Anderten, Türke, Blume, 
von Windheim ꝛc., ihren Haushaltsvorftänden manche bittere Stunde, 
bis dieje am 8. April 1671 für ihrer Damen altes Recht, dem gemäß 
ihon ſeit etlichen Jahren krauſe Haare unter ihnen im Gebrauch ge: 
wejen, bei dem Rathe vorftellig wurden. Am Ende des 17. Kahrhunderts 
war feine Kanzel und fein Fürftenthron mehr durch einen Yangbart 
geziert. Aus den Wolfen der Yoden ſchauten die Frauengefichter der 
Prediger auf die andachtsvolle Gemeinde und die der Herricher auf die 
Bölfer hernieder, fo 3. B. Ehren-Sadfmann in Limmer und fein fürft- 
licher Nachbar Ernſt Auguft in Herrenhaufen. 

Hatte der verjtünmelte Bart die proteftantifche Geiftlichkeit zu 
heiliger Entrüftung angefacht, fo brachte die Perrüde den katholischen 
Klerus in ein verzweifeltes Dilemma. Das MeRopfer muß mit ent- 
blößtem Haupte gefchehen. War nun das Yodengewoge eine Kopfbedeckung 
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oder ein haariges Surrogat? Die bifhöfliche Kurie zu Hildesheim be- 
fragte in ſchwerer Bedenflichfeit die Nuntiatur zu Köln 1688 um Ber: 
haltungsregeln, und dieje erklärte, daß die Erlaubniß für den Priefter, 
unter Perrüde Meſſe zu leſen, den Nefervaten des Papftes angehöre. 
Indeſſen jcheint die römijche Kurie die Perrücken, welche eine gebührliche 
Verwendung als nächtliche Hauptbedefung fanden, mit ftillichweigender 
Nachſicht und Duldung getragen zu haben, der Zopf aber wurde ver- 
boten. Diefer Anhang des Hauptes ijt das charakteriſtiſche Symbol der 
hereinbrechenden Aufklärung; die das Auge verwirrenden Locken wichen 
dem nad) hinten oft jo feit zufammengefnoteten Zopfe, das „kein Thierchen 
des Herameters ohne Weinen fich hindurch zwängen konnte“ umd zu: 
weilen wurde die Forderung an feine Schönheit geftellt, daß er glänzen 
follte, „die Sonne zu bejhämen”. Es muß ein rührender Anblid ge 
wejen fein, bei Volksfeſten 3. B. neben ftattlichen Zöpfen noch bie und 
da die feierliche Würde der Allongeperrüde, welche allmählich von ihrer 
Ungethümsgröße zu bejcheidenern Dimenfionen zufammenjchrumpfte, be; 
wundern zu fönnen. Welch wichtige Nolle hatte der Zopf geipielt bei 
dem Tänzer, wie bei dem Krieger, dem aufgeflärten Könige, dem finnenden 
Gelehrten und dem genialen Künftler, dem Handwerker nebjt dem Kauf: 
manne, wie bei dem Dorfichulmeiiter und feinen bezopften Schülern, 
als die franzöfifhe Revolution mit unbarmherziger Sceere darein fuhr 
und alle die Zöpfe in den Abgrund des Nichts hinabjchleuderte! 

Die Allongeperrüde war nicht geeignet, den Aberglauben aus den 
verdüfterten Köpfen ſchnell verdunften zu laffen, noch zettelten Heren und 
Zauberer ihre Bündniffe mit dem Satan an, welcher befonders gern 
zum Hartmachen gegen Dieb und Stich wie zum Weihen der Freikugel 
eingeladen wurde. So richtete Johann Ernjt Kumme in Hannover 
durch fein Gelüft zur Schwarzen Kunſt große Verdrieklichfeiten an. Kaum 
war er von Helmftedt, wo er jtudiren follte, aber allerlei Allotria ge- 
trieben hatte, nad) feiner Vaterſtadt zurückgekehrt, als er von der Univerfität 
aus bei dem Mathe verflagt wurde, fich dem Teufel durch Unterjchrift 
mit dem eigenen Blute verpflichtet zu haben. Kumme, fofort verhaftet, 
leugnete, und befannte jchließlih, daR der Ehrgeiz ihn bewogen, den 
Mephijto bei dem großen Yucifer und allen Höllengeiftern zu befchwören, 
um fein Anliegen zu hören. Die Ausjagen der Aerzte über viele Kränk— 
lichkeit Kummes in feiner Jugend, über deifen Neiqung zum Trübſinn, 
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wie das gute Zeugniß von der Schule her ermöglichten, daß er gegen 
Bürgihaft feines wohlhabenden Vaters nad) elf Wochen wieder auf 
freien Fuß gejett wurde. Mac vielen Berhandlungen des Raths mit 
dem fürftlichen Confiftorium zu Hannover, mit den Yuriftenfacultäten 
zu Rinteln, Xena, Wittenberg und Yeipzig erfolgte endlich von der zulest 
genannten am 19. December 1659 das Erfenntnif, daß Kumme den 
Reinigungseid leisten und hundert Thaler zu milden Zwecken erlegen 
oder zwei Jahre das Yand verlafien follte.e Der verlangte Eid ward 
im Januar 1660 abgelegt, nachdem den „unfchuldigen Eltern durch 
den vielen Kummer wie durch Erlegung wunerhörter Speſen gleichjam 
das Mark aus den Knochen gefogen war“. 

Die Allongeperrüde begleitete das gejpreizte Wejen der endlos 
ceremoniellen Etiquette, denn das Ungethüm auf dem Haupte duldete 
weder knappen Ausdrud noch rejolute Handlungsweife. Man begreift 
faum, daß jo viel Zeit blieb, daß die langmüthigjte Geduld nicht zerriß, 
um die endlojen Schnörkel der Anreden, Complimente ꝛc. in aller ge: 
mefjenen Gravität anzuhören. Das widerlidye Yobhudeln, das geiftlofe 
Anfingen, die endlofen Sätze geſpickt mit lateiniſcher Gelahrtheit, ſowie 
der damals entjtandene Kanzleiftil find ein Hohn auf jeden guten Ge— 
ihmad. Beiſpielsweiſe: „Es jteht wohl an, daß man feine Komplimente 
furz und artig anbringe, demnach ungefähr jo: Hochwohlweiſe, hoch— 
gelahrte, großachtbare Herren, viel ehr- und tugendfame Frauen und 
Jungfrauen, meine großgünftige Herren und Damen!“ 

Indem es für den Patrizier wichtiger wurde, die ftetig an Größe 
wachjende Perrüde mit Würde zu tragen, als für das Gedeihen feiner 
Stadt mit Wärme zu handeln, benutte er den Reſt feiner Rechte zu 
prunfender Gejpreiztheit. Die Bürgerglode blieb ftumm, denn die fürft- 
lihen Beamten läuteten die Gemeinde nicht zujammen, und das 
Intereſſe am öffentlichen Yeben erjtarb. Den jeit 1658 „durchlauchtigen“ 
Fürſten überhoben feine ſachkundigen Staatsmänner der Mühe, mit den 
Unterthanen zu verfehren. 

Franzoſen, taliener und jpäter Engländer gaben der einjt durch 
und duch nicderjächjiichen Stadt Hannover feine geringe fremdländifche 
Färbung, indeß die Gejellichaft von einem engherzigen Kaftengeift durch— 
drungen wurde. Die höheren Stände hatten ſich mit „aſiatiſcher Weit- 
läufigkeit“ beſonders in Betreff der Bedienung umgeben. Neben der 
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Equipage wurden Sänften (PBortechaifen) gehalten, welche auch für den 
fürzeften Weg gebraucht wurden, damit die vier Träger in großer Livree 
ſich Bewegung machen konnten. Ein Beijpiel höherer Unart gab vor 
allen Herr von dem Busſche, Minifter unter Georg Il. Diefer wunder: 
liche, reiche Hageftolz vereinte in ſich Heftigkeit, Stolz nebſt Eigenfinn. 
In Farben, welche Sr. Ercellenz mihfielen, durfte niemand vor ihm 
erfcheinen, jelbjt der preußifche Gefandte erfuhr darum eine Abweijung. 
Zuweilen war es gejtattet, fich jofort im der Garderobe des Herrn 
Minifters umzufleiden.. Bei offener Tafel, zwei Mal wöchentlich, leitete 
von dem Busſche mit dem Hute auf dem Kopfe abgemefjen umd ge 
bieterijch die Unterhaltung. Auf jenem Tiſche fand man alfe berühmten 
Brunnen, deren Reſte nebjt den abgejtandenen Wein die Prediger 
empfingen, damit jie auf den Kanzeln feine Yebensart nicht herum rüdten, 
denn, da er angeblich feine Orgel hören fonnte, jo bejuchte er nie die 
Kirche. Perfonen, die ihm ihre Aufwartung machen wollten, ließ er 
früh antreten und in ein mit Yäden verjchlofjenes Zimmer führen, wo 
einer die Gegenwart des anderen nur durch Räuspern und Hujten be- 
merkte. Endlich wurde jeder einzeln dem Miniſter vorgeführt. — Einer 
Dame, welde einmal in Gejellihaft Georgs II. Kaffee getrunten, ſtieg 
diefe Ehre jo jehr zu Gemüthe, daß fie von diefer Zeit ab ältere und 
angejehene Männer mit „Er“ und „Mosjö“ anredete. Ein VBornehmer 
hätte es für eim Verbrechen gehalten, mit dem achtungswertheſten Bürger- 
(ihen über die Straße zu gehen oder in Gefellfchaft mit ihm Karten 
zu jpielen. Die Untergebenen nahten ſich höher Stehenden unter ftetigen 
Büdlingen und Krasfüßen, wobei die Haltung der Arme, des Hauptes :c. 
jorgfältig einftudirt war, und der Mund fich in den verächtlichten Aus- 
drüden der Knechtsfeligkeit ergoß, während diejelben Menfchen, die eben 
in Sclavenfinn um den Vorgeſetzten Friechend gewedelt, gegen Niedere 
grobe Aufgeblajenheit und anmaßenden Hochmuth bewiejen. Der Edel: 
mann ließ: fih im Harniſch abmalen, der Bürgerliche dagegen im Schlaf: 
vod. Der Befiger einer Equipage ftieg aus Hochachtung vor feinem 
Gönner ſchon weit von deifen Haufe heraus und jchlüpfte durch den 
Strafenihmug in „ſubmiſſeſter Devotion“ zu feinem Ziele. Bedienten, 
zu Zeiten mit Prügeln regalirt, waren bei aller Dummheit liftig und 
verjchlagen, ſowie grob und voll lächerlichen Dünfels. In des Morgens 
Frühe begab ſich der wohl frifirte Arzt, das Hütchen unter dem Arne, 
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das ſpaniſche Rohr mit goldenem Knopfe in der Hand, zu jeinen 
Patienten, um in unfehlbarer Weisheit für feine Anordnungen die 
ftriftefte Befolgung zu verlangen; der Paſtor befuchte die Glieder feiner 
Gemeinde im Kirchengewande. 

Diele Bürgerhäufer mit den weithin fchauenden Giebeln hatten 
übergebaute Stodwerfe. Die niedrigen Zimmer erleuchteten Fenſter mit 
runden, in Blei gefaßten Scheiben von grünem Glaſe. An den Wänden 
jtanden hölzerne Bänke, davor ein großer vierediger Familientiſch, defien 
Platte als Nechentafel diente. Das chrwürdigfte Möbel war in der 
Nähe des Dfens der Großvaterjtuhl, in welchem der Hausherr nach des 
Tages Arbeit der Ruhe pflegte und im jtiller Einkehr das Wohl der 
Seinen überdadhte. Bon dem Sims prangten die blanfen Zeller und 
Schüffeln von Zinn oder Meſſing. Eine Stube war oft von mehreren 
Familien bewohnt, welche fih in die Eden theilten; jede Daushaltung 
hatte ihre Schlaffammer für fih. In den Häufern der Reichen ſchmückten 
Tapeten von Wollzeug, Goldleder, bemalte Fliefen, Tafelwerk mit dunfelm 
Anftrid oder Hauteliffen mit Jagd» und Kriegsicenen die Wände, Sie 
wurden nebſt Perrüden, Großvaterjtuhl, Kleidern und Betten dann 
erneut, wenn ein gänzlicher Verfall dazu zwang. 

Zu Anfang der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren durd) 
den Einfluß der jungen Univerfität zu Göttingen, wie durd die Noth 
des fiebenjährigen Krieges, welche zu gemeinfamen Anftrengungen und 
Opfern nöthigte und zu gegenfeitiger Hülfe zwang, die ſchroff marfirten 
Srenzen des Kaftengeiftes gemildert. Das abgemeſſene Wejen des 
Hannoveraners jchien durch den Fortſchritt der Aufklärung lebendiger 
geworden, und hatte man früher über den Mangel von Gemüthlichkeit 
bejonders Fremden gegenüber geklagt, fo zeigte fich jetst die Aeußerung 
vieler Höflichkeit. Die Gejellichaft zerfiel in zwei Hauptflaffen. Die 
erfte bildete der alte Adel, welcher, wenn auc fein Auftreten gegen 
Niedere nicht mehr jo fchroff wie ehedem war, dennoch mehr als der 
übrige Adel Deutjchlands fich gegen die andern Stände abſchloß. Dicjes 
trug ihm den zu weit gehenden Vorwurf maßlofen Stolzes ein, fo daß 
man noch gegenwärtig auf Spuren diefer unberechtigten Meinung in 
Büchern und Schriften, fo 3. B. der Gartenlaube, Jahrgang 1874, 
Seite 93, in irriger Auffaffung trifft. Schon Zimmermann jagt: „m 
Ganzen findet man in Hannover ein freundliches, gütiges, Liebreiches 
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ihm zu jpielen. Die Spielpartien werden jhon am frühen Morgen von 
Müttern und Tanten arrangirt. Mean muß entweder viel Glüd oder 
viel Unverſchämtheit befigen, um dazu gezogen zu werden, und ich jehe 
alle Abende Fremde vom erjten Range die große Gallerie der Yänge 
und Breite nad) durchmeffen, die Portraits bewundern, oder ſich hinter einen 
Spieltiſch jtellen und gähnend fragen: Gewinnen die gnädige Frau? 
BVerlieren das gnädige Fräulein? Das Unglück ift, daß es hier weder eine 
Königin noch eine Prinzefjin, folglich auch feine DOberhofmeifterin und 
Hofdamen giebt, welche für das Honneursmacen bezahlt werden. Hat 
man aber endlich den Sifyphusftein weggewälzt und Zutritt in einigen 
Familien erlangt, fo find die Damen jehr angenehm. Außerdem hat 
auch hier, wie überall, die Yiebe ihre Nechte geltend gemadt und es 
giebt manches ſehr drollige Stadthiftörchen.” Indeß jcheint eine Dber- 
hofmeijterin fo fehr, wie vorhin erwähnt ift, nicht nöthig geweſen zu fein, denn 
nach dem Urtheil des berühmten Freiherrn Knigge traf man in Hannover 
nicht vereinzelt auf Damen bürgerlichen Standes, welche an jedem Hofe 
die fraglihe Stellung hätte befleiden können. Gefellichaften, in denen 
nad) der Stimmung des Augenblids der Geift der Plauderei zu unge: 
zwungener Unterhaltung befreit wird, werden ſich nie der Beiprechung 
anderer bekannten Perſonen nebſt deren Verhältniffen entziehen; jo war 
es wohl nichts Unerhörtes und ganz Außergewöhnliches, wenn in Hannover 
ein Eleiner Klatſch ſowohl von Damen als auch von Herren lebendig 
wurde. Der Staatsminifter Freiherr von Stein, welcher ſich mit einer 
Hannoveranerin, der Gräfin Wilhelmine von Wallmoden, verheirathete 
und fie von reimem Charakter, voll Gefühl und Anhänglichkeit, aber 
aud) etwas ſtolz auf ihre Familie und Provinz fand, urtheilt zu jtrenge, 
wenn er den Geift der Klatjcherei in Hannover jtärfer als anderwärts 
zu finden meinte, weil man hier fein anderes Intereſſe als an der 
Geſellſchaft und ihren kleinlichen VBerhältniffen hätte, und die Schwer: 
fälligfeit des niederſächſiſchen Geiftes den Klatſch begünftige und ver: 
mehre. Stein war im Begriff, fich zu verheirathen! Knigge fand um 
diejelbe Zeit fogar unter den Gejchäftsleuten aller Art viele feingebildete 
Männer, welche Geift und Yeben in die gefelligen Zirkel brachten. Ihm 
war es ein großer Reiz, abends am runden Tiihe in einer auserlefenen 
Sejellichaft gebildeter Menſchen ein fokratiih Mahl zu halten, von 
welchem alles eitle Gewäfch verbannt blieb, wo Philofophie des Yebens 
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und wilfenjchaftliche Kenntniſſe nebſt Theorie der ſchönen Kimjte mit 
feiner Kritik den Gegenjtand der Unterhaltung ausmadten. Und in 
jolhen Gejellihaften waren es Damen, von denen die Einführung edler 
und geijtig gebildeter Männer in adlige Kreife ausging. Alſo hatte der 
Stolz jeden bösartigen Charakter um dieje Zeit verloren; es gab Kreife, 
in denen eine ſchöne und echte Bildung, frei von allen Ertravaganzen, 
zur Erjcheinung fam. Daß man die an fi haltende und ſelbſtbewußte 
Tüchtigfeit des niederfächfiihen Charakters damals wie heute als Hoch— 
muth ausmünzte, ijt eben Schuld der Faljchmüngzerei. Jedoch lag auch 
nod in andern Schichten der Bevölkerung tiefer Kernfchatten des acht- 
zehnten Jahrhunderts. Denn troß der franzöfiichen Tändelei nebjt den 
feineren Manieren wohnte bei den Yeuten mit Perrüde und Zopf noch 
eine Rohheit umd vertrug ſich mit ihrer ungebildeten Frömmigkeit, 
daß man vor diefer Baftardbildung, welche aus Franzoſenthum und 
germanijcher Derbheit entjprang, zurückſchaudern muß. Die gefallene 
Jungfrau wurde ohne Erbarmen in die Verzweiflung geftoßen; das 
Wort: Wer fih ohne Sünde weiß, der werfe den erſten Stein auf fie! 
war bei den Anhängern des göttlichen Wortes vergefjen. Und graufam 
waren die Strafen, das Erſäufen im Sade, das Zwiden mit glühenden 
Zangen, das Rädern ꝛc. — Den Leichnam eines Frifeurs, welcher fich 
1766 entleibte, warf der Büttel aus dem Fenſter auf die Straße, 
worauf er zum Scindanger gejchleift und eingegraben wurde. 

Nachdem der Raubmörder Hanebuth jeine verdiente Strafe empfangen, 
jegte fein Complice Hänschen von Rode, ein Hannoverjcher Patrizier, des 
erjteren blutig Handwerk in der Umgegend fort, bis ihn im Jahre 1663 
die gerechte Rache ereilte. Er ward enthaupte. Vier Gedächtnißſteine 
mit einem Kreuze in der Nähe des Döhrener Thurmes erinnerten viel— 
feicht an vier Würgefcenen diefes Mörders. — 1657 räderte man einen 
Soldaten wegen Mordes. — Als 1657 ein Soldat, welcher bei dem 
Notar Johann Bodenius einquartirt war, diejen zu befjerem Benehmen 
gegen die Frau Notarin ermahnte, eritach Johann Bodenius den Sol: 
daten rüclings auf der Treppe mit einem Meſſer. Der Mörder, zunädjit 
an den Pranger gejtellt, wurde aus der Stadt verbannt. — 1661 jtarb 
der Sohn Hermann Evers durd einen Mefferitich, der Thäter blieb 
unbefannt. — 1662 vergiftete ein Weib feinen Bräntigam durch Fliegen— 
gift in einem Glaſe Bier in Behrend Schiefers Haufe auf der Neu- 
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ſtadt. Dasſelbe ward enthauptet. — 1662 wurde der Weinſchenk Waſſer— 
ham aus Bremen von dem Sohne Hermann Schlegers erſtochen. — 
1663 erfäufte man Anna Dorothea Biefter wegen Kindesmordes, — 
1671 erſtach den Seiler Küdeler feine Frau mit einem Meſſer. — 1682 
wurde der Soldat Jacob Gronenthal enthauptet, weil er feinen Corporal 
erftohen. — 1686 fand die Hinrichtung von Heinrich Jacob Groß 
wegen Mordes ftatt. — 1689 am 5. December wurde ein Menſch er- 
ihoffen, am folgenden Tage ein anderer erjtohen. — 1692 fiel ein 
Schufmeifter durd den Stich eines Dragoners, welchen man enthauptete, — 
1694 enthauptete man den Nagelihmied Buchwald, nahdem er feinen 
Schwiegerfohn Herbit auf der Brüderfchaftszeche erftochen. — 1695 er- 
mordete ein Soldat eine Magd, welche er zur Nothzucht zwingen wollte, 
mit fechzchn Bajonettftichen und vollbradhte die Schandthat. Er ward 
zur Mordmühle acht Mal mit glühenden Zangen angegriffen und dann 
gerädert. — 1696 wurde der junge Kaufmann Loß in feiner Behaufung 
von dem Stiefjohne Wahrendorfs erftochen. — 1696 erſchoß der Lieute- 
nant Zeichen feinen Hauswirth, wofür er arquebufirt ward. — 1697 
erftad) der Tambour Youis Berlin einen Musfetier beim Spiel in 
einer Branntweinjchente, nachdem beide am jelben Tage zum Abendmahle 
gewejen. — 1698 ward der Todſchläger Marmwede enthauptet. — 1701 
erjtad; der Sattler Konrad Bödeler den Sergeanten Boppe im Wirths- 
haufe zur Fortuna. — 1705 ward der Fourier Stüver in feinem 
Haufe an der Knocenhauerjtraße von einem Kameraden erjtochen. — 
1705 fand man einen Bürger und Yedertauer erichlagen. — 1705 er: 
jtah jemand den Geſellen des Chirurgen Frömmling. — 1707 ward 
der Yohndiener du Pleſſis beim Spiel in der Rodenſchenke erjtochen. — 
1711 erftah der Sergeant Wieſe oder der Fechtmeiſter Scharfenberg 
den Unterofficter Yathaufen. — 1713 erfchlug ein Soldat die Mehlbaum 
und ward dafür enthauptet. — 1713 erichlug Johann Bleydorn feinen 
Mitdrefcher auf dem Poſthofe. — 1715 enthauptete man einen Reiter 
aus Dfterwald, welcher ausgeriffen und ein Pferd gejtohlen. — 1716 
wurde ein Weiter auf dem Markte enthaupte. — 1716 räderte man 
einen Musketier bei Vahrenwald wegen Mordes einer Frau in Both- 
feld. — 1718 ward ein Reiter wegen Mordes enthauptet und fein Kopf 
auf einen Pfahl geſteckt. — 1719 erſchoß ein Gardereiter feinen Kameraden, 
wofür er bei Döhren füfilirt ward. — 1722 erſtach der Mustetier Hans 
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Heinrih Kölner feinen Hauswirth. — 1724 räderte man den Knochen: 
hauer Johann Henning Wolf vor Hannover, weil er die Ehefrau Wil- 
mer ermordet hatte. — 1724 ward der königliche Koch Marco feines 
Mordes an dem Bäckerknecht Böcer wegen enthauptet. — 1725 erſtach 
der Geſelle des Schwertfegers Gottfried Burchard den Seilergejellen 
Helmold. — 1726 fand man einen Perrüdenmacdergefellen erftochen in 
der Leine. — 1727 erftad der Gardereiter Ernft Wilhelm feinen Kame- 
raden. — 1728 fand die Hinrichtung des Johann Dietrich Meyer, des 
Mörders feiner Eltern, ftatt. Auf dem Neuftädter Markte las man 
ihm das ZTodesurtheil vor, danad legten ihn die Büttel auf eine Kuh— 
haut, welche über einen mit zwei Pferden beipannten Schlitten gebreitet 
war. Yangjam wie im Yeichenzuge fchleifte man den Delinquenten, an 
deifen Seiten die Prediger einherfchritten, zum Cfleverthore hinaus nad) 
der Richtftätte bei Vahrenwald, wohin zahlreiche Scharen der Zuſchauer 
eilten. Der Miffethäter betete und fang mit den Predigern, dann banden 
ihn die Hentersfnechte ans Andreasfreuz, welches die Yorm eines X hat, 
wanden um jeinen Hals einen Strid, welcher etwas angezogen ward, 
zwicten Arme und Bruft mit glühenden Zangen und zerfchlugen mit 
Keulen die Glieder des Verbrechers; der letzte Schlag traf die Bruſt. 
Zulegt traten die Henker auf feinen Bauch, brachen ihm Rüden und 
Geni und flochten den formlofen Leichnam aufs Rad, indem die abge- 
hauenen Hände an Ketten herunterhingen. — 1729 henfte man den 
Dragoner Bertram. — 1735 ward der Dieb und Deferteur Hettling 
aus Salzderhelden auf dem Markte ftrangulirt. — 1740 tödtete ein 
Soldat Ehriftoph Ader im Dorfe Lift eine Frau umd wurde enthauptet. 
— 1744 räderte man einen Mörder Namens Baum. — 1748 wurden 
zwei Musketiere aus dem Harze gehängt. — 1750 ward der Stadt: 
arbeiter Dtto Kölling im Streite erfchlagen. — 1757 henfte man den 
Soldaten Nicol Hettig aus Baar im Elfaß, weil er auf der Scild- 
wahe zu Herrenhauſen Fenftervorhänge ftahl. — 1779 ermordete 
Souirand den Handelsmann Hoge. — 1790 erſchoß Rieche den Ge— 
richtshalter Bündel. — 1792 fand man den Hofmufifus Herichel im 
Lister Felde erdroffelt. — 1799 ermordete der Soldat Grube den 
Eompagnie-Ehirurgen Karjten, um fi der Uhr desfelben ſowie einund— 
zwanzig Gulden zur bemächtigen; jener ward gerädert. 


Es iſt bemerfenswerth, daß der fiebenjährige Krieg nicht ſolche 
Tiger in Hannover entjtehen lieh, wie fie der dreifigjährige mit Hane— 
buth und Hänschen von Node brachte. Die Zahl der Ermordungen 
nimmt gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts erfreulicher Weiſe ab; 
wenn von 1650— 1700 nod) achtzehn zu verzeichnen find, ſinkt die Zahl 
von 1750—1800 auf vier herab, obgleich Hamnover für einige Zeit der 
Schauplatz einer feindlihen Bejagung war. Zwar muß audh in An- 
ſchlag gebracht werden, daß feine Bejtplage die Gemüther zur Verzweif— 
lung trieb, und der Typhus, welcher aus dem füdlichen Deutjchland 
bis zum Harze vordrang, unfere Stadt verfchonte, welche in banger Er- 
wartung neuer Drangjale das jetige Neuehaus zum Peſthoſpiz einrichtete. 
Dagegen erkrankten 1732 über zwölftaufend Menſchen am Flußficher, 
dem aber nur wenige erlagen, und die Poden zeichneten viele Gefichter 
mit Narben. Die Entdedung der Schutfraft der Kuhpoden gegen 
Menjchenblattern durch den edlen Jenner kam erft nach dem fiebenjährigen 
Kriege zu allgemeiner Aufnahme, objchon der in Hannover veftdirende 
Prinz von Wales, Friedrich Auguft, fih 1724 impfen ließ. Jenner 
erhielt für jeine Entdedung vom Parlamente 30,000 Pfd. als National: 
belohnung. 

Die Yeine ſchwoll durch anhaltende Negengüffe 1651 fo jehr an, daß 
jie den Damm in der Ohe durchbrach und ſich einen neuen Yauf nad) der 
Ihme bahnte, in Folge deſſen die Mühlen nachher nicht betrieben werden 
fonnten. Dies Uebel wurde von Johann Duve durch die Anlage des 
Scjnellen- Grabens bejeitigt. 1653 überfluthete der Fluß fogar die 
Yeinftraße, daR das Wafjer im Kalenberger Thore zwölf Fuß hoch ftand. 
Fünf Jahre danad) zerjtörten Eis und Waffer die Brücke über die 
Ihme, und man war längere Zeit gemöthigt, fich der Fähren nebſt 
Kähnen zu bedienen. Am 16. und 17. Januar 1682 zerftörten die 
Gewäſſer Brüden, Wacht- und Gartenhäufer vor dem Kalenberger Thore, 
welches man mit Miſt gegen die eindringende Fluth verfchloß. 1717, 
1739, 1740 und 1808 verheerte die Yeine zu wiederholten Malen die 
Gegend zwiſchen Hannover und Herrenhaujen. 

Feuersbrünſte erjchredten die Bewohner verjchiedentlih, jo am 
13. April 1659, wobei drei Häufer der Brüdftraße aufloderten; dies 
Feuer entjtand durch umvorjichtiges Tabadsraudhen; dann 1741, als ein 
Theil des Schlofflügels an der Yeine ein Raub der Flammen wurde; 


es 


1762, wodurd; zehn Häufer der Oſterſtraße in Aſche janfen und 1805 
wiederum in der Djterjtraße, als die Yandichaft abbrannte. 

Mehr als heutzutage befchäftigte im Juni 1736 nad) Nedefers auf 
hiefigem Rathhauſe aufbewahrten Collectaneis Hannoveranis die Be- 
wohner der guten Stadt Hannover der Beſuch eines Gränlandijchen 
Zwergs, der auf feiner Rundreiſe durch Europa bier zu fehen war. 
Redeker erzählt: „Im Junio 1736 ward durd einen Holländer ein 
wilder Mann aus Grönland, von dem Freto Davis bürtig, gezeiget. 
Er war zweene Fuß und neun Boll groß, breiten und fauren Angejichts, 
hatte blaue Augen, doppelte Riegen Zähne und feinen Bart; feine ganze 
Kleidung war von Seehundfelle. Er ſaß in einem Kinder-Yehnftuhl 
und hatte die Miene eines penfiven Alten, welcher mit Verdruß etwas 
überleget. Sein Meifter rief: „Pachayer!“ Da zuedte er die Achſeln 
und machte: „Hüm“, blieb aber figen. Auf das fernere holländifche 
Wort: „Room by!” ftund er mit großer Beſchwerde auf und wudelte 
gleich dem bejten Faullentzer, mit fteifen Beinen herzu. Als man ihn 
genug beſchauet, mußte er das Yohn-Geld jammeln, umd follte zu jeder 
Perjon, wie ihm der Holländer vorjpradi: „Grand mersy“ fagen, es 
fam aber nichts anders als: „Grasi“ heraus, und jo oft er eine Hand- 
voll hatte, brachte er es, in gedachtem faulen Wudeln, auf den bey feinen 
Stuhl gejegten Zeller. Der Holländer berichtete: diefer Grönländer 
hieße Pachayer, das bedeute in feiner Sprache einen Ruderer, der am 
Ruder arbeitet, und wäre 27 Jahre alt. Sein Vater, Roberey Yenannt, 
wohne bey der Süd-Baye auf der Höhe von 66 Graben. Ein Kauf: 
mann in Copenhagen, Namens Eisbrand, hätte ihn von feinen Eltern 
auf zwei Jahre entlehnet und mit ihm in Yondon 3000 Pfund Sterling 
und in Amjterdam 10,000 Gulden erworben. Er äße nichts anders 
als rohen Stockfiſch; feine Zähne wären fo feſte, dak er einft einen 
albajternen Knicker in Stüde gebiffen, tränfe (wie er aud) gegenwärtig 
that) Trahn und hätte alle 14 Tage einen sedem. Er jchliefe 20 Stunden 
ruhiglih, außer, daß er dabey gleih einem Schwein ſchnarchete. Die 
Kinder feines Yandes wären bei der Geburt 10 Zoll groß; wenn fie 
vier Tage alt, ſchöben die Mütter fie in den Naden zwifchen das Kleid 
und würfen die über eine Elle lange Brüfte zur Säugung zurüd, hätten 
aber wenige Milch, und ftedeten bei deren Mangel dem Kinde ein Stück 
Walfiſch- oder Sechunds-Sped in den Mund, worab ce8 die fernere 


Nahrung nagete. Die Inwohner dafiges Yandes rechneten die Zeit nad) 
Meondenzahl und ihr Alter langete gemeiniglih auf taufend Monden 
hin. Sein nebenſt dem Ruder mit gezeigetes Schiff war 19 Fuß lang, 
zweene Fuß breit, 1% Fuß hoch, und mit Sechundfell überzogen.“ 
In Redekers Chronik ift der unglüdliche „wilde Mann“ — offenbar 
ein Idiot — im ganzer Figur und daneben jein „penfives“ Haupt be- 
jonders abgebildet. 

Nach den Verbrechen und Yeiden der Hannoveraner unter Perrüde 
und Zopf find ihre Freuden eine angenehme Erholung. Wenn im 
Lenz mit friihdem Grün, mit Blüthenpraht und frohem Bogelliede das 
Pfingftfeit fam, jo erwachte neue Freude in jedem Herzen. Bejonderes 
Vergnügen gewährte es, wenn der übliche Zug der breitgeftirnten Ochſen 
mit Krängen um die Hörner und Spiegeln an den Schwänzen von den 
Knochenhauern durch die Straßen geführt wurde, um zu einem fräftigen 
TFeitbraten jeden feiernden Mund einzuladen. Die Scütentamboure 
rührten die Trommel, während die Gejellen des Knochenhaueramtes Ge- 
ichenfe einfammelten. Daß hin und wieder der furzweilige VBorwig, 
welcher fid) an den Thieren übte, von dieſen etwas ochſig abgewieſen 
wurde, jtörte die erhabene fetliche Stimmung in der Bevölkerung wenig. 
Die Tamboure der Schüten bei dem Ochſenaufzuge erinnerten daran, 
daR auh das Schützenfeſt vor der Thür jet, deſſen Niedergang der 
vorige Zeitraum berichtete. Im Jahre 1696 hatten unfere Hannoveraner 
in Waffen den legten Schimmer von Bedeutung verloren; denn Ernft 
August löfte für immer die Bürgerwade in den Thoren ab, indem jeine 
Soldaten die Bertheidigung der Stadt übernahmen. Seit diejer Zeit, 
da der eigentliche Zweck des Schütenwejens gänzlich bejeitigt war, blieb 
nichts als der richtige „Schüttenhof” mit jener Schwelgerei und allem 
bunten Treiben, darüber manche das Geſchäft vernachläſſigten, daß die 
armen Frauen Hagten, die Männer verichöflen (richtiger verjöffen) ihren 
Brautſchatz. Da jchritt Georg I. am 21. October 1713 mit landes- 
väterlicher Fürſorge ein und beichränfte die Schügenfeite auf das gewöhn— 
liche Pfingſt- und Johannisſchießen. Die Schüten waren aber durchaus 
anderer Meinung; jie behaupteten, die Erholung des Schießens ſpende 
ihnen größere Treudigteit zum Betreiben ihres Gewerbes; es ſei jehr edel 
von ihnen, daß fie den blauen Montag patriotifichen Uebungen gewidmet 
hätten. Sie petitionirten an das Geheimrathscollegium und wiederhoft 
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an den König um Aufhebung des Verbotes, ja fie baten deſſen Favoritin 
um eine Fürbitte, indem ſie vorjchüsten, dab die Mißgunſt des Groß 
vogt3 von Bülow, welcher wegen des Sciekens bei jeinem Garten ver 
drießlih gegen die Schüten jei, ihnen das Verbot eingebracht hätte. 
Dennoh war das Schmaujen, Zehen, Gaftiren und Traktiren bei allen 
Gelegenheiten maßlos; getrunken wurde bei Abnahme der Rechnung, bei 
dem Bringen der Fahne, bei der Wahl neuer Schaffer, beim Beginn 
des Auszugs ꝛc. Wirklich erreichten die beharrlich wiederholten Gejuche 
gegen 1750 die Freiheit des Miontagsichießeng; aber die Freikugel eines 
übergeſchickten Schüten traf jtatt der Scheibe einen arglojen Hammel 
aus einer unfern grajenden Schafherde, was den Amtmann zu Yangen- 
hagen zu einer Klage veranlaßte, worauf das Montagsichiehen wieder 
eingejtellt werden mußte. — Von den beiden Schügenfeiten erfreute ſich 
dasjenige zur Johanniszeit der größern Beliebtheit. Die hauptjächlichite 
Gaſterei fand dabei auf dem Brauerhauje jtatt, wobet der jilberne Will— 
fomm (Bofal von 1665 zum Breife von fait hundert Thalern und 
hundertfünfunddreikig Yoth wiegend) tapfer die Runde machte. Bon 
diefem Hauſe z0g man nad) dem Schütenplate unter Trommelwirbel 
und kriegeriſcher Muſik. Auf der Schügenfahne jtanden die Worte: 
„Tempore pacis cogitandum de bello* (m Frieden erwäge den Krieg). 
Früher war an die Schüsen Pulver und Blei vom Nathe vertheilt, 
welches 1768 in einen jährlihen Zuihuß von fünfzig Thlr. Eafien- 
Münze verwandelt wurde. In demjelben Jahre erhöhte der Math die 
jegenannten Hühnergelder, welche ans der Pacht der altjtädter Bürger: 
jagd an die Yandesherrihaft in die Schützenkaſſe floffen, auf fiebenzig 
Thaler, daneben empfingen die Deputirten der Schügen aus der herr- 
ſchaftlichen Jagd einen jtaatlihen Hirſch. Um dieje Zeit fchafften die 
Schützen die Doppelhafen ab und gebrauchten gezogene Gewehre (Flinten?). 
Der Reiz des Volksvergnügens, denn das Schütenfeft war zum Feſte 
für alle Schichten der Bevölkerung geworden, indem ſchon ftetS jeder 
Bürger der Rathsgewinne theilhaftig werden fonnte und die Schüten 
feine abgefonderte Stellung einnahmen, verhalf dem Schügenfefte zu großer 
Gunſt, daß man 1794 um den Bau eines neuen Schügenhaufes erfuchen 
fonnte. Selbit der Stadtfämmerer beurtheilte dasjelbe als ein „nützlich 
aufzubewahrendes Weberbleibjel von jener alten Verfaſſung, da die Stadt 
gegen auswärtige Feinde fich ſelbſt beichügen mußte”, Es jet das Einzige, 
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dabei auch ehr zierlich tanzte; zu Zeiten demasfirte fie fih, daß man 
fie erfennen fonnte. Es wurde auf zwei Parteien getanzt, und man 
hatte alle Freiheit, ohne ſich zu demasfiren. Der Kurfürjt jelbit, jo 
wie auch die übrigen Herrichaften, jo zugegen waren, hielten ſich nicht 
abgejondert und waren fajt nicht zu erfennen, fie wurden aud) öfters 
unter dem Haufen von Fremden gedrüdt umd geftoßen. Das Spiel 
war eben nicht ſtark, man jah fein Gold, es mochte auch feine Bank 
über fjechshundert Thaler jtarf fein. Jedoch fpielte das Frauenzimmer 
jo hoch als der Cavalier. Man jpricht nicht, jondern giebt gewiffe 
Zeichen. Die, jo a l’hombre und piquet, welches lettere der Kurfürit 
liebte, jpielten, demagfirten fid) zum Theil, zum Theil auch nicht“. Da 
die Carnevalszeit befonderd durd Komödien für den Hannoveraner er: 
freulicd gemacht wurde, fo ijt hier 
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bejonders hervorzuheben. Die Zeit, welche den Bürgern das jüngjte 
Gericht unter Blitz und Donner darftellte und die heil. Dreieinigkeit 
baß bewundern ließ, die Zeit der feufchen Sufanne ꝛc. war dahin, denn 
Herzog Johann Friedrich hatte das Hoftheater gegründet. Auf das 
Schaufpiel verwandte er 2446, auf die Oper 3972 Thlr. Ein bejon- 
deres Thentergebäude war unter Johann Yyriedrid nicht; e8 wurde nod) 
auf dem Ballhofe, zuweilen aud im Nathhaufe gejpielt. Jedoch bejtand 
für die beiden Mefidenzen Hannover und Celle nur eine Scaujpieler- 
Geſellſchaft; Ernſt Auguft hob diefe Einrichtung auf und beauftragte den 
Dberhofmarfchall Grafen Platen mit der Bildung einer neuen. Mit 
Hülfe des für tüchtig gehaltenen Schaufpieldireftors Chäteauneuf brachte 
er zwölf Perjonen, fieben Herren und fünf Damen, ſämmtlich Franzofen, 
zuſammen, welche 1681 nochmals neu gebildet und vermehrt wurden. 
1690 ließ Ernſt Auguft das an der Yeinjtraße erbaute Theater mit einer 
Dper eröffnen. Um die Rollen vertrugen oder zankten fi) die Spieler 
mehr, al8 daß die Direction diefelben vertheilte. Eine Kritif wirft auf 
die Bretter, welche die Welt damals bedeuteten, nicht unintereffante Picht- 
blicke: Da galt Herr Prefleury ſehr gut für Nollen der Könige und 
Väter (erſte Rollen) und verjchiedene Charafterrolfen, aber fein Hang 
zum Trunke hinderte ihn anı Studium neuer Partien. Herrn Tourte— 
ville engagirte man nur feiner Tochter wegen; er felbjt konnte beim Be 
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wegen der Stühle brauchbar verwandt werden. Madame Chäteauneuf 
war eine gute Schaufpielerin gewefen. Einer anderen Yüngerin Apolis 
fehlten alle Zähne; man verjtand fie nicht, während eine dritte in ihrem 
zunehmenden Alter von den Grazien wegen zu auffallender Körperfülle 
verlafien war. Die Zourtevilfe, um deren willen man den Vater mit 
in den Kauf nahm, erwies fich ftörriger al8 ein Nashorn; „will man 
Ordnung jchaffen, muß fie entfernt werden”. Andere fanden fich brauch— 
bar, wenige als jehr gut. Für diefe zahmarmen, wohlbeleibten, alters- 
ſchwachen, eigenfinnigen und einige befriedigenden Minen verausgabte 
man bis 1740 jährlich 6200 Thaler. Davon erhielten die Spieler erjter 
Rollen fünfhundert, zweiter vierhundert, Spielerinnen erſter Rollen vier- 
hundert, zweiter dreihundert Thaler. 

Dar eine Tragödie durch ein folches Enſemble zum Yuftipiel ver- 
zerrt werden mußte, fjollte man meinen; aber was mußte ein Luſtſpiel 
durch ihre große Begabtheit werden? Dennod galt diefe Gejellichaft als 
weit umd breit für unübertrefflih, und ihrem Spiel lauſchte man mit 
der Andacht eines Negers, wenn er zum erjten Mlale einen Yeierfaften 
hört. Einige Titel ihrer Stüde waren: Der Eiferfüchtige, das einge 
bildete Herz, der Stumme, das Gaftmahl Peters, die Yiebende, der Ritter 
nach der Mode; unter den Tragödien glänzten: Der Kaiſer Antoninus 
und Nifomedes. Für die damals bühnengerechten Stüde, in welchen die 
Einheit von Drt, Zeit und Handlung ziemlich ftrenge durchgeführt war, 
genügten vierzehn Perfonen, und jo jtellte die Direction zu Hannover 
1736 den Grundſatz auf, wenigitens ſechs Scaufpieler und ſechs bis 
acht Scaufpielerinnen zu engagiren. Bei der erjten Yiebhaberin war 
Schönheit und Jugend unabweislihes Erfordernif. Noch im Jahre 
1732 wirkte der alte Chäteauneuf vor feiner britanniichen Majeftät zu 
Herrenhaufen und das von ihm dirigirte franzöfiiche Theater war in ganz 
Deutichland berühmt, obgleich Feine Spuren zu finden find, daß die be- 
rühmtejten Dichtungen der Franzoſen in Hannover zur Aufführung kamen. 
Das geſammte Perjonal, als: Komiker, Yiebhaber, Väter, Yiebhaberinnen, 
Mütter nebit einem Mafchiniften und emem Decorateur, beitand aus 
funfzehn Perjonen. 

Ermwähnenswerth ift noch, daß audı auf dem offenen Theater im 
Herrenhäufer Garten gefpielt wurde. Der Hof ſaß in einem großen 
Kreife vor der Bühne, deſſen Couliſſen aus Heden gebildet waren (wie 
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e8 heute noch zu fehen iſt). Das Amphitheater ftand allen Einwohnern 
der Stadt ohne Unterfchied offen. Bei dem Aufenthalt Georgs I. wurde 
hier drei Mal wöchentlich gefpielt. 

Die Geldverlegenheiten, welche mit dem Anfang des fiebenjährigen 
Krieges und der Einnahme der Stadt Hannover über das Land weit 
und breit durch die Raubfucht der Franzoſen hereinbracdhen, bereiteten dem 
franzöfifchen Theater ein fchnelles Ende. — Für die Muſik thaten eben- 
falls die Söhne des Herzogs Georg vieles. Johann Friedrich, ſchon oben 
als Begründer der Oper angeführt, ließ die von ihm berufenen italie- 
nifchen Sänger in der Schloßkirche fingen (fiche Anmerf. ©. 235), Ernit 
August 30g den Kapellmeifter Steffani nad) Hannover, welcher ſechs Sänger, 
zwei Sängerinnen, einen „Bombardo-Bioliften” nebft ſechs jogenannten 
italienifhen Mufifanten, darunter Magnus Behnjen und zwei Mufiker 
aus Frankreich, dirigirte. Als Decorationsmaler fungirte Thontafio, welcher 
in der 1689 aufgeführten Oper „Heinrich der Löwe“ fein Möglichſtes leiftete, 
indem er eine Wüfte voller Blumen, auf denen ein Greifenneft, infcenirte. 
Die Maſchinenkunſt ließ dabei ein Schiff zerbrechen, Heinrich durch den 
Bogel Greif in des legtern Neft fchleppen, und durd eine Wolfe auf den 
Kalkberg bei Yüneburg ſetzen. Bier lebendige Pferde zogen einen Triumph— 
wagen, und Teufel fowie Juden tanzten neben Nymphen, Waldgöttern, 
Helden und Amazonen. Die ganze Oper, welde wie alle Opern jener 
Zeit ein wahrer Hexenkeſſel voll Mythologie, Allegorie, Mythe, Sage und 
Phantafie war, beweift den Kraut- und Nüben- Inhalt eines damaligen 
Operndichters. 

1709 berief Kurfürſt Georg Yudwig als Nachfolger des Abbe 
Steffani Georg Friedrid Händel, welder bis 1706 in Hamburg, 
der Wiege der deutfchen Oper, neben dem Sänger, Dichter, Componiften 
und Gejchichtsichreiber der Oper, Meatthefon, weilte. Händel war voll 
feidenfchaftliher Unruhe, unbeugfam und thatkräftig. In Hamburg kam 
es zwijchen ihm und Meatthefon zu einem jcharfen Streite, denn als 
Händel die Dper Eleopatra dirigirte und Matthefon, welcher den Antonius 
gefpielt, nad) feinem theatralifhen Tode Händel ablöfen wollte, konnte 
diefer nicht zum Weichen bewogen werden. Da gab ihm der jtreitbare 
Maeftro eine Ohrfeige. Händel zerrte feinen Beleidiger auf die Straße, 
und beide zogen bei einem großen Zufammenftrom von Zuſchauern den 
Degen. Mattheſons Waffe zeriprang an einem Metallknopfe Händels. 
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Bon Hamburg begab ſich Händel nad) Italien, wo er die Opern Rodrigo 
und Agrippina componirte. Sein Spiel riß den berühmten Pianiften 
Domenico Scarlatti zu dem Ausrufe fort: „Entweder ift das der Sachſe 
oder der Teufel!“ Händel hatte fi in Hannover ausbedungen, nad) 
London reifen zu dürfen, wo er gegen Ende 1712 (nah Mealortie, 
nach andern 1710) eintraf. Hier führte der Hannoverſche Kapell- 
meijter jeine Oper Rinaldo auf, welche für lange Zeit ein Lieblingsſtück 
der Engländer blieb. 

Es ift wohl ein einfeitiges Urtheil, wenn man gemeint hat, daß 
ein Mann wie Händel Deutjchland wegen defjen damaliger ftaatlojer 
und gejellichaftlicher Verfommenheit habe verlaffen müſſen. Scheute 
man doch den auferordentlichjten Aufwand an den Höfen für die Oper 
nicht; jo wurde in Dresden ein neues Opernhaus für 167917 Thaler 
gebaut und jeder der vier italienischen Kapellmeijter bezog 1200 Thaler. 
Yeopold I. verausgabte für feine Italiener 44 000 Gulden. Die Städte 
Nürnberg, Hamburg, Leipzig, Wolfenbüttel, Breslau ꝛc. ließen ebenfalls 
Dpernhäufer entjtehen. Zwar fchien der deutjche Meiſter dem italienischen 
Maeſtro nicht gleich geachtet; fo empfing der berühmte Schüß, Ober- 
fapellmeifter der vier eben genannten Dresdener, nur achthundert Thaler. 
Jedoch giebt die Gehaltszahl feinen Maßſtab des Werthes, denn den 
Meijter Schü hatte man für diefen Preis ficher, während die Italiener, 
al3 damals nothwendig erachtete Glanzeremplare, gelodt werden mußten. 
Schü blieb dennoch Oberkapellmeiſte. In Hannover mit feinem 
glänzenden Hofe war aber für Händel durchaus fein Grund vorhanden, 
dasjelbe zu verlaffen, als feine eigene Ungeduld. Denn er fonnte vor- 
aussehen, daß die Thronbefteigung Georgs auch ihn nach Yondon führte, 
wohin zu reifen man ihm geftattet hatte. Königin Anna bewilligte 
Händel 200 Pd. Sterl. und der Kapellmeifter brad) undanfbar feinen 
Eontract. Später wollte König Georg den nicht wiederfehen, welcher 
ihn als Kurfürften verlaffen, indeß veranlaßte Herr von Kielmanngegge, 
daß Händel auf einer Wafferfpazierfahrt des Königs eine Symphonie 
vortrug, die den Herrjcher überrajchte umd entzückte; Georg forjchte nad) 
dem Komponiften, diejer wurde vorgeftellt und mit erneuten Wohlwollen 
angenommen, Nah Steffani waren Venturini und Bezin Kapellmeifter 
in Hannover unter Oberleitung des jedesmaligen Dberfammerherrn, 
deren einer jo mufifalijch war, daß er dem Spieler der Viola, welcher 
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zu paufiren hatte, gebieterifch zurief, daß er fpielen jolle, für Yaulenzen 
würde er nicht bezahlt. Zu den Hoffonzerten an den Geburtstagen der 
Majejtäten hatten nur hohe Militärs und der Adel von jechzehn reinen 
Ahnen Zutritt. 

Es hat fast den Anfchein, daR der Friede mit Frankreich Deutich- 
(and mehr in wäljche Feſſeln trieb, als die Kriege dieſes gloiresfüchtigen 
Yandes. Die Franzoſen mußten erjt von den Deutſchen jehr nahe ge 
jehen werden, um das vaterländiiche Selbftbewußtiein kräftig zu weden. 
Nach dem jiebenjährigen Kriege, welder die Künjtler der Italiener und 
Franzoſen vertrieb, dagegen durch die Engländer die Belanntichaft und 
Einführung Shakeſpeares gedeihlic förderte, war Hannover als kunſt— 
jinnige Stadt befannt. Klavier, Geige und Flöte hatten ſich manche 
Familie des Adels und der Bürger erobert. Nach den Compofitionen 
Bendixs und Haydns zogen auch diejenigen Mozarts in Hannover 
ein. Im Ballhofiaale wirkten in den zwölf Winterfonzerten neben den 
Mitgliedern der kgl. Kapelle (unter welchen zwei Brüder des berühmten 
Altronomen Herſchel) auch Graf Schwicheldt als tüchtiger Violinift wie 
die Kaufleute Piechelmann und Windelmann. Als im Novenber 1782 
die berühmte Sängerin Todi in Hannover auftrat, fojtete das Billet 
zu jedem ihrer zwei Konzerte einen Ducaten, 

Das fehlende Theater erſetzte jet von Hamburg aus die Gefell- 
ihaft des Directors Adermann, welche ſich mit Recht im nördlichen 
Deutjchland des beiten Rufes erfreute. Gegen 1776 und 1777 ftand 
diefe Truppe auf dem Gipfel ihres Glanzes, indem unter ihren Mit— 
gliedern vor allem Schröder, Brodmann, Dorothea Adermann und die 
ebenjo jchöne wie geiftvolle Reinecke gefeiert wurden. Die Hannoveraner 
jahen nun Dthello, Hamlet und Macbeth, Yeifewigens Julius von 
Zarent, den Eheſcheuen von Gotter ꝛc. Wie empfänglid) die Stadt 
Hannover für diefe Darjtellungen war, ergiebt fi) daraus, daß der 
Dichter Boie, 3. Yan. 1777, ſchreiben konnte: „Hamlet hat gefallen 
von der oberjten Gallerie bis zur Dame von ſechzehn Ahnen, deren 
Herz wenig Springfedern des Gefallens mehr hat.” Don Brodmann 
meinte Zimmermann, welcder jenes Viebenswürdigfeit in Gefittung und 
verftändiger Beicheidenheit hochachtete, daß Garrick wohl nicht beffer ſpiele. 

Die Aufführungen diefer Künftler hatten auf die ſchon im vorigen 
Zeitraume berührte Schulfomödie den entichiedenften Einfluß, denn wenn 
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eine ſechzehnahnige Dame an Hamlet Gefallen fand, ſo mußte die 
Jugend Hannovers mit Enthuſiasmus auffahren. — Nach den bibliſchen 
Stoffen, die man vordem weidlich abgenutzt, ließ der Rector Juſt. Müller 
am 10. Jan. 1649 im Schulactus die Götter über Deutſchlands höchſt 
erwünſchten Frieden berathſchlagen. Danach lieferte Terenz (ſogar ſein 
Eunuch mit Streichung obſcöner Stellen) reichliche Ausbeute. Als die 
Helden von Morea heimkehrten, hielt ein Schüler-Kriegsrath Verhand— 
(ungen, ob den Soldaten ihrer Zapferfeit wegen eine Belohnung zu 
geben jei. Das Rejultat ergab, es würde dem Feldherrn fehr angenehm, 
dem Soldaten nütlih fein. Gegen Schluß des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts redeten die Schüler über hohe Politif und behandelten 1697 
Europa, welches den Frieden berathicdlagt. Im Schüler-Drama Eonradin 
vom 26. Det. 1723 offenbart ſich das Hannoverſche Babylon in latei- 
nifchen, deutichen und plattdeutjchen Verſen, welche von Göttern, allego- 
riichen Perjonen (Tugenden vorjtellend), Fürſten, Gelehrten, Handwerkern, 
Soldaten und Bauern durcheinander orafelt wurden. Wie geiftvoll es 
hierbei jprühte, beweift folgender Geſang eines zum Soldaten ange 
worbenen Bauern: 

Gah tau, gab tau, naen Kriege gah tau, 

Du Schaft ded nid) mehr brüen laten, 

Im Kriege geiht es luſtig ber, 

Da drief ed Peer um Plaug nic mehr, 

Drum will ed of en Harte faten, 

Hans gah un ſchmeere dei Steefel un Schau. 

Daß nun die Schüler mit dem Erſcheinen der Hamburger begeiftert 
werden mußten und ihrer Komödie, da diefelben bei diefem Spiele volle 
Sreiheit genofjen, eine gänzliche Umgeftaltung zu Theil werden ließen, 
ift zu natürlihd. Dazu fam es, daß fih unter den Schülern einige 
fanden, welche die Natur durch Anlage und Talent geradezu für das 
Theater prädeftinirt hatte. Der 12jährige Yffland*) verftand mit be- 
weglichen Mienenfpiel jede Yächerlichkeit nachzuahmen. Wer in Bereich) 
feines Auges und Ohres fam, Prediger und Pehrer befonders, ward von 
ihm auf das Scalkhaftejte farifirt. Nur eine Strafe zeigte ſich bei 
ihm wirkſam, wenn er Stunden lang, mit dem Gefidht in eine Ede 


*) Geboren den 19. April 1759 in dem, mit einer Gedenktafel verfehenen, 
ehemals Leibnizſchen Wohnhauſe. 
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gekehrt, jein Pantomimenfpiel nicht bemerkbar machen konnte. Dann 
nur weinte er und bat um Berzeihung. Bald war Iffland die Seele 
der theatraliichen Beftrebungen des Gymmafiums, welches jeine Komödien 
in den Sommerferien auf dem Ballhofe öffentlid) gab, und die ganz 
einem Yiebhabertheater glihen. Bei den Vorbereitungen, welche geraume 
Zeit in Anſpruch nahmen, kämpften die jugendlichen Spieler mit liftiger 
Berjchlagenheit um die Rollen. Waren die Vorbereitungen beendigt, jo luden 
die Gymnaſiaſten im Gallafleide mit dem Degen an der Seite die Honora- 
tioren Hannovers ein. Iffland hatte ſich ſchon großen Beifall durch feinen 
Juden im „Diamant“ wie durd feinen Deferteur im „Deferteur aus 
Kindesliebe” erworben. In diefen Rollen offenbarte er den Meifter 
der Komik, jedoch jein Beaumarchais zeigte noch glänzender den Tragiker. 
Die Schüler gaben an diefem Abend drei Stüde, darunter den Clavigo, 
und zwar nicht im Ballhofe, jondern im Scaujpielhaufe; denn durch 
Iffland waren die Vorftellungen fo beſucht geworden, daß man diejes 
Gebäude oft für die Beſtrebungen der Schüler gewann. 

Die Zufhauer zählten an diefem für Iffland bedeutungsvollen 
Abende nah Taufenden; man jah unter ihnen den Prinzen Carl von 
Mecdlenburg-Strelig, den ganzen Adel, die Geiftlichkeit, Gelehrte und 
Künftler. Iffland und fein Mitfchüler, der fpielwüthige Morik, ver- 
ließen 1779 heimlich Hannover, um ganz der Bühne zu leben. Diefe 
Flucht, ſowie die Einfiht, daß die Ueberhandnahme der Theatermanie 
dem Streben der Schüler im Erlernen der Wiſſenſchaft bedeutende Ein- 
buße zufüge, führte dahin, die Komödie gänzlich abzuftellen. — Iffland 
ging zunächſt nad Gotha, fpäter fand er in Mannheim Engagement, 
bis er 1796 zum Director des königlichen Nationaltheaters in Berlin berufen 
und 1811 General- Director aller föniglihen Schaufpiele wurde. ALS 
Schauſpieler zeichnete ſich Iffland, welcher beſſer Charaktere protraitirte, als 
neue jchuf, weniger im Wallenftein und Wilhelm Tell aus, als vor- 
züglid) im König Year und in den Räubern. Im Komiſchen war fein 
Bittermann und der Jude im Herzog von Cumberland unübertrefflich. 
Ifflands dramatifche Schriften beurfunden die Wertrautheit mit der 
Bühne, ob ihnen aud Gefühl und Originalität mangelt, während jeine 
theoretifchen Abhandlungen von großer Wichtigkeit für die Schaufpieler 
wurden. König Friedrich Wilhelm III. ehrte ihn durch große Achtung. 
Iffland jtarb am 22. September 1814. Der mit ihm nad) Gotha 


345 





entwichene Moritz mußte nach einem abenteuerlichen Leben der Bühne 
den Abſchied geben und widmete ſich in Erfurt dem Studium der 
Wiſſenſchaften. Am grauen Kloſter zu Berlin, wohin er ſich begeben, 
zeichnete er ſich als trefflicher Schriftſteller, Prediger und Dichter aus 
und galt als ein excentriſches Original der hereingebrochenen Sturm— 
und Drangperiode. Um von ſeiner Leidenſchaft für eine verheirathete 
Frau zu geneſen, unternahm er 1786 eine Reiſe nach Italien, wo er 
mit Goethe zuſammentraf, der ihn achtete, ja liebte. Durch den Dichter 
dem Herzog Karl Auguſt empfohlen, wurde Moritz auf die Fürſprache 
des Fürſten Profeſſor der Alterthumskunde zu Berlin 1789. Bier 
Jahre fpäter endete der 36jährige Moritz das ftürmifch bewegte Leben. 
Aus feinen zahlreichen und geiftreihen Schriften, durch treffliche Dar- 
ftellung ſtets an die Luſt zum Schauspiel erinnernd, jei vor allem der 
Roman „Anton Neifer“ hervorgehoben, in welchem er das eigene, aufßer- 
gewöhnliche Gemüthsleben der Jugendzeit mit lebendiger Meifterfchaft 
daritelite, 





XII. Das literarifhe Hannover. 

Nah) dem großen Kriege widmeten jich viele Geifter unter den 
Doctoren, Präceptoren, Studiofen ꝛc. der Kunft, ein Carmen abzufaffen, 
ohne welches feine Hochzeit und feine Huldigung, weder Taufe noch 
Begräbnif, dentbar war. Eines guten Rufes erfreute ſich im 17. Jahr— 
hundert Johann Hemeling, welcher durch jeine „ſelbſtlehrend Rechen- 
Schule, den Magiftraten von Hannover und Hildesheim gewidmet, 
feinen Namen befonders in den Kreiſen der Yehrer als der „alte. 
Hemeling” bis auf unfere Tage brachte. Dieſer geiftig rührige Mann, 
von dem Chroniſten Medeter der „Hannoverſche Arithmeticus“ genannt, 
ein mwürdiger Vorgänger des methodischen Krande, war Schreiblehrer an 
der ſchon erwähnten Schreib- und Nedhen: Schule; er hinterließ außer 
dem obigen Buche noch eine „Hiftorifche Arithmetica”, eine „Anweiſung 
zur Schreibkunſt“ ꝛc. Indem es eine feltene Erjcheinung ift, daß ſich 
der Mathematiker auf den Pegafus fett, verdient Hemeling als ein 
Spiel der Natur hervorgehoben zu werden, weil ſich in feinem Geiſte 
Poeſie mit dem rechnenden Verſtande friedlich vertrugen. Seine dichte: 
riihen oder vielmehr gereimten Yeiftungen veranlaßten den befannten 
Johann Rift, unjern Hemeling aus freien Stüden mit dem „poetifchen 
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Lorbeerfranze zu beehren“. Die Krönung fand 1656 im Haufe des 
Bürgermeifters Dr. Henning Lüdeke jtatt; und im Auftrage Rijts jeßte 
der Bürgermeifter Dr. Georg Türke dem dichtenden Schreibmeijter in 
Anwejenheit vieler Honoratioren beiderlei Geſchlechts den Lorbeer auf 
das Haupt, bei welcher Gelegenheit dem gefrönten Poeten zu den Weine 
des Feſtmahls zehn Thaler von der Stadt verehrt wurden. Aber es 
erwiefen die VBermögensperhältniffe Hemelings das Unftatthafte, den 
Pegafus mit dem Ochſen vor den Pflug zu jpannen; weder Schreiben, 
noch Rechnen und Dichten braten ihn auf einen grünen Zweig. 1666 
flagte er dem Rathe, daR das gezahlte Schulgeld zu wenig ſei, um ihn 
mit den Seinen vor Elend zu bewahren, wegen „anflebender Seuche 
hätten viele Schüler die Schule verlaſſen“. Mean bewilligte ihm zwölf 
Thaler. Einige Jahre danach erhielt Hemeling abermals einen Beitrag 
aus der Stadtfaffe, um Ochſen faufen zu fönnen, „von feiner Schule 
hätte er faum das trodene Brot”, weil viele entitandene Winkelſchulen 
ihm die Schüler entzogen. 

Um diefe Zeit Hatte die überreihe Thätigfeit Yeibnizs in Hannover 
begonnen, der um des lebensvollen Bildes willen jchon mit der großen 
Kurfürjtin erwähnt if. ES lag in den damaligen Verhältniffen wie 
im Charakter der Hannoveraner, daß der ausgeftreute Same des großen 
Philoſophen nicht fofort überall fichtbar auffeimte; jedoch blieb das 
Knospen und Keimen nicht aus, als bejonders die jegensreihen Folgen 
der Göttinger Univerfität wie ein befruchtender Negen alle Körner, weldje 
das Regiment Johann Friedrichs wie Ernft Augufts mit Sophie, der 
geiftreihen Gönnerin der Wifjenjchaften, zur Förderung der Eultur des 
Geiſtes ausgeſtreut, jchwellen ließen. Die geiftige Strömung war es, 
welche die jchroffen Grenzen der Stände milderte, den Geſchmack ver: 
feinerte, Sitten und Sprache weſentlich beeinflußte. Aus dem Jahre 
1746 jei die angenehm unterhaltende „Zufchauerin“, welche in Hannover 
und Göttingen erjchien, mit dem „Berfucd einiger Gemälde von den 
Sitten unferer Zeit” erwähnt. 1750 ftiftete der geijtig jehr anregende 
Hofgerichts-Affeffor von Wüllen, anfangs auf eigene Koften, ein „In— 
telligenz-Comtoir“. Es enthielt Verordnungen, Bekanntmachungen und 
Anzeigen und hatte eine Beilage zuerjt unter dem Titel: „Hannoverſche 
gelehrte Anzeigen“, 1755 „Hannoverſche nüglihe Sammlungen“, 1759 
„Hannoverſche Beiträge”, 1763 „Hannoverſches Magazin“, 1791 „Neues 
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Hannoverjches Magazin’. Es enthielt des Bunten manderlei, Gemein- 
nügiges wie werthvolle Abhandlungen der Wiſſenſchaft; indem es vom 
Dünger auf dem Felde bis zu den tiefiten Problemen menjchlichen 
Denfens redete, verbreitete es viel Gutes, 

Das Decennium von 1770—1780 war Hannovers klaſſiſche Zeit, 
herbeigeführt durh Männer, deren Namen in der deutichen Yiteratur 
unverwijcht erhalten bleiben. Zunächſt erwarb ſich der Hofratd Georg 
Brandes, deijen reihe Bibliothef an dreifigtaufend Bände enthielt, 
um die Wiſſenſchaft hohe Verdienjte, indem er nicht nur die Univerfität 
Göttingen weſentlich förderte, jondern auch viele gediegene Arbeiten 
lieferte; er ward 1770 Hofrath und jtarb 1791. — Im Februar 1776 
fam der Mitbegründer des befannten Hainbundes, Boie, als Stabs- 
jefretär bei der Militärverwaltung nad Hannover; er gab neben anderen 
Arbeiten das „deutiche Muſeum“ heraus und lebte mit vielen geachteten 
Geijtern, die ihm zum großen Theil befreundet waren, in Briefwechſel. 
1781 verlieh Boie Hannover und ging nad) jeiner Heimath Ditmarjchen, 
wo er 1806 ſtarb. 

Ganz den Seinen nennt aber Hannover den Poeten Johann 
Anton Yeifewiß, in unferer Stadt 9. Mai 1752 geboren und auf 
dem hiefigen Gymmafium gebildet. 1770 bezog er die Lniverfität 
Göttingen, wo er ſich mit Hölty und Boie befreundete und am 2. Juli 
1774 in den Hainbund aufgenommen ward. Als er das Staatderamen 
in Hannover 1774 beitand, war jein „Julius von Tarent“ jchon fertig; 
diefes profaiihe Trauerſpiel iſt zwar Yeifewigs einzige Gabe, die er 
fertig auf den Altar der Mufen gelegt, jedoch war es jo durchſchlagend, 
dak fein Name ſtets erhalten bfeibt. Bürger meinte, daß der Julius 
von Tarent ihm mit männlicher Speije genährt habe. Zimmermann 
verſprach jich von dem Genie Yeifewigs, daß er Deutjchlands Hume 
und NRobertjon werden fönne. Yeijowig ging 1778 von Hannover nad) 
Braunfchweig, wo er bei dem Yandichafts-Sefretariat die Poeterei liegen 
ließ, aber eine Geſchichte des dreißigjährigen Krieges beinahe vollendete. 
Er jtarb als Geh. Juſtizrath und Präfident des Oberfanitäts-Kollegiums 
1806. Der dritte aus dem Hainbunde in Hannover war der Sänger 
und Freund des Frühlings %. H. Chr. Hölty aus Marienfe. Im 
Mai 1775 fanı er nad) Hannover, um bei dem berühmten Arzte Zimmer: 
mann Heilung für die fchon vorgejchrittene Heftit zu finden. Seine 
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lieblichen Yieder verließen ihn aud im Yeiden nicht, befonders wenn bei 
einigem Wohlgefühl die hoffende Seele baldige Genefung ſah. Hölty 
wohnte in Hannover Yeinftraße 7 bei der Wittwe des Hofmufifus 
Schrader, zu welcher er plöglid; am Morgen des 1. September 1776 
fagte: „Ich bin fehr frank, fchiefen Sie nad) Zimmermann. Ich glaube, 
ich ſterbe noch heute.” Er trog fih nicht. Sein Grab joll Ende 
November 1878 auf dem Nikolaitirhhofe aufgefunden fein und ift von 
freundlicher Hand finnig geſchmückt worden; jedod; wird die Echtheit 
wohl mit Grund beftritten, 

Der befanntejte neben den vorhin genannten Literaten und zugleich 
berühmt als Yeibmedifus Georgs III. war Kohann Georg Zimmer: 
mann, welcher am 29. Juli 1768, auf die Empfehlung des Miniſters 
Münchhauſen vom Könige berufen, nad) Hannover fam.*) Der Schweizer, 
welcher hier in der Ebene Niederſachſens das erſehnte Glück der Be- 
friedigung fuchte, war groß, von ebenmäßiger Statur; aus feinem jchönen 
Haupte leuchteten die Augen eines beweglichen Gemüths, fein Antlit 
zeigte Spuren nervöfer Erregtheit und leifen Anflug fchmerzlicher Empfin- 
dung, welche ein männlicher Geift in raftlofer Arbeit niederhielt. 


*) Zimmermann war am 8. December 1728 zu Brugg in der Schweiz geboren, 
wo fein Bater Rathsherr war, defien freier Geift des Sohmes Erbe wurde, während 
diefer von der Mutter die leidenfchaftliche Erregbarkeit, forwie die Neigung zum 
Trübſinn hatte. Mit ehrgeizigem Yerntriebe befuchte er die Schule zu Bern 1741 
bis 1746. Bom 1. September des folgenden Jahres an fiudirte er zu Göttingen, 
angezogen durch den Ruhm Haller. 1752 Tieß er ſich als praftifcher Arzt in Bern 
nieder, wo er im Haufe Hallers, welcher Göttingen verlaffen hatte, die junge Wittwe 
Stod kennen lernte und heirathete. 1754 wurde Zimmermann Phyſikus feiner 
Baterftadt, indem er fich fchon eimen guten Ruf als Arzt erworben hatte. Sein unbe 
friedigter Geift neigte fid) bier zur Hypochondrie, aus welcher ihn feine beginnende 
Schriftftellerei etwas erhob. * Anregung gaben ihm die Schweizer Bodmer und 
Breitinger, melde befonders dadurd) befannt geworden, daß fie im Gegenfat zu dem 
nüchternen Gottiched Gefühl und Phantafie in ihre Mechte einfebten. Bu feinen 
treueften Freunden gehörten aber der Idyllendichter Salomon Geßner und der phyfiognos 
miſche Theologe Yavater. Um diefe Zeit begann Zimmermann an einem Bruche 
zu leiden, was feine Schwermuth nur nocd erhöhte. Da erging an ihn die Ein- 
ladung nah Hannover, und am 12. Juli 1768 verließ er in Begleitung feiner 
Schwiegermutter, feiner Frau, eines Sohnes und einer Tochter von 13 bis 14 Jahren 
die heimathliche Schweiz. 
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Goethe jagt über Zimmermann: „Er ijt von Natur heftig und 
gerade vor ji Hin, hatte aber doch fein Aeußeres und fein Betragen 
völlig in der Gewalt, daß er als ein gewandter, weltmännifcher Arzt 
erihien und feinem innerlich ungebändigten Charakter nur in Schriften 
und im vertrautejten Umgange einen ungeregelten Yauf lief. Seine 
Unterhaltung war mannigfaltig und höchſt unterrichtend, und fonnte 
man ihm nachſehen, daß er fich, feine Perfönlichkeit und feine Verdienfte 
jehr lebhaft vorempfand, jo war fein Umgang wünjchenswerther zu 
finden. Da mic feine Eitelfeit niemals verlegte und ich mir auch 
wieder eitel zu fein erlaubte, jo fam ich mit ihm gar wohl überein. 
Weil er fich offen und mittheilend erwies, fo lernte ich in furzer Zeit 
jehr viel von ihm.“ 

Zimmermann war ſchnell ein überlaufener Arzt, dem die Unruhe 
bei Zag und Nacht behende jeine oben angeführten Ergüffe einer an- 
genehmen Yaune, entiprungen in dem Kranze einer vornehmen Gejell- 
Ihaft, tüchtig verjalzte. Es drängte ihn, die Eingebungen des Geiftes 
niederzujchreiben und mit den Heroen des Zeitalters in Verbindung zu 
bleiben; aber jeine Pflicht rief ihn an die Kranfenlager, oft an folche, 
wo er von den Damen die „allerliebjte Gefchichte ihrer vapeurs” an- 
hören mußte. Stöße von eingegangenen Briefen confultirender Patienten 
follten beantwortet werden. Das machte die Nerven des zartbejaiteten 
Zimmermann zum Aeuferften abgeipannt. Dazu verjchlimmerte ſich 
fein Bruch, jo daß er in Schmerzen ſich an die Erde legte und den 
Tod in wenigen Stunden fürchtete, jedoch fand er nad) einer äußerft 
ihmerzhaften Operation, vollzogen von dem Profeffor Medel in Berlin, 
Heilung. Bei feiner Anwejenheit dafelbjt gewährte es Zimmermann die 
größte Freude, fi mit Friedrich dem Großen, deifen Bewunderer er 
war und der an der Medegewandtheit Zimmermanns Behagen fand, 
fünf BViertelftunden unterhalten zu dürfen. „Alfo er ijt der Zimmer— 
mann, der fo viele ins Jenſeits befördert?“ fragte ihn der König. 
Der Angeredete antwortete refolvirt: „Nicht ganz jo viele als Ew. 
Majeftät.” 26. Dctober 1771. 

Bei Zimmermanns Abreife von Berlin überfam ihn die damals 
modiſche Empfindſamkeit. Er befuchte noch einmal Sansſouci, „ging 
neben des Königs Zimmern vorbei den einfamen Hügel herunter, jtand 
öfters ftille, fehrte fih nah Sansſouci um, betete zum Herrn im 
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Himmel für diefen großen König und zerfloß den ganzen einſamen 
Hügel herab in Thränen.“ 

Als aber das Schickſal über Zimmermann ohne Erbarmen Ber: 
hängniß auf Verhängniß legte, als feine geliebte Frau nad einer glüd- 
lihen Ehe ftarb, jeine Tochter im 25. Jahre hoffnungslos hinwellte 
und fein Sohn unheilbarer Geiftesihmwäche verfiel, da war es faft zu 
viel für das zerriffene Gemüth des berühmten Mannes. Seine Rettung 
fand er im Haufe des ihm befreundeten Regierungsraths v. Döring, 
defien edle Gattin den Zerfnirichten durch den erhebenden Troſt einer 
wahren Freundſchaft emporrichtete, wie der belebende Sonnenftrahl den 
niedergebeugten Helianthus. Die Verſetzung Dörings nah Rateburg 
hielt Zimmermann für fein Todesurtheil. Als Frau von Döring in 
den vereinfamten Freund drang, fich wieder zu verheirathen, willigte er 
ein, wenn fie ihm die Lebensgefährtin erwähle. Es geſchah, und die 
verwaifte 27jährige Tochter des früheren Hofmedifus von Berger wurde 
dem doppelt jo alten Zimmermann ein rettender Engel, jo daß er anf 
den Trümmern feines Glücks eim neues Heim voll Heiterkeit und 
Humor erbauen konnte. „Sie ift das größte Glück meines Yebens“, 
mußte Zimmermann am Ende feiner Yaufbahn befennen. Der reizbare 
Ehrgeiz Zimmermanns, verbunden mit einem Zuge witiger Satyre, 
welche die Beobachtung der Heinlichen Charaktere in jeiner ärztlichen 
Praris nährte, wurde für ihn, jobald er fich, troß der nicderbeugenden 
Arbeit, der Schriftitellevei wiederum widmete, eine Quelle ftacheliger 
Häfelei und literarischer Fehden. 

Eine ungefährlihe Krankheitserſcheinung in Hannover 1771 ver: 
anlafte die Negierung, Zimmermann zu beauftragen, daß er die Erregung 
der Bevölkerung wegen der vermeintlichen Epidemie durch eine öffentliche 
Schrift beruhige. So fchrieb er im Hannoverfhen Magazin „Bon der 
Windepidemie in der Stadt Hannover“, welche, durch Würmer in leere 
Schädel hineingezaubert, zum Erichreden anftedend jei. Zimmermann 
meinte, damit nur janfte und gemeinnüsige Wahrheiten ans Yicht ge: 
bracht zu haben und wunderte fich nicht wenig, als die „äußerft ſchwer— 
fällige Nation von Niederſachſen“ gegen ihn etwas derbe bewies, 
daß fie mehr als windige Würmer im Haupte berge. Zwar fonnte 
die vermeintliche Schwerfälligfeit nicht zu Orfinibomben greifen; jedoch 
jagte ihm der Adel ab, was HYimmermann dennoch wurnte, obwohl er 
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vorgab, „daß er unendlich mehr zur beklagen ſei, wenn er denjelben zu 
Herzensfreunden hätte“. Georg ILL, welcher von den Schriften feines 
Yeibmedicus Kenntmiß nahm, amiüfirte fich über deffen geiftreihen Wit 
und ließ ihn jeine Niederjachien ftacheln. 

Die jchlimmfte Erbitterung aber bemächtigte ſich des berühmten 
Mannes, als der Freiherr Adolf von Knigge, welcher den befannten 
„Umgang mit Menjchen“ gejchrieben, Zimmermanns Werft „Ueber 
Friedrich den Großen und meine Unterredungen mit ihm“ durch eine 
Schrift „Ueber Friedrih Wilhelm den Liebreihen und meine Unter: 
redung mit ihm, von Meywerk, Chur-Hannoverſchen Hoſenmacher“ 1788 
dem Spotte Preis gab, indem er feines Gegners Achillesferſe, die 
Eitelfeit, empfindlih traf. Zimmermann antwortete fehmähend, und 
durch Kotebues „Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn“ noch mehr 
erbittert, verftieg er fich, den Treibern einen Demokraten, Voltsverführer 
und Pasquillant um des lieben Brodes willen zu jchimpfen, weswegen 
ihn Knigge verflagte. Die furchtbare Gährung, in welhe Zimmermann 
gerieth, führte feine verhängnißvolle Kataftrophe herbei; er, der einjt über 
Molanıs’ Gerſtenkorn gewigelt, verfiel einer noch beflagenswertheren 
Geiftesirre, welcher die Greuel der ausgebrochenen franzöftichen Revolution 
die düfteren Bilder lichen. Krieg, Blut, Berwüftung, Furcht vor dem 
Verhungern umd aller Schreden menjchlichen Elends folterten den einst 
bligartig Haren Geiſt. Mangel an Schlaf und Appetitlofigkeit ließen 
jeinen Körper ſchnell verfallen. Zwar befjerte fid) Zimmermanns Zu: 
itand in Eutin, wohin er fi im März 1795 zu Friedrich Yeopold von 
Stolberg auf den Rath des hannoverjchen Yeibmedifus Wichmann begab; 
jedoch bemächtigten ſich die firen Ideen feiner fofort wieder, als er im 
Juli nad) Hannover zurückkehrte. Nach den heftigjten Schmerzen jenes über- 
großen Nervenleidens glichen ſich endlich am 7. Detober 1795 die entgegen- 
geſetzten Electricitäten, die in Zimmermanns Geifte fo hell und verzehrend 
aufgebligt, zur Todesruhe langſam aus, und der Funke eines berühmten 
Yebens verglomm nad) thatenreichem Schaffen und tief ergreifendem Yeiden. 

Was Yavater von ihm gejagt, „heiterm Frühling folgt jchnell Sturm 
und Donner, eijenfeiter Härte zarte Empfindjamfeit, dreiftem Muthe 
höfliche Unterwürfigkeit, beißender Satyre fchonende Herzensgüte, unbe- 
jchreiblicher Reizbarteit ausharrende Geduld”, das offenbart Zinmernann 
in feinem berühmten Buche „Ueber die Einjamfeit“. Er widntete 
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Mai 1787 nad) Hannover gekommen, nicht ohne das gerechte Verlangen, 
in der Heimath die verdiente Ruhe zu finden. Er hoffte jeine Güter 
von den Gläubigern zu erhalten und dur fparfame Verwaltung die 
noch rüdjtändigen Schulden abzutragen. Jedoch fcheiterten alle Verſuche 
Knigges an dem Mandatar der Gläubiger, dem Advocaten Vogel, in 
defjen Intereſſe eine möglichit langſame Schuldentilgung lag. Knigge 
war dem Neid in frühern Jahren gewichen, hatte den fchnöden Undanf 
mit hohem Edelmuth ertragen; aber durch Eigermuß von dem väterlichen 
Erbe verbannt, durch Arbeit mürbe geworden und oft mit jchmerzlicher 
Krankheit geplagt, erlahmte der leichte Schwung feines elaftifchen Geiftes. 
Das Erdenleben fchien dem 36jährigen Manne jchon ein „Poſſenſpiel“, 
er verlangte nad) dem Ende des „Hofuspofus“ und wünjchte in einem 
Gefängniß zu figen, falls feine Tochter eine Penfion gefichert erhielte. 
As Wüllen 1789 geftorben war, bewarb fi) Knigge um das Privileg 
der Herausgabe des Hannoverſchen Intelligenzblattes und des Magazins, 
von ihm das „leere genannt. Es hatte feinem Gründer jährlich faft 
1000 Ducaten eingetragen. Knigge vermuthete ſehr wahr, daß er 
dasjelbe nicht empfangen würde. Aber aud in Hannover blieb ihm die 
Ruhe verfagt. Außer feinem Rencontre mit Zimmermann, brach der in 





der Loge Friedrih zu Hannover fpendete, fo hielt ihn die Liebe zu dem Kinde doch 
fo wenig von einer verfchwenderifchen Prachtliebe zurüd, daß bei feinem Tode die 
Gläubiger die Güter des Freiheren mit Beichlag belegten und für den vierzehnjährigen 
verwaiften Jüngling nur 500 Thaler jährlich bewilligten. Adolf Knigge fam nad 
Hannover, um in dem Haufe des Kammerjecretärd Augsburg erzogen zu werden. 
Berechtigter Ehrgeiz, leichte Auffaffung und vorzügliches Gedächtniß zeichneten den 
Jüngling aus, welder 1769 nad, Göttingen ging, um Yurisprudenz zu fludiren. 
Naftlofer Fleiß und harmlofe Lebensfreude blieben feine Begleiter, bis er 1771 
Hofinnker und Kammeraffeffor zu Kaffel wurde. Nachdem ihm die Gläubiger 
200 Louisd'or jährlich bewilligt hatten, heiratete er Henriette von Baumbad), 1773. 
Der Intriguen des Neides müde, verließ Knigge Kaffel und zog 1780 nad Frankfurt 
am Main. Um diefe Zeit begann ſich Knigge in der Freimaurerei hervorzuthun und 
ber Profeffor Weishaupt zu Ingolftadt wußte ihn für die Jllumination zu enthufias« 
miren. Der ſchlaue Weishaupt bemutste die Fähigkeiten Knigges zur Anwerbung 
von Brüdern, was bdefien Kräfte faft aufrieb, indem er einen Briefwechiel über halb 
Europa zu führen hatte. Als Knigge erfuhr, dag Weishaupt ihn betrogen, arbeitete 
er felbft ein Syftem aus; doch bewog ihn die Undankbarfeit Weishaupts, am 1. Juli 
1784 aus dem Orden zu fcheiden. Seitdem waren ihm die unbefannten Obern 
verleidet. 
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der pädagogischen Welt befannte Campe in Braunſchweig mit literarischen 
Keulenſchlägen auf Knigge los, weil diefer „Briefe über die neue Er: 
ziehungsart” veröffentlicht hatte, welche im Gegenjage zu den Anhängern 
Rouſſeaus viel Vermünftiges enthielten. Obgleich) der edle Freiherr 
öffentlih um Berzeihung bitten wollte, falls ihm „der wohlerzogene 
Erzieher, der Mann, der feine Yeidenjchaften im Zaume hielt“, die be- 
leidigenden Stellen feiner Schriften anzeige, wurde ihm in dem „gröbjften, 
übermüthigften Tone“ geantwortet, fo daß er vor Verdruß einige Tage 
franf war. Im Mai 1792 verjöhnte ſich der gutmrüthige Knigge mit 
dem Pädagogen. Knigge war in Hannover jehr bejchäftigt. Er jtand 
um 5 Uhr morgens auf und hatte um Mitternacht das Bett noch nicht 
gefunden. Im Gegenjag zu Zimmermanns berühmtem Buche von der 
Einjamfeit jchrieb Knigge in Hannover fein wenigſtens ebenjo berühmtes 
Bud „Ueber den Umgang mit Menſchen“, und wurde dadurd) der 
Sirach der Zopfperiode. Zeigen des Verfafjers übrige Werke oft die 
Spuren zu großer Flüchtigkeit, fo concentrirte er bei diefem jeine Kraft 
und jammelte den Erfahrungsreichthun eines wechjelvollen und oft herben 
Lebens, um „den Yünglingen den Weg zu zeigen, welchen fie wandeln 
müſſen“, als es nad jener Meinung für ihn jelbjt zu jpät war, „dieje 
Wiffenihaft in Anwendung zu bringen“. Das Buch erregte ein ge 
waltiges Auffehen, es erjchienen holländische, dänische und englische Ueber- 
jegungen, und erlebte 1869 die fünfzehnte Auflage. Tragen Knigges 
Romane auch zu jehr das flache Gepräge der Zopfzeit, um in der 
Gegenwart noch ſchmackhaft zu fein, jo ragt doch der „Umgang mit 
Menſchen“ über diejelbe hinaus und wird das erfte Jahrhundert feiner 
Berühmtheit überleben. Der „Komifche Roman, die Reife nad) Braun- 
ſchweig“, wozu Blanchard die Beranlafjung gab, erfreut fich ebenfalls 
noc heute der Beliebtheit. Was hat es dieſen Thatfachen gegenüber 
zu bedeuten, wenn Gervinus wegwerfend jagt: „Seine mit Recht ver- 
geſſenen (?) Werke haben durchaus feinen Werth“. Knigges wantfende 
Geſundheit nöthigte den edlen Aufklärer eine Anftellung im hannoverſchen 
Staatsdienfte zu juchen. 1791 verließ er Hannover als Yanddroft, 
Dberhauptmann und Scholard) in Bremen mit einem Gehalte von 
1000 Thlr. Faſt beftändig krank, blieb fein Geift heiter, Kar und 
fromm ergeben. Am 6. März 1796 endete ein Nervenficber die ruhe- 
loſe literariiche Thätigfeit des 43jährigen Freiherrn, welcher mit Zimmer: 
| 23 + 
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mann die große Neizbarkeit de8 Gemüths gemein hatte und doc fo 
grundverjchieden von ihm war. 


XIV. Erziefung und Anterricht. 

Die Klage Burmanns um 1700, daß die ernfte deutiche Nation 
feit einiger Zeit auf Abichaffung der Tateinifchen Sprache ausgehe, fo 
dat man auf Univerfitätsfathedern und in Schulen nur die Mutter- 
ſprache höre, war noc nicht begründet genug; jedoch bewies diefelbe, daß 
hie und da in Deutjchland das einftens als zweite Mutterfprache hoch— 
gehaltene Yatein weitere Einbußen zu verzeichnen hatte. Chriftian Tho— 
mafius (geft. 1689) war zum Glück fein Ciceronianer und bewies, daf 
man auf der Univerfität tüchtige Vorlefungen im deutjcher Sprache halten 
fonnte. Es traten die Schulrectoren auf, welde auf gründliche Er- 
lernung und Ausübung der Mutterfprache drangen, indem fie behaupteten, 
die Deutjchen haben ebenfowohl Klaffifer als die Römer, und das zu 
einer Zeit, al8 unjere Spradye noch im tiefften Verfall war. Da legte 
ſich auf die Sprahdämmerung noch ein Nebel von Weften, das Fran- 
zöfifche, welches das einzig Gute that, daR es feine Literatur mit ruhm— 
redigem Berrüdenthum in die Arena gegen die lateinifchen Klaſſiker 
führte. In dem beginnenden Kampfe, in welchem ſogar die oberfläd- 
lihen und verrätherijchen wäljchen Deutschen hofften, daß das Fran— 
zöfische Yehripradhe auf den Univerſitäten werden würde, erlitten aber 
fchließlih beide tyrannifchen Spracen von der Erftarfung des deutfchen 
Nationalbewußtfeins durch feine Heroen in der XYiteratur fo arge 
Schwähung, daß fich diefelben mit einem beicheidenen Maße gegen 
früher begnügen mußten. Vorläufig aber entjtand ein chaotifches Sprad- 
gemengſel, jo daß Yeibniz meinte, jo arg ſei der häßliche Wirrwarr 
nimmer gewejen*). Das Franzöſiſche, welches bis im die neueſte Zeit 
Diplomateniprache blieb, eroberte fic befonders die Provinz der Fürſten 
und des Adels, indem das heillofe Mufter Yudwig XIV. als unüber- 
trefflihe Bildung nachgeäfft wurde. „Man brachte es fo weit, daß 
z. B. die Kurfürjtin Sophie franzöſiſch wie ein Gelehrter und deutich 

*) Ein Hannoverfcher Kaufmann ſchrieb an feine Braut: „— mon ange, et 
enfin min föten truten Harte, leve Jungfer Brut! Derofelben hodgeneigte und 
höchſt angenehme Zufchrift ꝛc.“ Alfo franzöfiich, niederſächſiſch und hochdeutſch in 
wenigen Zeilen. 
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wie eine Wäfcherin” ſchrieb. — Das Zeitalter mit Perrüde und Zopf 
bat wie fein anderes über Erziehung und Unterricht des Menjchen nach— 
gedacht, geichrieben, geiprochen und gethan, jo daß wir zum Theil heute 
nod von manchen Erwerb desjelben zehren. In den höchſten Kreifen der 
Sejellihaft war ein Hofmeifter mit der Erziehung der Kinder betraut. 
Als ſolcher hütete der Kammerjunfer Johann Friedrih von Grote nebjt 
dem Rath von Neubauer als Unterhofmeijter und einem Informator 
im Schlofje zu Hannover den Enfel Georg Ludwigs, den Prinzen 
Friedrih Ludwig. Der Kurfürft war durchdrungen von der Bedeutung 
einer Erziehung, deren Nejultat für „Yand und Leute“ ihm von hoher 
Wichtigkeit erfchien, fo daß er des Hofmeifters „gute Geſchicklichkeit und 
Löbliche Eigenichaften” erwog und ihn danach mit feinem Amte betraute. 
Neben dem Gemache des Prinzen wurde ihm jeine Wohnung mit der 
Verpflichtung angewieſen, ſtets in der Nähe desjelben zu weilen und 
in der Kammer des Zöglings zu jchlafen. Vor allen Dingen follte 
dem letteren „von zarter Jugend auf die Yiebe zur wahren Gottesfurdht 
wohl eingepflanzt werden”. Um diefes Ziel zu erreichen, mußte der 
Prinz den öffentlichen Gottesdienjt mit aufmerfjamer Andacht bejuchen, 
morgens wie abends, vor umd nad dem Eſſen fein Gebet thun, Bibel 
und Katechismus fleißig lernen. Vor der Gottlofigfeit jollte ihm Efel 
und Abſcheu eingeflößt werden. Nach den Pflichten gegen Gott jollte 
der Erzieher dem fürftlichen Kinde Liebe zu feinen Eltern und Grof- 
eltern Ichren und alles Hinderlie auf das Sorgfältigite abzufehren 
fuchen. Ueber den Umgang des Prinzen mußte das wachſame Auge 
des Hofmeifters offen fein. Anſtößige Gejpräche, ob im Ernſt oder 
Scherz, mit leichtfinnigen Yeuten waren jtrenge unterfagt. Der Prinz 
ſollte jo erzogen werden, daß er ſich nichts auf feinen fürftlihen Stand ein- 
bilde; als Hauptgrundjag galt: Je höher das Herkommen, defto 
mehr Zugend und rühmliche Eigenjchaften find erforder- 
lid. Unterthanen und geringe Leute jeien niht um der 
Fürſten willen, als vielmehr diefe um der Unterthanen 
willen von Gott gefegt zu ihrem Schuß, zur Belohnung 
des Guten und zur Strafe des Böſen. Es fei böfe und 
falihe Politik, wenn Fürften und Herren vermeinten, 
alles Gelüſte ftehe ihnen wohl an, die Moral fei nur für 
Geringe erfunden. Der Prinz wurde vor Schmeichlern gewarnt, 
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weil diefe auf Irrwege führten und ein Ohr, nad) Lob begierig, verrathe 
ein fchwaches Gemüth. Im Effen und Trinfen, in Arbeit und Ruhen, 
Wachen wie Schlafen war Mafhalten vorgefchrieben. Das Gedächtniß 
folfte nicht durch zu viel Ausmwendiglernen befchwert werden, jo daß der 
Unterricht feinen Reiz nicht verliere, fondern die Aneignung der noth- 
mwendigen Kenntniffe möge ſich vermitteljt belehrender Unterhaltung voll: 
ziehen. Unterrichtögegenftände außer Religion waren zunächſt die latei- 
nifche Sprache, darauf Geographie, Genealogie, Chronologie, Geſchichte, 
jpäter auch Geometrie und andere gute Wiffenichaften mit Ausſchluß 
aller unnützen wie „verbrieklichen” Sachen. Die angefegten Yectionen 
ohne Noth auszufegen, war nicht gejtattet. Die Liebe zum Guten, jo 
hoffte man von dem „guten Naturell” des Prinzen, möchte deffen Sporn 
und Trieb zu aller Tugend fein. Fleiß und fonjtige Auszeihnung er- 
fuhren ein Xob, um den Ehrgeiz zn weden. Als Strafen dienten Ver— 
ſagung von Erholungen, erntliher Tadel und, wenn alles nicht half, 
Anmeldung bei dem Kurfürften. Sehr weife war e8, daß der Prinz 
nie bei Dienern, Pagen und Lakaien allein gelaffen wurde; das unan- 
ftändige Leben der letzteren ftrafte man mit fofortiger Entlaffung aus 
dem Dienfte des Zöglings. 

In der Erziehung des Hamoverſchen Junkers machten ſich die 
nämlidhen Grundfäge geltend. Cine forgfältige Treue führte ihn in die 
Lehre des Glaubens ein. Bibel und Katechismus bildeten nicht nur 
Gegenstände des Unterrichts, fondern auch der Unterhaltung. Yatein, 
Geſchichte, Erdbefchreibung und Logik mußten nad ihrem damaligen 
wiffenfchaftlihen Standpunkte für den künftigen Staatsmann tüchtig 
erlernt werden. Franzöfinnen, aus denjenigen Yamilien erwählt, welche 
um des Glaubens willen ihr Vaterland verliehen, Ichrten die adeligen 
Töchter ihre Sprache, zur Uebung unterhielt man fih im Familienkreiſe 
in derjelben, und jo kam es, daß fie zur Hausſprache des Adels wurde. 
Um das Betragen an Anftändigfeit und Höflichkeit zu gewöhnen, diente 
der umentbehrlihe Tanzmeiſter. War der Körper erftarkt, jo begann 
der Unterriht im Weiten und Fechten; der Vater beichrte nicht ohne 
Borfiht, wann die gefränfte Ehre mit der Waffe auszufechten ſei. Ent- 
behren, Ordnung und Gehorfam waren die drei Hauptforderungen an 
die Jugend. Nur in den Nachmittagsftunden des Sonntags, Mitt- 
wohs und Sonnabends ging der Ynformator mit feinen Zöglingen 
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ipazieren und nur in deffen Gegenwart verfehrten fie mit andern. Mit 
den Eltern famen die Kinder gewöhnlich nur zur Eſſenszeit zufammen, 
jedoch muRten fie am Morgen diefelben begrüßen und nah dem Be: 
finden fragen, wobei fie die Hände der Eltern küßten.““ Mit einer 
Berbeugung trat der Junker zu feinen Eltern und ebenfo verließ er fie. 
Seine Haltung durfte feine Nacläffigkeit verrathen. Vertraulichkeiten 
mit den Dienftboten, welde von ihm unabhängig waren, galten für 
unftatthaftl. Bon einem geringen Tafchengelde mußte er Rechnung ab- 
legen. Mancher Junker empfing auch feine Bildung im Lyceum. 
Während des großen Krieges wie auch nad) demfelben war der 
Mangel an Studirenden der Theologie ſehr groß, indeß bradte der 
Friede neue Scharen derjelben, welche wegen ihrer großen Anzahl oft 
lange auf eine Beförderung zum Pfarramte warten mußten. Sie gingen 
als Anformatoren in die Hänfer des Adels, der Beamten, oder der 
reihen Bürger. Zuweilen wurden fie aud) von mehreren Yamilien 
engagirt, und es entjtanden Winkelſchulen, darob ſchon Hemeling bitter 
Hagte. Wo die VBermögensverhältniffe es gejtatteten, z0g man den 
Anformator der öffentlichen Schule vor, weil man nur dasjenige lernen 
wollte, was für den fünftigen Beruf unumgänglid) nöthig war; die 
Schule konnte jedoch feine übergroße Rückſicht auf jeden einzelnen ver: 
wenden, fondern bereitete für die Univerfität vor. Auch fagte man den 
Schülern der Informatoren nad, daß fie in Religion und Moral weiter 
fämen, als diejenigen der öÖffentlihen Schule. Dadurh wurden ber 
Schule viele Schüler entzogen, jo daß die Zahl derjelben jehr ſchwankte. 
Da die Yehrer trotz eines kleinen fejten Gehaltes immer auch auf ihr 
Schulgeld angewiejen blieben, jo war man nicht jehr wählerifh, in 
welche Klaffe ein angemeldeter Schüler paffe; jeder Lehrer nahm wenn 
möglid) den Schüler auf, der fich bei ihm meldete. In der Zeit, da 
Informatoren und Winkelſchulen nod nicht ihren Einfluß zu ſehr aus- 
übten, bejudhten 30, 40—50 Schüler eine Klaffe, welche aber wegen 
der ungleichen Fähigkeiten ihrer Befucher oft in mehrere Abtheilungen 
zerfiel. Die oben angeführten Umftände, welche zu großen Klagen ber 
Lehrer führten, jowie die Mode der Zeit, auf leichtere Methode zu ſinnen 
und zeitgemäßere Lehrpläne feftzuftellen, führten den Rector Andreas 
Chriſtoph Augfpurg 1717 zu einer neuen verbejjerten Schulordnung, 
.n Siche das vortrefiliche Bud: F. &. Zimmermann v. E. Bodemann, Seite 86. 
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nachdem jchon der Rector Ehriftian Bedmann 1599 den im vorigen 
Zeitabjchnitt mitgetheilten Yehrplan abgeändert hatte. Der Andrang zu 
dem Studium der Theologie forderte die Negierung zum Einſchreiten 
auf. Sie ordnete 1722 eine Prüfung für die vierzehnjährigen Schüler 
an und ein Eramen für die achtzehnjährigen. Diejenigen, welche nicht 
beftanden, durften feine Unterftügumg durd Stipendien hoffen. Ob ſich 
die Stadt Hannover daran fehrte? 

Um diefe Zeit wurde der Name Lyceum für die hohe Schule zu 
Hannover gebräuchlich, zum erjten Mal findet er fich fchriftlih 1731. 
Im Jahre vorher berief man den Rector Müller in Uelzen zum zweiten 
Lehrer; da man ihm feinen Titel nicht rauben wollte, jo wurde dem 
erjten Yehrer, Johann Balthafer Elend, der Titel eines Directors 
beigelegt. 

In der zweiten - Hälfte des Jahrhunderts hatte es jchon eine 
Wendung zum Befjern genommen, indem die Univerfität Göttingen für 
tüchtigere Ausbildung der Yehrer Sorge trug. Schon beſuchten die 
Kinder des Adels und der Vornehmen wenigitens die oberen Klaſſen 
des Lyceums, umd es erhoben ſich gewichtige Stimmen, welche die ein- 
feitige Bildung dur Informatoren gegen die vielfeitige in der Schule 
betonten; bejonders aber war es das Heranblühen einer weit verbreiteten 
Bildung, welche von dem Grundſatze der Väter abfam und mehr forderte, 
als schlechterdings zum Berufe nöthig ſchien. Da wurde 1759 
Dr. Ludwig Wilhelm Ballhorn, der mütterliher Seits von 
Melanchthon abjtammte, Director des Lyceums. Die gediegenen Sprad)- 
fenntniffe des bdreißigjährigen Mannes, die umgängliche Freundlichkeit, 
fern von aller fchulmeifterifchen Arroganz und Nechthaberei im Kreife 
der Kollegen, welche feine treuen Stügen waren, jein Fleiß, gepaart mit 
Einfiht, brachten das Yyceum zu neuem Emporblühen. 1760 war 
dasfelbe von 300 Schülern befucht, darunter Choriften von über 30 Jahren. 
Durch Ballhorn ward die Unterrichtszeit um täglich eine (Privat-) 
Stunde vermehrt. Sein Yehrplan, den Forderungen der Zeit angepaßt, 
verlangte in der unterften Klafje Leſen, Schreiben, Erflären der 
Evangelien nebſt den Epifteln und in der Geographie Europa, Das 
Latein ward in der Privatitunde getrieben; Schulbücher waren Bibel, 
Hübners Hiftorie und der Katehismus. Die folgende Klafie 
ichrieb, rechnete und überſetzte leichte lateinische Stüde privatinı; im 
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öffentlichen Unterrichte famen Katechismus, biblifche Geſchichte, Epifteln 
und Evangelien vor. Im Latein lehrte man Konjugation, Etymologie 
und Syntar. Auf Geographie verwandte man nur eine Stunde. Die 
Stufe danach bejchäftigte fi in vier Stunden mit dem Griechiichen 
(Evangelium Johannis), das Yateinijche abjorbirte außer zwei Stunden 
Geſchichte und ebenjo viel Geographie alle übrige Zeit. Das Rechnen 
vergaß man und am die Naturgejchichte wurde nicht gedacht. Die 
Klaſſe darüber befaßte ſich ſchon mit den Grundfägen der Theologie, 
erklärte die drei erften Evangeliften im Urterte, fette das Griechiſche 
fort, erklärte Ciceros Briefe und gab wöchentlih ein ſyntaktiſches 
Erercitium. In den Privatjtunden erklärte der Conrector den Cäſar, 
Cornelius Nepos und Terenz. Die auf Gefchichte und Geographie 
verwandte Zeit blieb diejelbe wie in der vorigen Klaſſe. In den 
obersten Klaffjen trieb man den Virgil, Dvid und Cicero, fchrieb 
ein jtiliftifches Erercitium ꝛc. Der Theologie waren drei Stunden ge- 
widmet umd zwei der Logif. Privatinı famen römijche Alterthümer, 
die Erklärung des Horaz, des Sueton, der Briefe des Plinius und die 
hebräiſche Bibel vor. Die Privatiffima lehrten franzöfiihe Sprade. 
Die deutiche Sprache lehrte zwar der Rector, aber fie afchenbrödelte wie 
früher in Hannover und anderwärts. Diejer damals als vortrefflich 
geihägte Lehrplan befriedigte jo ehr, daß nicht nur die Lernbegierige 
Jugend Hannovers ins Lyceum ftrömte, fondern auh Schüler aus 
nah und fern herbeigelodt wurden; der Adel jandte feine Junker in 
dasselbe, z. B. die Herren von Schwiecheldt, von dem Busiche, von Harden- 
berg ꝛc. Daß die zahlreichen Beftrebungen zur Berbejlerung des 
Unterrichts durch Methoden, die der findlichen Faſſungskraft entjprachen, 
in Hannover befondere Beherzigung fanden, beweift der im kurzem be- 
zeichnete Yehrplan eben nicht. Alles Neue fand erjt Aufnahme, wenn 
es ſich als bewährt gezeigt hatte So folgte der Fortichritt langſam, 
aber fiher, Ballhorns Schüler waren Iffland, Morik, Yeifewig, Abt 
Salfeld x. Er wurde 1774 Superintendent in Neuftadt und ftarb 
drei Jahre jpäter. 

Unter Ballhorns Nachfolger, dem Director Joh. Daniel Schumann, 
bis 1780, welcher gegen die Wolfenbüttelfjhen Fragmente Leſſings 
die „Evidenz der Beweife für die Wahrheit der chriftlichen Religion“ ins 
Feld jchichte, wurde endlih den Naturwifienichaften das denfbar be- 
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fcheidenjte Plätzchen in Schmahlings Naturlehre gejtattet und auch 
Englifh im Privatunterricht gelehrt. Durch die Vorliebe des Directors 
Rühlmann (1784— 1815) für Naturwiſſenſchaft kam die Naturgejchichte 
mit Geſchichte und Geographie zu der Ehre, in allen Klaſſen gelehrt 
zu werden. Ebenſo erfreute ſich die deutſche Sprade einer beſſern Pflege 
im ganzen Lyceum; in der Mittelflaffe ertheilte man „Fürmlichen ortho- 
graphifchen Unterricht,“ und in Prima gab der Rector ſogar ein Priva- 
tiffimum in deutſchen Stilübungen wie deutſcher Yiteratur. Die Zeit 
des Religionsunterrichts bejchränfte man auf täglich eine Stunde und 
richtete die Unterflaffen überhaupt fo ein, daß ihr Ziel auf die noth- 
wendigen Kenntniffe einer Bürgerfchule gerichtet war. „Es war unbe 
greiflich, dak im Rechnen und Schreiben, obgleich zwei befoldete Schreib- 
und Nechenmeifter vorhanden, dennoch fein öffentlicher Unterricht er: 
theilt wurde. Wer ihn verlangte, mußte ihn befonder8 bezahlen, wer 
dies nicht konnte, wurde genöthigt, einen obrigfeitlihen Schein wegen 
feiner Armuth beizubringen, um unentgeltlich an jenem jo nothwendigen 
Unterrichte Antheil nehmen zu dürfen.“ Religion wurde nach dem 
damals neuen Hannoverſchen Yandesfatehismus ertheilt. Um den 
Kindern feine Abneigung gegen die Religion einzuflößen, gab man nichts 
zum Auswendiglernen auf, was nicht vorher erflärt war. So bejtand 
num das Lyceum aus drei Abtheilungen; die untere war gleichjam eine 
zweiklaſſige Realfchule, die Meittelklaffe verband jene mit der Oberklaſſe, 
welche die Vorbereitung zur Univerfität bezwedte. — Das alte Schul: 
gebäude war im Wechiel der Zeiten fo baufällig geworden, daß man 
fhon vor 1800 an die Erbauung eines neuen dachte. 1803 veranlaßte 
die franzöſiſche Bejagung, daß das bisherige Lyceum zum Hospital ein- 
gerichtet wurde. Lehrer und Schüler überfiedelten nah Vaurhall, dem 
früheren Kaffeehauſe, dem Refidenzichloife gegenüber. 

Es it jehr beachtenswerth, daR das Bedürfniß nad) Bildung und 
Unterricht von ungefähr 1750 an ſich in ſtets weiteren Kreifen Geltung 
verichaffte. Das vorwiegend proteftantifche Norddeutichland ließ auf dem 
Wege des Fortichrittes den Süden Germaniens weit hinter ſich. Be 
fonders gewährte Niederſachſen das erfreuliche Bild einer ruhigen Ent- 
widelung feiner vortrefflihen Tüchtigkeit. Die Yorfhung nad den 
edlen Quellen diefer Erfcheinung führt ſtets auf die junge Univerfität 
Göttingen und weiter zurück auf Yeibniz wie feine hohen Beſchützer 
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Ernſt Auguft und Sophie. Die Forderung der zeitgemäßern Bildung 
trat in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aber nicht nur an die 
ſchon bezeichneten Kreife, ſie wurde ebenfalls in dem Stande der Soldaten 
ein gefühltes Bedürfniß, weldyes zur Errichtung der Militärfhulen 
in Hannover, deren e8 ſchon in Sachſen, Würtemberg zc. gab, führte, 
Noch gab es im jedem Negimente Offiziere, welche nicht einmal ihren 
Namen, geichweige die einfachjten Gedanken zufammenhängend fchreiben 
fonnten. Der Oberftlieutenant Victor Lebrecht von Treu jhuf im 
unferer Stadt die erfte diefer Anftalten. Im September 1782 ge 
nehmigte Georg III. den Entwurf der Artilleriefhule, welchen der 
opferfreudige, raftlofe von Treu ausgearbeitet hatte. Die erjten 
Lehrer waren der gejchiefte und fenntnißreiche Lieutenant der Artillerie 
Ludwig von Wiffel und der dritte Fähnrich, der ausgezeichnete Gerhard 
Scharnhorft*. Die Unterflaffe erzielte die Bildung der Unteroffizier 
in einem kurzen Auszuge der Geometrie, praftifchen Artillerie, Mechanik 
und Feſtungsbau. Die beiden Oberklaffen bejuchten die Cadetten, oder 
folhe junge Leute, die Offizier werden wollten. Man wollte „den 
Subjecten“ diefer Klaffen jo viel Theorie ehren, daß fie im Stande 
wären, alle mathematischen Bücher, die in ihr Fach ſchlügen, zu benutzen. 
Außer Mechanik, Feſtungsbaukunde, Taktik trieb man auch Phyſik umd 
Civilbaukunſt. Scharnhorſts unermüdeter Eifer für das Gedeihen der 
Schule erwarb ihm die Adtung und das Wohlmwollen des LOberft- 
fteutenants von Treu, deffen Gründung jogar im Auslande als Mufter 
empfohlen war. Für die begabteren Schüler, wie aud für einige ge- 
bildete Bürger der Stadt hielt Scharnhorft noch bejondere Vorträge 





*) Scharnhorft war am 12. November 1755 zu Bordenau geboren. Im Alter 
von achtzehn Jahren fand er Aufnahme in der Kriegsichule auf dem Wilhelmftein, 
welche der Graf Wilhelm von Shaumburg-fLippe gegründet hatte. Diefer 
Graf ift es, von welchem Scharnhorft das Kriegsmwefen der nenern Zeit auf Preußen 
übertrug. Gneifenau fagt von dem Grafen: „Unfere ganze VBollsbewaffnung von 
1813, Landwehr und Landfturm, hat er ausführlid ausgearbeitet. Er entwidelte 
die größten Kriegsgedanfen, durd deren fpätere Berwirklihung die Macht Napoleons 
zuſammenbrach.“ Scharnhorft entfaltete in Hannover eine reiche, vorzugsweiſe mili- 
tärifcheliterarifche Thätigkeit, fo daß er durch Ueberanftrengung erkrankte. Sein ver- 
trautefter Freund war der junge Dr. jur. Schmalz, defien Schwefter Elara am 
24. April 1785 die Gattin Scharnhorft3 ward. Nachdem er ſchon zum Fieutenant 
abancirt war, ernannte ihn bas Patent vom 19. October 1792 zum ZTitularfapitän. 
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über militärtiche Erfindungen, 3. B. „hintergeladene Kanonen“. Scharn- 
horſts Thätigkeit als Lehrer endete 1793; im darauf folgenden Feldzuge 
fand er Gelegenheit, praftifch zu beweijen, daß er ein militärijches Genie 
war. Der äußere Pavillon am Kalenbergerthore (abgebrochen 1877) war 
für die Artilferiefchule beftimmt. 

Die Ingenieurſchule entitand durch Anregung der vorhin 
Senannten, fie wurde ein Jahr fpäter in demjelben Pavillon ftadtwärts 
eröffnet. Außer jüngeren Offizieren fonnten ſich darin auch Bürgerliche, 
welche fi) dem Eivil- und Deichbau widmen wollten, für die Univerfität 
vorbereiten. 


Indem Yuther mit richtigem Blid nur dann Erfprießliches von feinem 
Werke hoffte, wenn die Jugend ſchon mit den Lehren des Evangeliums 
vertraut würde, entjtanden in allen Gemeinden unter den Predigern die 
Parochialſchulen, in denen vorzugsweije der Kleine Lutherjche Katechismus, 
jpäter daS Buch des Gefenius gelernt wurde. Als Gehülfen der Paftoren 
und unter ihrer Aufficht wirkten die Küfter und, falls das geringe Ein— 
fommen der Sculftellen dazu lockte, ſolche Candidaten des Predigt- 
amıtes, welchen bei der großen Menge derjelben die Hoffnung auf die 
Kanzel erlofhen war. Die Mehrzahl der Lehrer, welche faſt ohme alle 
Vorbereitung zu ihrem Amte kamen, ging aber aus dem Stande der 
Lakaien hervor; die Gunſt ihrer Herrfchaften verhalf ihnen zu Schul- 
jtelfen, indem jene diejelben als Patrone häufig zu befegen hatten, — 
Zwar war es um die Parochialjchulen in Hannover nicht ganz jo 
traurig beftellt wie auf den Dörfern, denn der humane chriftliche Sinn 
nahm fi) auch der Kinder der Armen liebreih an, und das Armen- 
Collegium zahlte jährlich gegen 400 Thaler Schulgeld für die Jugend 
der Unbemittelten. Es verichlug zwar wenig, daß arme Kinder in den 
Schulen zerjtreut waren; daß aber ihre Trägheit im Schulbefud) des 
Vehrers Arbeit erjchwerte und die bejfern Schüler am Fortſchritt be 
hinderte, daß fie auf den Gaflen ummpberliefen und für ihre Eltern 
bettelten, daß fie in unverftändiger, wie roher Umgebung um jo mehr 
vernünftiger, weifer und chriftlicher Pehrer bedurften, ging einem eblen 
Menſchenfreunde zu Herzen. Befonders richtete ſich fein Blick auf die 
Abhülfe des Mangels an guten Informatoren, welche „nach einer beſſern 
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Methode*) als bisher unterrichteten und die Grundſätze des Chriſtenthums 
nicht jo obenhin erfaßten“. Diefer Mann war der Kaufmann Ernit 
Ehriftoph Bötther**), ein „wahrhaft frommer, ftreng gewiffenhafter 
Ehrift”. Am 25. April 1746 errichtete Böttcher eine gerichtliche 
Schenkung von 2000 Thaler zur Gründung einer Freifchule in Ver— 
bindung mit einer Yehrerbildungsanftalt. Der Bürgermeifter Grupen 
hatte anfangs für die neue dee eines LXehrerfeminars, welche ihm von 
Böttcher etwas unklar vorgetragen war, nicht das nöthige Verſtändniß, 
um diefelbe Fräftig zu fördern. Aber Böttcher verfolgte das ihm vor- 
jchwebende Ziel und kaufte 1749 aus eigenen Mitteln drei Baupläte am 
Aegidienthor. Um diefe Zeit lernte Böttcher bei einer Taufe den Hof- 
prediger und Eonfiftorialrath Dr. Gabriel Wilhelm Goetten fennen, 
welcher die Umdeutlichkeit des Kaufherrn Härte und der leitende Geift des 
Unternehmens wurde. Nun war auch Grupen leicht gewonnen, und 1750 
wurde der engagirte Candidat Nölting, der erfte Inſpector der jungen 

*) Ueber die damalige Handhabung der Discipfin nicht nur im Dorfe Limmer, 
fondern auch in den Schulen der NRefidenz und im ganzen bdeutichen Reiche giebt 
Sadmann ein anfchaulices Erempel, indem er feinem verftorbenen Küfter und Schul» 
meifter Widmann nadruft: „Ufe felige Schaulmefter empfund oof fien Deil; man 
weet wol, wat dat heet: Jugend hat feine Tugend! Averft he was’r brav achter 
an, wenn fe maudwillig wören oder öhre Lekſchonen nich leered hadden. He ging 
aber nich met fe üm, as een Böddel oder Tyrann, de fe ſchinnen und fillen wull, 
oder je alle Över eenen Kamm fchoor. Naedem eener fündigede, naedem ward be 
ftraft. Erft kreeg be Ohrfiegen, herna Handimette, oder Kniepfens, dann freeg be 
eenen leddernen Ars vull, denn toog he öhme ganz ſtramm in den Högde, dat dat 
Hinnerlafteel ganz prall word, mit dem Stod vör de Bören; um wenn be et gar 
to grov maaft hadde, endlit eemen rechten met der Raude vör den bloten Steert. 
Ufe Schaulmefter plegde to feggen: Wat Bedder! wat Fründ! Junge, tred de Bören 
af! He hadde eenen befonnern Handgriff dabie, he Freeg den Jungen twifchen de 
Beene, flaug fien rechte Knee Över öhme her, met der linken Hand heilt he öhme 
dat Genikfe nedder; da hadde he öhn in fiener Gewalt, dat he feenen Spalts maalen 
funne, wenn be met der rechten Hand hauede. Mannikmal moßten fe jet oot wol 
met de blooten Knee up Kirfchenfteene fetten, un dat hulp bie etliffen mehr as Släge; 
na der Regul Pauli: Prüfer alles und das Gute behaltet! 

**) Böttcher war am 11. September 1697 (an feinem Leichenftein fteht fälfch- 
lich der 12. Juni) in Gr. Lafferde geboren und erlernte in Braunſchweig die Handlung. 
Nachdem er mehrere Jahre in einem Handelshaufe in Hannover thätig geweſen war, 
errichtete er dafelbft eine eigene Handlung; er erwarb ſich durch Thätigfeit und ftrenge 
Rechtlichleit ein nicht umbeträchtliches Bermögen. Der durch feine Stiftung Unver- 
gehliche verftarb Hier im Januar 1766. 
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Anjtalt, auf Böttchers Koſten mit einer trefflihen Inſtruction Goettens 
nad) den Schulanftalten Braunſchweigs, Magdeburgs, Berlins und nad) 
dem Lehrerſeminar zu Klofterbergen gejandt, um feine durch Beobadjtung 
gewonnenen Erfahrungen in Hannover zu verwerthen. Im Januar 1751 
erfolgte die Eröffnung der Schule nad) Genehmigung des Magiftrats mit 
über 30 Kindern. Einige junge Yeute, die fich der Volksſchule widmeten, 
hörten dem Unterrichte zu und wurden in bejonderen Stunden in 
Meethode, Schreiben, Rechnen, Singen, Elavier- und Drgelipiel belehrt. 
Das Wohlwollen der Negierung wie des Confiftoriums erhob die Stiftung 
am 24. Januar 1752 zur öffentlichen Anſtalt. Zwei Jahre fpäter 
hatten jchon acht Zöglinge ein Lehramt empfangen. Im Munde des 
Volkes hieß die Freiſchule „Böttchers Armenfchule” und erfreute fich 
darum nicht der Anerkennung, die fie verdiente; aber der darin ertheilte 
gute Unterricht überwand bald das Vorurteil, und fie erfreute ſich 
jpäter eines zahlreihen Beſuches. Die vielen Vermächtniſſe, welche dem 
Seminar zuflojjen, bewiejen, daß man in allen Kreifen feine Wichtigfeit 
erfannte und mit liebevoller Gefinmung auf das Gedeihen achtete. Außer 
den Opfern des nie fargenden Böttcher, die überhaupt 10,750 Thaler 
in Gold betrugen, fchenfte der Eonfiftorial-Direftor Tappen 3000 Thaler, 
der Freiherr von Hardenberg 5000 Thaler und Georg III. überwies 
aus dem Vermögen, weldes ihm Geurtin Ehlering zu Neuenhaus im 
Bentheimiichen vermadte, 22,906°/5 Thaler dem Seminar. Andere 
Wohlthäter, wie z. B. der Bicefanzler Strube, die Secretairin von Wiffel, 
die Freifrau von Münchhauſen, der Freiherr von Wendjtern und Fräulein 
Jahns, betheiligten fih mit je 1000 Thaler, jo daß das Semtinar- 
vermögen auf pptr. 120,000 Thaler jtieg. 

Mit Böttcher erwarb ſich Goetten als Eurator des Seminars die 
größten Verdienfte, indem er nicht nur ohne das geringjte Aufheben durch 
Geldbeiträge die Anftalt erfreute, fondern auch, was befonders hervor- 
zuheben tft, dem Bebürfniffe nad einem einheitlichen, planvollen und 
zwedmäßigen Unterrichte durch cin Heines Werk abhalf, welches anfangs, 
nur als Manufcript vorhanden, von den Seminariften abgejchrieben 
wurde, bis es 1771 im Drud erihien. Es handelte über Methode 
wie Eigenjchaften und Pflichten eines guten Lehrers und ſchloß mit 
einer Anzahl von Kernſprüchen nebjt Worterflärungen. Bis zu feinem 
Tode, welcher 1781 erfolgte, blieb ihm das Seminar Herzensſache, fo 
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daß er das Euratorium aud dann nod behielt, als er wegen zunehmen: 
der Schwäche jeine Würden und Aemter niederlegte. Ihm folgte als 
Eurator der Anftalt Eonfiftorialrath Yejfemann, deſſen Kränklichkeit vor 
einem ftrengen Auftreten zurückſcheute, obwohl ſich umter feinem alternden 
Vorgänger manche Schäden eingejchlichen hatten, welche fi von jegt ab 
noch vergrößerten. Die Zahl der Seminariften, welche ſich teils ſehr kurze 
Zeit, theils Jahre (bis zu 8) in der Anftalt aufhielten, war auf 50—70 
angewachſen. Manche Zöglinge ließen fich die Unterftügungen im Seminar 
(ichon Böttcher zahlte wöchentlich jedem einen halben Thaler perjönlich 
aus) wohl gefallen, betheiligten jich aber wenig am Unterricht; andere er- 
warben fich durch Privatunterricht in der Stadt einen mehr oder weniger 
fümmerlichen Unterhalt. Viele wohnten bei den Bürgern und, da 
fie nicht felten Lakaien geweſen, verkehrten fie gern mit den Bedienten, 
ließen fi) von den Eltern der Schulkinder traftiren, fingen Liebeleien an, 
„ſchnapſten“ und ergaben fich der Ueppigfeit. Im Seminar ſelbſt fam 
allerlei Unfug und Aergerniß vor wegen der Frauensperjonen, welche die 
Mil zum Kaffee drei Treppen hoch auf die Zimmer der Seminariften 
brachten. So war denn mit dem Tode Yejemanns 1737 durd Auflöfung 
der frühern feiten Ordnung ein Verfall des Seminars zu verzeichnen. 
Unter den Curatoren Koppe und (jeit 1791) Salfeld fand daher durd 
den Inſpector Hoppenftedt eine gründliche Reorganijation ftatt. Feſte 
Ordnung und pünftliche Negelmäßigfeit führten die Zöglinge wieder zu 
nüglicher Thätigfeit. Sie wurden in drei Klaſſen getheilt. Die Erpec- 
tanten, welcde man prüfte, ob fie fid) überhaupt für das Yehramt eigneten, 
durften nicht ohne befondere Erlaubnig ausgehen und wurden im Buch— 
ftabiren, fertigen Leſen, Orthographie und Katechifiren unterrichtet. Bei 
dem Schulunterrichte mußten fie zuhören. Die Präparanden, welde 
zu beftimmten Stunden ausgehen durften, übten ſich praktiſch mit ganz 
Heinen Kindern, machten Auszüge aus guten Büchern, jchrieben, rechneten, 
muficirten und befreundeten jich unter dem Gärtner des Seminars mit 
Bienenzucht und Gartenbau. Die eigentlihen Seminariften aber 
halfen dem Inſpector bei der Aufficht als fogenannte Nebenältefte und 
unterrichteten in der Seminarfchule, wie privatim bei den Bürgern. 
Wöchentlich mußten fie einen fauber gejchriebenen Auffag an den In— 
fpector abliefern. Indem man „feinen Birtuofen aus dem Schulmeifter“ 
bilden wollte, hörte bei ihnen der Unterricht im Rechnen und im der 
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Belagerung zu trogen — jo liegt das Hannover von 1680 auf einem 
Plane vor uns. 

Der rund um die Stadt fich hinziehende Wall (S. 87) zeigte ſchon 
bei den Berennungen durd Herzog Heinrich feine Schwächen; bejonders 
waren die am weiteften hinausgehenden Punkte zu jehr dem feindlichen 
Feuer ausgefegt und mußten verftärft werden, jedod durfte des Friege- 
riſchen Zeitraums wegen während diefer neuen Anlagen der alte Ningwall 
auf feiner Stelle geöffnet werden. 

Zunächſt wurde 1543 das Röſehof-Rondel V. (jpäter Baſtion) 
angelegt, dem 1534 die alte Marienfapelfe und allmählih ihr Kirchhof 
Plag gemacht Hatten, 1544 ward in der „proteftirenden Kriegsunruhe‘ 
vor der „Homeyde“ zwifchen dem Wall und dem mit Erde ausgefüllten 
alten Zwinger das äußerfte Leinthor J. errichtet; im Jahre vor- 
her war am inneren Leinthorthburm A. ein Zwinger B. erbaut. 
1560 baute man vor dem 1530 reparirten alten Aegidienthor F. 
und dem im demfelben Jahre neu erbauten äußern Thorgebäude VI. 
im Walle (1747 abgebrochen) eine neue Zugbrüde; 1575 ward das 
Bothfeld-Rondel vollendet und im Graben auf der Stelle der 
jpäteren Eilerie-Baftion ein Thurm aufgeführt; 1588 entitand das 
Himmelreih-Rondel mit einer Windmühle darauf, In den nächſten 
Jahren wurde der Cavalier aufgefchüttet, und 1599 bis 1600 an 
der Stelle der von den Brückelenten 1446 bis 1450 hergeftellten Gräben 
und Wälle das fhöne große Außenwerf vorm Leinthor IL. 
regelrecht angelegt. 

In diefem BZuftande zeigt uns die Anfiht Hannover 1640 
vom Steinthorfelde aus die Stadt. Dieſe Anfiht, nad) einem alten 
Kupferftih aus Zeidlerd Topographie (Merian) iſt von den erjten 
Bäumen der Eilenriede aus aufgenommen. Sie zeigt uns von links 
nad rechts zunächſt die Mariencapelle, das Nöjchof-Nondel, das Aegi- 
dienthor mit Zwinger und Zugbrüde, den Thurm im Graben, den 
Pulverthurm, das Bothfeld-Rondel, die Yeuchte nebjt Zwinger und Brüde, 
den Gavalier, die Nicolaikapelle und dahinter die Stadt. Weit im 
Hintergrunde jcheint der Höhenzug des Deiſters herüber. 

Nachdem Hannover zur Reſidenz erhoben war, wurden die vor- 
handenen Werke fo ausgebaut, wie wir fie auf dem Plane jehen. 
Das Bothfeld-Rondel wurde zur regelrehten Norder-Bothfelder 
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Bajtion XXL (ſpäter Prinzeß-Auguſta-Baſtion), die Eilerie— 
Baſtion XIV. (auch Süder-Bothfelder und ſpäter Prinzeß— 
Amalia-Baſtion) erhob ihre dräuenden Wälle und zwiſchen beiden 
ward dem regulirten alten Walle, der als Courtine diente, 1645 der 
Sparrenberg (ſo genannt nach dem damaligen Commandanten) als 
Ravelin vorgelegt. 1661 ward dieſes Ravelin an den Wall gehängt, 
d. h. durch Hinzufügung zweier Flanken zur Baftion XVII, (jpäter 
Prinzef-Anna-Bajtion) gemadt, wobei ein Reſt des Stadtgrabens 
als „Thränenkuhle KVIIL“ übrig blieb, Die Werte Himmel- 
reih-Bajtion IV. und Cavalier XXX. (fpäter Prinz Heinrid- 
Bajtion) wurden regulirt und verftärkt, vor dem Negidienthor ein 
Ravelin X. und Eontregarde XI. angelegt und vor dem Stein: 
tbor XXI. eine Baftion XXIII. (ſpäter Prinz Friedrid- 
Baftion) und die Außenwerke XXIV. und XXV. errichtet, die 
Gräben mit ftarker, gemauerter Escarpe und Eontre-Escarpe verjehen umd 
vom Maufeöhrdhen LVIII. bis zum Cavalier ringsherum ein 
bededter Weg L. (chemin couvert) mit freiem Glacis geführt, der 
vor der Prinzeh-Amalia-Baftion ein Kronmwerf XV, bildete. 

Am 26. Juni 1636 fing man mit den Vorarbeiten zu der beab- 
fihtigten Hereinziehung der Neuftadt in die Fortificationslinie am, 
am 1. April 1646 folgten die Erdarbeiten am Brande entlang. Am 
21. Juni mußte dem äußerften Yeineftrang durch Aenderung des Wehrs 
am Eplifenwerder der Zufluß abgejchnitten werden, nachdem alle Ver: 
fuche, durch directe Ableitung in die untere Yeine das nöthige Gefälle 
zu erhalten, gefcheitert waren. Die Folge war, daß die alte Dantel- 
mühle, die Walfmühle und die Schleif- und Yohmühle lahmgelegt 
wurden und eingehen mußten. Außerdem verlor die Stadt den Um: 
lauf rund um die Koppel, des Walkmüllers Wiefe und Garten an der 
Koppel und des Bürgermeifters Garten, an deren Stelle fih nun die 
Bähren-Baftion LIV., die Holzhofs-Baftion LIII. (fpäter 
Königs-Baftion) und die Windmühlen-Baftion LI. (jpäter 
Prinz Wales-Baftion) erhoben. Zwiſchen beiden leteren lag das 
Ravelin bei der Hoffiſcherei LII. 

Zugleich war der größte Theil der Glockſee mit in die Fyortification 
gezogen, der Rothe Thurm am 9. April 1646 auf fürftlihen Befehl 
und fpäter die „schwarze Brücke“ über den äußerjten Yeineftrang abge 
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broden, von dem v. Altenjchen Hof der größte Theil abgenommen 
und dafür ein Ravelin XLVL, eine Eontregarde XLVIL und 
@ünette XLVIIL vor dem 1648 vollendeten KRalenbergerthor 
LXV. fowie die Baftion hinter dem Molinushofe XLIV. (jpäter 
Herzog von Eumberland-Baftion), da8 Ravelin LXIII. 
bei der Glockſee (ſpäter Marieninjel), die Baftion hinter der 
fatholijhen Kirde LXI. (ſpäter KRönigin-Baftion) am 
Kanonenwalle und die Eleverthor-Baftion XXXVII. (jpäter 
Prinz Williams: Bajtion) vor dem 1650 vollendeten Cleverthor 
angelegt. 

Nachdem auch diefe Werfe mit einem bededten Wege L. 
umgeben und das Hornmwerf XL. nebft Bruftwehr XLL jenjeits 
der Eleverthorbrüde fertig war, konnte die Riejenarbeit als vollendet 
angejehen werden. 

Ein Spaziergang auf dem Wall rund um die Stadt wird ung 
noch genauer mit feiner Beichaffenheit befannt machen, befonders wenn 
wir uns vorher vom Commandanten die Erlaubniß verfchaffen, die 
Bruftwehr zu betreten. Im Allgemeinen war diejes fonft verboten und 
die Schöne Ausficht glich deshalb einem verdedten Gerichte. In einzelnen 
Häufern hinter dem Walle, die eine Dachkammer hatten, aus der man 
über diefen wegjehen konnte, befand ſich ein ftehendes Telefcop, um das 
ferne Yand zu beichauen. Die Eourtine hatte nach der Stadt zu eime 
Futtermauer umd es führten an den auf dem Plane gezeichneten Stellen 
Auffahrten hinauf. An den vier Stellen,‘ wo die Leine die Feſtungs— 
werfe durchfloß, führten Holzbrüden LX. hinüber. Bäume wurden 
in diefer Zeit noch nicht auf dem Walle geduldet i dagegen lagen häufig 
die umbeholfenen Geſchütze, Kugelhaufen ꝛc. darauf. An einzelnen 
Stellen befanden ſich Gewölbe in der Erde; auf dem Walle ftanden 
kleine Wächterhäushen. Die Bruftwehr war an den Pointen der 
Baftionen am höchiten und längs der Courtine am niedrigften. Bon 
der Breite der Wälle hat jeder Harmoveraner, der ihrer Reſte am 
Kanonenwali ſich erinnert, wohl noch einen Begriff. Der Berg, auf 
dem das Leibnizmonument liegt, iſt der legte Reſt der Wälle, ein 
Heiner Erdaufwurf zwiſchen Humboldtſtraße (Contre-Escarpe) und 
Glockſeeſtraße der letzte Reſt des bedeckten Weges. Bon der Futtermaner 
jteht noch die Mauer Hinter der reformirten Kirche. In der Leibniz. 
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ftraße, am Kanonenwalle zc. reichte fie bis zur erften Etage der Häufer, 
fo daß Thüren aus diefen direct auf den Wall führten. Bier „Bähren“ 
LVI, von denen einer am }Friederifenplage mit der Jahreszahl 1588 
noch erhalten ift, ließen durd) ihre Thürmchen das Leinewafjer in die 
Gräben treten, ein Ueberfall LVIL vor dem Eieverthor und einzelne 
Schleufen und Abzugscanäle forgten für den Abfluf. 

Bor dem Aegidienthor lagen auf dem Navelin linfs das Garniſon— 
VIIL, rehts da8 Bürgerwadthaus VII.; in der Contregarde 
befand fich der Röſehof IX. Rechts von der legten Zugbrüde inner- 
halb des bededten Weges, der an diefer Seite den Schiffgraben begleitete, 
lag ſeit 1579 Hinter dem Röſehof ein zweiter Apothefergarten 
XVL, von welchem man nod) 1686 zu Schiff nad dem Kirchröder- 
thurm fahren fonnte; links lag der St. Mariä- (jpäter Soldaten-) 
Kirchhof XIII. mit der Heinen Holzcapelle, weldhe 1645 abge 
brochen wurde. In der Sparrenberg: Baftion ftand der Stadt-Pulver- 
thurm XX. neben der Thränenktuhle, rings vom Walle umgeben, in 
welchem das Stadt-Zenghaus XIX. mit der Anatomie jich befand. 
An dem Durdgange des Raths-Zeughauſes ftand A. D. 1593. Die 
föniglihen Bulvermagazine wurden in den Baftionen Amalia 
und Augusta errichtet. Bor dem innern Steintor XXIL (Leuchte) be 
fanden fich rechts und Links die beiden Wachthäufer XXVL, XXVIL 
An der alten Stadtmauer lag hier das Armen- und Waiſenhaus (S. 241), 
weiter nach der Leine zu das Gießhaus XXVIII. (1581 erbaut) 
und das Reithaus XXIX. Bor dem Eleverthor XXXVIIL, 
wie dem Kalenbergerthor XLV. war je ein Wachthaus XXXIX. 
und XLIX. Auf der Kalenbergerthor- Mühlen-Baftion, dem Himmel- 
reich (bis 1749) und dem Sparrenberg (feit 1749) ftanden Windmühlen. 

Das Eleverthor verdankt feinen Namen einem Heinrich Cleve, 
der dort gewohnt hat und über humdert Yahr alt wurde; daran ftand 
der Name Herzogs Georg Wilhelm und die Syahreszahl 1650. Das 
Eleverthor ift 1860 abgetragen. Auf dem Terrain der alten Efeverthor- 
wache erheben ſich jeit 1885 die Gebäude der Eentral-Mofterei Hannover 
inmitten freundlicher Anlagen. 

Ueber dem Kalenbergerthor, an welchem G. L. 1648 ftand, 
erbaute fpäter der Gerichtsichulze, Rath Bünemann, ein großes Wohn- 
haus, welches 1780 mit dem Thore abgebrochen iſt; der Reit des Balkons 
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befindet ſich noch jest am Haufe Kalenbergerftraße Nr. 40. Das neue 
Thor ift 1867 abgetragen. 

Nachdem die Befeftigung der Neuftadt vollendet war, wurde das 
ihöne Außenwert vor dem Leinthor überflüffig und nad) langen 
Deliberationen im Jahre 1680 abgetragen und das Neue Thor 
XXXVL angelegt. Ueber diefem ſtand nad) der Neuen oder Yondon- 
Scente zu in Stein gehauen das große Braunjchweig > Küneburger 
Wappen und zwei Stadtwappen nebſt einer lateinischen Infchrift. Während 
des fiebenjährigen Krieges erhielten die Außenwerfe erft ihre höchſte 
Vollendung, jedoch zeigt der Plan von 1680 der befferen Beurtheilung 
wegen diefelben jchon in diefem Zuſtande. 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts erbaute der General 
von Weyhe auf dem Gavalier ein Luſthaus, Weyhen-Löbe XXXI. 
genannt. Dieſes Häuschen wurde von der Gräfin Narmouth, jpäter von 
dem Gouverneur, Herzog Karl von Mecklenburg-Strelitz, als Sommer- 
wohnung benugt. Die am 10. März 1776 demfelben im Palais an 
der Yeinftraße geborene Tochter, die gefeierte Königin Louiſe von Preußen, 
fowie die am 2. März 1778 ebendafelbft geborene Prinzeſſin Friederike, 
jpätere Königin von Hannover, weilten als fleine Kinder in dieſen 
Räumen. Nach und nad) räumte der Yandesherr fpäter dem Feld— 
marjhall von Spörfen und mehreren Miniftern diefes Tandesherrliche 
Luſthaus zur Sommerwohnung ein, welches in neuerer Zeit den Namen 
Prinzenhaus erhielt. Der innere Raum des Cavaliers XXXL., in 
weldhem 1652 der Oberjägermeifter von Moltfe enthauptet war, bildete 
jpäter einen zur Weyhen-Löbe gehörigen Obft- und Gemüfegarten und 
wurde dann als Sommerreitbahn benutzt. Letztere gehörte zu den 
1682 XXXV. und 1712 XXXIV. erbauten beiden Marftällen 
und dem 1714 erbauten Reithaufe XXXIIL, an weldem fid) das 
königlihe Wappen in Stein gehauen befand und der vollftändige Titel 
Georgs I. nebjt der Jahreszahl 1714. 

Im Jahre 1741 wurde eine fleine Erweiterung der Stadt durd) 
Entfernung der „Leuchte und Erbauung zwölf neuer Häufer an beiden 
Seiten der neuentftandenen Steinthorftrafße bewerfitelligt. 

Bald nad) 1745 fam man zu der Lieberzeugung, daß die ziemlich) 
verfallene Befeftigung den Fortſchritten der Belagerungstunft nicht mehr 
zu widerftehen vermöge. Die natürliche Lage der Stadt war nicht 
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günftig und jo hätte ihr der Charakter als Feftung nur zum Schaden 
gereichen können; auch vergrößerte fi) die Einwohnerzahl fo fehr, daß 
eine Vergrößerung dringend nothwendig erfchien. 

In den Jahren 1747 und 1748 wurden zunächſt die Feitungs- 
werfe am Aegidienthor demolirt, die bedeutend ermiedrigte Contregarbe 
fegte man vorläufig mit den nächſten Wällen und Gräben wieder in 
Verbindung. Um die Bebauung des gewonnenen Plages zu einem 
neuen Stadtviertel zu befördern, ward jedem Anbauer das Bürgerrecht 
unentgeltlich verliehen. Ein gewöhnlicher Bauplag foftete 24 Thaler, 
Kalt und Steine wurden fehr billig geliefert, ein Capital zur erften 
Hypothek zu niedrigen Preifen dargelichen, gänzliche Abgabenfreiheit auf 
zwölf Jahre zugefichert und außerdem nod von der Landesherrſchaft für 
jeden Bau eine Prämie von 100 Thaler ausgefegt. Nach furzer Zeit 
bildeten 101 Häufer die Aegidien-Neuftadt. Bei Beadhtung der 
punftirten Linien auf dem Plane von 1680 ift es Leicht zu erfehen, 
welche Gebäude auf den Stadtgräben liegen; wegen der neuen Straßen- 
namen muß der Plan von 1800 zur Hand genommen werden. 

Der Kaufmann Böttcher erbaute 1750 an dem Hundemarkte drei 
Hänfer und fchenkte fie dem Schullehrer-Seminar zu dem Zwecke, 
dak Fünftige Schullehrer darin gebildet und arme Kinder unentgeltlich 
unterrichtet werden jollten. Später ward noch ein Nachbarhaus aus 
dem Vermögen des Inſtituts angefauft, um mit demfelben ein Prediger: 
Seminar zu vereinigen. Nachdem das neben dem Juſtizgehäude am 
Volgersweg nenerbaute Seminargebäude 1882 feiner Beftimmung über- 
geben worden ift, find obige Häufer durd Verkauf in andern. Befik 
übergegangen. 

1767 wurde der Wall und die Bären-Baftion hinter dem Archive 
abgetragen, der Anfang mit der Anlage des Esplanade gemacht, das 
neue Holzthor erbaut und der herrſchaftliche Floßholzhof 
vor diefes Thor verlegt. 

1768 wurde Baurhall LIX. (eine Nahahmung des berühmten 
englifchen Luftgartens) etablirt, 1770 die Traverſe LV. beim Rathsfifd)- 
teich abgetragen, 1775 die Eontre-EScarpe L. rumd um die Neuftadt 
zum Schutzwall gegen Hochwaſſer erhöht, umd dazu die Lunette umd 
Eontregarde an dem Kalenbergerthor, ſowie das NRavelin bei der Glod- 
fee abgetragen, jo daß von legterem die Marieninfel übrig blieb, 
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bis zur Brücke am Ende der Kalenbergerſtraße. Jenſeits dieſer lag der 
große Artillerieſchuppen mit dem Ingenieurſchuppen und die Wache 
an dem Wege zum neuen äußerſten Kalenbergerthor. 

Der Adolfswall leitete zum Yeibnizmonumtent, dem point de 
vue der Esplanade und zu der Wade am Neuen Thor, vor 
welchen fih das Hof-Baumaterial-Haus neben dem Holzhof 
und den Hoffifhteihen befand. 

Das Leibnizmonument ift 1787 auf Privat-Subfeription für 
5000 Thaler erbaut, der Reſt der Koften vom Könige bewilligt, auch 
die Unterhaltung für herrfchaftlicdhe Rechnung übernommen. Es befteht 
in einer von dem Srländer Hevetfon in Rom nad) einem Gemälde ge- 
meißelten Büfte aus carrarifhem Marmor unter einem von neun Säulen 
getragenen Rundtempel mit der von dem berühmten Göttinger Profeſſor 
Heyne erdadhten Inſchrift: Genio Leibniti. Der Standpunft des 
Denkmals unjeres großen Weltweifen war damals nicht unpaffend ge- 
wählt und präjentirte fi das Kunftwerf gut. (Siehe Skizze.) 

Hannover brad) jid) nad der theilweien Demolirung der Feltungs- 
werfe immer mehr Bahn. Man fing an mafjiv zu bauen, weil der 
Delfarbenanftrich der alten Holzhäufer bei dem anwachſenden Verbrauch 
von Steinfohlen nicht lange ein frifches Ausfehen behielt. Zu den 
mafjiven Façaden an der neuentjtehenden Georgftraße wurden die Steine 
unentgeltlich geliefert, neue hölzerne Häufer wurden nicht mehr gebaut. 

Im Jahre 1830 trugen die einberufenen Artillerie- und Xrain- 
referven die Königs- und die Prinz Wales-Baftion ab und der neu- 
geihaffene Waterlooplag gab eine Ahnung davon, was Hannover nad) 
dem Plane des genialen Hofbauraths Yaves werden ſollte. Wahrhaft groß- 
artig angelegt, eröffnete diefer Platz eine freie Ausficht auf die weiten Ihme— 
wiejen mit dem Deiftergebirge im Hintergrunde. Leider ift das Refidenz- 
ſchloß nicht vollendet, deffen Mitte mit der 1832 vollendeten ſchlanken 
Waterloofäule und dem Marktthurme eine gerade Linie gebildet hätte. 


2. Straßen und Gebäude der Altitadt, innerhalb und an der 
Stadtmauer. 
Das Refidenzfhloß und die Leinſtraße. 
Zwifchen dem alten Yeinthorthurm (A) mit feinem Zwinger 
(B) nebjt den Pforthaufe (C) und der imnerften Klidmühle vor der 
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Klitmühlenpforte (M), welche durdh den Mühlenplag und den 
Wächtergang längs der Stadtmauer an der Leine mit dem Leinthorthurm 
in Verbindung war, befand ſich in der älteren Zeit ein Häuferviertel. 
Beiftehender Grundriß von 1635 iſt zu befferem BVerftändniß des 
Folgenden mit Zahlen verjehen. 

Den größten Theil diefes fchönjten Plates der Stadt, welcher von 
der Leine, der Schuhftraße (auch „große Kloſterſtraße“, nachdem 
aus der alten „Judenſtrate“ die Schuhftraße geworden war), der Lein— 
ftraße und der Mühlenftraße begrenzt wird, hatten jeit 1309 die 
Minoriten (S. 39) im Befig. Vorher befaß der Biſchof von Hil- 
desheim da8 Dominium direetum, weldyes er im Jahre 1292 den 
Mönchen jchenkte, nachdem in demfelben Jahre feine Lehnsleute, die 
Herren Theoderih und Eberhard von Alten, ihnen den Plat gejchentt, 
auf weldem fie 1288 den Bau ihres Klofters begonnen Hatten. 
1309 gaben ihnen die Herren von Reden nod einen Pla dazu, wahr: 
ſcheinlich zum Bau der Kirche. Zu legterem Zwede concedirten ihnen 
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Vor der Reformation ſtanden auf dem ganzen Platze bereits die 
Häuſer 1 bis 7, 30 bis 37. Bei 32 fperrten 1444 „Slage“ (Schlag— 
bäume) die Yeinftraße. Nachdem die demüthigen Kapuzenträger mit 
möglichftem Glanze die Stadt verlaffen hatten, wurden der Mönde- 
firhhof mit den Häufern Nr. 8 bis 19 befegt und 22 bis 29 erbaut. 
1635 ftanden alſo die Gebäude in folgender Reihenfolge: 

1, 2 und 3. Drei Wohnhäufer mit Höfen und Hintergebäuden. 

4. Georg von Windheim, vorher Hermann Mettentop, 1428 Domus Hanf von 
Ilten — Waterhof — der Wafferhof auf der Leinftraße (ſ. „Watertucht‘ umd 
„Haus der Väter“). 
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. Ein Wohnhaus mit Höfen und Hintergebäuden. 

. Melchior von Windheim. 

. Erich Idenſen (1636 Kord Fdenfen), vorher 1542 Ludolph Quirre. 

. Matthias Ruft, 1542 Matthias Limburg, vorher Hanf Fahrbhierher, war das 

Eckhaus an dem Mönchekirchhof. 
9 bis 19. Elf Häufer auf dem Mönchekirchhof. 

20. Das frühere Minoritenkflofter, 1428 Domus der Groven. Diefes enthielt 
nad; dem Abzuge der Mönche das Rathskloſter und in dem hinter der Kirche 
gelegenen Theil feit 1587 das Sodenſche Klofter und wurde außerdem zum 
Stadt- Zeughaus, zur Stadt-Münze, feit 1593 zum Kom» und Salz» Magazin 
und zur Schreib» und Rechenſchule benutzt. 

21. Die frühere Minoritenfirche, von der 1538 der hintere Thurm auf Befehl 
des Raths herumtergebrochen war. Sie wird, wie alle anderen Kirchen, in der 
Richtung von Oft nadı Weit gelegen haben. Die Kirche befaß zwanzig Gewölbe, 
jedes jechzig Fuß hoch; rund herum waren 24 Fenſterbogen mit prachtvollem 
Poftament. 

22 bis 29. Adıt Wohnhäufer. 

30. Burchard von Bente, vorher Hanf von Winten, lag 1518 bei der Minoritenkirche. 

81. Harbort Bartels, vorher Tönnies von Wintens Kinder, lag 1580 an der Ede 
der Schuhftraße. 

32, Heite Roggens Witwe, vorher Jürgen Türke. Wahrſcheinlich hatte diefes Haus 
zwei Eingänge und wurde deshalb in der äfteften Zeit zur Schuhſtraße, 1635 
zur Leinſtraße gerechnet. 

33 bis 35. Drei Wohnhäufer. 

36 und 37. Zwei Häufer, 1534 zwei Boden Stats Wiffels, welche hart am fein- 
thor lagen. 


Im Sommer 1636 wurden, noch ehe ſich Herzog Georg definitiv 
für den Pla entjchieden hatte, die Häufer Nr. 9 bis 19 (alter Mönde- 
firhhof), 20 (Klofter), 27, 28 und 32 abgeriffen. Die verjchiedenen 
Anftalten aus dem Kloſter mußten ſämmtlich verlegt werden. Das 
Raths- und Sodenſche Klofter und die Münze famen neben den Gehr- 
hof nad) dem chemaligen Wächtergang, welcher dadurch den Namen 
„Kleine Klofterftraße” erhielt; die Schule in die Rathsſtallſtraße, das 
Zeughaus neben den Pulverthurm und das Kornmagazin ins Beguinen— 
flofter, jedoch geſchah dies alles unter Reſervation der ſtädtiſchen Privi- 
legien. Nachdem am 12. April 1637 der Bau feft bejchloffen war, 
wurden aucd die Häufer Nr. 7 und 8, 22 bis 26, 36 und 37 entfernt, 
29, 30, 33 bis 35 309g man beim Fortjchreiten des Baues nad) und 
nah in die Reſidenz. Von den zwanzig Gewölben von 17 m Höhe 
der Minoritenfirche wurden an beiden Seiten neun niedergeriffen und der 
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Reit zur Schloßkirche umgebaut. In diefer Kirche wurde im Juli 
1642 zuerst Iutherifch gepredigt und ward diejelbe nach kurzem wieder: 
erlangten Befig den Barfüßern im Jahre 1680 auf immer verjchlofien. 
Das alte wertvolle Altarbild, 1675 aus der St. Aleranderfirche zu 
Einbeck Hierherverjett, befteht aus einem Mittelbilde mit der Kreuzigung 
Ehrifti und aus zwei Flügeln mit zwei Heiligenfiguren. Der Kreuzes: 
ftamm trägt das Monogramm von Lucas Cranach, geitorben 1553. 
Die Chorwand hinter dem Altare ijt mit einem großen, die Himmelfahrt 
Ehrifti darjtellenden Frescobilde des Hofmaler Profeffor Dr. Defterley 
geſchmückt. Unter dem Kirchendore wurde 1667 von Johann Friedrid) 
eine Gruft angelegt, im welcher diefer, deſſen Tochter Anna Sophie, 
Kurfürft Ernſt Auguft, deifen Gemahlin, König Georg I. u. ſ. w. bei- 
geſetzt find. 

Schon 1638 war der ganze Schloßflügel an der Yeine unter Dad) 
und Fach, 1640 war das Schloß vollendet und fonnte bezogen werden. 

Anfangs hatte das Schloß nur zwei Höfe; nachdem aber Herzog 
Ernſt Auguft 1686 das Haus des Patriziers Melchior von Windheim 
Nr. 6 angefauft und auf diefem Plage ein Opernhaus erbaut hatte, 
befaß es deren drei, welche durch Durch- und Einfahrten mit einander 
und mit den Straßen in Verbindung ftanden, und bildete den Grund— 
riß, wie ihn uns der Plan: „Hannover um 1680" zeigt. 

Am erjten Schloßhof, welcher drei Einfahrten hatte, lagen in dem 
Leineflügel die herzoglihen Wohnzimmer und die Situngslocale der 
Juſtizkanzlei und des Kammercollegiums. Im alten Leinthorthurm wurden 
1680, nachdem die anfehnlihe Spige heruntergenommen und die Uhr 
auf das Pforthaus gebracht war, in dreien über einander gelegten Ge— 
wölben die fürftliche Zahlfammer und die Archive eingerichtet. Die Ver— 
bindung mit dem Schloſſe vermittelte eine fleine Pforte, welche früher 
aus dem Thorgewölbe in den Wächtergang geführt hatte. Diefer gegen- 
über führte ein gleiches Pförtchen in die Kleine Klofterjtraße. — Im 
Scloßftraßenflügel waren das Minifterium, die Regierung und die 
Kriegskaffe etablirt, im Edhaufe der Schloß- und Leinſtraße feit 1731 
die Geheime Rathsjtube. 

Am mittleren Scloßplag befanden ſich die feit 1695 im Innern 
vergoldete Kirche über der Fürftengruft und der Ritterjaal, diefer über 
dem Eingang nach dem neneften Hofe, deifen Gebäude außer dem Opern- 
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hauſe noch ein kleines Theater, die Küche, die Kriegsfanzlei und feit 
1680 im Yeinftraßenflügel das Hoipitium der Gapuziner (S. 234) 
enthielten, aus weldhem die Mönche durch einen verdedten Gang zur 
Eelebrirung des katholiſchen Gottesdienftes in die Schloßkirche gelangen 
fonnten. Nod; 1840 las man über dem innern Bogen des Schloß: 
flügel3 die Inſchrift: Hospitium P. P. Capucinorum und in dem fo: 
genannten SKlojtergange: Refectorium fratrum Minorum. In der 
Conditorei, welche ehedem eine Capelle geweſen zu fein ſcheint, lagen 
noh 1756 verjchiedene alte VPeichenfteine von Biſchöfen ꝛc. An der 
Kirche befand fi) das S. 49 erwähnte Epitaph. 

Im Jahre 1741 brannte der Scloßflügel an der Leine, welcher 
aus Fachwerk bejtand, bis an den Leinthorthum nieder. Das Teuer 
ergriff jelbjt die königlichen Zimmer und den Leinthorthurm, das Kammer: 
colfegium und die Auftizfanzlei nebſt ihren Ardiven wurden ein Raub 
der Flammen. Sofort wurde ein neuer maffiver Bau in Angriff ge 
nommen und 1745 vollendet. 1797 wurde der Yeinthorthurm, unter 
welchen in jener Zeit eine Bäderfrau ihre Bude hatte, und das Pfort- 
haus abgetragen. 1817 begann die gänzliche Umgejtaltung des Schloſſes. 
Dem Scloffe gegenüber lag an der Leinſtraße eine anfehnliche Reihe von 
Patrizierhäufern, unter welchen folgende von Intereſſe find: 

Das Haus (Nr. 31), in welhem 1692 der Oberjägermeifter 
von Moltfe wohnte. 1583 erbaut, zeichnet es fich durch feine In— 
ſchriften aus, 

Das Haus (Nr. 24), welches 1694 Wohnung des Grafen Philipp 
von Königsmarf war. 

Das zweite Haus von der Dammftraße, 1428 Domus Hans 
Meygemolden, dann Diedrich von Zode, 1511 Hank von Sode, 
welcher den erſten Broyhan brauen ließ, 1552 Michael von Sode, 1740 
Geheimrath von Haus, fpäter vereinigt mit dem Königlihen Palais. 
Im Jahre 1752 erbaute der StaatSminifter von Busſche das mittlere 
Gebäude auf dem Grunde von zwei von ihm angefauften Bürgerhäufern; 
vom Augujt 1757 bis Januar 1758 diente es zum Hauptquartier der 
Hannover occupirenden franzöfiihen Truppen. Später bewohnte es 
Herzog Karl II. von Medlenburg- Schwerin miethweife, bis 1785 «8 
die Erben des Erbauers an den Herzog von Morf verfauften. Von 
diefem erwarb es der Kaufmann Edardt, welcher e8 dem Herzog von 
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Cambridge, Gouverneur und ſpäter Vice-König von Hannover, abtrat. 
Nun wurde es durch das vorſtehend erwähnte Haus vergrößert und an 
der anderen Seite kam noch ein Haus hinzu; 1838 wurde auch das 
vormals von Arnswaldſche Haus mit hinzugenommen. Die Häuſer 
Nr. 1 bis 5 des vorſtehenden kleinen Grundriſſes blieben bis zur Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderts ftehen. Intereſſant durd feinen Ueber— 
reichthum plaftifcher Monumente ift das in beiftehender Skizze wieder- 
gegebene Haus 3, bemerfenswertg aud, weil in feinen Räumen der 
Beichluß gefaßt wurde, die Neformation anzunehmen. Seit 1750 diente 
e3 als „Intelligenz-Comptoir“. Um 1619 von der Patrizierfamilie 
von Windheim neu erbaut, ift e8 von Blumenhagen unter dem Namen 
„Haus der Bäter“ (f. Vaterländ. Archiv, Jahrg. 1839, ©. 117 ff.) 
verewigt, von Kunftfreunden ift e8 au „die Zauberburg“ genannt, 
und kommt dieje Bezeichnung der dichterifhen Phantafie des Künftlers, 
welcher es erjchuf, vielleicht nahe. 

Es ftieg in acht Stodiwerfen empor, deren vier oberfte den treppen- 
förmigen reich verzierten Renaiſſance-Giebel bildeten. 1852 ift 
es vom Profeffor Defterley an der Tangenlaube Nr. 1 B. in etwas 
veränderter Form wieder aufgebaut. 


Die Dammiftrake, 
fchon 1369 platea Dammonis, von einem Damme, der vor ihrem 
Anbau nad) der Leine zu lag, mit dem Haufe (Mr. 2), in welchen des 
erjten evangelischen Prediger Georg Scharnefau Eltern wohnten, führt auf: 


Das Rathhaus. 

Diejes alte Gebäude (S. 89) war 1576 reftanrirt, neu angemalt 
und die Auslage an der Marftitraße, ſowie an Stelle des Prangers 
eine Auslage am Marfte gebaut. Die Auslage an der Marktſtraße 
nahm nur das zweite Geſchoß ein, fie war geftüßt durch zwei auf dem 
Gehwege ftehende, mit Kopfbändern verjehene Ständer und befand ji 
oberhalb der Einfahrt in den Hof. An dem Erker hatte fie vier in 
Holz gehauene Bilder, die vier Evangeliften, St. Matthäus mit dem 
Engel, Lucas mit dem Löwen, Marcus mit dem Ochfen und Johannes 
mit dem Adler. An der jchmalen Seite nad) dem Aegidienthor zu waren 
Glaube, Hoffnung und Liebe, nach dem Marfte zu Geduld, Gerechtigkeit 
und Klugheit abgebildet. 


— 


Die große Auslage am Markte war mit folgenden Darſtellungen 
geſchmückt. Oben im Frontiſpiz ſtanden Yucretia und Judith. Darunter 
in der Mitte zwei große ganz vergoldete Fürſtl. Braunſchweig-Lüneburgiſche 
Wappen, an beiden Seiten je ein Stadtwappen. Dann folgten zehn in 
Stein ausgehauene Bilder mit lateiniſchen Verſen darunter, welche des 
Hercules Thaten vorſtellten. 

In dem um das Gebäude laufenden Backſteinfries befindet ſich an 
der Marftitraße ein Basrelief von 1455, das fog. Yuderziehen, welches 
die Strafe für Ehebrecher darftellen fol. An der Köbelingerftraße ift 
ein viel neuerer Kopf mit Eſelsohren in Stein gehauen, deſſen Maul 
von beiden Händen aufgerifjen wird. Man erzählt, er ftelle einen Mein— 
eidigen dor, welchen das Gewiſſen zur Verzweiflung getrieben, Derfelbe 
wird unter die Wahrzeichen der Stadt gerechnet. 

Am Innern des Rathhaufes befand fid nad dem Markte hin parterre 
die große Rathsitube. Die Fenfter waren mit den Glaswappen der 
Geſchlechter und Gilden geziert; Kamine ftanden auf dem Gypsboden, 
woran viele bibliſche Hiftorien und fürftliche Perfonen abgebildet waren; 
große Kronen hingen von der Dede herab. Die Wände waren (1661) 
gefirnißt, mit rothen Zeppichen behangen und mit Seidenbändern ge- 
ihmüdt. Ueber der Herren Bürgermeifter Sigen prangten Delgemälde, 
1613 eine Tafel „von der Hiftorien des Cambiſi“ umd 1667 auf 
16 Ellen Yeinewand eine Tafel „von der Hiftorien von dem Simſon“. 
Schwere Eichentifche, Stühle und Bänke fehlten nicht. 

Zwei Kämmereien dienten als Stadtfaffe und zur Aufbewahrung 
der Stadt-Bücher und Urkunden, die Bibliothek enthielt jeit 1533 
werthvolle Schäge, die Schreiberei (1636) war ein bejonderes Gemach, 
noch 1628 exiftirte die „alte Wechſellbude“. 

Ueber der Rathsjtube lag der Tanzſaal „dat Danzhus“, in welchem 
vor der „Bruth Bank eine grote Krone henget“ (1580), auch „ein zierlich 
ichoner Speigel” (1575), der die Bilder der jubelnden Tänzer oder der 
Tafelnden zurüdwarf. Die Rathsküche lieferte die Speifen, der Keller 
das Getränf. Auch die alte Kapelle lag im obern Geſchoß. Von dem 
Tanzjaal aus ging eine Thür auf die Auslage am Marfte, von welder 
ans Rath und Fürft mit der Gemeinde verhandelten und die Bejchlüffe 
verfündet wurden. 
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Unter der alten Yaube befindet ſich jegt der Eingang zu den Kellern, 
welche früher nicht nur für den Wein, fondern auh zu Waaren- 
feilern dienten. In erjterem war jchon lange eine „rechte ordinari 
Weinſchenk“ eingerichtet, in welcher der ehrjame Bürger nad) des Tages 
Yaft und Hitze ſich am kühlen Trunke labte, auch beim „Dobelfpel, 
fartenn jpelen, leggen, afte radenn, und einer dem anderen Mummen- 
ihangenn bringen, vonne gelt, geldes gewerdt, inn denn budel oder tho 
borge“ (1534) mande Rauferei entjtand und manche Orgie gefeiert 
wurde, 

Im Jahre 1657 waren die Fenſter ſehr baufällig, die Gypsfuß— 
böden ausgetreten und alles jo unſauber und räucherig geworden, daf 
das ganze Gebäude gründlich reparirt werden mußte. Rath und Gemeinde 
geriethen deshalb in Streit, der aber bald beigelegt wurde. 1661 war 
die Reparatur jo weit gedichen, daß das Innere der Gemächer geordnet 
werden fonnte. 1665 wurde das jteinerne Portal gebaut, welches von 
der Köbelingerftraße in den Hof des Rathhauſes führte Ueber diefer 
Thür befand fi) das Bildniß der Gerechtigkeit, die Jahreszahl der Er- 
bauung und vier in Stein gehauene Sprüche. 

Die Apotheke 

Im Jahre 1565 am grünen Donnerstag erjchienen die „Dlder 
Yüde und Werfmeiftern des Koepmanns, der Ambte groeth und Kleine, 
doch uth bejcheiden dat Schuemader Ampt, beneffen den veier und twintich 
Mannen der gemeinheit” vor dem „erbaren Radt“ und wurde ihnen 
mitgetheilt, daß der Rath an Stelle der Wage und des Schuhhofs eine 
Apotheke bauen wolle. Das Schuhmaderamt hatte Widerjprud; erhoben, 
dody wurde diefer bejeitigt, und jo ftand denn ſchon im folgenden Jahre 
ein reich verzierter Holzbau mit zahlreichen Fenſtern und Yufen an diefer 
Stelle, zu der nod der fundus von Heinrih Scheelen (1567) Haus 
gefommen war. Im Jahre 1568 ward die Apothele eröffnet. An ihrem 
Erter befanden fich fjehs in Stein gehauene Bilder. In der Mitte 
„ı. Ein Dann mit einem Berg-Compaß. 2. Ein Mönd) mit einem offenen 
Bude. 3. Ein alter Mathematicns mit einem Cirkel und Quadranten. 
4. Ein winfender Krieggmann mit einem Helm und Schwert.” An 
den beiden ſchmalen Seiten jtanden „Hippocrates” mit Bud und Cirkel 
und „Campanus“ mit dem Glaſe. Ein vergoldetes und bunt gemaltes 
Stadtwappen war vor der großen Stube angebradt. Eine „Battjtube“ 
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(1568), ein Yaboratorium (1584), ein Deftillatorium, eine Syrup-Kammer 
fehlten nicht. 1620 wurden die Näume neu eingerichtet. 

Die Apotheke ift 1844 abgebrochen, um Platz für den neuen An- 
bau zu gewinnen. 

Der Fleifh-Scharren (Dammſtr. Nr. 22), 1401 „de Eoldunen- 
borch” genannt und dem Nathe gehörend, brannte 1428 nieder. Die 
Kaldaunenburg hat vor dem Bau des Rathhaufes in ihren obern Räumen 
neben dem alten „theatrum“ zu Teitlichfeiten gedient, auch befanden 
ſich hier das Hausbuch und die letten zwanzig Fahre die Kämmereiregiſter. 
Nach dem Neubau (es befand fich daran die Jahreszahl 1541) war fie 
nur noch Fleifchericharren, in dejjen untern Räumen bei großen Feſtlichkeiten 
auch gleich gekocht und gebraten wurde. Der Scarren bildete die Ecke der 

Köbelingerftraße, 
platea cobelensis. Dieje fann ihren Namen einer Familie Cobelens 
verdanfen, welche dort 1463 ein Haus befaß, doch ijt es wahrſcheinlich 
umgekehrt, und die Familie hat den Namen von der jchon früher bejtehenden 
Straße befommen, da diefe von den Hinterhäufern der Schmiede: und 
Leinftraße gebildet ift und Cobelen-Häufer, von fuppeln, argefuppelte 
oder Hinterhäufer bedeutet. 

Das Stadtcommandanten-Haus (Nr. 4) ift laut einer 
Anschrift 1645 erbaut. (Jetzt Rathsapothefe.) 

Domus praedicatorum (Wr. 5, 6, 7), der Peweler Hof 
(S. 40), ging 1536 in deu Befik des Raths über und diente als 
Syndicat-Haus. An der 

Bullenftraße (jet Schulſtraße), 
welche nad) einem Dr. Bullen, der dort wohnte, den Namen hat, lag 
eine Zuderfiederei, welche von mehreren 1753 vereinigten braubercd)- 
tigten Bürgern 1754 zum Societätsbrauhaufe eingerichtet wurde. 
Schon 1802 wurde e8 zur Stadttöhterfchule umgebaut. 
Die Marktſtraße, 

platea forensis, ift nach dem Markte jo benannt. Hier lag „de Iſern 
Porte* (Nr. 48). Schon 1439 heißt es im Verlaſſungsbuch „Hus ge— 
nömet ichtes wan de Mern-Porte“ nnd ging damald aus den Händen 
von Lüder Völger auf Diedrich Völger über; um 1700 war es, nad 
vielen andern Befigern, im Befit der Familie Wedefind. 1740 war 
es Könige. Poſtamt, nachher Elub- und Gajthaus, jpäter Privathaus. 
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Scheelen-Hof (Nr. 47) mit der verfallenen Kapelle (oben Seite 
72 und 88). Diejes Grundftüd, auf welches Johann Scheele, Bijchof 
zu übe, im Jahre 1419 ein Haus erbaute, das nod) gegenwärtig im 
Aeußern jene urfprüngliche Geftalt behalten hat, war im letten Jahr— 
hundert in den Befig der Familie von Steinberg gefommen und enthielt 
fpäter die Räume des Vergnügungslofals „Thalia”. Gegenwärtig be 
findet ſich darin das Refidenztheater. 

Nr. 60 und 61 Bornemannſches Grundftüd. Weitläufiger Elofter- 
artiger Bau (vielleiht Sig der Templer), von wo aus ein unterivdifcher 
Gang zur Mearktfirche führt. Georg IL. ſchenkte e8 der Gräfin Yarmouth, 
von der es an die Grafen von Wallmoden überging, Mit dem 1862 
geftorbenen Feldmarſchall Georg Thedel und dem am 4. März 1885 
in Heinde beftatteten E. k. Geheim-Rath und General: Lieutenant Karl, 
Auguft, Ludwig von Wallmoden ift dies Geſchlecht erlojchen. 

Der altftädter Kunftbrunnen lag auf der Marktitraße neben 
dem Rathhauſe. Er war nah Erbauung der Stadt-Bornfunft am 
Himmelreihe auf dem Plate des alten „Pipenborn“ angelegt umd 
erhielt das Waſſer vom Wafferthurm. 

Die Marttfirde (©. 36). 

Noch 1756 befanden fi in umd an der Kirche manche intereffante 
Anschriften: 

Auf dem Chor eine Tafel mit verfchiedenen für Hannovers Geſchichte 
wichtigen Daten und in einem alten Fenſter die Inſchrift: Anno MCCCKL 
fenestrae facti sunt, nebjt dem Wappen der von Yimburgen. 

In der Sacriftei die S. 37 erwähnte Tafel und eine Abbildung 
des Siegeld der Diaconen, 

An dem großen Meifing- Leuchter die Jahreszahl UCCCOXXXV. 

Ueber dem Altar die Wappen und Namen des Johann Duve und 
feiner Frau, welche ihn gefchenft hatten. 

An der Raths-Prieche das Stadtwappen und MDCLXIV. Henr. 
Lüdeke, V. Georg Türke, B. David Ambfing, Synd. Lorenz Niemeyer, 
Hauptmann. 

Die Kanzel trug die Namen der Schenker, die Nachricht, daR der einzige 
Sohn de8 Erbauers M. Bernhard Klein aus Stuttgart durch einen un- 
glücklichen Sturz beim Aufrichten der Kanzel am 19. Mat 1614 feinen Tod 


gefunden hat, und rund um den achtedigen Dedel lateinifche Bibelſprüche. 
25* 
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Schon 1328 hatte die Kirche eine Orgel, an einer neueren jtand 
eine Ymfchrift über deren Erbauung im Jahre 1540, das Stadtwappen 
1593, 3. Juni 1594, Renovationen der Orgel 1692, Reparation 1733. 
An der DOrgelpriehe die Wappen verjchiedener Hannoverjcher Patrizier. 
Neben der Drgel ein Gemälde vom jüngften Gericht mit lateinischen 
Berjen und der Jahreszahl 1596, welches 1770 bei der Renovation der 
Kirche mit weißer Leimfarbe überftrihen ift. Bei der Orgel- Treppe die 
©. 160 erwähnte Gedenf- Tafel. 

Außen an der Kirche ftanden der Schule gegenüber die Steinbilder 
des heiligen Jacobus und des heiligen Georg. 

Seit dem 29. Mai 1624 ruht im Knopfe des Marktthurms 
eine lateinifche Urfunde, welche fih auf die Renovation der Spite in 
biefem Jahre bezieht und u. a. die Namen der damaligen Rathsmitglieder, 
Pfarrer ꝛc. enthält. Am 7. October 1665 bei jtarfem Hagelwetter 
ſchlug der Blik ein und zündete, jedod; wurde das Feuer bald wieder 
gelöſcht. Am heiligen Chriftabend 1699 ftürzte bei ftarfem Sturm die 
Thurmſpitze unter ungeheurem Gepraffel herunter; fie wurde durch eine 
neue, ftärfere erjett, 1702 mit Kupfer belegt. Der Thurm behielt eine 
Höhe von 324 Fuß falendb., von denen genau 100 Fuß für die Spite 
zu rechnen find. Der Hahn von der äußerjten Spige fiel 1703 herunter 
und ward 1705 erneuert. Die Uhr ift 1606 durd den Rathsverwandten 
und Schmied Earften Benede verbeffert, jo daß fte jett jede Viertel- 
ftunde fchlägt. Der ingenieufe Schmied conftruirte einen fünftlichen 
Mehanismus, um ein Glodenfpiel anlegen zu können; die Uhr zeigt 
auch den Mondwecjel an. 

Bejonders reih an Sculpturen und Epitaphien war diefe Kirche. 
Die ältefte von 1519 lautet: 

Joan: Cap. II. Ich bin die Auferftehung und das Leben ꝛc. 

Der erbare und fürneme Henninge Fuchs ift im Jare nad 
der gnadenreihen Geburt Jeſu Ehrifti 1519 den 5. September 
in Godt jelig eingefchlafen und rouwet alhi im Herrn in Hoffenunge 
der froligen Auferftehung zum ewigen Leben. 

Ferner waren Grabfchriften da: 

1553, Montag nad) Antonia. oft von Yynde, „de lette von dem 
(Ge) Schlechte.“ 

1553, 5. April. Antonius Corvinus, der Neformator. 
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1558, 15. April. Georgius Scarabäus, Freund Yuthers und erjter 
evangelijcher Prediger in Hannover. 

1565, ein Grabjtein des Hochgelarten Herrn Konrad Wiede ... 
an der Nordjeite der Kirche. 

1570, 1. Juli. Katharina von Rommel, Wittwe des Chriſtoph 
von Semmern und deren Schwejter (Datum verwijcht) Johanna, ver- 
wittwete von Freien. Bon Beiden rührt die Semmern - Friefenfche 
Stiftung her. 

1580, 8. October. M. Georgius Henninges, Prediger an der 
Marktkirche. 

1593, 18. December. Grabjtein eines fürftlihen Raths an der 
Nordfeite der Kirche. 

1599, 20. März. Bon Johann Eimder (gejt. 2. September 
1599, 84 Jahre alt) für fih ſelbſt und feine am 25. Juli 
1597, 72 Jahre alt, verjtorbene eheleibliche Hausfrau, jowie feine 12 
Kinder geſetzt. | 

1606, 30. December. Henricus Binting, „weltberühmter und für: 
trefflicher Mathematicus, Hiftoricus und Theologus, unter dem gelahrten 
Europae durch Lob und Ehr wolbefandt.“ 

1607, 10. April. Hector Mithobius, „ein fürnehmer Mathema- 
ticus, Aftronomus und Medicus.“ 

1615, 25. Februar. Konradus Bünting, „ein fürtrefflicher Yuris 
Conſultus.“ 

1617, im Mai. Henricus Müller, Hannoverſcher Conſul, fette ſich 
felbft bei Lebzeiten diefes Monument. 

1617. Grabftein (an der Nordfeite) der Frau Katharina von der 
Hoia. 

Grabſtein des am 25. Februar 1625 in der Schlacht bei Seelze 
gefallenen Generallieutenants Hans Michael von Obentraut. 

1598, 26. Auguſt. Hans von Wintheimb, 1603, 3. Juli. Hans 
von Anderten, 1655, 10. November. Otho Weccius und 1642, 
16. September, deren gewejene ehelige Hausfrau, Barbara Grovn. 

1640. Grabjtein (an der Sübdfeite) des Paftor David Meier. 

1652, 29. Mai. Frau Dorothea Betreinne, „eheliche Hertliebfte 
Hausehe“ des Patriciers und Rathsverwandten Erich Volger. Sammt 
der Yeibesfrucht in den Geburtsfchmerzen geftorben. — 1652. 8. September. 
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Urfula Margaretha, Herrn Eric; Volgers liebſtes Töchterlein, 3 Jahr 
und 9 Tage alt. 

1652, 5. September. , Joſua Wienefer. Der Schüler, deſſen Grab- 
jtein fi an der Nordfeite der Kirche befindet. 

1653. Grabftein (Nordfeite) des Bürgermeifters Hermann Barteldes. 

1672. Epitaphium (an der Nordſeite des Thurms) des Johann 
Kleine und der Elifabeth Hünerkoch, die Abnahme vom Kreuze darjtellend, 
vom Bildhauer Jobſt Bleydorn. 

An die Süpdfeite des Marktthurms lehnte fi ein Haus. Der 
Kirchhof war mit einer Mauer umgeben und in diefer ftand feit 1701 
die nene Hauptwachte „Korps de Guard“, die Garküche und 
der Brodſcharren dem Hofenmarft gegenüber. Yeßterer war jeit 1386, 
in welchem Jahre ihn Bürgermeifter und Rath Hatten untermauern und 
decken lafien, ein hohes, ſchmales Gebäude; Hinter ihm ſtand bis ins 
jechzehnte Jahrhundert noch ein zweites Gebäude und zwijchen beiden 
war (1436) „de lüttefe Strate”. 

Die beiden Marftpläge ſüdlich und nördlich der Kirche haben 
bis auf die Neuzeit immer zwei verjchiedene Namen gehabt, der Markt 
am Rathhaufe (1281 forum) und der Hofen- Markt. An Tlegterem lagen 
ichon 1359 die Macella penesticorum. Fünf große abgabenpflichtige 
Keller der Hofenhändler reichten nocdy 1740 bis unter die Schule, deren 
zur Wedeme der Marktkirche gehörenden fundus die Hofen vor 1315 
gegen 30 Schilling Zins benusten. 1680 hieß der freie Pla der 
Scheffelmarft. Hier ftand feit 1566 die 1460 an der Köbelinger- 
ftraße angebaute, nad hier verlegte Waage, weiche 1737 neugebaut 
wurde. Ueber den Thüren jtand das Hannoverfche Kleeblatt und die 
Yahreszahl 1737. 

Die Wedeme, das Dos Ecclesiae St. Jacobi et Georgi, be- 
griff anfänglich den ganzen Raum zwifchen dem Marktkirchhof, der 
Knohenhauerftraße, Judenſtraße und den Holen. Das dort befindliche 
jog. Stabulum Episcopi hatte fid) der Rath eine Zeit lang angeeignet, 
wurde aber durch Ercommumication 1339 gezwungen, e8 wieder heraus» 
zugeben. Noch 1740 gehörten die Hinter den Prediger- Häufern liegenden 
Gebäude der Schuhſtraße (Judenftraße) der Kirche. Auf der Wedente 
wohnte der Pfarrer der Marktkirche, und das Gebäude am Markte Nr. 2 
und ein MNebenhaus waren die alte Capellaneyz jelbit nad) der 
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Reformation behielt der Domherr Kettler diefelben noch im Beſitz, fo 
daß der Rath gezwungen war, dem erjten evangeliichen Prediger eine 
andere Wohnung anzumeijen, bis er endlich die ſämmtlichen Pfarr» Lehn- 
güter erhielt zum Behuf der Kirchen und Schulen. Nun erft witrden 
die beiden Pfarrhäufer darans. 

Die Yateinifhe Schule (am Markt Nr. 1), 1315 vom Rath 
mit Erlaubniß Herzog Otto des Strengen erbaut, doch mit der Ver— 
pflihtung, der Kirche die 30 Schl. Zins fortzubezahlen, ward 1579 
durch eine Feuersbrunſt jehr bejchädigt und deshalb 1583 neu erbaut. 
Johann Duve erweiterte und verbeiferte fie. Links neben der Thür, zu 
welcher eine fteinerne Freitreppe führte, war Jakobs Traum von den 
Himmelsleitern in Stein gehauen; über der Thür befand fid) das Stadt- 
wappen von zwei wilden Männern gehalten mit der Jahreszahl 1583 
und renovat. anno 1726. Zwiſchen den einzelnen Stodwerfen jtanden 
lateinische Inſchriften. 1803 wurde das Lyceum nah dem jebigen 
Sriederifenplat verlegt und in dem baufälligen Gebäude die Feldapothefe 
eingerichtet. 

Am Markte 3 bis 5 waren die Kirchen-Häuſer St. Jacobi 
und Georgi. ES waren dies Anfangs vier Nebenhäufer des Haufes 
Nr. 6 (1663 neu gebaut), deffen ehemalige Befiserin, Hille, Witwe des 
Diedrih Schrepfen, fie 1525 den BVorftehern der Almiffen der Markt— 
fire verließ, zum Behuf der horae beatae Mariae Virginis. So 
lange als die „Zeiten unfer Lieben Frau” in der Kirche täglich gefungen 
wurden, blieben fie von aller Dingpfliht frei, dann famen fie im den 
Befik des Raths, der das Organiften-Haus (Nr. 2), die Küfterei 
(Mr. 4) und die Lehrmeifterei (Nr. 5) daraus machte, bis fie fpäter 
in Privatbefit übergingen. Die Wohnung des Schulrectors befand 
fih (Nr. 15) im Domus Consulum, welches vor der Reformation die 
Küfterei war. So wohnte dort 1356 Johannes dietus de Hovederde 
presbyter custos ecclesiae. Nad) der Reformation hat der erite 
evangelifche Prediger Georg Scharnefau eine Zeit lang darin gewohnt, 
bis 1598 die Aenderung eintrat. Das Haus ift 1767 von Grund aus 
neu gebaut. 

Die Krameritraße,. 
Platea mercatorum, mitder Bode Kord Broyhans (Nr. 24), führt auf 
den Holzmarft. 
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Seit dem Jahre 1444 war der Handel mit Holz, Korn umd 
Kohlen auf diefen Plat beichräntt. 

Das Haus der frommen Schwejtern vom Bade (Burg- 
ftraße Nr. 42) liegt an der Ede 

der Rathsitallftraße, 
welche bis 1534 „Beghinenftrate” hieß. Jetzt Pferdeitraße. 

Hier befaßen die Beguinen (S. 40) jchon lange vor 1357 einen 
wohlverwahrten großen Baumgarten, zu welchem fic die Pforte in der 
Mitte der Straße befand (zwifchen Pferdeſtraße Nr. 4, 5 und 12): 
Mitten in diefem Garten lag 1428 (Pferdeftr. Nr. 10), „Domus der 
Beguinen” und daneben (Hinterhaus von Pferdeftr. Nr. 10) „Boda der 
Junefruwen im Süfterhufe‘. Als die Mauerbefeftigung durch Wälle 
ergänzt werden follte, erbauten fich die frommen Schweitern ein größeres 
„„jungfrauen- Süfternhaus”, bis zu deifen erjtem Stodwerf 1524 das 
Leineufer wallartig erhöht wurde. Die alte „Bude“ wurde 1534 „zur 
Stadt Nothdurfft” geräumt, um Pla für den verlegten und vergrößerten 
Rathsmarftall zu gewinnen. Nachdem die Beguinen bejeitigt waren, 
fielen ihre fämmtlichen Einkünfte und das Klofter an den Rath, welcher 
letzteres zum Korn- und Salzmagazin und zur Roßmühle be- 
nußte. Bon 1643 bis 1649 wurde das Klofter zum landesherrlichen 
Arjenal eingerichtet. An demjelben, fpäter königlihem Zeughaufe, ftand: 
V. G. G. Georg Wilhelm H. zu Braunschweig und Lüneburg. 
Darunter befand ſich das fürftlih Braunſchweig-Lüneburgſche Wappen, 
völlig ausgemalt, mit der Jahreszahl 1639. Die Erhöhung des Walles 
ift gleichfalls in diefer Zeit abgetragen und 1684 eine Pferdetränfe an 
der Yeine angelegt. Auf dem Fundus vom „Domus der Beguinen“ wurde 
1647 eine Stadtſchreibſchule erbaut. 1737 wurde das Stadt: 
Lazareth an der Leine eingeweiht, welches der Magiftrat auf Veran— 
lafjung des Bürgermeifterd Grupen gejtiftet hatte. Die Stadtſchreib— 
ſchule reichte bi8 an die Stadtmauer und das Yazareth, durch fie hindurch 
führte ein Durchgang in den Reſt des Wächterganges, die 

fleine Klofterftraße. 

Schuhmaderamt Im Jahre 1512 hatte der Math das alte 
Schufter-Gerhaus an der Köbelingerftraße abbrechen lafjen, um die ältefte 
Waage dort zu errichten, und wies dem Schuhmacheramt einen Plat 
„twiſchen der Möle unde dem Werder“ an. 1565 mußten die Schub: 
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macher auch den alten Schuhhof an der Köbelingerftraße räumen, da der 
Rath beabfichtigte, eine Apothefe zu bauen. Das Amt richtete die Bitte 
an den Rath, den Schuhmachern einen andern Pla zu geben. Ihnen 
wurde der Plat neben dem Gerhof angewiefen, und fie bauten hier 
(Kloftergang 4a) 1593 den neuen Schuhhof neben einem neuen 
Gerhof (Kloftergang 4); das ältere Gebäude hatte direct an der Mauer 
gelegen. Nachdem der alte Zwinger neben dem Leinthorthurm abgebrochen 
war, wurde an feiner Stelle (Schloßftraße 7) 1635 das Shuhmader- 
amtshaus erbaut. 

Das Rathsklofter oder alte Kloftr. Mit Hülfe des Ver— 
mächtniſſes der oben genannten Schwejtern (der Wittwe des Ehriftoph 
von Semmern, weldje 1570 ftarb, und der Wittwe des Claus Frieſe, 
welche 1579 ftarb, beide geb. von Rommeln) zum Beſten der Kirchen, 
Schulen, Prediger und Armen der Stadt, hatte der Rat) im ehemaligen 
Minoritenklofter ein Hospitium für arme Prauensperjonen geftiftet. 
Diefes alte oder Rathskloſter kam beim Schloßbau nah der Fleinen 
Klofterftraße (Kloftergang 1), wohin auch das von Sodenſche 
Klofter (Kloftergang 3) verlegt ward. Morit von Soden hatte in 
dem hinter der Kirche gelegenen Theile des Minoritenkflofters 1587 eine 
Stiftung für neun arme Männer und neun arme Frauen gegründet. Die 
darauf bezügliche Inſchrift nebft zwei Steinbildern und der Reft eimer 
andern Inſchrift find mit nach der neuen Stelle hinübergenommten. 

Die Stadt-Münze fam neben das alte Klofter (Kloftergang 2). 
Sie blieb bis 1675 im Betriebe. 

Der Rathsmarſtall (auf dem Fundus von Pferdeftraße Nr. 11 
und Hinterhaus von 10) war für Neitpferde aus dem alten Marſtall 
(Kreuzftraße) und für Wagenpferde beftimmt. 

Ueber den Reitplat beim Beguinenhaufe gelangte man (da bie 
Häufer Roßmühle Nr. 5 und 6 erſt fpäter gebaut find) nod 1680 
direct in den Roßmühlenwintel. Bor der Verlegung der Roßmühle 
aus dem Wulfeshorn hieß diefe Straße Piperftrate, weil der Bürger 
Tilecke Piper hier wohnte. Von der fpäteren Bodeftrate ift der Name 
„vicus parvus“ noch 1365 urkundlich erwieien. Sie hieß 1680 die 

Yudenftraße, ſpäter Ballhofitraße. 

Ihre rechte Seite von der Burgſtraße bis zur Knochenhauerſtraße 

begrenzte der St. Gallen-Hof (S. 41 und 88). Nach der Zerjtörung 
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der Burg Lauenrode und der alten St. Gallenkapelle blieb diefer 1361 
zuerſt urfundlic erwähnte Hof, als zum Dos der Kapelle gehörend und 
Wohnung des Kapellang, Firchliches Eigenthum, fammt allem Yandbefig, 
der dazu gehörte. 1440 fundirte Biſchof Albert von Minden eine neue 
St. Gallenkapelle. Ludolph Quirren, Plebanus an der Marktkirche, 
erbaute 1445 und 1446 diefe Kapelle an der Ede der Burgftraße 
(Hofraum von Burgftraße Nr. 9). 1447 wurden „ein Huß und 
Köfterie” erbaut. — Nad) der Reformation hörte der Gottesdienjt im 
der Kapelle auf, die SKirchenornamente famen in die Marktkirche, die 
Glocken erhielt die Marienkirche auf der Neuftadt. Das leere Gebäude 
verfiel und ftürzte 1630 bei ftarfem Sturme ein. 

Den St. Gallen-Hof ſammt feinen Pertinenzien fäcularifirte 
Herzog Erich I. und belehnte damit zuerjt feinen Rath Iſengarten auf 
Lebenszeit, nad) deſſen Tode den Probſt Yiven zu Mlarienwerder und 
1547 den Sohn des Kanzlers Reinhard. Eric II. inveftirte mit den 
Gütern 1547 den Großvoigt zum Kalenberge, Heinrich Wedemeyer 
(Wedemeyers Hof), und feine Erben. Allmählig war nun längs 
der Straße eine Reihe zinspflichtiger Wohnhäufer entitanden. Auf dem 
Hofe jelbjt ließ Herzog Georg Wilhelm 1649 einen Ballhof erbauen, 
um dort die Luſt des Ballfpieles zu genießen, jedoch diente der Saal 
auch zum Theater, fpäter zu Eoncerten, Bällen ꝛc. 1664 ſchenkte der 
Herzog den Ballhof ſammt feinen Nebengebäuden jeinem Günjtling und 
Kammerdiener Francesco Capelli (Stechenelli). 1728 verkaufte der Ober: 
amtmann Wedemeyer den St. Gallenhof nebſt Zubehörungen an Bürger: 
meifter und Rath der Altftadt Hannover, die damit von der Yandesherrichaft 
inveftirt wurden; hierdurch erhielt die Stadt Sig und Stimme auf den 
Kalenbergiichen Yandtagen. 

Die Kreuzftraße 
hieß 1433 „Strate des Marſtalls“, 1533 bereits „Kreutzſtraße“ (früher 
St. Gallenſtraße). An ihr lag der alte Marſtall. 

Die Burgitraße, 
1365 platea urbis genannt, Auf ihr befanden ſich folgende bemerfens- 
werthen Gebäude: Von Nr. 6, Breuliches Grundftüc, führt ein unter- 
irdifher Gang nad der Marktkirche. 

Jasper von Ilten-Haus 1541 (Nr. 34), von Lenthen-Hof 
1530 (Nr. 32) und daneben der Hirtengang, welder zu einer 
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Pforte neben dem Beguinenklofter führte. 1581 wurde eine neue Pforte 
von der Burgitraße aus zu diefem Gang gemadt, in welchem der 
„Schween“ (Schweinehirt) wohnte; ihr Portal ift noch auf dem 
Mufeum zu fehen. 

von Alten: Hof (Mr. 27) ift feit langer Zeit im Beſitz diefer 
Familie gewejen. Daneben lg Domus Lippold Lutzeken (Nr. 26), 
1428 als Edhaus am bereits 1352 erwähnten „Hol Hoff“. 

Domus vicariae Mariae Magdalenae (St. Aegidii, Nr. 25) 
1533 und Domus des Raths (Nr. 24) find jpäter auf den Holz- 
hof gebaut. — 1680-1682 ward mittelft Durchbrechung des Edthurms 
der Stadtmauer das neue Thor zur Marftallbrüde (Londonjchentebrüde) 
eröffnet, 1783 wurde der Thorthurm abgebroden. — Folgende vier 
Gebäude fielen nad der Reformation an den Rath: 

Domus der von Campen, dem Klofter Barfinghaufen gehörig 
(Nr. 23), ift fpäter eingefallen; es lag im Garten des Klofters 
Marienwerder (Nr. 22a); 1573 vom Kanzler Yuft von Walthaufen 
neu erbaut, mit vielen bildlichen Drmamenten und lateinifchen Kern: 
ſprüchen. 

Nach 1640 wurde das Gebäude zur Dienſtwohnung des 
Hofpredigers und 1791 vom König zweckmäßig eingerichtet und den 
1787 fundirten beiden Schulen, der Hof-Söhne- und der Hof— 
Töchterſchule geſchenkt. (Jetzt Stadtleihhaus.) 

Curia St. Crucis (Nr. 22), vorher zwei Häuſer Diedrich Kare— 
bohms, 1740 Geheimrath von Erffa, fpäter Poſtgebäude. 

Domus des Altars Johannesdes Evangelijten (Nr. 21), 
zu jährlicher Gedächtniffeier feiner Mutter 1358 von Diedrid von 
Funde geftifte. Diefes Haus ift urkundlich eines der älteften Häufer 
in Hannover. Dasjelbe ijt jegt ein Theil der Amtswohnung des 
Stadtdirectors, 

Bon der Burgftrafe nad) dem Steinthorthurme führte 1680 die 
Eckſtraße (ipäter Boitftraße, dann Mauernftraße und Mearftallitraße), 
welche, ehe fie an beiden Seiten bebaut war, den Wädhtergang an der 
„niegen Muer“ gebildet hatte. In der Eckſtraße befand fich der 
Marienjeer-Klojterhof, dem Klofter Mearienfee gehörend, fpäter 
als v. Grävemeyerſcher Hof befannt (Mr. 283 und Scolvinftr.), 
neben dem von Heimburgiihen Winkel, einem Sadgäßchen, 
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welches jpäter „Ehebrecher-Winfel* auch „Mauren-Winfel“ hieß und 
jest (mit Nr. 29) bebaut ift; von Elacien-Hof(Nr. 29), der lange 
Fahre im Beſitz der Familie von Clacien war. 

Die beiden Häufer der Burgftraße: Domus oh. Kothen 
1485, nad deſſen Tode es der Rath an oh. Bennemöle überlich, 
1740 Dr. Erasmıs Schmidt und Domus Kord Bordredes 1497, 
der es an Bordard Imelmann übertrug, 1740 Halberſtadts Haus, 
find die Edhäufer am 

Dependahl (Tiefenthal). 

Im Jahre 1365 verkaufte Ulrich Luceke, Conful in Hannover, dem 
Priefter Dietrich von Lune, welcher derzeitiger Bewohner des Haufes St. 
Erucis an der Burgjtraße war, den Durchgang nad) der Kreuzkirche zwifchen 
zwei Scheumen, welde Hermann von Northeim und Ludolf Kufelfoys 
gehörten. 1428 war das Grundftüd noch im Beſitze der Patrizierfamilie 
von Lũtzeken, und jo ließ Eylemann Lützeke dieſen „Lützekengang“ dem 
Probſt Kord von Yüne zur Benutung offen. Der Gang erhielt den Namen 
„Bapenftieg“. Das Haus nebft Hof und Buden der Lützeken fam 1510 
in den Befig von Hermann Buſche, der es 1517 an die Bicarie Bernwardi 
Eecl. St. Crucis gab. Damals hieß es ſchon „de Dependahl“. 
Nach der Reformation verkaufte 1535 der Rath den Dependahl mit zwei 
Buden an den Bürgermeifter Jürgen Bonjad. Später wurde das 
Haus zum PBredigerhanje Es liegt (Kreuzitr. 3) am 

Kreuzkirchhof. 

Die beiden Buden Jürgen Bonſacks Echolvinſtr. Nr. 4) 
verließ dieſer 1546 an den Bürgermeiſter Heinrich Bomhafer zum 
Behuf der Familie von Mandelsloh, ſpäter wurde daraus von Hollen— 
Hof neben dem von Heimburg-Hof Echolvinſtraße und Kreuz— 
firhhof Nr. 7). Ernſt Rafche befak hier 1437 Haus und Hof, welde 
jpäter die Familie von Heimburg erwarb, 

Die alte Küfterei (Mr. 4) der Kreuztirche ging 1537 in Befit 
von Hank Hilmer über. (1740 Berend Jürgen Dallmeyer.) 

Domus provisorum St. Crucis. Nr. 2. 

Domus vicariae St. Johannis in Ecelesia St. Spiritus ift das 
Eckhaus am Gehlen Steert (Güldener Wintel). 

Yenthen-Hof. Brand vor dem Huß faufte 1390 einen Hof 
und einen fleinen daneben liegenden (diente 1409 Herbert Winberge 
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von Uſecken und deſſen Ehefrau zur Leibzucht); nach 1428 beſaß den— 
ſelben Hanß Varenvolde und etwa ſeit 1533 die Herren von Lenthe. 

Domus St. Crucis, welches im Verlaſſungsbuch 1538 „de ole 
Münte“ genannt wird. Die 1369 etablirte Münze fam nad) der 
Reformation ins Meinoritenflofter und dann ins Rathskloſter am 
Kloftergange. Später wurde eine Mädchenſchule darin errichtet. 

Die Kreuzfirde (S. 38) warb 1496 vergrößert durd den 
Bau des nad) Norden gelegenen Theiles der neuen-Capelle, der Sacriftei 
und des Scülerhores, 1560 ward fie mit maffiven SKreuzgewölben 
verjehen, vier Gewölbe kamen nod dazu, jo daß fie jet ſechzehn Ge— 
wölbe beſaß. Bis dahin war fie nur mit Dielen befchlofjen. 

Bei einem ftarfen Gewitter im Jahre 1574 ſchlug der Blitz 
zündend in die Spite des Thurmes und zertrümmerte die Orgel, jedod) 
wurde das Feuer bald gelöfcht, auch am 18. Februar 1615 wurde der 
Thurm vom Blitz getroffen. Am 26. November 1630 309 ein jchred- 
liches Unwetter über die Stadt, welches zwijchen zwei und drei Uhr 
Nachmittags den Thurm zum Umfallen bradte. 

Die Kirhe ward mit Hülfe der Intraden des Klingebeutels, der 
übrigen Stadtfirhen und der Gejchenfe der Herzöge Friedrich Ulrich 
und Chriftian von Celle, jowie von gejammelten Beiträgen bald wieder 
hergeitellt, die Norbdjeite des Gemwölbes jammt Pilaren und Mauern 
wurde etwas erhöht. 

Den Neubau des Thurms übernahm Johann Duve (f. S. 240— 246) 
1654 nad) folgender intereffanten Aufzeichnung über den Bau und fonjtige 
Berhältniffe, welche in den Knopf des Thurms niedergelegt wurde: 

Anno Eintaufend Sechshundert dreißig den 26. Monathstag November ift St. 
Crueis Kirche und Thurm allhier in der Stadt Hannover durch einen ftarfen 
und ungeheuren Sturmwind niedergeworfen, fein Menſch aber davon beichädiget 
worden, wofür dem grundgütigen Gott nochmals ewig Lob und Dank gefaget jey. 

Und weil die Stadt Hannover und gemeine Bürgerfchafft in dem verfchienen 
dreißig» Jährigen verderblichen Kriege durch die vielfältige Contribution, fteuern 
und Anlagen dergeftalt erleeret und erichöpfet worden, daß fie mit Bollmadıt 
fein Geld am Thurm zu wenden übrig gehabt. 

So hat Herr Joh. Duve eingebohrner Bürger, Handeld Mann und Raths— 
Berwandter hierfelbft aus fonderbahrer Liebe gegen jein Baterland Stae. Crucis 
Thurm für zehn Taufend Reichs- Thaler Anno p. 65 wieder zu bauen ſich ver- 
pflichtet, diefergeftalt und aljo, daß das Mauerwerk Vierzigf Fuß hoch, der Ber- 
band inmwendig des Thurms von Gewölbe an durch und durd von guten feften 
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irgend wo anders als in der „Schmedeſtrate“ wohnen und ſich niederlaſſen 
ſollte. Auch durfte keine „Notſtalle“ auf die Straße vor dem Thore 
geſetzt werden. Den Schmieden blieb nur der Raum von dem Hauſe 
Nr. 42 bis an das „Steye-Huß“ vor dem Steinthore (Nr. 54). 

Das Leibnizſche Haus (Schmiedejtrafe 10) ward im Jahre 
1652 (1662?) von der Familie von Limburg erbaut. Seinen Vorbau 
ziert eine vollftändige fteinerne Bilderbibel, welche auf fechzehn elfenlangen 
Tafeln vom Paradiefe bis zur Apoftelgeihichte fortichreitet. 1759 wurde 
in diefem Haufe der Dichter und Scaufpieler Iffland geboren; eine 
darauf bezügliche Gedenktafel befindet jih am Haufe. 1844 wurde es 
vom König Ernſt Auguft angefauft, um es vor dem Abbruch zu be- 
wahren, und über dem Portale neben der Yahreszahl das bedeutungs- 
volle Wort „Posteritati* eingehauen. 

Die Kaiferftraße hieß, bis Jürgen Kayfer fie bewohnte, 
„Vrenſchenhagen“, auch „Wrengfenhagen“, eine Bezeihnung, welche auf 
ihr hohes Alter jchließen läßt. Die Gaſſe enthält, da die übrigen frühere 
Hinterhäufer und Boden der Knochenhauer- und Schmiedeftraße find, 
eigentlich nur ein Haus, das 1428 urkundlicd erwähnte Domus Drangfe- 
hamen (Nr. 3). 

Die Kopperſchlägerſtraße, 
auch wohl Gropengeterſtraße, von der Schmiedeſtraße bis zur Großen 
Packhofſtraße, behielt die Namen bis 1700, dann erſt gingen ſie in der 
Bezeichnung der ganzen Straße als Oſterſtraße unter. Hier lagen 1428 
und 1437 die Häufer von Yudede Gropengeter, Hari Gropengeter jun., 
Hank Gropengeter sen., Heinrich Kopperjchläger. 

Das „Rodehuß“ (Nr. 104), noh 1636 jo benannt. Zuerſt 
hatten es die Nodeherren Neymbert von Winthem, Hank Schrader, 
Albert Nateler und Arend Ridder (S. 41), bi8 1462 Hank Schrader 
jun. und dann Hank von Yünde, 1548 Heinrich Wolders im Befig. 

Brandt Shmerjohanns Hof, 1428 Diedrid) von Warmböfe, 
dann Diedrid) Blohme ꝛc. Brandt Schmerjohann, der in einem Haufe 
auf der Dfterftraße (Dfterftr. Nr. 101) wohnte, benugte zwei Buden 
(Nr. 102 und 103). Seine Wittwe bejah, nachdem die Straße angelegt 
war, bis 1548 dort über 23 Buden. Einer feiner Söhne hieß Jacob 
Schmerjahn und befaß 1543 ein Haus auf der Brüde, welches jpäter 
an das Fleiſcheramt fiel. 
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Das große Wulfeshorn (1328 Major Wiveshorn), feit 1387 
fo genannt (S. 19). Horn bedeutet eine Höhe oder einen Winkel. In 
diefer Gaſſe beachten wir die frühere (1432) Roßmühle, 1334 „Herſe— 
möle” genannt, welche jpäter in den, Roßmühlenwinfel fam. 

Domus ad organa St. Georgii, 1328 von “oh. Yoder für 
die Unkoſten der Marktkirchenorgel bejtimmt. Das Haus (Nr. 35) war 
lange Jahre im Befig der Familie Zieſel. 

Den Pfortthum hatte 1387 Lampe zu ſchließen. Der Röſehof 
(Rode-, Roze-Hoff, ©. 41) führt nah dem kleinen Wulfeshorn 
(1284 Parvum Wlveshom) mit (Nr. 11) der alten Büttelei (1352 
Domus suspensoris, 1428 Boda consulatus de Hengerie, dat Hus de 
Bödelie) und einem Mauerthurm (1352 zuerft erwähnt). 

Die Seilwinderftraße, 
1355 noch vieus vncelinghes, 1361 Bußlingerftrate, 1375 Quzelinghe- 
jtrate, 1443 und jpäter Zelewinderftrate genannt. Hank Zelewinder 
befaß dort bis 1443 eine Bude, welche in diefem Yahre in den Beſitz 
von Detmer Kode überging und neben Gebhard von Windheims Bude 
lag. Er ſcheint identisch mit dem Hodenhändler Hank Selewinder zu 
jein, der 1457 eine Bude im Hoden hatte. 
Die Dfterjtraße, 

platea orientalis mit dem St. Annen-Haus 1553 (Nr. 93), jpäter 
Brunfen-Hof, dann im Beſitz des Feldmarſchalls von Freitag; die 
Regierung faufte das Grundſtück und richtete es zur Kriegscanzlei, fpäter 
zum Kriegsminifterium ein. Daneben wurde 1711 auf den Trümmern 
von ſechs Bürgerhäuſern ein Palais für den Kurprinzen (Nr. 92) 
gebaut. Als die landesherrlihe Familie ihre Reſidenz in Yondon auf: 
ihlug, ging das Gebäude in den Befig der falenbergiihen Landſchaft 
über. Im Jahre 1809 brannte e8 aus, wurde wieder hergeftellt und 
für die Ständeverſammlung eingerichtet 1820, unter Aufficht des 
Schagcolfegiums; 1844 wurde es von der Landichaft an die Yandes- 
berrichaft abgetreten. Born befand fi die Chiffre Georg Ludwigs 
und 1713, hinten am Fronton und auch ſtraßenwärts an der dritten 
Etage: Posteritati. 

von Deynhaunfen-Hof (Nr. 16), nod 1533 im Beſitz diejer 
Familie, fam der Hof nad 1700 an die Herren von Saldern und 
diente 1741 ein Yahr lang zur Auftizcanzlei, feit 1814 zur Börje. 
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Die alte Dfterftove (Mr. 34) blieb noch lange nad) der Refor- 
mation eime Badeſtube (S. 41 und 89). Daneben hatte Yohann Duve 
das Brauergildehaug (Mr. 82 und 83) erbaut. Leber dem Eingange 
ftand das Gildewappen mit der Inſchrift: „Der Brauer Haus, pro 
Commoditate Patriae“. Dieſe Wahrzeichen find an die neuen Brauer- 
gildehäufer (Hildesheimerftraße 73) übertragen. Sämmtliche Aemter ver- 
ehrten ihre Wappen in die Fenſter; es waren dort aud viele Wappen 
von Bürgern, welche ihre Hochzeiten in den großen Sälen gefeiert hatten. 
Die Hauptfeftlichfeiten der Schügen, bejonders zum Johannisſchießen, 
fanden hier jtatt. 

Das Steinhaus (Nr. 33) gehörte in äÄltefter Zeit der Familie 
„van dem Steinhuß”, jpäter bis 1444 den Berdhufen und fam vor 
1600 an die Familie von Reden: Nedenhof in der Diterftraße. 
Später refidirte die Wittwe des Herzogs Johann Friedrid darin. 
1782 wurde es von der Yandesherrichaft acquirirt und erhielt, nachdem 
ein von Wendenburgifches Haus nod) dazu gezogen war, feine Beftimmung 
zum Situngslocal der Juſtizkanzlei, welches feit 1762 im Ohſen— 
ſchen Hofe gewejen war. 

Kniggen-Hof (Nr. 34 und 35) hatte diefen Namen noch 1691. 
Zuerst im Befig der Gruttemedere, von denen 1358 Thiedricus 
Gruttemedere Rathsherr war; fpäter im Befig der Berkhaufen. 1458 
gelangte Hinrich Reſeler in den Beſitz des Hofs, hiernady der von 
Nutenberg, welcher 1521 neu baute, dann fam er an die Familie von 
Deinfingeroth, darauf an Joſt Knigge. 

Hieraus erhellt, weshalb 1430 und 1431 die Nebenftraße Grütte- 
mederftrate, 1460 und fpäter Reſelerſtraße hieß. In ihr lag das 
Auguftinerhaus (Mr. 4) (S. 80). Dieſes ward 1539 vom Rath 
an Luloff Klende veräußert, deshalb „Klenden Hoff” genannt; 1611 
kauften es die von Reden und hieß e8 von der Zeit an Redenhofan 
der Rejelerjtraße. 

Friedrich Rojenworms, 1740 Johann Ludolf Droftens Wittwe Haus 
(Nr. 67) und das Haus von Kord Hude, 1504 Erasmus Berdhufen, 
1740 Bäder Rofenhagen (Nr. 68) find die Eckhäuſer am Potthof. 
Das Sackgäßchen (S. 88) beftand aus zwanzig Buden des Kord 
Hudeihen Haufes. Den Namen verdanft es den Töpfern, welche ihr 
Geſchäft im 16. Jahrhundert hierher verlegten. 
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Der Yoccumer Hof (Mr. 64) ift feit 1320 in fortwährendem 
Beſitz des Klofters geblieben, im fünfzehnten Jahrhundert längere Zeit 
den Berdhufen verpfände.. 1530 hatte das Klofter einige Gerechtfame 
erhalten. 1563 erhielt die Stadt den Näherfauf an diefem Grundftüd. 
Die beiden Heinen Häufer am Eingang an der Ofterftraße find 1733 
und 1737 erbaut, 

Geburtshaus des Nechtögelehrten Juſtus Henning Böhmer, 
geb. den 30. Januar 1674 (Nr. 46). 

Die alte Canzlei (Nr. 59) ift eines der älteften Gebäude der 
Stadt. Blumenhagen hat dasfelbe in feiner Erzählung „Hannovers 
Spartaner” verewigt. Bon 1742 bis 1762 befand ſich hier die Yuftiz- 
canzlei. Zwei Häufer weiter liegt die Benne (Breiteftraße 11), eine 
alte Wirthichaft, in welcher der berüchtigte Hanebuth gefangen genommen 
wurde. 

Das Carmeliterhaus (Nr. 40) (S. 40) wurde, als „de witten 
Paters“ die Stadt geräumt hatten, Eigenthum des Raths und an Meifter 
Hank Jungen übertragen. 

Die Aegidienkirche. 

Das Innere (S. 37) hatte feit der Einführung der Reformation viel 
von dem früheren Prunfe verloren; es blieb ihr prachtvolles Sacraments- 
häuschen bis zum Abbruch 1825 berühmt. Nod 1756 befand fi in 
der Sacriftei ein altes Steinbild des heiligen Aegidius eingemauert. 
Hinter dem Altar war eine Tafel, welche fih auf eine Stiftung Gott- 
fchalf Stilfens von 1662 bezog, eine andere Tafel hinter dem Altar 
verewigte die Namen der Prediger feit der Reformation. An der Kanzel 
ftanden die Namen der Schenfer 1604. 

Im Jahre 1693 mußte der Thurm der jchönen, rein gothifchen 
Kirche abgebrochen werden, weil fein Fundament zu ſchwach war. 1702 
bis 1717 wurde ein neuer Thurm im Bopfityl daran gebaut. 

Außen an der Kirche ift das Epitaph der angeblid auf dem Döhrener 
Thurm zu Tode geihmaudten fieben hannoverſchen Bürger, weiter rechts 
nad dem Kirchhof zu war noch 1756 ein Stein mit der Inſchrift: 
Anno Domini MCCCXLVIH. Ferner ein kleines uraltes in Stein 
gehauenes Erucifir und ein großer Stein mit einem Kelch nebft Hoftie 
und dem Neft der frühern Inſchrift: Anno domini NCCOCOXXXVIII. 
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Unter den Epitaphien find folgende zu nennen: 
Jungfrau Catharina Türken von 1624. 
Kleine Sufanne Magdalene Oldekop von 1648. 
Kleiner Meldior Jacob vom 18. November 1660. 
Magdalena Regina Reichen von 1654. 
Sohn vom Prediger an der Aegidientirhe, Gerhard Menſching, 
14. Auguft 1683. 
Anna Aras von 1626. 

Der mit einer Mauer umgebene Kirchhof enthielt auch das Pfarrhaus. 

Die ſieben Kirhenhäufer (Marktſtraße 30— 34), neben denen 
(in Nr. 35) eine Zeit lang eine Mägdeleinfchule eingerichtet war. 

Die beiden Pfarrhäufer (Aegidienkirchhof Nr. 1, 2 und Nr. 5). 

Boda Aegidii (Hinterhaus von Marktitraße 29). Dies Gebäude 
wurde 1568 an Hank Schmedes verkauft. 

Die Häufer auf der Süpdfeite der jetigen Breitenftraße und der 
Köbelingerftraße, jowie die Häufer am „Kuappenort“, welder feit 1469 
diefen Namen führt, hießen damals noch Häufer an der Yeinftraße, weil 
die alte Yeine diefe ganze Strede begleitete. Die lag der Marienröder 
Hof (©. 40). Diejer wurde bald nad) der Reformation vom Rath an 
mehrere Bürger übertragen, welche ihn (mit Köbelingerjtraße Nr. 17—21) 
bebauten. Gegenüber lag ein Haus „gegen den ſeven Börgen“, 
von welchem es im Verlaſſungsbuch von 1436 heißt: „Reymbertus von 
Wintem leyt finen Boden gelegen gegen den jeven Börgen Tilefen Grütfern“. 
Die Bude lag (Köbelingerftraße Nr. 40) damals bei dem Hinterhaufe 
von Hertoge von Dornde („Hertoge“ eine Patrizierfamilic) Haus an 
der Marktſtraße. (1740 Hofen Hoppe.) 

Bon dem Rode-Klofter (Köbelingerftraße 15), weldhes 1433 
als Domus des Raths „dat Rode Cloſter“ erwähnt ift, redet 1454 
das Cämmerei-Regijterr. Bis 1543 blicb es im Beſitz des Raths, 
dann erhielten es erblid nah Stadtreht Hennig Bodenjtaf, Kord 
von Seinde ꝛc. Sollte hier das öffentliche fittenlofe Haus bis zur 
Reformation geweſen jein? 

Der blaue Donner, noch 1636 „in der Diwingerftrate by dem 
Holzvoigt“, Zwingerſtraße, jetzt Neuerweg. 

Das Geſandten-Haus (Leinſtr. Nr. 19, jetzt der Muſeum Klub) 
war im Jahre 1710 von der Landesherrſchaft angekauft, um fremden 


Gefandten zum Ablager zu dienen; 1740 fchenkte e8 der König der 
Gräfin Narmouth, welche noch zwei Häufer an der Leinſtraße und eins 
an der Köbelingerftraße dazu kaufte. Es kam in den Befit des Freiherrn 
von Scele. Der berühmte General Graf Bennigfen lebte hier. 

Wohn- und Sterbehaus des 1776 geftorbenen Dichters 
Hölty (Mr. 8). Gedenktafel. 


3. Die Juſel zwiichen den beiden Leinenrmen. 


Durh die Mühlenftraße, 1437 und 1439 Clickmölenſtrate, 
1440 Mölenftrate, mit dem Mühlenplage, und die Mühlenpforte 
in der Stadtmauer fam man nad der Klidmühle 1347 ward fie 
zugleih mit dem Ottenwerder dem Otto von Moden abgefauft. Im 
Jahre 1442 wurde fie nen gebaut umd hieß eine Zeit lang aud „Neue 
Mühle”. Man unterjchied zwijchen der innern und äußern Klid- oder 
Klippmühle Am Himmelreich ftand neben der Thür das jtadthanno- 
verfche Wappen und: Anno 1612 ift an den Klip- und Flodt- Mühlen 
und 1614 an der buterften Mühlen die Herrde umd Grumdwerf ganz 
neu und an den Häufern das Mauerwerk mehrentheild aus dem Grund 
neu gebaut ꝛc. Anno 1615 der Schnelle-Graben neu. 

1535 wurde auf Koften der Kämmerei (80,000 Gulden) am gegen- 
überliegenden Ufer der Yene ein WaffertHurm erbaut, mit der 
Stadt-Wafferfunft oder Bornkunſt, welche durch ein umterjchlächtiges 
Wafferrad mit ſechs Pumpen mittelft hölzerner Röhren der Altitadt das 
Waſſer zuführte, 1647 fam eine Säge- und Gewürzmühle hinzu. 

Am andern Leineftrang liegt die Brüdmühle Das Hospital 
zum heiligen Geift beſaß ſeit 1386 das lehnsherrliche Obereigenthum; 
1392 cedirte ihm Heinrich Knighe nebft feinen drei Söhnen feine Rechte, 
1428 wurde das Eigenthum durch die Herzöge Bernhard, Dtto und 
Wilhelm beftätigt und 1430 und 1432 wurden die Anfprüche der Wittwe 
des Aſchwin von Roden — er war der Letzte feines Geſchlechts — durd) einen 
ordentlihen Rechtsſpruch abgewieſen. Schon 1428 beſaß die Stadt bie 
Mühle zu Erbenzinsrecht und bezahlte dafür an das Hofpital jedes Yahr 
41 Pd. 4 Bl. und 30 Mealter Roggen. 1428 wurde die Mühle gründlich 
reparirt und 1586 von Grund auf neugebaut, 1625 war fie in großer 
Gefahr, von den Dänen zerftört zu werden, ja ein hinter ihr liegendes 
Meühlengebäude mußte fallen, 1648 wurde die Lohmühle vom äußerjten 


Leineftrang hinter fie verlegt. 1670 wurde die Mühle erneuert und ver— 
größert. Die Unterhaltung derjelben, der Mühlenwehren und der Leine- 
ufer machte der Stadt viele Koften. Am jenfeitigen Leineufer war 1445 
der Brüdmühlendanm. 

Den füdlichften Theil der In ſel (S. 90) zwifchen dem Klickmühlen— 
und dem Brüdmühlenftrang der Yeine nahm jeit 1566 der Apothefer= 
garten hinter der Minoritenfirche ein, welcher 1595 mit einem Zaun 
umgeben war, der aber 1624 durch eine gemauerte Wand erfetst werden 
mußte. Diefe wurde bald durd die Anlage der Traverſe überflüffig. 
Der Feitungsgraben längs diefes Walles diente als Raths-Karpfen— 
teich und wurde 1655 mit einem Schiffe befahren. Bei der Demolition 
wurde der Graben zum Theil zugeworfen und der Bergnügungsgarten 
„Daurhall” angelegt, deffen Hauptgebäude eine Zeit lang zur Hohen 
Schule bejtimmt war. 

Neben der Kunft- und der Sägemühle befand ſich ein großer Zimmer: 
plag, der Rathsbauhof. m ältejter Zeit war diejer Platz innerhalb 
der Stadtmauern gewejen, dann hierher verlegt und bei der Demolition 
an den Friedrihswall verwiejen, während die fpäter niedergeriffenen Ge— 
bäude auf der Inſel zum Königlichen Waſchhauſe, zum Sprigenhaufe :c. 
verwandt wurden, | 

Der Reft des alten Dttenwerders bis zur Brüdenftraße war bis 
1680 mit Gebäuden befegt, deren allmählicher Anbau und endlicher Ab- 
bruch beiftehender numerirter Grundriß in Verbindung mit dem Text erflärt. 

Im Jahre 1347 verfaufte Dtto von Roden dem Rath „dat werder”. 
1356 überließ Herzog Wilhelm das Eigentum dem Rath zu Behuf 
des Hofpitals St. Spiritus. 

Der Rath erbaute an der Leine 1385 einen Marjtall. Vor 
1487 wurde neben dem Marſtall eine neue „Watertucht“ augelegt, 
wodurd der Waſſerhof auf der Leinſtraße allmählich einging. An eifernen 
Ketten wurde das Waffer aus der Yeine emporgewunden und durch zwei 
Spann Pferde mit drei Wagen gegen eine bejtimmte Vergütung den 
Bürgern vor das Haus gefahren. Zwiſchen der Wafferzudt und den 
Häufern der Brüdenftraße lag die „Waterporte“, „de Porten nah 
der Suden by Nacht nicht openen” (1560). 

Neben der Waſſerzucht waren zwei leere Stellen (6 und 7), welche 
1479 und 1487 bebaut wurden. Otto von Rodens Hof war damals 
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nicht mehr vorhanden, auf dem Ottenwerder ftanden jett die Häuſer 
Nr. 6 bis 8, 11 bis 14 und 41 bis 45. 

1492 wurde der Marftall vom Rath an Warneden von Gerdten 
überlaffen; zur Zeit der Reformation ftanden hier zwei Boden Stats 
Wiſſels (Nr. 1 und 2), und 1539 war Nr. 6, ein Stüd der Watertudt, 
mit einer Boda Tiele Huntemanns bebaut. Damals ftanden die Ge: 
bäude Nr. 1 und 2 der Watertudht, 6 bis 26, 37 bis 45. Nr. 26, 
"das fpätere Kunftmeijter- Haus über dem Thorweg, beftand 1550 
aus der „Boda des hilgen Geiftes” und der „Boda der Jockſauweſchken“. 
Von den damaligen Grundftüden, Häufern und Boden gehörten alfo 
oder hatten gehört dem Rathe Nr. 1 bis 8, 37 bis 38, 40 bis 44, 
während 9 bis 26, 39 und um 1540 auch 37 dem „hilgen Geifte” Zins 
bezahlten. Die drei Reihen Häufer hatten den Namen „up der Speden“, 
Spelenitraße. 

Die Menge Kleiner verfallener Brüdenhäufer gewährte vom nahe 
liegenden Schloſſe aus einen jchlechten Anblidl. Am Oſtertage 1659 
brannten drei der hölzernen Baraden „durd eines Soldaten Tabacks— 
ſchmauchen“ nieder, 1669 gingen abermals dicht hinter dem Schloffe 
zwei Häufer in Feuer auf, 1672 im Mai hatte die Leine troß der alten 
Speten das Ufer unterminirt und die Häufer des Klempners Albert 
Bos Nr. 1 und des Zinngiefer Adam Zieſeler Nr. 3 ſchoſſen ins 
Waſſer. 

Neuewallſtraße. 

Schon Herzog Johann Friedrich hatte den Wiederaufbau der nieder⸗ 
gebrannten Häufer zu Hintertreiben geſucht und verlangt, daß jämmtliche 
Häufer der Spefenftraße weggeräumt würden. . Aber wohin mit den 
Bewohnern? Als 1680 das „schöne Außenwerk vorm Leinthor“ abgetragen 
war, ließ der Herzog für Nr. 2—4, 6—25, 27—34 und 37—42 
neunzehn Häufer der Leine entlang und achtzehn Häufer an der andern 
Seite der dadurch neuentitandenen Straße auf eigene Rechnung er: 
bauen. Auf Koften der Stadt wurde Nr. 26, des Kunftmeifters 
Haus, und Nr. 35 und Nr. 36, des Brüdenmüllers Haus und 
Stall, nad) dem Raths-Zimmerhof verlegt. Achtundzwanzig der früheren 
Befiger traten die neuen Häufer an, neun Häufer famen in andere 
Hände. Die Wegräumung der Häufer war eine große Wohlthat für 
die Stadt. 
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Brüden. 


Um die Communication der Neuenwallftraße mit der Altjtadt 
zu erleichtern, ließ der Herzog die alte Holzbrüde abreißen, dafür aber 
1680 die hölzerne Sommerbrüde, die Inſelbrücke und 1682 die 
maffive Marftallbrücde erbauen. Als er 1688 auh die Schloß— 
brüde hatte bauen laffen, verbanden fünf Brüden die Altjtadt mit der 
Inſel und Neuftadt. Von der Inſel zur Neujtadt führte noch eine 
hölzerne Brüde, die Kalenbergerbrücde, früher Zugbrüde, welche 
1737 majfiv gebaut wurde. Zu der hölzernen Cavalier-, früher 
Yungfernbrüde, führten Stufen ‚hinunter; die früher hölzerne Joch— 
brüde beim Cleverthor wurde unter Georg III. maſſiv neugebaut. 

Die mit Spefen eingefaßten Yeineufer wurden größtentheil® mit 
Quadern aufgemauert, 1724 am Mühlenplate, 1731 beim Ardive und 
1790 neben der Eleverthorbrüde. 

Bon der Brüdenjtraße, jpäter Ernjt-Auguftitraße, führte 1459 
der Stovenweg nad) der Yeinjtove. 

Um 1530 war aus dem alten Badehaufe ein „Farve-Huß“ 
auf dem „Plane” geworden, jedoch verlor fich diefe Benennung, nachdem 
1669 Joh. Duve dem Rathszimmerhof gegenüber eine neue Färberei 
(1767 abgebroden) angelegt hatte. Die Straße erhielt den Namen 
Rademacherwinkel. 


4. Die Neuſtadt Hannover. 


Auf dem Gebiete der jekigen Neuftadt (S. 42 und 90) waren 
große Umwälzungen vorgegangen. Schon zu Lebzeiten des Oberjtlieutenant 
Fritz Molinus, der viel baute, ftanden dort jo viele Häufer, daß 1610 
am 26. Juli, als bei dem Bäder Edard ein Feuer auffam, 55 Wohn- 
häufer niederbrennen konnten. 1636 konnten die Neuftädter, um an der 
Huldigung Herzog Georgs theilzunehmen, „zimplich ſtark Vber 150 
Man mit einer Trommell auffgezogen kommen“. Nachdem aber der 
Raths-Fiſchteich, d. i. der Neft des Judenteichs, mit Sand ausgefüllt 
war und 1664 Joh. Duve feine Straßen aufgerichtet hatte, war der 
Theil der Neuftadt, welcher nördlich von der Kalenbergerftraße Liegt, 
bald ausgebaut. Um 1700 konnte man hinfichtlich des füdlichen Theils 
ebenfall3 von Straßen fprecden. 


Nachdem der Rathsfiſchteich zugeworfen war, wurde auf dem 
Plage ein großer Fleifhiharren erbaut, welcher 1747 neben den 
Stadtgraben an die Yeine verlegt wurde. 

Die Mariencapelle war für die wachſende neuftädter Bevölkerung 
zu Hein geworden und die proteftantifche Hofgemeinde hatte dem 
fatholifhen Cultus die Schloffirhe räumen müfjen; für beide ward 
deshalb die neue ſog. St. Johanniskirche, Hoffirche, angelegt, zu 
deren Bau man das Material der eingeftürzten St. Gallenfapelle an 
der Burgjtraße mit verwandte. Joh. Duve ſchenkte die Verzierungen 
des Altars und die Gemälde der Empore. Am 10. April 1670 wurde 
fie durch Geſenius feierlich eingeweiht. Der zugleih mit erbaute Thurm 
theilte das Schickſal des Aegidienthurms: er mußte 1691 wieder ab» 
gebrochen werden, weil er zu finfen begann. Ein anderer Thurm ward 
im Jahre 1702 erbaut und foftete 20,000 Thaler. Die reichsgräfliche 
Familie von Platen erhielt für eine bedeutende Summe ein Erbbegräbnif 
in dem Thurmgewölbe und das Recht eines dreimonatlichen Trauergeläutes. 
In dem Knopf des Thurmes ift eine Bejchreibung des Thurmbaus 
deponirt. 

In der Kirche befindet fi der Grabjtein des 1716 verjtorbenen 
Leibniz mit der Inſchrift „Ossa Leibnitii“. 

Der Hof diefer nmeuftädter Kirche ward 1675 mit einer Mauer 
umgeben. Am fürftlichen Hofe hielten fi zu Johann Friedrichs Zeiten 
viele angejehene Fatholifche Geistliche auf. Als mit diejen einft ein 
Hofcavalier, dem herzoglichen Spielmandate zuwider, geſpielt und eine 
bedeutende Summe gewonnen hatte, bat er den Herzog um Verzeihung 
und erklärte fich bereit, den Gewinn zum Bau einer Mauer um den 
neuftädter Kirchhof zu verwenden. „Laſſet den Narren bezahlen“, war 
die Antwort des Herzogs, und die Mauer wurde gebaut, 

Der Neuftädter-Kirhhof vor dem Cleverthore wurde, laut 
einer Inſchrift an einem Steine der Kirhhofsmauer, im Jahre 1646 
angelegt, alfo 20 Jahre früher als die Kirche, der er jpäter zugetheilt 
ift. Nach dem Bau der Kirche wurde er erweitert und mit einer Mauer 
umgeben. Er hie, da er am Andreastage geftiftet war, St. Andreas. 
Der Leichenftein des „großen Chriſtof“ Mumfter aus Farloſen, Amts 
Münden, vom 6. Auguft 1676 ift intereffant, indem er auf der Weſt— 
feite die riefige Figur des herzoglichen Trabanten zeigt, wie diefer mit 
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feiner Partifane und feinen „dreiviertel Elle langen” Schuhen und 
entjprechenden Händen paradirt. Der Grabjtein der Jungfer Anna Margareta 
Borcerdings vom 24. September 1716 und die Gräber der beiden 
Türken Hammet und Haffan von 1691 find fehenswerth. 

Die alte St. Marienkirche wurde nad) der Erbauung der Hofkirche 
zur Neuftädter Yateinifhen Schule (Sculftraße Nr. 1) eingerichtet 
und behielt diefe Qualität bis 1801. 

Auf dem zur Marienkirche gehörenden Kicchhofe wurde die Neu— 
ftädter Hofprediger-Wohnung (Rothereife Nr. 5) nebjt Garten 
erbaut. 

Der „Barnaf- Brunn” auf dem Neuftädter Markt ift 1670 
durch oh. Diwe angelegt, um die Neuftadt mit klarem Brunnenwaſſer 
zu verforgen. Doppelte Röhren führten aus einem Baffin des Yindener 
Küchengartens das Waffer dahin. Der Brummen follte den Parnaf, 
den Berg der Muſen, darftellen. Dben ftand das weiße Roß, welches 
das ganze braumjchweig - lüneburgifche Wappen hielt; rund herum ſaß 
Apollo mit den neun Muſen; auf einer Felfengrotte mit vier Eingängen, 
jeder gefüllt durch einen lebensgroßen Repräfentanten des Welttheils, 
Prinzeß Europa auf dem Stier, ein Mohr auf dem Krokodil, ein Afiat 
auf dent Elephanten, ein Wilder auf dem Yöwen. Die Balluftrade 
war mit 20 allegorifchen Figuren der Tugenden, Lafter ꝛc. geſchmückt, 
Stufen führten zu ihr empor, Das Baffin war dazu bejtimmt, das 
Waſſer aufzufangen, welches aus dem Berge, den Ohren des Pferdes 
und den Inſtrumenten der Muſen fpringen follte; aber leider wollte der 
Kunftbrunnen durchaus feine Schuldigfeit nicht tun. Er hatte Taufende 
gefoftet und wurde 1802 abgebrochen. 

Auf dem Berge (S. 42, 90) hatten 1563 Martin Röers und 
Andere unziemliche Gebäude aufrichten laffen; der Rath beklagte fich zum 
Höchſten und Herzog Erich der Jüngere verſprach, die Gebühr darin 
zu beichaffen. Im Jahre 1609 fing der Voigt der Neuftadt, Oberft- 
lieutenant Fritz Molinus, an, einen Judentempel nebjt andern Häufern 
auf dem Berge zu bauen, jedocd ließ am 3. April 1613 auf fürftlichen 
Befehl der Voigt zum Kalenberg, Lucas Yangemantel, diefelben wieder 
herunterbrechen. 

Im Jahre 1704 wurde endlich der Bau einer Synagoge (Bergſtraße 
Nr. 7 und 8) geſtattet. Der Begräbnißplatz der Juden unweit Monbrillant 
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ward 1671 angelegt. In der Nähe des Rathsfiſchteichs ließ Molinus 
1617 ein neues Gebäude aufführen, auch daneben einen Pferdeſtall und 
großen Pla zum Hofraum anlegen, aljo auf jtädtifchem Grunde, den 
zu diefem Zweck die Landesherrſchaft zurüderworben hatte. Diejer Hof 
war zum Ablager fürjtliher Perjonen beftimmt und erhielt nach dem 
Biſchof Ernjt Auguft von Dsnabrüd nad) 1700, als er dort fein Ablager 
gehalten, den Namen Osnabrückſcher Hof. Später bewohnte ihn 
der Herzog Ernſt von Medlenburg- Strelig, und 1800 ward die Pojt 
in diefem Gebäude etablirt. 

!andrentmeifter Rettbergs Hof lag 1691 daneben. Auf 
diefem Hofe jtand (bis 1816) außer dem Hauptgebäude ein Kleines altes 
gewölbtes Haus mit einem Thurm. Diejen Hof, den jegigen Fürſten— 
hof, bewohnten unter Andern der Premierminijter von Münchhaufen 
und deſſen Wittwe; von 1843 an refidirte dort der damalige Kronprinz 
von Hannover, nachher König Georg V. Am 21. September 1845 
ward dort deſſen Königliher Sohn Ernft Auguft geboren, in einem 
Gemache, welches eine Marmortafel enthält mit einer auf das hochwichtige 
Ereigniß ſich beziehenden Inſchrift. 

Die Neuewallſtraße (Neueſtraße) bis zum Leinegang 
(zwiſchen Nr. 18 und 19) iſt, wie bereits erwähnt, 1680 erbaut; die 
Kangeftraße, die übrigen Gebäude der Neuenjtraße mit der Neuen- 
oder Londonſchenke, dem jpäteren Armenhaufe und dem Neuftädter 
Fleifhiharren (Sprigenfaus) und Sommerbrüdenjtraße 
(Inſelſtraße), die Neuebrüdenftraße (Bockſtraße) und die Walljtraße 
(in alten Zeiten Vorderbrühl, jett Ed» und Simonftraße) waren 
bis 1691 vollendet. 

Die Bäderftraße, 
mit dem Sadgäfchen „im Töge“, ift entfchieden die ältefte Straße der 
Neuftadt. Auf ihr lag „Derer von Windheim- Hoff” auf der 
Bäderftraße (Nr. 29 bis 31). Er wurde 1710 von den Katholiken 
Hannovers für 1000 Thaler zum Bau der St. Clemenskirche und 
Schule angefauft, nahden ihnen am 22. März 1692 von Herzog 
Ernft Auguft freie Neligionsübung zugefihert war. Die Kirche ift nad) 
dem äußern Mufter der Peterskicche in Nom entworfen; das Modell 
wird noch aufbewahrt. Sie wurde am 6. Juli 1712 in Angriff 
genommen und am 6. November 1718 durd den Biſchof von Spiega 
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feierlich eingeweiht. Der Hauptaltar fteht (wie eigenthümlicher Weije 
auch bei der nenen Gobdehardifirhe in Yinden) im Weften, weil Die 
Feftungswerfe es unmöglid machten, den Haupteingang an diefe Seite 
zu legen. — Der fatholifhe Kirchhof vor dem Megidienthore ift 
1673 von Johann Friedrich angefauft und den Katholiken gejchenkt, 
1692 wurde er vergrößert und verblieb als erjtes hier erworbenes Gut 
der fatholischen Gemeinde. 

„Molinus-Hoff" (Mr. 61) die Wohnung des herzoglichen Voigts. 

„von Alten-Hoff”, (Bäderftraße Nr. 1—3 und Kalenberger- 
ftraße Nr. 40), war früher viel größer, ehe durd die Anlage der 
Feſtungswerke ein bedeutender Theil davon abgenommen wurde. 

Die Kloppenburg (v. Hugo, fpäter Stieglitfches Haus) an der 
Bäderjtraße; 1666 wurde auf Befehl Herzog Johann Friedrichs die 
Hofapothefe von dort nad) dem Steinwege (Kalenbergerftraße) verlegt. 


Dupvenftraßen. 

Nachdem die Neuftadt mit in die Befeftigung gezogen war, erbaute 
Joh. Dive 1662 längs des Rathsfiſchteichs (Yudenteich) eine Reihe 
Wohngebäude (Rothereihe Nr. 9—17), welche nad) ihrem rothen Anftrich 
„Rothe Riege“ benammt wurde. In demjelben fahre erbaute er die 
blau gemalte Blaue Straße (Große Duvenftraße Nr. 1—8 und 
13—18), weldje nad) feinem Tode den Namen Große Dupvenjtraße 
erhielt, ebenfo die 1664 von ihm erbaute Kleine Duvenftraße 
(Nr. 3—18). Er errichtete noch drei Häufer am Steinwege (Kalenberger- 
ftraße Nr. 35—37). — Der Grund und Boden zu diefen Straßen 
bejtand Anfang des 14. Jahrhunderts nicht nur aus einem Theil der 
Yauenröder Teiche (Judenteich), welche fpäter bis auf den vieredigen 
Rathsfiſchteich zugeichüttet wurden (letterer wurde erſt 1666 volljtändig 
mit Sand ausgefüllt), jondern auch aus dem freien Sattelhof des 
Johann von Gledingen. Diejen Hof verfaufte 1375 Ritter Jentes 
von Holle an „Hanſe gheheten Thurke, Helmolde (den Stifter der 
Türkenſpende an der Aegidienfirhe 1418) und Diederiefe Broderen 
aheheten Thürfen finen Vettern“. Der Hof lag bei der jegigen Schule 
am Neuftädter Schulgange und wurde von oh. Duve angefauft; 
aud der Reſt des Terrains, 1662 aus Gärten beftehend, war Eigen: 
thum Duves. 


418 


Die Rosmarinitraße 

Da der alte Weg auf die Marientapelle führte, jo mag der Name 

von Roje und Marie abzuleiten fein. 

Am Steinwege (Kalenbergeritraße) 

wurden 1630 die beiden erjten Häufer von Yapland (ſpäter Calligari 
Nr. 39) und dem Hofihufter Gerladh erbaut (Nr. 38), 1665 folgten 
die Duveichen Häufer (Nr. 35—37) und die Hofapothete (Nr. 16). 
1689 war er ziemlicd) bebaut; an ihm lagen noh: Die Neuftädter 
Apotheke (Nr. 28) und Derervon Harling Hof (Nr. 29 und 30). 
1684 errichtete Oberftallmeifter von Harling an diefer Stelle ein ftatt- 
lihe8 Gebäude, welches nad feinem Tode 1724 die Gräfin Platen 
erbte und an den Kaufmann Schmahle für 9000 Thaler verkaufte. 
Später acquirirte die Yandesherrichaft die Gebäude zum furfürftlichen 
Bagenhaufe, „Georgianum” genannt; das Nebenhaus bewohnte der 
Director des Georgianums, der Geheime Yuftizrath Feder. 

Patjens:Hof (Nr. 32) ift 1732 vom Geheimen Kammer: 
Secretarius Patje erbaut, nachdem der König ihm den Plat dazu 
geichentt hatte; den daneben liegenden Plag erhielt 1734 der General 
Kriegscommifjar von Ilten (Mr. 31) zum Gefchent, welcher ihn 
bebaute, auch 1745 den ledigen Plag bis zur Yeine dazu befam. 

Das Rathhaus der Neujtadt follte in einem 1747 (Nr. 34) 
erbauten Gebäude eingerichtet werden, jedod fand man es vortheilhafter, 
das Haus als Gafthaus zu verwerthen. Es hieß zuerſt „Neue Schenke“, 
jpäter „Britifh Hotel“. Zum Nathhaufe wurde das Eckhaus der 
großen Duven- und Bäderftraße benutt. 

Der Brand, 

Südlid vom Steinwege befand fih (1385) „de Dengel marſch“ 
mit der „nigen Möle“. Im den Jahren 1689 bis 1691 find bier 
folgende Straßen angelegt: 

Die Ahter-Branditraße (Brandftrafe 8—35), deren nördlicher 
Theil (Nr. 1—7, 36 und 37) Windmühlenftraße hieß und nad) 
der, einem Privaten gehörenden, auf der Windmühlenbaftion belegenen 
Windmühle führte, welche 1767 einging. An der Straße lag das 
Haus des Generals de la Chevallerie, worin 1702 bie 
reformirte Kirche eingerichtet wurde, der landesherrlihe Holzhof 
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und die Hofbuchdruckerei (Mr. 29) Hinter dem 1723 erbauten 
Eonjiftorium (Nr. 28). (Jetzt Friedrichitraße 8.) 

Die Vorder-Brandftrafe (Wagenerftraße) mit der 1699 er- 
bauten reformirten franzöfifhen Kirche (Nr. 16). 

Die Untere Brandgqueerftraße (Mittelftrafe Nr. 8), die 
rothe Schenke (jet Schulg-Ahles) und die Dbere Brandgueerjtraße 
(Archivſtraße) mit dem herrichaftlichen Wagenhaufe. 

Das Archiv it 1713—25 am Fuße des damaligen Walles er- 
baut; deshalb befinden fi die Eingänge und Portale auf der hinteren 
Seite diefes Gebäudes. Nach Yeibnizs Tode ward in dem oberen Stod- 
werf die Königlihe Bibliothek aufgeftellt. 

Das Eleverthorgefängniß iſt 1738 erbaut, 1791 erweitert 
und nah Howardſchen Principien eingerichtet; ihm gegenüber entjtand 
1790 das Militärhospital auf Koften der Kriegsfanzlei und der 
Regimentscaffen. 

Zwifchen dem Rothen Thurm und der Ihmenbrücke lagen 1533 noch 
Wiefen, Blumen und ein Kirchengarten, den fpäter oft von Lenthe erwarb. 
1800 waren hier die Gärten der „Klockſee“. Bor der Eleverthorbrüde 
lag zwifchen den Reſten des Feitungsgrabens und der Leine ein Sommer- 
garten mit Kegelbahn und Wirthichaft, „die fieben Thürme“ genannt. 


5. Die nächſte Umgebung von Hannover und Linden. 


Im Yahre 1680 ftanden außerhalb der Feſtungswerke wenige Leichte 
Sommerhäuschen inden Gärten und Hopfenpflanzungen, weil die Sicherheit 
der Feſtung ein möglichjt freies Glacis erforderte. Die Nicolaicapelle 
wurde aus Frömmigkeit geduldet; Spital und Mariencapelle waren fo leicht 
gebaut, daß fie rafch vernichtet werden konnten; die neue Rathsziegelei 
und die alten feſten Thürme der Yandiwehren lagen weit genug entfernt, 

Bald nad) 1680 wurden einzelne Wirthichaften an den Landwegen 
angelegt; 3. B. erbauten 1684 Gottlichb Klages und Dorothea Hugers- 
hoff das „Lämmchen“; auch das „Kleberblatt” (fpäter Sansfouci, 
Beyers Garten) iſt fehr alt. 

Zur Zeit der Demolition war die nächte Umgegend jchon mehr 
bebaut; die interejfanteften Punkte jind folgende: 

Bor dem Aegidienthor führt geradeaus die Landſtraße nach dem 
Pferdethurm, begleitet vom Wolfsgraben, der fie nur beim 
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Bokemahl eine Strecke verläßt. Rechts von ihr geht beim „wilden 
Mann“ (a) die neue Poſtſtraße nach Hildesheim ab, welche bis zum 
Döhrener Thurm faft parallel der alten Hildesheimer Yandftraße fich 
hinzieht. Zwiſchen leßterer und der Altjtädter Maſch bildet vom 
„engen Sode“ an der Rothe Damms-Graben die Grenze in 
vielen Bogen, deren emer die Raths- Ziegelei, ein anderer den 
Emmerberg mit der alten Haarftraße umschließt. Näher der Stadt 
liegt neben dem Katholifhen Kirchhof der aus den Feſtungswerken 
hierher verlegte Soldaten-Kirhhof und die Wirthichaft zum König 
von Hannover (b). Dieje ift aus einem Garten mit Haus ent- 
ftanden, welchen 1673 Herzog Johann Friedrich den Gapuzinern und 
nad) .deren Entfernung Herzog Ernſt Auguft an die Gräfin Platen 
ſchenkte. 

Die Gartenkirche auf dem Gartenkirchhof mit der Gartenſchule 
wurde von der ſtark angewachſenen Bevölkerung vor dem Aegidienthor 
für die abgebrochene Marienkapelle 1747 bis 1749 erbaut. Ein größeres 
Kapital zum Bau jchenfte der Konfiftorialrath Tappe; das Patronatredht 
befist der Meagiftrat der Stadt Hannover. Am 1. November 1749 
wurde fie feierlich durch ihren erjten Prediger Carftens eingeweiht. Der 
bei der Gartenkirche belegene Friedhof, der Gartenfirchhof, enthält eine 
große Anzahl merfwürdiger Grabmäler; 3. B. den Denkſtein für Werthers 
Lotte, d. i. Charlotte Kejtner, geb. Buff. 

Zwifchen dem Holz: und .Schiffgraben lag ummweit der Wirthichaft 
„der grüne Wald“ die Bleiche vor den eriten Bäumen ber 
Eilenriede, welche, feitdem die Rodungen im Steinthorfelde (um 1400) 
vollendet waren, durch den Holz- oder Pfahlgraben begrenzt wurde. Das 
„neue Haus“ ward 1712 mit der Bejtimmung erbaut, bei der 
drohenden Peſt die Kranken aufzunehmen. Glücklicherweiſe verjchonte 
die Epidemie die Stadt und das umbenutte Haus ward zur Wirthſchaft 
eingerichtet. Biel älter, wahrjcheinlid im dreifigjährigen Kriege von 
faiferlichen Ingenieuren angelegt, ift das Heine Yabyrinth in der Nähe 
der Hummelfenburg, das fog. Rad. Früher war es jehr beliebt, 
ja 1642 vergnügte fi) dort fogar der fürftliche Hof. 1652 und 1665 
wurde das „Rath“ reparirt. 

Neben den alten Wartthürmen entitanden Förſterwohnungen, aus 
denen allmählich Wirthichaften wurden: der LifterthHurm 1387, Steuren- 
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dieb 1392, Pferdethurm (Geftüt 1387), Kirhröderthurm 1373, 
Bifhofshole 1461 und Döhrenerthurm 1382. Der Kirdhröder 
Thier- oder Wildgarten ift 1679 von Herzog Johann Friedrich zum 
Gebrauch des Hofes angelegt. 1799 unter Georg ILL. wurde ein zur 
Dienftwohnung für den Jagdbeamten beftimmtes Gebäude aufgeführt, 
das fpäter durch einen Saalbau erweitert wurde. Es fanden bier, nach— 
dem gejtattet worden war, gegen Zahlung Erfrifchungen zu verabreichen, 
viele gejellige Vergnügungen ſtatt. 

Im Steinthorfelde jtand das 
„weiße Kreuz” an der alten 
Celler: Boftjtraße. An der neuen 
Poftitraße lag der Poſthof mit 
einem hübſchen Garten, gegen- 
über dem Poſtkamp, an wel- 
chem der Galgengraben vom 
Steinernen Geridt vorbei- 
floß. 

Die Nicolaicapelle (S.38) 
ijt 1354 neugebaut, 1742 um- 
gebaut, jedoch blieb das alte Chor 
— 2. ftehen. Der 1022 angelegte, 
Sr 1349 und 1566 peftartiger Krant- 
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mals vergrößerte und mit Linden bepflanzte Kirhhof war ſchon in 
der älteften Zeit mit einer Mauer umgeben; an der linfen Seite ber 
Pforte jtand früher in einem gewölbten Face das Bild des St. Nicolaus, 
des Patron der Schiffer. Kapelle und Kirchhof find überreih an 
alten Epitaphien und Monumenten, von denen wir nur folgende 
Grabmonumente erwähnen wollen: Scolwin, v. Werlhof, Alemann, 
Hölty, Blumenhagen. Diejer Friedhof ftellt fih als ein wahres 
Mauſoleum dar. 

In der Capelle befindet fid unter andern der Leichenftein der 
„lueke beckmann“, anfcheinend von 1105. 

Der am Chor der Kapelle befindliche Leichenjtein des erften evan- 
geliichen Predigers Scarabäus vom Jahre 1558 ift eine Nachbildung 
des zerbrochenen echten Steines. 
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Das St. Nifolai-Hofpital ſoll nach einer Sage 1105 errichtet 
fein; gewiß ift, daß im Jahre 1371 an diejer Stelle ein Armenhaus 
errichtet wurde. Die Ausfägigen wohnten vordem bei der Hainhölzer 
Kirche, in welcher fih eim altes, wimderthätiges, prachtvoll gekleidetes 
und mit Gold und Ffoftbaren Steinen überladenes Bild der Yungfrau 
Maria befand. Viele Wallfahrten wurden nad diefem Bilde unter: 
nommen. Nach der Neformation fam das Bild nah Nom, wo «8 
unter den Namen „Nostra Donna di Hainholz“ gezeigt ward. Das 
Hofpital, in welchem viele vornehme und reiche Berfonen vom Ausjat 
geheilt wurden, befam eine befjere Eimrihtung. Das jetzige Haupt: 
gebäude ift 1723—1730 aufgeführt. 

Der heilige Nikolaus, „ſünte Klaas“ auch corrumpirt, „Sünder 
Klages“, im Bifchofsornate, jteht über dem Portale. Bon ihm hat der 
Klagesmarft den Namen erhalten. 

Am Schügen-Plag mit den Scheibenbergen lag das 1574 
erbaute Schützenhaus (c.); unweit des Judenkirchhofs war der 
Ochſenpump (d.) und dahinter das Stadtfeld mit dem Kleinen Felde. 

Bor dem Steinthor an der Yangen Yaube war durch Bürgermeifter 
Grupen eine Parchend- Fabrik angelegt, welhe 1779 auf Betrieb des 
Bürgermeifters Alemann zum Werfhauje für arme Kinder und ältere 
Arme zum Zweck fittliher Beſſerung durch Arbeit eingerichtet wurde. 
Die Koften wurden durd freiwillige Beiträge gededt. Die Inſchrift lautete: 
Anno 1760 in commoda pauperum — C. Patroni Chr. W. Grupen, 
Cos. etc. Am Eingang der 1726 für eine alte Pappelalfee mit 1335 
Linden gepflanzten Herrenhäujer Allee wurde 1756 ein landesherr- 
fiher Maulthierſtall erbaut, welchen 1757—58 die Franzoſen 
fünf Monate zugleich mit dem 1750 neu aufgeführten Yägerhof als 
Lazareth benusten, dann wurde das Gebäude zur Kaferne der Königl. 
Leibgarde zu Pferde (Garde du corps) eingerichtet, daneben ein 
Reithaus und gegenüber das mafjive Heumagazin aufgeführt. 

Auf dem Puttenferberge, einer Reihe von Sandhügeln, ward 1721 
von der Neichsgräfin Sophie von Platen- Hallermund der fpäter herr 
ichaftliche Garten ſammt dem Scloffe zu Monbrillant angelegt; auf 
dem einen Hügel am Mühlenfelde jtand noch lange Zeit eine Windmühle, 
Faſt gleichzeitig mit Monbrillant entitand das Yuftichloß der Frau von 
Kielmansegge „Fantaſie“ indem fpäter vonder Dedenihen Garten. 

Hartmann, Hannover, 2, Auflage. 27 
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Feldmarſchall Reichsgraf von Wallmoden-Gimborn legte um 
1750 einen engliſchen Garten an und baute ſich ein Schlößchen hinein, 
mit vielen werthvollen Kunſtſchätzen geſchmückt; ſpäter acquirirte die 
Landesherrſchaft das Beſitzthum als Georgengarten und Schloß. 

Herrenhaujen ift 1665 vom Herzog Johann Friedrich auf dem 
damaligen Vorwerk erbaut und erhielt 1698 nad) dem Plan des Hof- 
baudirectors Marquis Ouirini, eines SYtalieners, feine jetige Geftalt. 
1692 war der Drangeriefaal angebaut, deffen Dede der italienische Maler 
Tomaſo mit Frescogemälden verzierte. Der Garten wurde 1698 und 
in den folgenden Jahren nad der Maſch Hin um das BVBier- und Fünf— 
fache vergrößert und 1705 der Graben, „die Craft“, angelegt. 1718 
und 1722 errichteten nad Leibniz's Entwurfe die Engländer Benjon, 
Andrews und Joſephus Eleeves die englifhe Wajjermajhine und 
die Waſſerwerke (wie die in der Vorhalle des Kunjtgebäudes aufgeftellte 
Denktafel bekundet), zu deren Ausführung höchit bedeutende Quantitäten 
Blei verbraucht find. Jenſeits des Herrenhäufer Gartens befand ſich 
an dem Wege, welcher zur Königlichen Ziegelei führte, die Königliche 
Menagerie Dem Garten gegenüber liegen der Berg-Garten und 
der Plantage-Garten, am Wege liegt der alte Meierhof die Burg, 
früher „Gernandesburg“, in deſſen Feldmark, dem Borgfelde, die 
Burg: Schanze (Schwedenjhanze) fi befand. Auf der Burg wurde 
vom Kurfürſt Ernſt Auguft eine Fauconnerie angelegt. 

Yinden. 

Die Ihmen-Brücke war anfangs eine Holzbrüde, 1533 hatte 
fie ein Thor, 1597 — 1603 wurde eine mafjive Brüde gebaut, jedoch 
riß 1658 ein ftarfer Eisgang dieje hinweg, man mußte fi) mit einer 
Nothbrücke behelfen, von 1695—1700 wurde eine neue maffive Brücke 
über die tückiſche Himena gejchlagen. Der Brüningftein wurde 1696 
nad) dem von Altenfchen Grundſtück am Seifelde (Ridlingerjtraße zwijchen 
dem alten Kothgraben und Nr. 54) transferirt. 

Das Dorf Linden wird zuerft 1098 urkundlich erwähnt als Mallus 
Comitis Widekindi de Swalenberg. Es wurde hier das „Greveding“ 
gehalten. Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts enthielt der Drt 
nur die alten Neiheftellen, zwijchen denen baumbepflanzte Yanditraßen 
mit Gräben an den Seiten fid) hinzogen. 1727 wurde die alte Kirche 
abgebrochen und ein Neubau nach einem Anfchlage von 4000 Thaler 
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vorgenommen. Zwiſchen dem Ortsberge (Blumenauerſtraße) und der 
Ihme lag 1800 der herrihaftlihe Speicher, wo die Bremer Böde 
(d. i. Schiffe) anlegten; nad) dem Berge zu lag der Königl. Küchen— 
garten umd der Falkonirhof. Die ältefte Straße it die Yeine- 
weberjtraße, welche, wie der meiſte Grumdbefig zu dem von Altenjchen 
Rittergute Linden gehörte; dieſes nebſt Schloß und Garten, ein ur- 
altes Befigthum der Herren von Alten, war an den Grafen von Platen 
verpfändet und legterer ließ 1715 eine hohe koftipielige Mauer um die 
ganze Beſitzung ziehen, aud font viele Meliorationen vornehmen. Der 
Oberhauptmann von Alten lieh fich jedoch ſelbſt durch einen fo koſtſpieligen 
Rechtsstreit, dak, wie der Volksmund jagt, jeder Fur der Mauer einen 
Dufaten foftet, nicht zurüdichreden und erwarb durd Zahlung des Pfand: 
ſchillings das Gut zurüd. 

Auf dem Lindener Berge, deſſen Steinbrühe der Vorzeit an- 
gehören, wurde 1651 durch Herzog Georg Wilhelm eine Windmühle 
erbaut; vielleiht jtand jchon früher ein alter Wartthurm bier. 1761 
wurde auch die jpäter gejchleifte Georgsſchanze hier angelegt. 

In Döhren befanden ſich aus älterer Zeit zwei Mühlen, welche 
1650 durd Hochwaſſer zerjtört wurden. 1652 faufte Joh. Duve die 
Reſte und baute fie neu, 1667 waren Mühle und Wehr vollendet. 

Nach Duves Tode fam die Mühle nad) und nad an verichiedene 
Eigenthümer, bis fie 1703 Bürgermeifter und Rath von Johann von 
Tewener jammt drei Kothhöfen für jechzehntaujend Thaler kaufte. 

Um allen Wafjfermühlen einen möglichit aleihen Waſſerſtand zu 
fihern, diente ſchon im der ältejten Zeit ein Wehr zwiſchen Yeine und 
Ihme, der Schnellegraben, in dem das Stadt- Protocoli- Buch 
Fifchereiverpachtungen 1449, 1474, 1498 ꝛc. nachweiit, 

Im Jahre 1651 war in Folge vielen Negens die Yeine ungewöhnlic) 
angeihwollen, hatte den Damm in der Ohe durchbrochen (engliiches Yoch) 
und einen neuen Yauf nad) der Ihme genommen. Deshalb baute Joh. 
Duve diejes Wehr etwas weiter jtromauf von Grund aus neu, fo daß 
ſchon bei mäßig hohem Wajferftande das überflüjfige Waſſer der Yeine 
fih in das tiefer Tiegende Bette der Ihme ergieht; aber die niedrig 
liegende Neuftadt und Glockſee waren dadurch noch immer nicht vor 
Ueberſchwemmungen gefichert. 
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Fünfter Zeitabjchnitt. 


Don der Fremdherrihaft bis zur Thronbeſteigung des 
Königs Ernſt Augufl. 
1803 — 1837. 


I. Sannovers Seidensjafre. 

Die Zeit um 1790 gewährte ein wohlthuendes Bild durch die 
befriedigende Fortichritte in allen Zweigen der Cultur. In ruhiger 
Entwicklung entfalteten ſich die Pflanzftätten der Vergangenheit, und 
die neuen Anfäte frifcher Triebe verhießen unter der wahrhaft landes 
päterlichen und milden Regierung Georgs III. ein fröhliches Wachsthum. 
Die Reditspflege war gewilienhaft, die Beamten chrte der Auf einer 
unbeſcholtenen Pflichterfüllung. Der Wohlftand, durch Fleiß und Arbeit 
erworben, verbreitete ſich faſt allgemein, jehr mäßige Abgaben*), von 
nahfichtigen Beamten menjchenfreundlicd erhoben, Tießen feinen Drud 
empfinden, und überall hatte fich die Zufriedenheit ihr freundliches Heim 
eingerichtet. Ohne Zwiejpalt mit den Bürgern verwaltete der hannoverfche 
Magiftrat die jtädtifchen Angelegenheiten, bezog feierlich die Grenzen des 
Weichbildes, wobei ihn ein Haus im Dorfe Godshorn, durch‘ welches 
die Grenzlinie über den Feuerherd ging, in Verlegenheit fette, und lieh 
unartige Untergebene „ins Loch“ (Bürgergehorfam in dem dunfeln Hofe 
des Rathhaufes) ſperren**). Den Kindern jchärften die Eltern ein, die 
Angefehenen ehrerbietig zu grüßen, weil fie felbft Reſpekt vor diefen hatten. 


) Bon feinen kurfürftlichen Einkünften fagte Georg: „Nichts für mich, fondern 
alles für meine Unterthanen“. 

*) „Wie gefagt, ins Loch, ins Loch!“ fo pflegte einer der Bitrgermeifter die 
Einwürfe der Berurtheilten furz abzufertigen, bis ihm an feinem Grabe diefe Worte 
nachgeſprochen wurden. 
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Aus weiter Welt brachte der „Hamburgiſche unparteiische Correipondent“, 
die einzige in Hannover gelefene Zeitung, „auf die Deutjchland ftolz 
war“, Neuigkeiten, welche der Feine, rührige Friſeur und Yotterie- Collecteur 
Jäger feinen nicht lefenden Kunden bereitwillig übermittelte, Aber jchon 
hatte der Krater Frankreichs feine Thätigfeit begonnen; die Rauchſäule 
über jener Deffnung betrachtete auch Hannover mit wachjendem Erjtaunen, 
ja die Hinrichtung Ludwigs XVI. erregte furchtbares Entjegen. Als 
die Kunde diefes Verbrechens zu dem Kaufmann Bernhard Hausmann 
fam, der eben mit feiner Familie zu Tiſche ſaß, legte er mit feiner 
Gattin erichredt Mefjer und Gabel nieder, indem er erflärte, nad) jolcher 
Nachricht nichts miehr genießen zu können. Um diefe Zeit fuhr der Franzoſe 
Blanchard in einem Yuftballon, dem erjten, welchen die Hannoveraner 
mit den zufammengejtrömten Scharen von nah und fern bewunderten, 
von Hannover aus in die Wolfen, um die Ebbe jeiner Börſe zu bejeitigen, 
„denn dieje trieb ihn im die Yüfte”. Der Magiſtrat ernannte jeltfamer- 
weiſe Blanchard zum Ehrenbürger. Auf ihrem Zuge nad) Hamburg 
und Braunjchweig trafen viele franzöfiihe Emigranten, meift in größter 
Dürftigfeit hier ein; unter denen, die in Hannover blieben, zeichneten fich 
Abbe Yescaillet und andere durd franzöfifhen Spracdunterricht aus. 
Diefen Sturmvögeln folgte bald der Krieg. Dumouriez bedrohte das 
mit Georg III. verbündete Haus Oranien. Der König jandte ein englisches 
Heer nad Holland, wohin auch 13,000 Hannoveraner unter dem Fyeld- 
marjchall von Freytag im engliichen Solde ziehen follten. Die Mobil- 
machung der Garnijon in Hannover und ihr Ausmarſch am 24. März 
1793 erregte alle Einwohner, welche nachher die Kunde von täglichen, 
biutigen Gefechten ihrer fiegreihen Brüder mit Freude wegen der Siege 
und mit Trauer über den Berluft naher Verwandter entgegen nahmen. 
Der Sieg bei Valenciennes und die Einnahme diejer Feſte am 1. Auguft, 
durch ein Tedeum in Hannovers Kirchen gefeiert, bezeichnet den Wende- 
punkt des Kriegsglücks, denn nun warfen ſich den Verbündeten die begeifterten 
Scharen Earnots unter Houchard entgegen. Nach einem tapferen, aber 
unglüdlicen Kampfe bei Hondfcoten dedte der Hauptmann Scharnhorst 
den Rückzug mit einigen Kanonen gegen die feindliche Uebermacht jo 
meifterhaft, daß Houchard von der Verfolgung abftand. Ausgezeichnet 
war die Bertheidigung der verfallenen Feitung Menin durd) von Hammerftein 
und Scharnhorst; 1700 Hannoveraner ſchlugen ſich mit 400 Emigranten 


422 
gegen 20,000 Franzofen unter Moreau nad dreitägigen Kämpfen ohne 
Munition und Yebensmittel im blutigen Handgemenge durch, um bie 
Emigranten zu retten. — Nad dem berüchtigten Frieden _ von Baſelh 
welchen Preußen mit Frankreich ſchloß, indem fich erſteres verpflichtete, 
den Kurſtaat zn bejegen, falls Georg III. den Abmachungen nicht beitrete, 
ſchloß fi) diefer enger an Defterreih. ALS Curioſum fei hier der Einfluf 
der Nevolutionsgrundfäge auf ein niederſächſiſches Gemüth, den Hofrichter 
und Yandrath von Berlepich, erwähnt. Diefer beantragte in der Ealen: 
berger Yandichaft, die Maßregeln des Kurfürften im Kriege gegen Frankreich 
zu mißbilligen und zu erklären, daß Kalenberg und Göttingen im Reiche 
friege neutral bleiben follten, ja daß der Kurfürft die Republif Frankreich 
von diefem Entichluffe der „Ealenbergiihen Nation“ in Kenntnif 
jege, ſonſt müſſe diefe den Schuß jener beanſpruchen. Zunächſt blieb 
der Prediger in der Wüſte umbeachtet; al8 er aber feinen Antrag in 
Zeitichriften veröffentlichte, verlor er fein zweifahes Ant. Zwar erregte 
diefes großes Auffehen, aber bald verdrängten andere Ereigniffe den Eindrud, 
und die „kalenbergiſche Nation“ blieb treu hannoverſch. 

Nah den glüdlihen Kämpfen Sumarows fehrte Napoleon aus 
Egypten zurüd, fiegte bei Marengo und zwang Defterreich zu dem Frieden 
von Yüneville 1801. England fette ohne Alliirte den Krieg fort. 
Frankreich „wollte feinen Gegner überall fajjen, wo er zu erreichen“. 
Dies gab für Preußen den Vorwand, zum erſten Mal Hannover mit 
24,000. Mann unter General v. Kleiſt zu beſetzen. Der beliebte Herzog 
Adolf von Cambridge, welcher mit feiner Schönen Tenorjtimme vor aus 
erwählten Kreifen in Eleineren Concerten hin und wieder aufgetreten war, 
verließ Hannover, wo am 2. April der Graf v. d. Schulenburg- Kchnert 
ein in „herben Ausdrüden“ verfaßtes Manifeſt von Haugwit, dem be- 
kannten preußifchen Miniſter, veröffentlichte. Die Haugwitzſchen Regimenter, 
welche in Folge des zwiſchen England und der franzöfifchen Republik 
geſchloſſenen Friedens gegen Ende Oftober 1801 Hannover wieder ver- 
ließen, fofteten täglid 6000 Thlr. Durch diefen Frieden wurde das 
Bisthum Osnabrück den Kurlanden als ein weltliches Fürjtenthun ein— 
verleiht. Eine glänzende Illumination feierte am 1. Juni des folgenden 
Jahres die Wiederkunft des Prinzen Adolf. Der folgende, anhaltend 
ftrenge Winter von 1802 und 1803 war eine Zeit der Freuden und 
der Feſte. Die Wirren des Krieges waren ohne großen Schaden über: 





ftanden, die Hoffnung auf dauernden Frieden begeifterte zu großen Ent- 
ſchlüſſen des Wirfens, und der Anſchluß an England wurde in Hannover 
für die Zukunft als vortheilhaft gehalten, zumal diefes eben eine gefährliche 
Krifis in Folge großer Theuerung glüdlich beftanden hatte. 


1. Die Franzofen. 

Mit dem Einzuge des Frühlings aber verſchwanden ſchnell die 
Hoffnungen auf eine friedliche Zukunft und ſchon am 16. Mai 1803 _ 
war der Krieg zwiſchen England und Frankreich erklärt. Indem man 
in Yondon glaubte, daß die Kurlande wenig zu bejorgen hätten, wurden 
dem hannoverjhen Minifterium nur geringe militäriſche Vorſichts— 
maßregeln anbefohlen. Während das Minifterium diefen Weifungen 
entſprach*), ſammelte ſich unbeadhtet ein franzöfiiches_Armeecorps. unter 
Mortier und zog mit dem kurzen Marfchbefchl Bonapartes, die 
Hannoveraner zu jchlagen und ihnen die Waffen zu nehmen, jo eilig 
in feiner leichten Ausrüftung heran, daß es Ende Mai jchon in Diepholz 
einzog. Die Garnifon Hannovers verließ die Stadt, um ſich bei 
Stolzenau mit dem Hauptcorps zu vereinigen. Obgleich die hannover- 
ihen Truppen einer feindlichen Uebermacht gegenüber jtanden, jo war 
dennoch ihre Kampffreudigfeit groß und die leichten Dragoner warfen 
die Franzoſen, welche ein Treffen wünfchten, tapfer zurüd. Es mußte 
dem fleinen, aber muthigen Heere daher unbegreiflich erſcheinen, daß es 
am 3. Juni zur Convention zu Suhlingen fam, im welder man ben 
Franzoſen die Kurlande überlieferte und fich verpflichtete, die hannoverſche 
Armee mit Fahnen und Gefchügen hinter die Elbe zurücdzuführen. Die 
Ereigniffe drängten ſich mit folder Haft, daß außer dem eigentlichen 
Schatze und Silbergefhirr faſt nichts aus dem Palais in Hannover 
gerettet wurde, als der Herzog von Cambridge diefe Stadt wiederum 
verließ, um ſich nad) England einzufchiffen. In der Stadt herrfchte 
Beitürzung und Schreden; viele, befonders Damen, padten ihre Kojtbar- 
feiten ein und flohen nad) dem damals preußifchen Hildesheim, andere 
vergruben die Werthjachen, vermauerten oder verjenkten fie in Brunnen. 

*) Miniſter waren: v. d. Decken, v. d. Wenſe, v. Arnswald, v. Grote, 
v. Hale, v. Kielmannsegge und Geh. Cabinetsrath Rudloff. Als Feldmarſchall v. 
Wallmoden-Gimborn, über das Vorrücken des Feindes benachrichtigt, das Miniſterium 


abends um eine Berathung bitten ließ, erhielt er zur Antwort: „man könne ſich ſo 
ſpät damit nicht befaſſen; morgen früh um 9 Uhr fange die Seſſion an.“ 
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Nach Abzug des letzten Offiziers, des ſpäteren Generals Sir Julius 
Hartmann, drang der Pöbel in das unbewachte Zeughaus und im bunten 
Treiben trug er die alten Waffen, welche am folgenden Tage auf Befehl 
des Magiſtrats nach dem Rathhauſe gebracht wurden, durch die Straßen. — 
Indeß der größte Theil der Franzoſen den kurfürſtlichen Truppen folgte, 
rückte ein kleinerer am Nachmittage des 5. Juni von Neuſtadt a. Rbge. 
her durch das Steinthor in die Reſidenzſtadt ein, von wo unter allen 
Miniſtern nur der mit Recht hoch geachtete von der Decken nicht ent— 
flohen war. Der ſchnelle Umſturz aller beſtehenden Verhältniſſe, das 
ungewiſſe Schickſal der wackern Armee, die ungewohnte Gegenwart der 
fremden Sieger erfüllten alle Gemüther mit Niedergeſchlagenheit und 
Trauer. Nicht mit Unrecht erhoben ſich bittere Klagen über Graf 
Wallmoden, welcher mehr ein Hofmann als ein tüchtiger General war, 
um deſſen willen ein Scharnhorſt und andere tüchtige Offiziere ſchon 
früher den hannoverſchen Dienſt verlaſſen hatten; nicht ohne Grund 
wurden die herbſten Vorwürfe gegen den Cabinetsrath Rudloff laut; 
aber weder der bejte General noch der einfichtsvolfite Staatsmann nebft 
der tapferjten Armee hätten Hannover retten können, weil vorausfichtlich 
den eriten Franzofen jtet8 andere gefolgt wären. Als Georg III. die 
Convention von Suhlingen wohl als Kurfürft, nicht aber als englijcher 
König anerkennen wollte, 309 Mortier gegen Ende Juni nad Artlen- 
burg, wo die wadern hannoverſchen Truppen ihre Bereitwilligfeit er- 
flärten, fich fofort auf den Feind zu werfen. Der Kriegsrath in Gülzow 
beſchloß Gegenwehr; aber bald darauf gedachte man die Waffen zu jtreden. 
Die fieggewohnten Offiziere aus den Zeiten des Herzogs Ferdinand 
nirjchten, die Soldaten glaubten verrathen zu fein und einige Reiter— 
regimenter zeigten offene Widerjeglichfeit, welche Schnell zu der traurigen 
Convention von Artlenburg auf einem Kahne (Prahm) in der Elbe 
am 5. Juli 1803 trieb. Da man franzöfiicher Seits unterlaffen 
hatte, bei der Abfahrt von Artlenburg Parlamentärzeichen zu geben, 
hielt e8 der Hauptmann Rennekamp für feine Pflicht, auf das feindliche 
Schiff Teuer zu geben; er war eben im Begriff, demfelben eine volle 
Kartätichenladung zu geben, als ein Offizier des Generalſtabes heran- 
iprengte und die Sache aufflärte. Das ungejchieft geführte, durch Segel 
einem orkanartigen Winde ausgefegte Schiff fam außerdem im große 
Gefahr. Mit biutendem Herzen unterjchriev Wallmoden den Vertrag, 
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welder das Heer auflöfte und alle Waffen dem Sieger auslieferte. 
Der frühere Hofrichter, auch Yand- und Schatrath von Berlepſch äußerte 
jehr richtig, daß die Hannoveraner im Kriege bei jeder Gelegenheit 
genugjam bewiejen, nur eines einfichtsvollen, thätigen und herzhaften 
Anführers — eines Herzogs von Braunſchweig — zu bedürfen, um 
die Erfenntlichkeit des Volkes zu verdienen; denn die Convention gab 
Dffiziere ohne Vermögen wie Unteroffiziere dem Elende preis, weil für 
fie durhaus nit gejorgt war. Wie follte aber das Volk, befonders 
die Bewohner der Reſidenz, die höchſt ehremwerthen Soldaten unterjtügen ? 
Das Handels: und Verkehrs-Geſchäft drüdte eine traurige Stille; die 
Yajt der Eingquartierung ward vermehrt. Schon im Herbſte waren 
viele angejehene Familien verarmt, und man ſprach die Befürchtung 
aus, daR Hannover verloren ſei, wenn die Decupation nicht ein baldiges 
Ende erreiche; denn die Stadt, von dem bemittelten Adel verlaffen, mußte 
Kriegsiteuer, Naturallieferungen und monatliche hohe Zafelgelder für die 
höheren franzöfiichen Offiziere entrichten. Vom 5. Juni bis 31. December 
1803 betrugen die Ausgaben über 48,000 Thaler. War auch der 
ftattliche Mortier nicht Habjüchtig, jo litten doch viele feiner Offiziere 
an diejem Laſter. Nach dem Vorbild Napoleons, welcher Paris zum 
Speicher für den Raub aller befiegten Völker machte, jandte man von 
Hannover das _furfürftliche Eigenthum, darunter die nicht geretteten 
Pferde des Mearjtalls mit den weiß geborenen, die Kaijer-Büften aus 
Herrenhaufen, ſämmtliches Jagdgeräth auf 50 ſechsſpännigen Wagen 
nad | St. Cloud. Ferner wanderten die friegerijchen Ehrenzeichen, welche 
bei Höchſtedt, Malplaquet und Dettingen, ſowie im ſiebenjährigen Kriege 
erbeutet waren, nad) Frankreich zurück, wo die Zeitungen „großprahlend 
ins Horn ftießen”. 

Die allgemeine Noth wurde durch die von den Franzoſen aufrecht 
erhaltene gute Mannszucht, fowie dadurd, daß die Verwaltung unver- 
ändert blieb, weniger unerträglih. Eine Kommiſſion aus den Deputirten 
der Provinziallandfchaften nahm am 12. Juni die Stelle der alten 
Regierung proviſoriſch ein, jedoch ernannte Mortier eine befondere Executiv— 
Kommiffion unter dem Vorfit feines Schwagers Dürbach, um die Ver— 
pflegung des Heeres ſchnell bewerkjtelligen zu können; denn auf Koften 
des Yandes löften die alten Truppen öfters frische ab, welche neu ge 
fleidet werden mußten. Zu diefer Kommiſſion gehörten der Hofrath 
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Patje (durch Geſchäftsgewandtheit und Kenntniß der franzöfiihen Sprache 
von großem Einfluß), Hofrichter von Bremer, Yandrath von Meding, 
Poftdirector Hofrath von Hinüber und Landesöconomierath Dieyer. Das | 
fuge Benehmen der Genannten nebjt ihren zuweilen energijchen Einreden 
wendete oft Schlimmes von Stadt und Land. Patje hielt es von Nuten, 
ein gutes Einvernehmen der Bevölkerung mit der Garnifon zu erzielen, 
deshalb fuchte er die Damen der guten Gefellichaft zu den TFeiten der | 
franzöfifchen Generale, die ihre Gattinmen hatten nachkommen laffen, 
heranzuziehen. Die Hannoverfhen Frauen der bejjern Stände waren 
jedoch nicht fo leicht zu beiwegen, wenn aud einige an den Siegern Ge 
fallen fanden, wie jene Freiin, die fon amı Abend des Einzugs der 
Franzoſen mit ihrem einguartierten Capitain auf der Friedrihsftraße 
zum Verdruß aller Patrioten fpazieren ging. Nur zweidentige Damen 
befuchten die Gefellfchaften des Generals Berthier im Schlofje*), wo ein 
Hoflafai bei der Tafel einer ſolchen, als fie einen Löffel forderte, geant- | 
wortet haben joll: „Sei fann of mit der Gabel freten”. | 
Das Schnelle Unglüd, welches über Hannover hereingebrodhen war, 
(enfte zu mancherlei Nachdenken und Grübelei. Man wurde gezüchtigt 
und wußte eigentlich nicht, was man verbrochen, denn der Kurftaat Tebte 
als deutfcher Neichsitand mit Franfreih in Frieden. Nicht Hannover, 
fondern England hatte den Krieg erklärt, beide Yänder hatten nichts Ge— 
meinfames als nur den Herrſcher. Man fand es billig, daß das „grof- 
müthige” (?) Albion die großen Berlufte Hannovers entihädige**). Es 
erjchienen Flugichriften (damals etwas ganz Neues in Hannover), welche 
hervorragende Perſonen und beftehende Verhältniſſe leidenſchaftlich an- 
griffen. Zwei Ausschreiben der proviforischen Regierung beliebte der jchon 


*) Bon Braunichweig kam häufig die Freundin des alten Fürften, Demoifelle D., 
zum Befuche nad) der Familie des Generals Berthier, welche jene ſehr zuvorlommend 
aufnahm, dafür joll die D. im Hauptquartier von Jena für Berthier und die Fran 
zofen von großem Nuten geweſen fein. 

**) Zu diefem Zwede reifte Obriftlieutenant von Hedemann nach London, jedoch 
erlaubte ihm das Befinden des Königs, weicher an einem franfen Gemüthe Titt, Feine 
Audienz. Die Angelegenheiten Hannovers durften nicht vor den unglüdlichen König 
gebracht werden, weil fie ihn zu ſchmerzlich berührten und feinen Zuftand verichlim- 
merten. Nicht mit Unrecht meinte der Prinz von Wales, daß Geldhülfe von Eng 
land die franzöfiihen Forderungen nur erhöhen würde, ohne dem leidenden Lande 
Hülfe zu bringen. 
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erwähnte Berlepih „zwei gedrudte Bogen“ zu nennen, die leßten Unter: 
fchriften (Zwider und Biefter) gaben ihm Veranlaſſung zu jchreiben: 
„Verbieſtert haben fic die Unterfchreiber in ihren Befugniffen, wenn fie 
die Einwohner Göttingens und Grubenhagens zu einer Kriegsitener 
zwiden wollen“. Der Obriftlieutenant von Hedemann blieb ihm die 
Antwort als Deputirter von Grubenhagen nicht jchuldig, indem er meinte, 
man fönnte durd den Namen des Gegners auch an „läppiſch“ erinnert 
werden. So flogen Schmähungen herüber und hinüber, auf ſcharfe Anflagen 
folgten Rechtfertigungen. Miniftertum, Adel und Behörden unterlagen 
einer fcharfen Kritik; in diefem Streite blieb nur der Minifter von der 
Deden wegen feiner Standhaftigfeit und feines reinen Charakters unan- 
getaftet, während Cabinetsrath Rudloff arg angefochten wurde, bejonders 
weil er trotz Wallmodens Drängen nicht für rechtzeitige Vertheidigung 
geſorgt hatte. 

Die Franzoſen waren fo gütig, den Hannoveranern Gelegenheit zu 
geben, el den Ruhm Frankreichs ihr Blut einfegen zu können, indem 
eine verjche Legion „angeworben wurde, wozu fi) der junge 
re von Schend. Winterftädt, ein ehemaliger Offizier der Garde du 
Eorps, bergab. Trotz der hülflofen Page vieler Offiziere der aufgelöften 
Armee folgte nur einer umd eine fehr geringe Zahl Gemeiner, dafür 
ließen fih Braunfchweiger und andere Deutiche bis 3000 ammerben. 
Die erjten Transporte diejer Legion verließen im Sommer 1804 Hannover. 
Die gefammte Schar fand jpäter in Spanien den Untergang. 

Der franzöfifche Schaufpieldirector Peyre erhielt von Mortier das 
Net, im ganzen Yande — nur in Göttingen wurde fein Schaufpiel 
geduldet — franzöfifche Theater zu errichten, wozu derjelbe einen Theil 
der ehemaligen Brüffeler Gefellihaft unter Möes aus Hamburg kommen 
ließ, welche er durch einige junge Franzofen verſtärkte. Bernadotte dehnte 
das Necht fpäter auch auf deutjche Schaufpiele aus, Dagegen erließ 
Mortier ein Verbot des FFreifchiekens im ganzen Yande, wozu aud dag - 
Berbot des Bauerbiers kam. 

Zu der Geburtstagsfeier des erften Confuls Napoleon Bonaparte 
mußten die Landitände 10,000 Thlr. bewilligen. Die Franzoſen veran- 
jtalteten dafür Wettrennen, Eoncerte, große Mittagstafel in der Orangerie 
zu SHerrenhaufen, Ball und Feuerwerk, wobei die Hannoveraner die 
ernsten Zufchauer waren und ihrer Anhänglichfeit an Georg III. beredten 
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Ausdrud verliehen, Die Franzofen fanden diefe Gefinnung unbegreiflic, 
da die Hannoveraner ja den angejtammten König nie gejehen hätten; 
ein Beamter antwortete: „Es ift damit, wie mit dem lieben Gott, den 
man auch nicht ſieht“. 

Da die VBerarmung der Bewohner mit Niejenjchritten vorwärts 
eilte, jo war es ein Glüd, daß am 17. Juni 1804 Bernadotte dem 
abgerufenen Mortier in Hannover folgte. Er verringerte bereitwillig den 
Aufwand jeiner Generale, verminderte die Laſten der Einguartierung 
durch Herabjegung der Decupationstruppen und half auf gerechte Be 
jhwerden, die an ihn gerichtet waren. Jedoch ſchien ſich auch noch der 
Boden jelbjt gegen feine ſchon genug gedrüdten Bewohner auflehnen zu 
wollen, indem er nur eine fehr jpärliche Ernte lieferte, ſodaß bejonders 
die Stadt Hannover durch eine erhebliche Theuerung der Lebensmittel 
hart getroffen wurde. Der Mangel veranlafte eine Verordnung vom 
19. November, daß die Darleiher von Saatforn vor allen andern 
Gläubigern bevorzugt werden follten und nur den Öffentlichen Abgaben 
nadjftehen mußten. (Georg III. räumte ein Jahr nachher dieſen 
Gläubigern den Vorzug vor den Kanımer-, Klojterfammer:, Schag- und 
gut3herrlichen Gefällen ein). Trotzdem mußten die Hannoveraner das 
Krönungsfeft Napoleons am 2. December 1804 fejtlich begehen. Welche 
Begeijterung die gebeugte Bevölkerung den glänzenden Feſtlichkeiten ent- 
gegen trug, läßt fich denfen! In diefem Jahre war mit dem angeblichen 
Drudort Nahen eine Schrift erfchienen unter dem Titel: „Bonaparte, 
der Gefürchtete; Moreau, der Gerechte; England, das Starrköpfige; 
Hannover, das Bejanmernswürdige; die Hanfejtädte, Rouge 
et noir“. Der Stadteommandant, General Scinner, deſſen ominöjer 
Name, wie gleichfalls derjenige des Generals Mortier, mehr als Biefter, 
Zwicker und Berlepſch von den Mifvergnügten corrumpirt wurde, lieh 
viele Hausfuhungen nad) diefer Schrift veranftalten, und einen hiefigen 
Buchhändler rettete nur fein einguartierter Franzoſe, indem dieſer ſchnell 
die vorhandenen Exemplare zu jih nahm, vor dem Scidjale Palme. 
ALS die Franzoſen merkten, daß ihr Aufenthalt in Hannover von längerer 
Dauer fein würde, richteten fie ſich jo angenehm als möglich ein. In 
allen Yäden fauften fie Kleidung und vorzugsweife Bus. Wer in Pumpen 
angefommen war, jtolzierte bald als Elegant durd die Straßen. Ihre 
Zuneigung zu dem weiblichen Gejchlechte, welches fie beftändig um- 
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jchmatterten, vor welchem fie ſich im Freien durch affenartige Yuftiprünge 
md allerhand ipeftafelvolle Künfte bemerkbar machten, ließ die Franzoſen 
in Häutern, wo es hübſche Frauenzimmer gab, bejonders artig auftreten. 
Eine imgendliche Hannoveranerin äußerte: „Alle fremden Mächte haben 
die Franzoſen nicht befiegen können; aber hätte man ihnen lauter hübſche 
Mädcen entgegen gejandt, jo würden ſie ohne Bajonette und Kanonen 
befiegt fein!“ Ueber die Ausichweifungen in der Yiebe wird berichtet: 
„Es ift umbegreiflich, wie viele Mädchen die Spuren franzöfiicher Zärt- 
lichkeit tragn. Mean zählte ganze Straßen, wo fein Dienjtmädden frei 
war. Einige von diefen gingen jo weit, daR fie ſichs zur Ehre anrechneten, 
wenn fie von einem Franzoſen ein Kind hatten.“ Zum Glüd verbreitete 
ſich die abichenfiche Krankheit, welche nah dem Volke jenjeits des Rheins 
benannt iſt, nicht ſo jchr als eime andere anjtedende Krankheit, die 
natärlihen Blattern. Im ganzen Kurfürftenthum wurden acht franzöftiche 
‚eldhoipitäler errichtet. Während nicht wenige des ſchönen Geichlechtes 
mit den Feinden des PVaterlandes pactirten, konnten die Männer keine 
freundliche jympathijche Seite des Herzens erflingen laſſen. Anfangs 
zogen zwar die Bauern vor den gemeinen Soldaten jogar den Hut ab 
und vornehme Bürger nahmen diejelben an die Xafel, weil man vor 
den großen Thaten Napoleons und feiner Armee Reſpekt hatte und der 
franzöfiihe Charafterzug von Anftand, Höflichkeit und Ehre manden 
beitah; aber das windige Treiben der Franzofen, das ewige Geſchwätz 
über nichts, ihre Unwiſſenheit und dazu ihr Stolz, erfüllte die gefetten 
Niederſachſen mit Verachtung, und das Gefühl, geiftig übertroffen zu 
werden, ließ den franzöfiichen Hochmuth Feine Annäherung verjuchen. 
Uebrigens war Hannover für feine Feinde ein wahres Capua; fie aßen 
Leckereien, tranfen die beten Weine, indem fie ihren Wirthen Adreffen 
in Frankreich angaben, um folche zu verfchreiben, und die Generale ließen 
ſich ihre Köche aus Frankreich kommen, weil die hannoverfche Küche 
nicht fein genug für fie war. 

Faſt hätten fi im Januar 1805 zwei franzöfiiche Regimenter 
gegenfeitig erwürgt. Die Chamborand-Hufaren waren mit den Jägern 
in Streit gerathen über den Vorzug der einen oder der andern Waffe. 
Sie beihloffen, in dunkler Nacht die Garnifon zu verlaffen und auf 
offenem Felde ſich zu meſſen. Zufällig bemerkte man ihren Ausmarſch, 
weckte den General Berthier, der fi) halb angefleidet aufs Pferd warf 
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und die Soldaten, welche fih ſchon in Schladhtordnung aufgeftellt hatten, 
dur eine Fräftige Anſprache zum Fyraternifiren bewog. — Die vielen 
militärtfchen yeite wegen Drdensverleihungen, die Baraden, bei denen 
die Patrioten mit Schmerz den Helden von Menin, General von Hammer⸗ 
ftein, im Gefolge des Generals Mortier jahen, bewogen die Franzoſen, 
in der Ohe ein Luftlager zu errichten. Die regelmäßigen Straßen dajelbit, 
Plätze, Kaffeehäufer, Tanz: und Fechtböden, Gartenanlagen bildeten ein 
jehr bejuchtes Städtchen. — Während der Franzmann in Freuden lebte, 
darbte der Hannoveraner je länger dejto mehr. Die Kriegsitener ward 
verdreifacht und die Pächter der Domänen mußten die Hälfte ihres 
Pachtgeldes im Voraus bezahlen. Die Theuerung ftieg und wurde durd) 
betrügeriihe Bäder noch bitterer. Da machte fi) Bernadotte verdient, 
indem er, von Adjutanten und Gendarmen begleitet, die Bäckerläden 
„unvermuthet überfiel”, die Polizei von feinen Erfolgen unterrichtete 
und das zu leicht befundene Brot an die Armen zu vertheilen befabl. 
Die Noth erreichte eine foldhe Höhe, dar Napoleon erlaubte, Weizen 
aus Frankreich nah Hannover zu führen. 

Im Sommer des Jahres 1805_begannen fich die Hoffnungen in 
Hannover zu beleben; denn England hatte durch Subfidien Oeſterreich, 
Rußland und Schweden zum Kriege gegen Frankreich vermocht, dejjen 
Heere nad) dem Süden Deutichlands abzogen. Nur 4000 Franzofen 
blieben unter Barbou in Hameln, und gegen Ende Dctober war das 
ganze übrige Hannoverland ſammt feiner Nefidenz frei, Das kurfürſt— 
liche Minijterium bewies dur eine Berordnung am 27. desjelben 
Monats feine unbeanftandete Thätigkeit. Außer anderen außerordentlichen 
Berluften, die nicht zu beredinen find, Foftete die zweijährige franzd- 
file Decupation dem Yande 26 Millionen und der Stadt Hannover 
166,000 Thaler. | 

2. Kurze Freude. Die Preußen. 

König Georg III. begrüßte feine getreuen und hart geprüften 
Unterthanen am 14. November mit einer Proclamation, welche mit 
Ausdrüden hoher Anerkennung ihr Benehmen lobte und die baldige 
Ankunft des erjehnten Herzogs von Cambridge verhief. Das kurfürft- 
lihe Miniſterium begann unter dem Grafen Münfter feine Gejchäfte, 
und die Reſidenz feierte dur eine glänzende Illumination das Feſt 
der Wiederherjtellung. Zwar lauteten die Nachrichten von dem Kriegs- 





ihauplage nicht erfreulich, aber die Annäherung der gelandeten Eng— 
länder, jowie der Anmarſch der Aufjen erhob über jede Bedenflichkeit; 
vor allen aber waren es die Freunde und Verwandten in der engliſch— 
deutſchen Yegion, welche man unter großem “Jubel gern als die Befreier 
pries. Die reihen und jchönen Regimenter der Ruſſen zeichneten fich 
durch gute Manneszucht aus, obwohl anderwärts, 3. 3. im Lüneburgifchen, 
über fie geklagt wurde. Neben ihrer Feldgage empfingen fie die englijchen 
Subjidien; daher bezahlten fie gut. Das ſchöne Gefchlecht, welches 
anfangs die Franzoſen mied, nad) und nad aber wegen ihrer Artigfeit 
gut aufnahm, empfing die blonden Söhne Albions als halbe Yandsleute 
und die Ruſſen, welche ji durd zarte Zuvorfommenheit beliebt machten, 
als Freunde, jo daß der Franzmänner faum nod gedacht wurde. Viel 
Geld lief um, überall regte fi) ein neues Yeben, und in der Refidenz, 
wo ein ruſſiſches Dampfbad eingerichtet wurde, folgte ein Feſt dem 
andern; aber der Herzog von Cambridge blieb fern. Gegen die Franzoſen 
in Hameln unternahm man nichts, nur einige wurden wegen ihrer Un— 
vorfichtigfeit gefangen und von einem 14jährigen Kofafenlieutenant mit 
ausgejtredter Yanze zum Ergöten der Bürger durch die Straßen Han- 
novers geführt. Während diefer Zeit brütete der ſchlaue preußische 
Miniſter Haugwig in Brünn feine Pläne aus; die arglojen Hannoveraner 
meinten, als deſſen Gouriere überall umherjchwirrten, daß die großen 
preußijchen Heere über Napoleons zwar fiegreiche, doc) gelichtete Scharen 
herfallen würden, um diejelben zu vernichten; aber jtatt deſſen crfolgte 
im Anfange des Jahres 1806 eine förmliche Beſetzung der, Hannover— 
ſchen Sande durch Preußen. Vauenburg hielten die Schweden während 
der preußifchen Occupation für den Kurfürften von Hannover bejegt. Arm 
27. Januar theilte man dem hannoverjchen Minifterium mit, daß der 
König von Preußen laut einer Webereintunft mit Napoleon das Kur- 
fürftenthum bis zum fünftigen Frieden in Verwahrung und Verwaltung 
nehme. Der Zweck der preußifchen Beſetzung fei, den Ausbrud eines 
‚Krieges in Norddeutichland zu verhüten, man bitte, ſich den wohl- 
wollenden Abfichten des Königs von Preußen zu fügen, welcher aller: 
dings jede auswärtige Verbindung abjcneiden müſſe. Graf 
Münfter jah jedoh die Sache anders an; dies Anfinnen ſetze eine 
Auffündigung des Gehorfams gegen den rechtmäßigen Yandesherrn vor- 
aus, und der hannoverfche Gefandte zu Regensburg meinte, Staatskunſt 
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ohne Sittlichfeit ſei Afterpolitif, und es bringe gleiche Gefahr, ein Feind 
oder Freund Preußens zu fein. Die Ruſſen zogen ab; die Engländer 
und mit ihnen Minifter Graf Münfter jchifften jich ein; aud) die Franzojen 
in Hameln verließen das Yand. Ohne zu wiffen,_ob Freund oder Feind, 

fahen die Bewohner der Nefidenz die Preußen am 2. Februar einzichen. 
Die letzte Verordnung des hannoverſchen Minifteriums ließ das allgemeine 
Landes» Deputation= Collegium wie zur Franzoſenzeit wieder auftauchen, 
und am 1. April erfolgte die förmliche Befignahme von Seiten Breufens, 
indem überall preußiſche Adler angeheftet wurden. Georg III. proteftirte 
mit den Worten: daß er von feinen deutjchen Erblanden fein Dorf ab- 
treten werde, weil er zur gut wilje, was er der mufterhaften Treue und 
Ergebenheit feiner Hannoveraner verdanfe. Hatten die Franzoſen die 
alten Drdnungen beftehen laffen und fih mit Geld begnügt, fo ging 
man jest jchnell an die Ummandlung der Verwaltung nach preußiſchem 
Mufter; aber Gehalte, Penjionen und Zinſen wurden bezahlt. Allein 
die Preußen wurden mehr gehaßt als die Franzofen, weil fie das innere 
Leben des Volkes trafen. Hatte man früher in dem Beamten einen 
wohlmwollenden Rathgeber geehrt, jo mußte man jett den verdroffenen 
und nachſichtsloſen Vollſtrecker oft jchneidiger Anordnungen fürdten. König 
Friedrich Wilhelms III. Gerechtigkeit blieb dem Hannoveraner zu fern, 
aber der Uebermuth herrifcher und Fnabenhafter Offiziere war vor Augen. 
Der Geburtstag des Königs Georg III., von deſſen Wohlwollen und 
päterliher Sorgfalt die Unterthanen getrennt waren, ward privatim 
faft alfgemein, befonders in der Neuen Schenke, mit dem lauteften 
Enthufiasmus gefeiert. Je mehr die Verpreußung vorjchritt, deſto 
größer wurde der Widerwille; am meiften gehaft war das preußiſche 
Steuerfyitem und die mit ſchwachem Silbergehalt verfehenen Münzen, 
welche die gehaltvolle Yandesmünze verdrängten. Daß der Stier der 
jtädtifchen Herde, welchen ein Soldat mit einem Holzſchuh vorher ge- 
worfen, (aus Bequemlichkeit oder um die Montur zu fchonen, fah man die 
Soldaten außer Dienjt oft in den Straßen im gemüthlichiten Neglige) 
diefen auf Posten durchſtieß und tödtete, erregte Jubel. Während Napoleon 
Könige und Fürften ſchuf, Titel und Länder verfchenfte, den Rhein— 
bund ins eben rief und mit Preußen das alte deutiche Reich 
begrub, fühlte ſich Preußen, welches damals einen eben fo großen 
Flächeninhalt umfaßte wie nad) den Annerionen von 1866, jtarf 
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genug, mit ſeinen ſchlagfertigen Heeren mit hnappem Rock und 
ſchmucker Dreſſur, im denen Friedrichs Geiſt noch als Schatten weilte, 
gegen den übermüthigen Corſen loszujchlagen. Diejer bezahlte den 
Minifter Haugwig mit derjelben Münze, die der legtere ausgegeben, und 
hatte jich verbindlich gemacht, Hannover bei einem Friedensichluffe wieder 
an Georg III. zurüdzugeben. Die Würfel famen ins Rollen. Im 
Herbite begannen in Hannover die Durchzüge preußiſcher Truppen, 
welche fich bei Erfurt vereinigten. Die Hannoveraner hatten Franzoſen 
und Preußen fennen gelernt und wußten die Geringihägung der jungen 
preußifchen Offiziere gegen ihre Feinde wohl zu beurtheilen. Man jah 
poraus, daß es anders werden konnte, und die Spannung der Gemüther 
auf die folgenden Ereigniffe war groß. Mit der Bekanntmachung der 
preukiichen Sriegserklärung vom 9. October traf am 18. hier zugleich 
die Nachricht ein von der Vernichtung des preußischen Heeres bei Jena 
am 14. October, wo alfein General Scharnhorft vortheilhaft gekämpft 
hatte, aber in die allgemeine Flucht mit hineingeriffen wurde. Mit 
jtiller Haft entfernten ſich die preußischen Behörden und am 20. October 
zog das Bataillon der Garnifon in tiefer Niedergefchlagenheit zum 
Steinthor hinaus nad) der Altmarf. Bis zur Celler Chauffee mußten 
Polizeidiener die Dffiziere vor dem höhnenden Spotte der Hannover: 
hen Jungen beſchützen. Schnell verſchwanden die preußifchen Hoheits- 
zeichen, an deren Stelle man in deutjcher und franzöfischer Sprache die 
Worte malen ließ: „Neutrales Land!" Vom Eichsfelde her näherten ſich 
oft kleine Haufen der fliehenden Preußen, welche eilend in trübjeliger 
Berfaffung an den Seiten der Stadt wegzogen. Hannover war wieder 
frei, daS Yandes=- Deputations- Collegium begann ohne öffentliche Theil- 
nahme des Minifterrums das Yand zu verwalten, aber Freude Herrichte 
weder in Stadt noch Yand, denn ſchon nahte ein franzöfifches Armee- 
corps den Grenzen des Kurfürftenthums. 


3. Haunmover eine franzöfiihe Stadt. 

Bon Kafjel kommend z0g General Mortier am 9... November 
wieder in Hannover ein und ergriff im Namen des Kaiſers Napoleon 
Befig von dem Yande. So woechjelte in Hannover binnen 5 Tagen 
dreimal die Herrſchaft. Als Commandanten ließ Meortier den Brigade- 
General Schramm zurüd, welcher trog feiner gefürchteten Strenge die 

Hartmann, Hannover, 2, Auflage. 28 FF 


436 





Eurhafen gelandet jei, worauf hin jene Arbeiter bejchloffen, ſich der 
reich gefüllten Armee-Kaſſe im Philippfchen Haufe (auf dem Mittel- 
brande) zu bemädtigen. Sie durften diefes um jo mehr wagen, 
als damals Feine Garnifon in Hannover war. Jedoch widerjeßten 
fi) mehrere bejonnene Bürger der Nachbarſchaft dem unklugen An- 
ichlage, und mit herzugeeilten Meagiftratsperjonen gelang es, den Sturm 
zu bejchwichtigen. 

Kaum war man hierüber beruhigt, als die franzöjiichen Behörden 
dur die Nachricht von dem Anmarſche Schill, dejjen Haufen man 
bedeutend überjchätte, jo erjchreet wurden, daß fie mit ihren Familien 
eiligjt nad) Bückeburg flüchteten, von wo diejelben, durdy Boten des 
Generals Gratien beruhigt, bald zurüdfehrten. 


4. Ein Welfenheld in Hannover, 
Ein Vorbote der Freiheit. 


Indem eine Bürgerwache den Mangel der Garnifon erjeken jollte, 
wobei ſich jedoch die meijten Bürger durch 9 Mgr. losfauften, kam 
Hannover nod einmal zu einer Stadtmiliz, welche ihrer Befleidung 
wegen die „Grauen“ genannt wurde und aus ehemaligen Soldaten oder 
armen Einwohnern bejtand. In dieſer wechjelvollen Zeit jagte ein auf- 
regendes Gerücht das andere. Die Hoffnungen, welche man hier auf Defter- 
reich im Jahre 1809 zu fegen wagte, wurden bei dem Frieden zwifchen Napo- 
leon und dem gedemüthigten Kaijer Franz aufgegeben. Jedoch hatte der 
heldenmüthige Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig- Dels mit feinem 
in Schlefien geworbenen und bis dahin mit Oeſterreichs Armee verbundenen 
Corps den Waffenjtilljtand verſchmäht. Nun wählte der muthige Herzog 
den beifpiellos Fühnen Zug durch Sadjen nad) dem Norden Deutich- 
fands, um England zu erreichen. Mit Begeifterung für den Helden 
und mit Zittern für fein Heil vernahmen die Hannoveraner feine 
glänzenden Thaten, den gelungenen Sturm auf Halberftadt, den Einzug 
in feine Stadt Braunfchweig, den Sieg über den weit ftärferen weit- 
fälifchen General Reubell bei Delper, 1. Auguſt. Am 27. Juni traf 
ein vor furzem errichtetes wejtfäliiches Regiment in Hannover ein; auf 
dem Weitermarfche nad Gifhorn verſchwanden die Rekruten rechts und 
(inf8 von der Celler Chauffee, jo daß nur ein Fleiner Reſt zu Reubell 
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geftoßen war. Am Morgen des 3. Auguſt 309 der Herzog in Hammover 
mit jeiner gänzlich ermüdeten Siegerihar ein. Die erite beraniprengende 
Bedette der ſchwarzen Hujaren ſetzte einem Pojten der Grauen am Thore 
die Piitole auf die Bruft mit dem Befehle, ſich gefangen zu geben. 
Diefer aber ſchob ruhig die dräuende Waffe hinweg, indem er fagte: 
„Lat hei doch die Thorheit fien, ed jinn ja von die Stadtmiliz“. In— 
dem fich die Franzoſen am vorhergehenden Tage eilig unfichtbar gemacht 
hatten, geriethen die Behörden in nicht geringe Verlegenheit wegen der 
BVerantwortlichkeit gegen die Franzoſen und anderjeitS der Zuneigung 
ihres Herzens zu dem welfiichen Helden. Dagegen legten fich die jubeln 
den Bürger, vorab die Hannoverjchen Jungen, nicht den geringiten Zwang 
auf. Man führte die Braven freudig in ihre Quartiere, wo fie nad 
beiten Kräften gepflegt und gelabt wurden. Doch waren viele Soldaten, 
deren mande ihren Givilrof, andere, welche Förſter geweien, ihre 
urjprüngliche, Heidjfame Uniform trugen, jo erjchöpft, daR fie ſich auf den 
Trottoirs ausjtredten, wohin man ihnen reichliche Erquickungen zutrug. 
Hierbei zeichnete fih in der Kramerftraße die jungfräuliche Lehrerin 
Delitſch, Tochter eines hannoverſchen Dffiziers, aus. Während Erwachſene 
und Jungen den Braunjchweigern mit rührigem und freudigem Eifer 
alles franzöfiihe Eigenthum verriethen, und in den Wohnungen des 
Gouverneurs Yafjalcette wie des Intendanten Belleville ſchleunigſt eine 
muntere Auction veranjtaltet ward, war der edle Herzog bei Sonderegger 
in der London-Schenfe, dem jetigen Armenhaufe, welches durch eine 
Gedenktafel an diejen Tag erinnert, abgeftiegen und empfing Behörden 
und Bürger mit herzlicher Fremdlichkeit. Er trug die Uniform feiner 
Schwarzen, deren Todtenfopf an runder Kappe die unerfchütterliche Ent- 
jchloffenheit im Kampfe gegen den Feind des VBaterlandes anbeutete. 

Unter großem Zulauf der Hannoveraner hielt der Herzog offene 
Tafel und zog nachmittags zwei Uhr zum Steinthore hinaus, indem der 
Berfolger Reubell ihm feine längere Raſt geftattete. Vom Steinthore 
bis in die Herrenhäufer Allee beim Welfenſchloſſe ftanden Yeiterwagen, 
jeder mit zehn kräftigen Pferden befpannt, welche die Bauern um Braun: 
jchweig fofort dem geliebten Herzog zugeführt hatten. Die Wagen ent- 
hielten Waffen, Gefangene, die jedoch meift in Hannover entlaffen wurden, 
Marode und Berwundete. Ein franzojenfreundlicher Kaufmann Hannovers 
ſollte mitgenommen werden, jedoch entlieh man ihn auf Fürſprache der 
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Bürger. Bei ihrem Abmarſch jangen die Braunſchweiger ein jelbjt- 
gedichtetes Yied, deifen Refrain lautete: 

Jeder gute Patriot ichlagt ihn todt, 

ſchlägt ihn todt; Bonaparte den Eujon! 

Der Präfident Patje gab den Abziehenden den Amtjchreiber Cropp 
von Ridlingen als Marſch-Commiſſär mit, weil er der Gegend überall 
fundig, den Herzog auf dem fürzejten Wege nad Elsfleth führte, wo 
fih noch nicht die legten Nachzügler eingeichifft hatten, als die nach— 
ſetzenden Franzoſen anlangten. Patjes That trug entichieden viel zur 
Nettung des welfifchen Helden bei. Am Tage nad) dem Abmarjc des 
Herzogs Friedrih Wilhelm von Hannover ftellten ſich die Franzoſen, 
als ſei nichts geichehen, wieder ein; fie wurden für ihre Eigenthums- 
verlufte entfchädigt, und ſchlimmere Folgen hatte die patriotifche Kund— 
gebung Hannovers nicht, als daß die Holländer unter Gratien, von der 
Verfolgung des Herzogs abjtehend, am 7. Auguft in die Stadt rüdten 
und 17 Tage lang die Einwohner drüdten. Die Holländer wurden 
durd Weitfälinger abgelöft, welche im Vergleiche mit jenen „wie fromme 
Schafe” erichienen. 


5. Die weitfälifche Landſtadt Hannover. 

Als der Abt Salfeld Befehl erhielt, das „Eöniglide Haus von 
Weſtfalen“, gejtiftet durd; Jerome (Hieronymus), den Bruder Napoleons, 
welcher 1806 das Königreich Weitfalen zufammendefretirt hatte, in die 
öffentlichen Kirchengebete einjchließen zu laffen, wurde es zur Gewißheit, 
daß Hannover Stadt und Yand mit diefem Königreiche vereinigt werden 
ſollte. Am 10, März 1810 reifte eine zahlreiche Deputation — darunter 
der Bürgermeifter Iffland und Patje — von Hannover nad Kaſſel, wo 
jie in franzöfiihen SHoftleidern umd mit einem ourdegen vor der 
„Morkenwiederluſchtik“-Majeſtät*) im feierlicher Audienz den Huldigungs- 
eid leifteten. Am 4 Mai erfolgte die Huldigung der Bürgerjchaft 
Hannovers auf dem Markte vor dem Rathhauſe; ebenſo lau und flau, 
wie der Ball im Ballhofe dürftig ausfiel. Napoleon geftattete aber 
nicht, daß der ganze Kurjtaat zu Weftfalen gefchlagen wurde; die nörd- 
lichen Yandestheile blieben als 32, Militärdivifion unter franzöfiicher 
Verwaltung. Bei Nienburg, im Norden von der Stadt Hannover, war 


*) Jerome entlieh feine Gäfte bei den täglich ftattfindenden Orgien gern mit 
den Worten: „Morten wieder luft! 
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die Grenze. Es mußte alles weſtfäliſch zugeichnitten werden; jo machte 
jogar der General von Hammerſtein befannt, daR die ehemaligen 
hannoverſchen Dffiziere vom 1. Auguft ab die wejtfäliihe Cocarde 
aufſtecken müßten, wenn fie ihre alten Uniformen tragen wollten. Am 
19. Juli liquidirte die bisherige Wegierungs- Kommiffion und am 
1. September ward Hannover die Hauptjtadt _de8_Yeine: Departements 
(Kalenberg). Bis hierher hatte ſich Hannover trog mancher Yeiden hoch 
gehalten. Nahmen die Franzoſen viel Geld, jo dachten fie doch aud) 
wenig an Sparjamfeit und jtreuten dasjelbe zu nicht geringem Theile 
aus, während an Holländern, Baiern und bejonders an Italienern und 
Portugiefen nichts zu verdienen gewejen war. Manches hatte zur 
Linderung der hereingebrochenen Yeiden beigetragen und der patriotifche 
Sinn des Stammesbewußtſeins war nicht geknickt. Jetzt verfiegten die 
Quellen des Geldes, viele tüchtige Beamte verließen die Stadt, und 
der Reit des Adels entwich aus Hannover, um zum Theil den Glanz 
der Iujtigen Sonne in Kafjel zu erhöhen. Wenige Glieder desfelben 
behaupteten ihre Unabhängigkeit und begaben fid) ins Ausland. Einigen 
Verkehr brachte den Gewerbetreibenden die Errichtung zweier weſtfäliſcher 
Regimenter durh ihre Einkleidung, welche in Hannover bewerfftelligt 
wurde. Die Einführung des Code Napoleon. befeitigte das hannoverfche 
Gerichtsverfahren, die Refrutenaushebung hemmte den Zug zur hanno- 
verjhen Yegion nah England, und mehr und mehr fchien ſich das 
Ueberbleibjel einer frühern Ordnung aufzulöfen, indem das Yeben ein 
anderes Anjehen gewann. Die Stellen von ihren Standorten verfegter 
Hannoveraner nahmen Fremde ein. Die Unzahl der erlaffenen Dekrete 
ſchuf neue teue Titel, neue Ordnung, neue Verwaltung. Kurz, das alte, traute 
Hannover war hin, und ein mattes Yeben ſchlich durch die Ruinen. 
Als Präfeft fungirte der Freiherr von Scele, fein gebildet und licbens- 
würdig. Unter ihm verwaltete mit geringen Befugniffen ftatt des frühern 
Meagiftrats ein Munizipalrath („unnüger Prahlrath”) die ftädtifchen 
Angelegenheiten. Der Bürgermeifter Iffland verwandelte fid in 
einen Maire, — Auf die Nahridt, daR die weitfälifhe Majeftät die 
Refidenz der Welfen mit einem Beſuche bechren wollte, bradte man 
durch thätige Bemühungen eine Ehrengarde der angefehenften Einwohner 
zu Stande, die nfanterie-Abtheilung übte ſich mit Neltenftöcen in einem 
Garten zu dem Ehrendienft bei dem Erfommis ein, zu deffen Empfang 
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man das Schloß Herrenhaufen einrichtete. Juden die Gouvernements- 
Kommiſſion meinte, „daß die jtädtifchen Behörden durch ihre eigene devote 
Geſinnung ohne Zweifel aufgefordert werden, was die allgemeine Freude der 
Einwohner über die huldreichite Anmwejenheit Sr. königlichen Majeftät in 
hiefiger Stadt an den Tag legen möchte“, trieb der Kuhhirte ſchon um fünf, 
der Schweinehirte um ſechs Uhr morgens aus, als der „Morkenwieder— 
luſchtik“ einziehen wollte. Raketen verfündeten, daß er den Ehrenpforten, 
welche mit Bildern von Ramberg geſchmückt waren, nahe. Diejes geihah 
am 6. Auguft, an welchen Tage der Magijtrat Hieronymus einen Ball 
auf dem Rathhaufe geben mußte. Anf Erjuchen der jtädtiichen Behörde 
jeßte jih Blumenhagen für ein Honorar von 20 Thalern auf den 
Pegaſus und lieferte folgendes Gedicht, welches der Majeftät auf dem 
Nathhaufe eingehändigt wurde: 


Es zieht das Loos der Nationen 

Hoch droben eine ew'ge Macht, 

Dem Würdigen (?) reicht fie die Kronen 

Und jalbt fein Haupt in heilger Nadıt; 

Des Lebens Sprud; giebt fie ſchon an der Wiege, 
Und ihre Hand nur lenkt den Held zum Siege. 


Sie führte dich im unfre Grenzen; 

Du warſt der hehren Schidung werth, 

Mit Hermanns Binde dich zu Fränzen 

Zu gürten dich mit Brennus Schwert, 

Ein braves Bolf aus langer Nacht zu heben, (!) 
Und alten Ruhm und Glanz ihm viüdzugeben. 


So dede uns mit deinem Schilde, 

Und deine väterlide Hand 

Beichenfe uns mit gleicher Milde, 

Wie fie der Hatten Stamm empfand. 

Gleich ihm wirft du ung treu und bieder finden, 
Und deine Yiebe wird uns ewig binden. 


Ein großes Loos ift dir gefallen, 

Bor allen Menfchenloofen ſchön, 

Ein milder Schupgott ſei uns allen, 

Die tren dein Königshaus umftehn, 

Die ſich vereint dem fchönen Streben weihn, 
Des beften Fürften beftes Volk zu fein. 
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Ein zweites Gedicht Blumenhagens, welches wie das voritcbende 
beweiit, wie bieglam zu Zeiten die dichteriiche Begeiſterung ſein dann, 
jang die Gemahlin Yeromes am. Dennoch koönnte der jchwungdelle 
Boet nicht verhindern, daR das kalte Benchmen der Hannoveraner die 
Maiejtäten wenig erbaute. Die Stadt empfing als Geſchenk das Schloß, um 
daraus auf ftädtijche Koſten eine Kajerne berzurichten. Am 19, Auguſt 
verließ der königliche Hof das Schloß Herrenhauſen. 

Als 1811 der große Komet am Himmel jichtbar wurde, jtand 
Napoleon im Zenith feiner Macht. Die Ehe des Gewaltberrichers mit 
der Kaijertochter Defterreihs, die Geburt des Königs von Nom fchienen 
eine neue mächtige Dynaſtie in Europa zu begründen. Aller Widerjtand 
war blitartig gebrochen. Konnten England und Rußland dem Mächtigen 
Ihaden? War es wichtig genug, von dem Kampfe jenfeit der Pyrenden 
Notiz zu nehmen? Der eiferne Drud der Noth ſchwächte die Erwartung 
auf Befreiung auch in der Stadt Hannover, Zwar dauerten die ge 
heimen Berbindungen mit England fort, durch Schmuggler, Harzer 
Vogelhändler, Schiffer, Wirthe umd Poftleute vermittelt; aber alle 
greifbare Hoffnung hatte ſich in ein dichtes Nebelgran verhüllt. Es 
gab Schwache, welche fic fügen zu müffen meinten; es fehlte nicht an 
Strebern zur Ausnußung der Berhältniffe, die ſich zu befeftigen fchienen; 
Intriguanten fpielten ihre heuchlerifche Rolle, fo daß z. B. durch politische 
Verdächtigungen der Präfeft von Schele feines Amtes enthoben und 
durch den praftifchen, Hugen, indeß auch eigennügigen Frantz erjegt 
wurde; aber unter den Patrioten Hannovers gab es feinen Verräther. 
Mandye ängftliche Gemüther fühnten fi) nad) den unruhvollen Tagen 
durch die gewordene Ordnung, durd die große Gefahrlofigleit auf den 
Landftrafen und die Aufrehterhaltung der öffentlichen Sicherheit, welche 
faum vereinzelte Beifpiele von diebiichen Einbrücden in Städten und 
Dörfern fannte, gern und leicht aus, Jedoch das Herz der treuen 
Bevölkerung konnte ſich nicht für das Franzoſenthum erwärmen, Der 
Unmuth über das Unglüd des Vaterlandes, da faft ganz Deutſchland 
unter der Fremdherrſchaft ſchmachtete, erwedte von Neuen das National: 
gefühl und führte zur Bildung des Tugendbundes. Der Tugendbund, 
deſſen Thätigkeit 1807 begann und an deſſen Spige der Freiherr von 
Stein ftand, vereinigte die edelften Geifter, die durch Schrift und Rede 
zur Erwedung des Bolfögeiftes beitrugen. So fiel die am 15. November 
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1811 befohlene Geburtstagsfeier Jeromes ungemein mattherzig aus, 
und die Illumination war kläglich. Wie konnte es auch anders jein, 
da die allgemeine Noth ſich immer weiter verbreitete. Der Handel lag 
gänzlich danieder, und während die franzöfiihen Grenzwäcter in Nien- 
burg durd große Beitehungen von Seiten der Schmuggler ein Freuden- 
leben führten, darbten die Hannoveraner und griffen bei den hohen 
Preijen für Zuder und Kaffee (a Pfund einen Thaler) zu Möhrenfaft 
und Eichorien, oder röfteten Roggen und Eicheln. Der Steuerdrud, die 
Einguartierungslaft trieb ferner viele Hauswirthe aus ihrem Beſitz, ja 
für die beften Häufer bot man nur Spottpreife; jo foftete 3. B. das 
große Schmaleihe Haus an der Braunjchweigerjtraße 1500 Xhlr. 
Dazu raffte die Ruhr viele Opfer hinweg und die Blattern- Epidemie 
griff verheerend um fi. Unter diefen Umſtänden trat man zagemd 
in das neue Jahr 1812, weldes am 22. Juni die Kriegsertlänung 
Napoleons an Alexander von Rußland brachte und Deutjchlands treue 
Söhne mit geheimem Hoffen erfüllte. Die Communication mit England 
befebte fi, in Hannover, und die Eingeweihten betrieben die Vorbereitungen 
zur Befreiung mit vermehrter Zuverfiht. Vorerſt aber zogen wice 
franzöftiche Heeresabtheilungen, welche zur großen Armee ſtoßen jollten, 
den ganzen Frühling hindurd bis Ende Juli durch Hammover, und die 
den Franzojen günftigen Nachrichten bis zum Einzuge in Mostau 
am 14. October dämpften alle freudigen Erwartungen. Als aber am 
6. December auf Befehl die kirchliche Feier der franzöftichen Siege in der 
Neuftädter Kirche durd den Eonfiftorialrath Holicher abgehalten wurde, 
raunte der Banquier Philippfon feinem BVertrauten im Munizipalrathe, 
welcher feine Pläke im Schiffe der Kirche erhalten hatte, die Nachricht 
von dem Brande Mostaus ins Ohr. Blitzſchnell verbreitete jich die 
Kunde durch die Stadt, und der Eindrud war großartig. Der VBerarmte 
vergaß Kummer wie Sorge, der Niedergebeugte erhob ſich mit freudigem 
Bid, Man jchüttelte ſich glüdwünfchend die Hände und glaubte jchen 
die Luft der Freiheit zu athmen. Daß Napoleon dem weit geöffneten 
Grabe in Rußland entgangen, verkündete ein Staatsmann mit dem 
ingrimmigen Zuruf: „Die Schlange iſt entwiſcht!“ Um die Weihnachts- 
zeit erfuhr Hannover zu feiner Freude den granfigen Untergang der 
großen Armee, Die erften traurigen Zeugen ihrer Bernichtung kamen 
auf offenen Bauerwagen im Februar zu Hannover an; ihnen folgten 
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bald allabendlich lange Züge, welche ſchnell das Militärhofpiz und die 
zum Yazareth eingerichteten obern Räume des Marſtallgebäudes mit 
dem jchredlichjten Elend überfüllten. Es mußten der neue Schlofflügel 
an der Yeine nebjt der Marktwache und andere Räumlichkeiten zur 
Aufnahme der Unglüclichen eingerichtet werden. Diejenigen VBerwundeten, 
deren Zuſtand c8 erlaubte, beförderte man eiligft nad) dem Rheine fort. 
Wie früher gegen die gefangenen Preußen, welche die Franzoſen nad) 
der Kataftrophe von Jena und Auerftädt nad) unferem Hannover führten, 
fo bewiejen die Bürger gegen die herzzerbrechenden Yeiden der Franzofen 
den edlen Sinn ihrer Wohlthätigfeit, indem fie nad) Kräften die Qualen 
finderten; jedoch konnte im Verhältniß zu dem Uebermaß der Noth nur 
Geringes gejchehen, es war aber fo viel, dak man fogar von Kajfel 
aus am 25. Februar die Hannoveraner öffentlid) durch den Maire lobte. 
Die heimzichenden Truppen der Franzoſen aber bradıten noch zu dem 
erwähnten Elend den Schreden des Typhus, welder viele Einwohner, 
befonders Kranfenwärter, hinwegraffte, jo daß fich zu der Pflege der 
Kranken nur noch die „deiperateften Kerle für hohen Yohn“ finden 
ließen. In diefer ganzen Zeit erwarb fi ein ftarfer und beherzter 
Sclofjermeijter in der Badhofitraße, der Piemonteſe Chiachoſa, um jeine 
Mitbürger große VBerdienfte, indem er, des Franzöfifchen kundig, manche 
Einquartierten zurecht wies, ja bei bejonders frechen Exemplaren ſich 
nicht jcheute, einen Grenadier vor die Bruft zu paden und tüchtig zu 
ihütteln, — Die begeifterte Erhebung des Volkes in Preußen führte 
durch den Stadtjecretär Mertens zur Errichtung einer Bürgerwehr, deren 
Chef der jehr beliebte Oberftlieutenant von 1 Hedemann wurde. Man 
nahm dabei das alte bewehrte Hannover mit feiner Straßeneintheilung 
zum Vorbild, indem die während der franzöfiichen Herrichaft mit der 
Altftadt vereinigte Neuftadt die vier Compagnien um eine vernichrte. 
Die früheren Stadtfahnen kamen wieder zu Ehren, und Trommler 
wirbelten die Bürger auf den Mlarmplägen zufammen. Anfangs zögerte 
der Präfeft mit feiner Zuftimmung; am 17. April jedoch forderte er 
die Einwohner auf, dem Bürger-Berein zu folgen. Der folgende Tag 
war für Hannover mächtig aufregend, indem eine Patrouilfe franzöfifcher 
Cürafjiere, welhe in einer Stärfe von 1200 Mann in Hannover waren, 
in Vahrenwald vor dem Eicefchen Kruge, wo fie fich einen Schnaps 
reichen ließen, dur Koſacken überfallen und gefangen fortgeführt wurden. 
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Als der BVorfteher des genannten Dorfes die Kumde nad) Hannover 
brachte, jagten zwar die Küraffiere zum Steinthore hinaus, um die 
Feinde zu ſuchen, fehrten aber unverrichteter Sache zurüd. Die 
NRuffen-Hatten fhon am 18. März unter Zettenborn Hamburg beſetzt, 
das fie aber jchon am 30. Mai wieder verlaffen mußten; am 17. April 
trafen fie in Celle ein, von wo ihre Kofaden bis vor Hannover ftreiften; 
die Stunde der Befreiung ſchlug inder für die berechtigte Ungeduld in der 
Stadt noch nicht, fodak Unruhen und Aufläufe entitanden, welche der Bürger- 
verein oft nicht ohne Mühe unterdrüdte. Während diefer bewegten Zeit, in 
welcher fich die Bande der franzöfijch-weftfälifchen Herrſchaft auflöjten, blühte 
der Schmuggel und die Confcribirten entwichen nach jenfeit der Elbe, wo 
General Graf von Wallmoden, Sohn des Feldmarjchalls, die Hannoverjchen 
Bataillone bildete und Graf Kielmansegge fein Yägercorps errichtete. Czerni— 
ticheff traf amı 1. October in Kaffel ein, von wo der fetfreudige „Jerome aus 
den Kreife der buhlerifchen Weiber, Glüdsritter und Schmeichler entflohen 
war, und bereitete dem ſchamlos üppigen Hofleben das verdiente Ende, 
inden er das Königreicd; Wejtfalen aus der Reihe des Dafeins ftrid. 
Wunderbar jchnell gelangte die frohe Botjchaft nad) Hannover, wo man 
ſchon nicht mehr gefäumt hatte, den lang verhaltenen Groll los zu laſſen. 
Polizei und Gendarmen waren abgezogen. Die Bürger arretirten 
mißliebige Berfonen, deren Fenſter eingeworfen wurden. Als man den 
Steuererheber Böhme, wegen feines beharrlichen Zopfes „Schwanz: 
Böhme” titulirt, alſo befuchte, riefen bei jedem Flirrenden Wurfe manche 
Stimmen: „Dat i8 nod vor eine Zulage: Eentime!” Dann wandte 
fi) der gerechte Zorn gegen die verhaßten königlich wejtfäliichen Schilder 
mit dem Zeichen J. N.; fie wurden mit dem ubelrufe abgerifjen: 
„Herunner mit den Tyrannen- Wappen!“ ’ 


6. Des Königs Legion, 

„Ich will diefe Welfen in die Sümpfe Ptaliens zurüddrängen, 
aus denen fie hervorgegangen; wie diefen Hut — hier warf er ihn 
zornig auf die Erde — will ich fie zertreten und vernichten, 
damit ihrer in Deutjchland nicht mehr gedacht werde!” fo rief Napoleon 
in dämonifcher Wildheit, als Karl Wilhelm Ferdinand von Braun— 
ſchweig nad der Schlacht bei Jena bat, ihm zu vergönnen, daß er im 
Schloſſe feiner Väter fterbe; denn ein Schuß hatte ihm den Knochen 
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über dem rechten Auge zerrijfen und das linfe weit aus der Höhle 
getrieben. Woher diejer ingrimmige Haß damals und zu andern Zeiten 
gegen ein erlauchtes Fürſtengeſchlecht. Die Welfen wurden gehaft, 
jedoch erfuhren fie eben jo große Anhänglichkeit und Yiebe. Die Treue 
war in Niederjachjen bei Fürft und Volk fein leerer Wahn; aber das 
erhabenjte Denkmal derjelben, geihmüdt mit den edeljten Charakterzügen 
de8 Hannoveraners, ſchrieb die deutjche Legion mit dem Schwerte in das 
Bud der Geſchichte. Von ihren Thaten, wären fie im alten Hellas 
oder Rom gefchehen, würde man auf allen Schulbänfen jagen und 
fingen, derm Athens Tyrannenhaß und begeifterte Freiheitslicbe, Spartas 
friegerifche Tugend, den unmwiderftehlihen Muth der römiſchen Yegionen 
finden wir hier in den Heldenfämpfen unferer ſchlichten Niederſachſen. 
Nicht in die Schladht durch den Befehl des Herrjchers getrieben, nicht 
gelot von klingenden Dotationen und von dem widerlichen Idol des 
friegerifchen Ruhmes, verließen fie eine Heimath, die jie liebten, jondern 
frei zogen fie für die Freiheit des Vaterlandes, einem guten und geliebten 
Könige treu ergeben, gegen den Feind ihres Volkes, um ihn zu befümpfen, 
wo fie ihn fänden. Den Kern diefer Helden=Yegion bildeten diejenigen 
Männer, welche bei Artlenburg zur Capitulation gezwungen wurden; 
denn gleich nad) der Auflöjung der hannoverjchen Truppen am 5. Auli 
1803 Tießen ſich DOfficiere und Gemeine von England anwerben. Die 
anfangs nur 6000 Mann zählende Schar bejtand im Herbſt 1807 
ihon in Folge des fortdauernden Zuzugs aus der Heimath aus 13,000 
Kämpfen. Die Yegionäre bildeten acht Yinienbataillone (jedes zu 
acht Compagnien), zwei leichte Bataillone, drei Hufarenregimenter (jedes 
zu acht Schwadronen), zwei ſchwere und zwei leichte Dragonerregimenter, 
zwei Batterien reitende Artillerie und vier Fußbatterien. Auf Anweiſung 
der franzöfifchen Behörden mahnte die Erecutiv-Commiffion von der 
Auswanderung ab, Mortier bedrohte jeden Werber mit ZXodesftrafe, 
dennod) dauerte die Auswanderung, welche zuerft ohne Hinderniß be- 
trieben wurde, in woachjender Ausdehnung heimlich fort, indem im 
Falle der Noth unbedenklich Gewalt gebraucht wurde. An den Küften- 
bewohnern fanden die Xegionäre, welche beſonders zahlreich nad) 
England entwichen, als die Megierungen von Franfreih und 
Weitfalen Rekrutenaushebungen anordneten, die treueiten Beförderer 
ihrer Abficht. Georg III. konnte es nicht unterlaffen, die Treuen in 
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ihren Kafernen zu bejuchen, und feine niederfächfiiche, herzliche Anrede 
„miene Kinder“ drang tief ing Gemüth der Hannoveraner, welche freudig 
für ihn in den Streit zogen. 

Während ein Theil der Pegion nad Gibraltar gefandt wurde, ging 
ein anderer nad der Inſel Rügen, wo er mit den Schweden die 
Franzoſen wegen deren Uebermacht vergeblich befämpfte. Don Rügen 
309 die Yegion mit den Engländern nad Seeland gegen die Dänen, 
wo der Wittmeifter Krauchenberg mit einer einzigen Huſarenſchwadron 
die zeitung Fjrederitswerf nahm. Den 2. September 1807 wurde 
Kopenhagen nad) vorhergegangenem Bombardement, wobei über 300 
Häufer niederbrannten, genommen und die ganze dänische Flotte, be- 
jtehend aus 60 großen und Kleinen Kriegsichiffen, davon geführt. Faſt 
alle dieje Schiffe nebft einem Hospitaljchiffe mit 40 kranken Engländern 
und Hannoveranern gingen auf der Yahrt nad) England durd Sturm 
unter. Diele Brave fanden in den Wellen ihren Tod. Während 
fleinere Scharen der Legion die Franzojen auf Sicilien, Iſchia und 
in Calabrien 1808 befämpften und den napoleonischen König in Neapel 
“bedrohten, war der Hauptſchauplatz ihrer Heldenthaten die Peninjula 
(pyrenäifhe Halbinſel). Mit Ruhm bewährten fi die Hannoveraner 
in Galicien wie Ajturien unter Kohn Moore und zeichneten fich mit 
den Engländern unter Wellington, dem eifernen Herzog, jo ſehr aus, 
daß fie von dem ausgezeichneten Feldherrn wegen ihrer Tugend, aus— 
dauernden Beharrlichkeit, Wachjamfeit und ihres Heldenmuthes verdienter- 
maßen gelobt wurden. Ym erjten Gefecht bei Benavente am 29. December 
1808 erwarben fich die Hufaren den Preis des Tages, welche Wunden 
austheilten, wie fie in der Geſchichte durd das befannte Gedicht vom 
Schwabenjtreidd” aufbewahrt find. „Da wurden durch Huſarenhiebe 
Arme rein abgehauen, einigen franzöfiichen Reitern die Köpfe bis auf 
den Naden gejpalten und einem feindlichen Jäger war das Gefiht von 
Ohr zu Ohr durchgehauen“. Ein 18jähriger Hufar, Johann Berg- 
mann, aus DOfterholz gebürtig, nahm hier den franzöfiichen General 
Yefebore gefangen. Bei Corunna, 16. Januar 1809, fiel General 
Moore und die Truppen wurden unter General Hope wieder nad) 
England eingejchifft. Nach der Entfernung der Engländer rüdten drei 
franzöfiiche Armeen an die Grenzen Portugals; Soult ftand bei 
Dporto, General Yapiffe zu Salamanca und der Marſchall Victor an 
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den Ufern des Tajo, als eine neue engliſche Armee unter Sir Arthur 
Wellesley, der ſpäter zum Herzog von Wellington erhoben wurde, auf 
dem Kampfplatze erſchien. Wellington überraſchte Soult am 11. Mai 
1809 zu Oporto, wo er den Uebergang über den dort 800 Fuß breiten 
Duero erzwang; hierauf zog er an den Tajo und ſchlug am 27. und 
28. Juli Marſchall Victor und König Joſeph, die ihm mit 45,000 
Mann und 80 Kanonen gegenüberjtanden, in der blutigen Schlacht 
bei Zalavera de la Reyna. Am 1. Schlachttage wurden zwei Brigaden 
der Legion vom General Lapiſſe hart bedrängt, behaupteten aber ihre 
Pofition. Die Legion allein hatte 2000 Mann Todte und Verwundete. 
Am folgenden Tage erneuerten die Franzoſen ihre Angriffe auf den von 
der Legion bejegten Hügel. Major v. Wurmb führte die Scharfihügen 
ins Feuer und der Capitain Yangrehr drang mit der Regimentsfahne in der 
Hand an der Spite de8 5. Bataillons vor. Die Deutjchen richteten mit 
dem Bajonett und dem Kolben ein furctbares Blutbad in den Reihen 
des Feindes an, wobei das 28. franzöfiihe Regiment 400 Mann 
verloren haben jol. Um 1 Uhr erfolgte ein neuer, allgemeiner 
Angriff der Franzoſen, der nicht ohme die größten Anftrengungen von 
Seiten der Allirten zurücgejchlagen wurde. Die bewunderungswürdige 
Genauigkeit und Schnelle, mit welcher die deutfche Artillerie unter 
dem Major Hartmann bedient war, trug viel zu dem Erfolge des 
Zages bei. Dem Bombardier Dierfing von der Batterie v. Rettberg 
flopfte Wellington auf die Schulter und fagte: „Sehr gut, mein Sohn.“ 
Die Hannoveraner trafen hier wejtfälifche Reiterei, jo daß ſich Deutiche 
gegen Deutjche für Freiheit und Knechtichaft fern vom Baterlande befämpften. 
Die Franzofen verloren 7000 Mann und 17 Kanonen, die Engländer 
5000 Mann. Große Verftärfungen der feindlichen Armeen, das Vorrüden 
Soults nad Placencia, fowie die von den Spaniern verlorene Schlacht 
bei Almonacid veranlaßten Wellington jedoch, den Rückzug nad) Portugal 
anzutreten, welches durd cine fünfte franzöfiiche Armee unter Maſſena 
bedroht wurde. Wellington nahm Stellung hinter der Coa, die Feſtun— 
gen Ciudad Rodrigo und Almeida vor feiner Front; General Hill ftand 
jüdlih vom Tajo im Alemtejo. 

Maſſena belagerte Ciudad Rodrigo, das ſich ihm nad) hartnädiger 
Vertheidigung am 11. Juli ergab. Regnier paflirte zur Berbindung mit 
Maſſena den Tajo. General Hill verlegte in Folge davon zur Dedung 
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der Operationslinie auf Yiffabon fein Hauptquartier nad Sarzedas; das- 
jenige Wellingtons war in Eelerico am Mondego. Bei einem der 
Scharmützel mit den Franzoſen nahm eine englifche Esfadron eine Anzahl 
von 87 chasseurs hanovriens mit 2 Offizieren gefangen, von benen 
einige für die Artillerie der Yegion angeworben wurden. Am 27. August 
war inzwijchen Almeida in die Hände der Franzoſen gefallen und jah 
man ſich auf die ftrengfte Defenfive angewiejen. Wellington zog Hills 
Armeecorps an fich, welches den höchit beichwerlichen Marich von Thomar 
bis Coimbra in 60 Stunden zurüdlegte, und lieferte am 28. September 
den Franzoſen unter Maſſena noch eine fiegreihe Schlacht bei Bufaco; 
er 309 fich darauf Hinter die verichanzten Yinien von Torres Vedras 
zurüd, während Maſſena eine verfchanzte Stellung bei Santarem ein: 
nahm, die er erſt am 5. März 1811 verlief. Am 1. April 1811 
erreichte die alliirte Armee die Coa, wo am 3. das blutige Treffen von 
Sabugal gegen Regnier geliefert wurde; die Franzofen verloren in einer 
Stunde 1500 Mann an Zodten und Verwundeten. Maſſena war im 
vollen Rückzuge auf Ciudad Modrigo, während Wellington Almeida 
blodirte. Wellington begab fid) nun zur Armee im Norden und über- 
gab die Yeitung der Operationen gegen Badajoz dem Marſchall Beres- 
ford. AS Soult zum Entfage der Feſtung heranzog, beſchloß Beres— 
ford, demfelben entgegen zu gehen. Am 16. Mai fand hierauf die vier- 
ftündige äußert blutige Sclaht bei Albuera ftatt. Die Alliirten 
zählten 29,000 Mann mit 32 Gefchügen unter dem Kommando von 
Major Hartmann, wogegen die Franzoſen 26,000 Mann Infanterie, 
4500 Mann Kavallerie mit 52 Kanonen ſtark waren. Die leichte 
deutfche Brigade unter Generalmajor K. v. Alten hielt Albuera bejegt. 
Major Hartmann hatte in dem fritifchjten Momente der Schlacht wejent- 
ih zur glüdlihen Wendung derjelben beigetragen und erfannte Beres- 
ford die Yeiftungen der Artillerie in feiner Generalordre bejonders lobend 
an. Die Franzofen verloren 10,000 Mann, die Alliirten 6000 Mann. 
Als wichtigste Unternehmungen erfannte Wellington jest die Belagerung 
von Badajoz und Ciudad Rodrigo; allein zu verjchiedenen Malen wurden 
diefelben durch ftarfe feindliche Heere unter Marmont und Soult ent- 
jest und Wellington zurüdgedrängt. Im September überfchritt Wellington 
wieder den Tajo und nahm am 19. Yanıar 1812 Ciudad Rodrigo 
mit Sturm. Sofort wurden Mafregeln zur Erneuerung der Belagerung 
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von Badajoz getroffen und am 7. April auch diefe wichtige Feſtung er- 
ftürmt. Wellington beichloß nun, den Feind aus Salamanca zu ver- 
treiben, wo am 22. Juli eine biutige Schladht ftattfand. Marmont, in 
der Meinung, daß die englifche Armee die Richtung zum Rückzuge nad 
Rodrigo nehmen wolle, hatte zwei Corps zur Bedrohung diefer Straße 
entjandt. Wellington hatte nicht jobald diefen Fehler erkannt, als er 
jofort zur Offenfive vorzugehen beſchloß. Gegen vier Uhr ſah Marmont 
mit Screden die ganze feindliche Armee zum Angriff heranrüden. 
Schwer verwundet mußte er den Oberbefehl an General Clauzel abgeben. 
Obwohl diejer alles aufbot, die Schlacht wiederherzuftellen, fo wurden 
doch alle Bofitionen genommen und die Feinde in die Flucht gejagt. 
Die Alliirten hatten über 5000 Mann verloren, der feindliche Verluſt 
wird auf 19,000 Mann angegeben. 7000 Gefangene, 20 Kanonen, 
2 Adler und 11 Standarten fielen in die Hände der Sieger. Die 
Huſaren der Yegion unter v. Arentjchildt nebjt den Scharfſchützen des 
1., 2. und 5. Yinienbataillons zeichneten fid) ganz befonders aus; die 
deutiche Artillerie trug am wefentlichften zum Erfolge des Tages bei. 
Die ſchwere Brigade des Generalmajor v. Bock wurde mit der 
Verfolgung der fliehenden Franzojen beauftragt und an der Tormes 
ftießen zwei leichte Divifionen und die leichte Kavalleriebrigade des 
Seneralmajors Anfon zu ihnen. Nach dem Uebergang über den Fluß 
und einem bejchwerlihen Marſche durch das jchmale, jumpfige Thal 
befand fi bald die ganze Reitercolonne in vollem Trabe auf das Dorf 
Garcia Hernandez (23. Juli 1812), wo der Feind eine vortheilhafte 
Aufitellung genommen hatte. Einige Bataillone Infanterie hielten in 
Biereden die vor und recht liegenden Höhen bejett, die Zwiſchenräume 
mit Geſchütz ausgefüllt. Die Brigade Anfon und die Schwadron bes 
Rittmeifter H. v. Hattorf warfen die feindliche Kavallerie, ſahen ſich aber 
plöglidy in der Flanfe von dem mfanteriefeuer gefaßt. Der Rittmeifter 
Guſtav v. d. Deden faßte den kühnen Entjchluß, das vor ihm befindliche 
Viereck mit feiner Schwadron anzugreifen. Bei der erjten Salve ftürzten 
der tapfere Mittmeifter, der Lieutenant dv. Voß umd mehrere Reiter zu. 
Tode getroffen, worauf der Rittmeiſter v. Uslar- Gleichen ſich an die 
Spike der Schwadron jtellte und in das Viereck einbrad. Der Ritt— 
meijter v, Neigenftein führte darauf die zweite Schwadron gegen das zweite 
Viered und warf mit jeiner ungeftümen Reiterſchar den wankenden 
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Eifenwall nieder. Ein gleihes Schidjal Hatte ein drittes, aus dem 
Trümmern ber vorigen gebildetes feindliches Biere, welche vom Kitt- 
meifter und Baron v. Marihalf mit der dritten Schwabron über den 
Haufen geritten wurde. Es wurden 1400 Mann gefangen genommen 
und viele Feinde getödtet; aber die heroiichen Kämpfe verurſachten auch 
der deutichen Brigade ſchwere Opfer. Auch der Rittmeifter von Uslar 
ward getöbtet, Yientenant v. Fumetti verwundet. Im Ganzen blieben 
52 Mann todt und 583 Mann wurden verwundet, 67 Pferde getödtet 
und 46 verwundet. 

Das Verhalten der jchweren Dragoner der Yegion in diefem Gefechte 
ift der Gegenftand allgemeiner Bewunderung gewejen. Lord Wellington 
erwählte zum Beweife feiner Anerfennung die Ehrenwache um feine Berjon 
aus der Brigade. Kurz nach diejen denfwürdbigen Kämpfen bewilligte 
die Regierung den Offizieren der Yegion permanenten Rang in der britijchen 
Armee; Hartmann wurde zum Oberjtlieutenant, die Kapitains Sympher 
und Lawſon zu Majors ernannt. Am 12. Auguft hielt Wellington 
feinen Einzug in Madrid, wobei die deutfche ſchwere Brigade, zur Be- 
lohnung ihres Verhaltens bei einem am Xage vorher zu Yas Roſas 
ftattgefundenen Ueberfall, die Avantgarde bildete. Wellington verlieh 
Madrid bereits am 1. September, um die Bewegungen des Generals 
Elauzel, der fi) über den Duero bis hinter Burgos zurüdzog, zu beob- 
achten, und ließ zwei Divifionen unter General 8. von Alten in Madrid 
zurüd. Die Unternehmung gegen Burgos, die viel Zeit und Kraft 
vergeblich erforderte, jcheiterte wegen Mangel an den nöthigen Belagerungs- 
mitteln, Bei dem am 18. Oetober ftattgefundenen, aber abgeichlagenen 
Sturme zeichneten fi die Garden und die deutſche Yegion jo jehr aus, 
daß Wellington ihr Benehmen ehrend erwähnte. Die Legion hatte bei 
diefer Belagerung 120 Mann an ZTodten und 250 Mann Berwundete 
eingebüßt. Auf feinem Rückzuge hatte Wellington am 29. October den 
Duero paffirt und bewerkftelligte am 7. November feine Vereinigung mit 
General Hill, zu dem am 23. General K. v. Alten geftoßen war, an 
der Tormes in der alten Stellung nahe Salamanca; die unter König 
Joſeph und den Marihällen Soult und Jourdan vereinigten Feinde 
nöthigten ihm zum weiteren Rückzuge hinter die Con. Nachdem General 
v. Alten Madrid am 23, October verlaffen hatte, führte der Oberftlieutenant 
Hartmann bie für diefen Fall anbefohlene Vernichtung des in der Caſa 
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de la China aufgehäuften Armeematerials aus, das durch drei Minen 
a 1800 Bd. Pulver in die Luft geſprengt wurde. Der num folgende Winter 
ließ dem alliirten Heere volle Muße, die von Wellington zur Ergänzung, 
Berftärfung und Ausbildung feiner Armee nad allen Richtungen benutzt 
wurde. Napoleons Unglüf in Rußland und der neu ausgebrochene 
Krieg in Deutjchland entzogen dem Könige Joſeph den beiten Theil feiner 
Armee, namentlicd der Kavallerie, und liefen im neubegonnenen Feldzuge 
Wellington das feit Jahren vorgeſteckte Ziel erreihen. Die alliirte Armee 
war auf 70,000 Dann mit 102 Kanonen angewachſen. Mit der Führung 
der Rejerveartillerie wurde Oberjtlientenant Hartmann betraut. Nachdem 
mit dem Eintreffen des General Hills die ganze Armee am 4. Juni auf 
dem linfen Ufer des Duero vereinigt war, rüdte diefelbe in drei Kolonnen 
auf Balencia, wogegen der Feind zur Concentrirung feiner Streitkräfte nad 
Burgos eilte. Die Franzofen fprengten das Kaftell und die Feitungs- 
werfe und gingen auf der Straße nad) PVittoria hinter den Ebro zurüd. 
Die alliirte Armee überfchritt den oberen Ebro bei St. Martin und 
Acenas am 14. und 15. Juni und näherte fi) Santander, das eine 
englifche Flotte occupirte; hierdurch wurde eine neue Bafis für die ope- 
rirende Armee gewonnen. König Joſeph zog alle feine Streitkräfte bei 
Bittoria zufammen, wo er fein Heer in einer faft 8 englifche Meilen langen 
Linie aufjtelltee Am 21. Juni jchritten die Alliirten zum Angriff, der 
auf allen Seiten fiegreich war, jo daß die Franzofen ihren Rückzug auf 
Bampelona in folder Eile antraten, daß fie ihre ganze Artillerie von 
150 Kanonen, ſämmtliches Gepäd, die Munition und eine reiche Kriegs- 
faffe in den Händen der Sieger ließen. Am 7. October überjchritt die 
Legion den Grenzfluß Bidafjoa und drängte die Franzoſen nach Bayonne 
zurüd. Spanien war frei. Erſt Ende Februar 1814 geftattete die 
Witterung die Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten. Soult wich bis unter 
die Mauern von Touloufe, wo am 10. April die letzte, aber jehr biutige 
Schlacht geichlagen wurde, indem die Erjtürmung der feindlichen Re— 
douten jchwere Opfer fojtete, 

In Verbindung mit den Operationen des Kronprinzen von Schweden, 
der die Nordarmee gegen Napoleon aufjtellte, wurde im Mai eine Armee 
unter dem General von Wallmoden gebildet, die die Aufgabe hatte, den 
rechten Flügel der Nordarmee zu deden, die Elbe zu überjchreiten und 
fih auf die feindliche Verbindungslinie zu werfen. Hierzu gehörte eine 
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Abtheilung der deutjchen Legion, eine unter dem General v. Arentsichildt 
gebildete deutjch-ruffifche Legion, jowie das Lützowſche Freicorps. Das 
ganze Armeecorps war 18,000 Mann Infanterie, 6400 Mann Kavallerie 
ſtark mit 60 Gefhügen. Die neu errichtete hanfeatifche und hannoverſche 
Kavallerie war größtentheil® nur mit Piken bewaffnet. Das Lützowſche 
Eorps, in dem auch Theodor Körner diente, auch die Schwarzen Jäger oder 
Lützows wilde Jagd genannt, war eins von denen, das die feurige VBaterlands- 
liebe der deutjchen Yünglinge ins Yeben rief. Dasfelbe beftand aus einer Ab- 
theilung Jäger, deren vierter Theil beritten war, und fünf Schwadronen 
Kavallerie und drei Bataillonen Infanterie mit einigen Geſchützen. Mit 
diefen unvollkommen ausgerüfteten Truppen jtand Wallmoden dem Marjchall 
Davoujt gegenüber, deſſen Truppenmacht aus 36,000 Mann Infanterie, 
3350 Mann Kavallerie mit 108 Gejchügen beitand. 

Davouft beiegte am 24. Augujt Schwerin; am 23. Hatten die 
verbündeten Schweden und Preußen unter Bülow bei Gr. Beeren einen 
volfftändigen Sieg errungen. In einem Scharmügel zwifchen Gadebuſch 
und Schwerin wurde am 26. Theodor Körner, der begeifterte Sänger 
und Held, tödtlid verwundet. Eine Stunde vorher hatte er bei der 
Raſt im Gehölz feinen Schwanengefang, „das Schwertlied“, gedichtet. 
Er wurde bei Wöbbelin unter einer alten Eiche bejtattet. Der Graf 
Kielmansegge, welcher das rechte Elbufer bei Dömitz bejett hielt, be— 
werfitelligte am 25. Auguft mit 200 Mann der hannoverfchen Jäger 
und 300 Mann der ruffifch-deutihen Legion den Uebergang über die 
Elbe, überfiel die Feinde in Gartom und nahm Dannenberg mit Sturm, 
wo 150 Mann zu Gefangenen gemacht wurden. Die Verbindung 
Davoufts mit Magdeburg war dadurch abgefchnitten. Davouſt verlick 
am 3. September Schwerin und zog fih von KXettenborn und den 
Yügowjchen verfolgt nad Mölln und Ratzeburg zurüd. Unterdeſſen 
trafen freudige Nachrichten über den Sieg Blüchers an der Katbadı 
den 26. August, und die Schlacht bei Kulm den 30. ein, wo Bandamme 
fi) mit 12,000 Mann den Verbündeten ergeben hatte. Am 6. September 
ihlug Bülow den Marſchall Ney mit einem Berluft von 15,000 Dann 
und 80 Kanonen bei Dennewig aufs Haupt. In der Nacht des 14. 
ging Wallmoden mit 5000 Mann Infanterie, 2800 Mann Kavallerie 
und 28 Kanonen über die bei Dömit geichlagene Schiffsbrüde und lagerte 
bei Dannenberg. Die Feinde waren derweil, um die Verbindung mit 
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Magdeburg wiederzugewinnen, unter Pecheux mit 8000 Mann und acht 
Geihügen über die Elbe gegangen, hatten die Kofaden aus Dablen- 
burg vertrieben umd mit ihrer Borhut den Göhrder Wald bejegt. Das 
feindliche Hauptcorps nahm bei Oldendorf hinter dem Walde auf den 
gegen den Göhrder Wald jteil abfallenden Höhen eine auch in den Flanken 
geficherte Aufitellung. Am 16. September fand der Angriff ftatt. Arents- 
ſchildts Infanterie nahm die Dörfer Dldendorff und Eichdorf mit dem 
Bajonett, unterjtügt durch eine fühne Charge des Hufarenregiments. Gegen 
die auf die feindliche Yinfe anrüdende Kavallerie Dörnbergs ließ der 
Feind jeine Colonnen Bierede bilden, die ſich zurüdziehend jeden Fuß 
breit mit mörderifchem Feuer vertheidigten. Bevor noch die reitende Artillerie 
gehörig vorgewirft, erhielt das dritte Huſarenregiment der Deutjchen 
Legion Befehl, zu chargirn. Drei Schwadronen umritten die linke 
Flanke des Feindes und fprengten eins der entfernteren Bierede, wobei 
Nittmeifter v. Hugo fiel umd die Rittmeiſter v. Both und Heiſe 
verwundet wurden. Die übrigen Schwadronen ftürmten jest auch noch 
ein zweites Viereck, wobei der Hufar Heymann den feindlichen General 
Milozinsty gefangen nahm. Das vorderjte Viereck wurde von der aus 
den Bataillonen Yauenburg, Yangrehr und Bennigſen bejtehenden Brigade 
des Dberjtlieutenant Hugh Dalfett mit dem Bajonett genommen. 
2000 Gefangene, jämmtlihe acht Geſchütze waren die Trophäen des 
Tages. Das dritte Hufarenregiment hatte 900 Gefangene gemacht 
und mehrere Gejchüte genommen, dabei aber acht Offiziere, 90 Mann 
und 135 Pferde verloren. Die beiden reitenden Batterien umd dies 
Regiment erhielten für ihre ?Feldzeihen den Namen „&öhrde“.*) 
Zettenborn verfolgte den Feind, der über die Elbe ging, drang nad) 
Harburg vor und jchnitt ihm jede Verbindung mit dem linken Flußufer 
ab. Davoujt beobachtete fortwährend eine ängftliche Defenfive, die 

) Auf dem fonft faft denfmallofen Friedhofe in Dannenberg fleht unter einer 
Eiche ein fchlichtes fleinernes Denkmal mit folgenden beiden Inſchriften: (Borderfeite) 
„Eleonore Procdasfa, als freiwilliger Lützowſcher Jäger genannt Auguft Renz. 
Geboren in Potsdam 11. März 1785. Tödtlich verwundet in der Schlacht bei der 
Göhrde am 16. September 1813." (Rückſeite) „Sie fiel im Schlachtgewühl mit 
dem Ausrufe: Herr Yieutenant, ich bin ein Mädchen.” Das Denkmal erhebt fi auf 
zwei Stufen und befteht aus einem Sodel und einer Spitzſäule. Auf der anderen 


Seite des Friedhofes liegt am Wege, als Bank dienend, ein mächtiger Granitblock, 
in welchem folgende Worte eingegraben find: „Auf diefem Steine fitend, dichtete 


Theodor Körner im Mat 1813 fein Bundeslied vor der Schlacht.“ vi 
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Theil des Braunſchweigiſchen Corps daſelbſt ein. Quatrebras beſteht aus 
einem Pachthofe, der auf dem Kreuzungspunkte der Straßen von Brüffel 
nach Charleroi und von Nivelles nad Namur gelegen tft; zur Rechten 
der Eharleroiftraße liegt in der Entfernung von einigen hundert Schritten 
das Gehölz von Boſſu, welches nach etwa einer halben Stunde nad 
dem Dorfe Pierrepont abbiegt. Auf der Yinfen der Charleroiftraße liegt 
ar der Pachthof Gemioncourt, welcher vom Feinde bejegt war. Parallel 
‚= mit dem Gehölz von Boſſu läuft auf der andern Seite der Charleroi- 
18* straße ein anderes, das beim Dorfe Piermont beginnt. Erſteres bildete 
einen Stütpunft des vechten englischen Flügels, letteres des linken. Auf 

°  piefem Punkte befanden fi) nun 18,900 Mann einfchliehlic 2000 Mann 
ii? Kavallerie mit zwei Batterien Artillerie; der Feind war auf den Höhen 
® ®° Hinter Gemioncourt mit 16,000 Mann Infanterie, 3000 Dann Kavalferie 
PR. “mit 44 Gefchüsgen aufgeftellt. Ney jtand mit dem übrigen Theil des 
RR er Eorps in Frasnes, um nad) Umftänden Napoleon gegen die Preußen 
y' x’ oder die Bewegung gegen Quatrebras zu unterjtügen. Der Feind unter- 
u nahm zunächſt einen von Kavallerie und Artillerie unterftügten ungeftümen 
a Angriff auf die engliiche Mitte. Das 42. Regiment Hocländer und 
— das Yandwehrbataillen Berden, die nicht jchnell genug Vierecke bilden 
Too. Aonnten, verloren einen Theil ihrer Mannſchaft; das Feuer der übrigen 
4 Bataillone, die ihre Formation bewirken fonnten und der Batterie Rett- 
Br vergs vertrieb die feindliche Kavallerie und das Centrum entging der 
„Mefahr, durchbrochen zu werden. Das Braunſchweiger Corps rückte auf 
= «er Straße von Charleroi vor mit vorgejchobenen Tirailleurs bis zu 
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‚em Gehölz von Boſſu und im Anſchluß an die dort aufgeftellten leichten 
»ruppen. Der Feind führte ſogleich eine "Batterie gegen diefen Punkt 

=== 1f, welche den Braunfjchweigern, die das Feuer nicht erwidern fonnten, 
. °° ‚ge verderblich war, bejonders dem Huſarenregimente. Der tapfere 
i erzog Friedrich Wilhelm hielt eine Stunde lang, ruhig jeine Pfeife 
— uchend, auf diejem gefährlichen Punkte; endlich langten vier Geſchütze 
u „von denen zwei durch die ihr Feuer jegt verdoppelnde feindliche 
tillerie demontirt wurden. Endlich drangen die Franzoſen im zwei 
7 sten Kolonnen, von Kavallerie und Artillerie unterftütt, längs des 
=  umes des Gehöfzes vor und drängten die leichten Truppen der Alliirten 
ück. Der Herzog warf fich vergeblich mit feinen Yanzenreitern auf 
Feinde; allein der Angriff wurde durch ein verheerendes Gewehrfener 
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vereitelt und als der Herzog bei dem nothwendig gewordenen Rückzug 
auf Quatrebras die Ordnung feiner Truppen aufrecht erhalten wolite, 
ftürzte er tödtlich getroffen vom Pferde. Zu diejer Zeit traf im glüdlichen 
Momente General K. von Alten mit der 5. englifchen Brigade unter Sir 
Colin Halfett und der 1. hannoverjchen unter dem Grafen Kielmansegge 
nad neunftündigem Marjche auf dem Schlachtfelde ein, begleitet von der 
Batterie des Eapitain Cleeves. Die hannoverjche Brigade nahm auf dem 
Iinfen Flügel Aufftellung und die britiiche eilte, die Truppen des rechten 
Flügels bei dem Pachthof und den Gehölz von Boſſu zu unterftügen. 
Die Hannoveraner unter Kielmansegge waren dem Feuer von 30 feindlichen 
Geſchützen ausgefetst und der Feind empfing die Spite der Kolonne von der 
Heerjtraße aus mit heftigem Gewehrfeuer. Nachdem durch das Feldbataillon 
Yüneburg in aufgelöfter Ordnung die feindliche Avantgarde zurüdgemworfen 
war, gerieth e3 in einen wüthenden Kampf mit den gegenüberjtehenden 
Maffen; durch das Feldbataillon Grubenhagen verftärkt, warfen fie den 
Feind nad) hartnädigem Widerftande aus dem Gehölz und aus dem 
Dorfe Piermont. 

Auf dem rechten Flügel der Verbündeten brachen jtarfe Kolonnen 
mit einer überwiegenden Anzahl Gejchüte gegen das Gehölz von Boſſu 
und die Nebengebäude von Quatrebras vor und fetten die Halkettſche 
Brigade einem mörderifchen Feuer aus, jo daß die gelichteten Reihen 
vor der nachſtürmenden Neiterei Schuß in dem Gehölz juchen mußten; 
da langte im richtigen Augenblide die 4000 Mann ſtarke Divifion 
britiicher Garden mit der deutfchen reitenden Batterie des Major Kuhl- 
mann auf dem Kampfplage an. Das Yüneburger Yandwehr- Bataillon 
poftirte fic in dem Chaufjeegraben, während zwei Geſchütze unter Lieute— 
nant Spedmann diht an dem Durchſchnittspunkte der Straßen auf: 
gejtellt wurden; jo empfingen fie in größter Nähe die Küraffiere mit 
einem vernichtenden Teuer. Die Garden trieben darauf die feindlicher 
Infanterie aus dem Gehölz von Boffu, festen fi einer wohlgeordneten 
Yinie Infanterie entgegen, die fie auf die Anhöhe jagten, und empfingen 
endlich im Yinie die zu deren Unterftügung beranjagende Kavallerie mit 
einem jo mörderiichen Feuer, daß die Neiter in Unordnung flohen. Die 
Nacht brach herein und die Alliirten hatten ihre Stellung behauptet. 
Die Hannoveraner zählten 17 Offiziere und 383 Mann an Getödteten 
und Berwundeten; der Gejammtverluft belief fich ebenjo hoch, als wie 
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bei den Franzoſen, auf 5000 Mann. Die Generale K. v. Alten und 
Sir Colin Halkett wurden in Wellingtons Schlahtbericht unter den- 
jenigen genannt, die ſich ruhmvoll ausgezeichnet hatten, und das hanno- 
verjhe Yandwehr- Bataillon Yüneburg als eins der Negimenter, die eine 
befondere, ehrende Erwähnung verdienten. 

Blüher hatte fein bei Liguy gefchlagenes Heer in bewunderns- 
würdiger Schnelle in einer fleinen Entferming vom Schlachtfelde geordnet 
und führte dasjelbe während der Nacht auf das linke Ufer der Dyle in 
die Nähe von Wavre. Napoleon betraute Grouchy mit der Verfolgung 
der Preußen, die man in der Nidhtung auf Namur abgezogen glaubte; 
man hatte die Fühlung ganz verloren. Ney verhielt fit) am 17. bis 
Mittag völlig ruhig, währenddem die verbündete Infanterie abmarſchirt 
war; die Kavallerie folgte darauf, wenig beläftigt. Napoleon brach nun 
mit 75,000 Mann und 248 Geihüten über Quatrebras gegen die Armee 
Wellington auf. Wellington hatte jein Heer, das 55,088 Mann mit 
116 Geſchützen ftarf war, zu beiden Seiten der Straße von Charleroi 
nah Brüffel auf dem Höhenrüden von Mont St. Jean, der von 
Welten nad) Dften läuft, aufgeftellt. Vor dem rechten Flügel, der bis 
zur Straße nad) Nivelles reichte, befand fi in der Entfernung von 
1000 Schritt der Pachthof Hougomont mit Schloß und Gehölz. Da 
Wellington glaubte, daß Napoleon auf jeiner Rechten gegen Brüffel 
vorzudringen juchen würde, fo hatte er auch Brain l'Alleud noch jtarf 
beſetzt und 17,000 Mann unter dem Prinzen Friedrich der Niederlande 
bei Halle auf der Mons-Brüffeler Straße poftirt. In der Vertiefung 
vor dem Centrum lag der Pachthof la Haye Sainte. Von der Niveller 
Straße bis zum Grunde von Ohain läuft quer über die Brüſſeler 
Straße ein jtellenweife mit Bäumen und Heden eingefaßter Weg, an 
vielen Stellen Hohlweg, der der Fronte zur Anlehnung diente, dem 
Feinde ein Hinderniß war. Der linke Flügel Ichnte fih an die Pacht— 
höfe Papelotte und la Haye, die nicht befett waren. Im Rüden der 
Stellung befand ſich der Wald von Soignes. Von der Yegion betheiligten 
fih an diefem Kampfe ſechs Yinien-Bataillone, zwei Dragoner- und 
zwei Huſaren-Regimenter und die Artillerie, während zwei Yinien- 
Bataillone, das fechste und fiebente damals in Italien dem Feinde 
gegenüberjtanden und das dritte Hufaren- Regiment die franzöſiſch-belgiſche 
Grenze beobachtete. 
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Der feindliche rechte Flügel, von Erlon befehligt, ruhte auf den 
Papelotte gegenüber befindlichen Höhen und der linfe unter Reille auf 
der Straße von Nivelles. Den Dberbefehl des erjten Treffens führte 
Ney. Das zweite Treffen und die Reſerve behielt Napoleon, deſſen 
Standpunkt zuerft beim Pachthof Roſſomme war, in der Hand. In 
Folge des ftarfen Regens, der erit fünf Uhr aufhörte, war der Boden 
jo durchweicht, daß die Truppen erft gegen zehn Uhr in ihre Stellungen 
einrüdten. Gegen 12 Uhr drangen drei Divifionen vom Corps Reille 
in fchräger Richtung gegen den Pachthof Hougomont vor, der von 
Hannoveranern, Naffauern und der Garbdebrigade Coofe auf das hart- 
nädigjte vertheidigt wurde. Das Gehölz wurde erobert, die Gärten ge 
nommen und wieder verloren. Die beiderjeitige Artillerie auf diefem Flügel 
begann immermehr ihre erjchütternde Arbeit. Vom Corps Erlon gingen 
vier Divifionen gegen das engliiche Centrum und den linken Flügel, 
gegen den das Feuer aus 80 Geſchützen erdonnerte, vor. Um dieje Zeit, 
etwa ein Uhr, ſah der Kaijer von dem Hügel bei Roſſomme eifrig nad 
Oft und Nordoft aus und entdeckte auf beiden Seiten des Yasnegrumdes 
bei St. Yambert bedeutende Truppenmaffen, welche fich immer mehr an- 
zuhäufen jchienen. Es war das Verhängniß, welches fich gegen ihn 
heranmälzte. Um Aufklärung zu erhalten, entfandte Napoleon den General 
Domont mit zwei Reiterdivifionen gegen St. Yambert. Ungeachtet der 
ſchrecklichen Nacht und dem Mangel an Lebensmitteln ließ Blücher das 
Corps von Bülow mit Tagesanbruch über Wapre, wo erjt noch ein 
Brand in der Hauptitraße gelöfcht werden mußte, durch den Lasnegrund 
auf St. Yanıbert vorgehen. Nach unfäglichen Anftrengungen gelang cs, 
auf unwegſamen Waldwegen vorwärts zu fommen. Die Corps von Pirch I. 
und Bieten folgten fucceffive nad. Nachdem das Gejhüsfeuer gegen 
den linfen Flügel und das Centrum Wellingtons bis zwei Uhr fort- 
gewüthet hatte, erhielt Ney um zwei Uhr den Befehl, vorzurüden. Vier 
Angriffscolonnen, die erjte unterftügt von dem Reitercorps Kellermanns, 
rücten die erjte auf la Haye Sainte, die zweite und dritte mehr nad) 
rechts, die vierte auf die Pachthöfe Smohain, Papelotte und la Hank, 
gegen die englifchen Yinien. Letzere empfing auf dem Plateau ein 
äußerst Heftiges Feuer der hinter den Heden des Ohainer Weges ftehenden 
Bataillone. Zwei franzöfische Negimenter drangen bis an die Hecken 
und warfen die Niederländer unter Bylandt zurüd. Die Sturmjäule 
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durchbrach darauf nachrückend die Linie. In dieſem gefährlichen Augen- 
blicke warf ſich General Picton an der Spitze von zwei britiſchen 
Bataillonen mit gefälltem Bajonett in die Flanke des Feindes, wobei 
er den Heldentod fand. Graf Erlon hielt ſich, alle Angriffe abwehrend, 
noch immtr auf dem Plateau. Lord Urbridge, der Chef der Reiterei, 
ftürzte fih num mit der Meiterbrigade von Sir William Ponfonby auf 
den Feind. Die franzöfifche Kolonne wurde geworfen und 2000 Gefangene 
gemacht, jowie zwei Adler und mehrere Geihüge genommen. Napoleon 
fandte gegen die aufgelöften Weiter den General Milhaud mit zwei 
Brigaden Kürafjieren und einem Yancier-Regiment, die fi von drei 
Seiten auf die britifchen Negimenter jtürzten und dieje mit großem Verluſt 
zurüchwarfen; General Bonfonby wurde hierbei getödtet. Graf Erlon 
fammelte im Grunde vor dem englifchen Linken Flügel feine Bataillone, 
die Kavallerie ordnete fich wieder und die Geſchütze begannen wieder zu 
donnern. Gleichzeitig war die Divifion Guyot zu beiden Seiten der 
Brüfjeler Straße auf das Centrum losgegangen, vor dem ſich der Padıt- 
hof la Haye Sainte befand. Derjelbe war von dem zweiten leichten 
Bataillon der Legion unter Major Baring befegt. Zwei Kompagnien 
des erjten leichten Bataillons und eine Kompagnie hannovericher Jäger 
waren als Zirailleurs rechts vom Pachthofe aufgeftellt. Die Franzofen 
bemächtigten fich des vorliegenden Objtgartens, dejjen Bertheidiger fich in 
die Scheune zurüdzogen. Wellington jandte das Bataillon Yüneburg 
unter dem Oberjtlieutenant v. Klende zu Hülfe. Dasjelbe löſte ſich bei 
der Verfolgung faft ganz in Schwärmer auf und wurde jo von einem 
Theile der Kellermannjchen Küraffiere angegriffen und zerſtreut. Dieje 
ftürzten fich fodann auf vier andere Bataillone der hannoverſchen Brigade 
Kielmansegge, die aber Vierecke bildeten und jo zwei Angriffe aushielten. 
Die num vorbredende englische Garde-Reiter- Brigade Lord Sommerjet 
warf die Küraffiere. Die übrigen Theile der Divifion Guyot waren 
indeffen gegen die Hauptjtellung vorgerüdt, wo vier Bataillone der Yegion 
unter Oberft v. Ompteda jtanden. Zwei Bataillone jtürzten fich dem 
Feinde entgegen, wobei eins derfelben wiederum von den Küraffieren 
Kellermanns überrafcht und zerftreut wurde; das andere erlitt bei wieder: 
holtem Vorgehen gleichfalls eine gänzliche Niederlage, wobei Oberjt von 
Ompteda auf dem Plage blieb. Gegen Schloß und Garten von Hou— 
gomont wurden die Angriffe unabläffig fortgeſetzt; General Reille ließ 


460 
eine Haubitbatterie dagegen auffahren, durch die es bald in Brand geſchoſſen 
wurde; aber die tapfere Bejagung hielt fih aud in den Trümmern. 
Es war 4 Uhr Nachmittags; nad) vierftündigem Ringen waren alle 
Angriffe abgeichlagen. 

Es begann jett der zweite große Aft der Schlacht; die zahlreiche 
Artillerie erfchütterte die englifchen Linien und bereitete einen neuen Angriff 
vor. Da meldete General Domont, daß das preußifche Corps von Bülow 
aus dem Walde von Friſchermont vorbrede. Napoleon befahl dem 
General Yobau mit zwei Divifionen, die hinter dem Centrum hielten, 
eiligjt rechts abzumarjchieren, um fich im Verein mit den Neiterdivifionen 
Domonts den Preußen entgegenzuwerfen. 

Sodann befahl er, das Centrum Wellingtons mit allen Kräften 
anzugreifen. Die Schladht erhielt von diefem Augenblide an den Charakter 
eines fortgejegten Sturmes auf die englifche Mitte und wider Willen 
Napoleons auf den rechten Flügel. Als die Corps von Erlon und Reille 
ſich als unzureichend erwieſen, das Centrum Wellingtons zu überwältigen, 
ließ Ney durd feinen Adjutanten um Unterftüßung durch Fußvolf 
erfuchen. Napoleon konnte fich nicht entichließen, feine letzte Reſerve, die 
Garden, jhon jest aus der Hand zu geben und jandte anftatt deffen das 
Neitercorps von Milhaud und die Neiterei der Garde, zufammen 5000 
Pferde. Nahdem Ney diejelbe in der Bodenſenkung geordnet hatte, 
fegte er ſich felbft an ihre Spite. Der Anblid diefer Reiterei, der 
Ihönften, die Frankreich je gehabt, ſoll prachtvoll geweſen fein. Die 
Geſchütze, jelbjt die Kartätfchen hielten dieſe tapfere Reiterei in ihrem 
Anſturme nicht auf; fie gelangte auf den Kamm und ftürgte fich bier 
mit weithallendem „Vive l’Empereur“ auf die in Vierecken geordnete 
Schlachtlinie Wellingtons. Mit äußerfter Verwegenheit drangen die Reiter 
dur die Zwifchenräume des erften und zweiten Treffens und beftürmten 
gleichzeitig das zweite und das erjte Treffen von hinten. Dod fo 
groß der Ungeftüm der Neiter, jo bewundernswerth war die Nuhe und 
Standhaftigkeit des englifchen, hannoverfchen und braunfchweigifchen 
Fußvolks. Wellington raffte die Garde-Neiterbrigade Sommerjet, die 
holländische Brigade und die leichte Dragonerbrigade Dörnberg zuſammen 
und ließ fie durch die Zwiſchenräume gehen umd fi) auf die aus 
einander gekommenen Kiüraffiere ftürzen. Ney lieh zum Sammeln 
blajen, brad) den Kampf ab und zog fich, verfolgt von den englifchen 


Brigaden, den Abhang hinab; hier wurden legtere von der in Reſerve 
gebliebenen Weiterdivifion Yefebore- Desnouettes wiederum angegriffen, 
bis auf den Kamm verfolgt und hinter ihre Infanterie zurücgeworfen. 
Ney folgte mit den ſchnell wieder geordneten Kürafjieren und von neuem 
wurden die Vierecke der Verbündeten bejtürmt. Auch diefer lange mit 
größter Tapferkeit fortgefette Angriff erlahmte und Ney mußte feine 
Reiter abermals zur Sammlung und Ordnung in den Thalgrund führen. 
Der kühne Reiterangriff Neys, zu wenig vorbereitet, gegen theilweife 
noch unerjchütterte Truppen unternommen und ohne Lnterftügung von 
Infanterie, war gejcheitert. Beide Theile jedoch hatten außerordentlicd) 
gelitten. Die Divifionen Guilleminot und Foy von dem Corps Reille 
hatten derweil den Kanıpf gegen Hougomont fortgejet, waren aud einmal 
bis zur Barrifade auf der Nivellerftraße vorgedrungen. Von den vier Divi- 
fionen Erlons waren drei gegen la Haye Sainte vorgedrungen. Barings 
Mannſchaft empfing die Anftürmenden mit fiherm und tödtlichem Feuer; 
die Feinde famen bis an die äußere Mauer, fuchten ihnen die Büchfen 
durh die Schießlöcher zu entreißen oder warfen fid) an dem offenen 
Thormwege den Bajonetten entgegen. Als alle Anjtrengungen vergeblicd) 
waren, fetten fie das Strohdah der Scheune in Brand; allein auch 
diefen wußten die Belagerten vermitteljt großer Feldkeſſel zu bewältigen. 
Stundenlang hatte diefer Kampf gewährt; da wurden die Braven durd) 
das gänzliche Fehlen der Munition gezwungen, das Gehöft zu verlaffen 
und fi), fo weit wie möglich, zur Hauptpofition durchzufchlagen. Das 
zweite Bataillon war mit 18 Offizieren und 400 Mann in den Kampf 
gegangen; Abends waren nur noch 5 Offiziere und 42 Dann vorhanden, 
Das Verhalten diefer Heinen Schar, ihre gänzliche Rüdfichtslofigfeit auf 
ihre perjönlihe Sicherheit, die Begeifterung für ihren Führer, die Hin- 
gebung, womit fie fi für das Wohl des Vaterlandes opferten, wird 
in der Geſchichte nicht übertroffen werden. Jedoch können Zaufende ihrer 
tapferen Mitftreiter in diefem Heldenkampfe dasjelbe Lob für fih in 
Anſpruch nehmen, 

Um 41/e Uhr ftanden zwei Brigaden des Bülowfchen Corps am 
Rande des Waldes von Frifchermont bereit und befanden ſich 5’/. Uhr 
dem Corps Yobau gegenüber; die allmählich anlangenden übrigen Brigaden 
diefes Corps fowie die des Corps Pirh I. jchloffen lints an im der 
Richtung auf Plance noit, hinter welchem auf beiden Seiten der Brüffeler 
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Straße die etwa nad 15,000 Dann ſtarken Referven Napoleons, die 
Garden, ftanden; der rechte Flügel drang auf Belle Alliance vor. Dem 
unmittelbaren Vorgehen Napoleons gegen die englifche Mitte ftand nach 
dem Fall von la Haye Sainte nichts mehr im Wege; es begann aber- 
mals dasſelbe Spiel; anftatt eine friiche Infanterie-Maſſe gegen "die jehr 
geſchwächten englischen Linien vorzuführen, überwies Napoleon Ney das 
Reitercorps von Kellermann, um damit die Ueberwältigung des feindlichen 
Gentrums auf neue zu verjuchen. 

Wellington hatte zur Stärfung des Centrums ſchon früher das 
braunfchweigifche Corps und die Brigade Mitchel von Merle- Braine 
herangezogen; jett gab er auch der Divifion Chafje in Brain l'Alleud 
Befehl, heranzurüden. Vom äußerſten linken Flügel wurde die hanno: 
verſche Brigade Vincke herbeigenommen. Ney ordnete jeine neuen 
Geſchwader, mehr als 4000 Pferde, die Trompeten jchmetterten und - 
die Küraffiere voran, denen die Karabiniers und zum Schluß die ſchwere 
Sardedivifion folgten, ftürzten fi die Majfen mit gejchwungenem Säbel 
auf den Feind. Die Kürafjiere drangen mit voller Gewalt auf die 
feindliche Linie, hatten theilweile Erfolge, wurden abwechſelnd durch 
Neiterei geworfen und rückten wieder vor; auch die zweite und dritte 
Yinie der Reiter, konnte troß mannigfacher Erfolge den Durchbruch nicht 
erzwingen. Die Divifion Alten wurde furchtbar bedrängt, die Brigade 
von Sir Colin Halfett, elfmal angefallen, verlor zwei Drittel ihrer Yeute, 
Nach 1Y/eftündigem Ringen (ein fo langer Reiterfampf ift beifpiellos) 
ermatteten Pferd und Reiter und Ney mußte das, was übrig geblieben 
war, int TIhalgrunde wieder fanımeln und ordnen. Ebenjo fchr hatten 
die Bataillone der Verbündeten gelitten, häufig nur nod eine Handvoll 
Männer, die von Hauptleuten oder Yieutenants geführt wurden. Die 
beiden Meiterbrigaden Sommerjet und Ponſonby beftanden aus nicht 
mehr wie zwei Schwadronen. Napoleon hatte den richtigen Augenblid, 
feine Garden in den furchtbar gefhwächten Feind zu führen, verfäumt; 
fpäter wurden fie ebenſo nutzlos geopfert, wie zu wiederholten Malen die 
jo zahlreichen und vorzüglichen Reitergeſchwader. Derweil drang das 
Bülomwiche Corps jo drohend gegen die Brüffeler Straße und PBlancenoit 
vor, daß Napoleon den General Duchesne mit act Bataillonen der 
jungen Garde und 24 Geſchützen nach Plancenoit mafchieren lief. Das 
Dorf wurde erjtürmt, wieder zurücerobert und abermals genommen; da 


463 


fandte Napoleon den General Morand mit vier Batatllonen der alten 
Garde, die mit größtem Ungeftüm vordrangen und das ganze Dorf 
wieder in Befig nahmen. Als General Zieten die Brigade Steinmetz 
in den Kampf auf dem linken Flügel eingreifen ließ, war 8 7 Uhr 
und ficher die höchite Zeit geworden. Die Franzojen hatten Smobain, 
Bapelotte und la Haye genommen. Die Naffauer unter Prinz 
Bernhard von Weimar waren in voller Flucht. Als die Zietenſche 
Brigade aufmarjchierte, gaben die Franzoſen den Kampf auf und 
flohen. Die preußifchen Kanonen domnerten jetzt in die Corps 
von Erlon und Lobau. Währenddem hatte Napoleon den Reſt 
der alten Garde zu eimem letzen Stoß gegen Wellington entjandt. 
Die eifernen Bataillone, jedes von einem General geführt, der um 
ermüdlihe Ney an der Spike, erjtiegen um 7 Uhr die Höhe, unter 
ftügt von 24 Gefchügen der Garde und den noch im Feuer befind 
Lihen Batterien. Die braunfchweigifchen Truppen wurden geworfen, dic 
erjte Linie durchbrochen und eme Batterie genommen; jedoch hatte 
Wellington nod) ſechs frifche Bataillone herangeführt, die die Stürmenden 
mit Bataillonsjalven empfingen. Das verbündete Centrum, die 
Divifion Chafje und die Gardebrigade Maitland unterhielten ein um 
unterbrochenes Feuer auf die Feinde, die unbejchreiblid litten, aber nicht 
mehr vorwärts famen. Nah faſt einftündigem Kampf waren die 
franzöfiihen Garden auf die Hälfte zufanmengejchmolzen und, fo ſchwer 
es ihnen wurde, fie mußten den Rückzug antreten. Jetzt hielt Welling- 
ton den Augenblid der DOffenfive gefommen und nad) acht Uhr bewegte 
ſich die ganze engliihe Schladhtlinie unter Trommelſchlag und Hörner 
jchall vorwärts. Währenddem hatte Blücher jo hinreichende Verſtärkung 
bei Plancenoit erhalten, daß er nicht länger zögerte, die Einnahme zu 
erzwingen. Die alte Garde focht mit der rühmlichiten Tapferkeit; man 
mußte fic bei ihrem Adler, der mit einem jchwarzen Flor ummunden 
war, tödten, da fie nicht von der Stelle wid. Bei Eintritt der Dunkel— 
heit war von dem ganzen Heere des Kaifers nicht ein Bataillon, nicht 
eine Schwadron mehr beifammen, das ganze Gefchüg verloren, 
Napoleon hatte feine Mettung nur der guten Saltung zweier 
Bataillone der alten Garde zu verdanken, die lange allen Stürmen 
widerjtanden. Als man ihnen zurief, ſich zu ergeben, foll General 
Cambronne den hiftorifch gewordenen Ruf gethan haben: Die alte 
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Garde ſtirbt, aber ſie ergiebt ſich nicht! Die ſiegreichen Heerführer 
Blücher und Wellington trafen Abends bei Belle Alliance zuſammen. 

Napoleon rettete ſich über Genappe, abdicirte in Paris und 
ſchiffte ſich in Rochefort auf dem Bellerophon nach England ein; er 
wurde als General Bonaparte auf dem Northumberland nach St. Helena 
überführt. 

In der Schlacht von Waterloo wurden 129 Offiziere und 1343 
Unteroffiziere und Soldaten der Yegion getödtet und verwundet (der 
Totalverluſt betrug 600 Dffiziere und 15,000 Mann an Getödteten 
und Verwundeten); insbejondere waren e8 der Pachthof la Haye Sainte 
und die nächjten Umgebungen des Schlofjes Hougomont, wo in jener 
blutigen Schlacht die Yegion ſich auszeichnete. 

Ihre Siege in Schlaht auf Schlaht, in Sturm auf Sturm 
während ihrer zmwölfjährigen Eriftenz hatte fie mit dem Yeben von 
6000 Mann, darunter 133 Offiziere, bezahlt und das einzige derartige 
Beifpiel gegeben, daß ein umtergegangener Staat mit einem Heere den 
Kampf gegen feinen Feind und Eroberer fortjette. 

Im Februar 1816 fam das Corps in das erlöfte Vaterland 
zurüd, um ſich daſelbſt aufzulöjen. Am 6. März zog das erfte 
Hufarenregiment, geführt vom Major Poten, welder in Spanien den 
rechten Arm verloren hatte, in Hannover ein, wo dasjelbe, gleichwie auch 
die Yegions- Artillerie unter dem Oberjtlieutenant Sir Julius Hartmann, 
am Steinthore enthufiaftiich empfangen wurde, 

Hiernächſt folgte ein Detachement der Yegions- Infanterie, beftehend 
aus Offizieren, Unteroffizieren und Mannfchaften der in der Grafichaft 
Hoya aufgelöften Yinien- Bataillone, dazu auserjehen, unter dem Oberſt⸗ 
lieutenant Baring, dem vielgenannten Bertheidiger des Pachthofes la 
Haye Sainte, den Namen einer zu errichtenden hannoverjchen Grenadier- 
Garde zu bilden, auch die Yegionsfahnen zur Aufftellung in dortiger 
Garniſonkirche nach Hannover zu bringen. Der Herzog von Cambridge 
begrüßte dieſes Detachement in Herrenhaufen und führte dasfelbe mit 
gezogenem Degen zur Stadt. Am Steinthore angefommen, wurden die 
pulvergefhwärzten, von Kugeln durchlöcherten Fahnen bei der bajelbit 
errichteten Ehrenpforte von jungen Damen in Feierkleidern mit Yorbeer: 
fränzen gleichſam überfchüttet, während der daſelbſt verfammelte Stabt- 
Magiftrat eine Anrede hielt und die Salutfchüffe der Wall-Ranonen das feier: 
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liche Empfangsgeläute der Kirchengloden übertönten. Die aufgelöfte Yegion 
trat zum großen Theil in die neugebildete hannoverſche Armee ein. 
Aus einem Feitgediht von G. Harrys, mit dem die ruhmbededten 
Krieger begrüßt wurden, jchließen wir dies Kapitel mit folgenden Strophen: 
Nehmt unfern Dank, wie wir ihn geben können! 
Eu’r großes Werk bleibt eurer Thaten Lohn, 


Stolz wird die Nachwelt euren Namen nennen: 
Britanniens tapfre deutiche Yegion! 


I. Hannover unter dem General-Htatthalter und 
Vicekönig Adolf von Cambridge. 


In das freie Hannover, welches mit glänzenden Illuminationen 
und Feſten jeine Erlöfung feierte, fam am 4. November 1813 der freudig 
entpfangene Herzog von Cumberland, der nachherige König Ernſt Auguft, 
welcher fich dent Kriegszuge Wallmodens angefchlofjen hatte. Die Geheim- 
räthe v. d. Deden und v. Bremer übernahmen wieder die Regierung 
desjenigen Yandes, welches wie fein anderes in Deutfchland feit den 
zehn Jahren des bejtändigen Wechjels in der Herrſchaft gelitten. Die 
Hoffnung einer befferen Zukunft erfüllte num jeden mit Freude und 
Ausgelaffenheit. Der Yubel aber erreichte amı 19. December die größte 
Höhe, als der allbeliebte Herzog von Cambridge wiederfehrte. Er mußte 
jeinen Wagen verlaffen und mit dem Grafen Münfter einen reid) 
geſchmückten Phaeton bejteigen, welchen die Braufnechte unter Glodengeläute 
und Kanonendonner von dem Steinthore nad) dem Palais an der 
Leinftraße zogen. Auch der edle König Georg IIT., der nad) 5Ojähriger 
Regierung erblindet und deffen Seelenleben jeit 1810 geftört war, fo 
daß der Prinz von Wales die weite Herrfchaft Englands regierte, erfreute 
ſich in lichten Augenbliden, welche ihm die Macht der Muſik erfchloß, des 
Wiederbefites des geliebten Hannoverlandes. In folchen Stunden fonnte 
man nicht ohme tiefe Rührung wahrnehmen, wie der königliche Greis 
fein ſchweres Geſchick ohne Klage mit hriftlicher Geduld ertrug. Dann 
begleitete er geiftliche Yieder auf der Harfe und betete knieend um 
Segen für diejenigen Völker, welche feine väterlihe Huld und Sorge 
nicht mehr beherrichen konnte. Am 12. April 1814 war der Kurftaat 
Hannover auf Antrag des Prinz-Negenten auf dem Wiener Congreß zu 
einem Königreich erhoben. Als der General Karl v. Alten den Bürgern, 
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welche ihm am 20. October, feinen Geburtstage, eine Fadelmufif braten, 
aus der Neuen Schenke diefe Nachricht mittheilte, konnten fie fih im 
die neue Herrlichkeit nicht jogleich finden und blieben ziemlich fühl, denn 
ihr Auge war zu jehr auf die Nachwehen einer langen Zeit des Leidens 
gerichtet, ihr Wünſchen erjtrebte von der Regierung, daß manches Ver- 
altete fich nicht wieder nen belebe; man hoffte mehr auf verbejjerte 
Inſtitutionen, als auf Zuwachs der Würde. Aber auch diejes war von 
dem liberalen Prinz-Regenten nicht vergeffen, denn zu Wien forderten 
die Bertreter Englands und Hannovers, die Grafen Münfter umd 
Hardenberg, auch für die übrigen deutſchen Bundesjtaaten jtändijche 
BVerfafjungen, indem Münfter auf den fofort erhobenen Wideripruch 
entgegnete: „Der König von Großbritannien iſt unleugbar ebenſo 
fouverän wie jeder andere Fürſt in Europa, und die Freiheiten jeines 
Volkes befeftigen feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben”. Der erfte 
Landtag des Königreihs Hannover, welches zu der jeßigen Größe 
angewachjen war, ward am 15. December 1814 dnrd den Vicefönig 
Herzog Adolf von Cambridge in dem großen Saale des Schlofies feierlich 
eröffnet und erregte das größte nterejje in Stadt und Land. Indem 
man weder die trüben Niederichläge der preußiichen, franzöfiichen und 
wejtfälijchen Ueberfluthungen belafjen, noch die alten mangelhaften Zuftände 
wieder aufrichten wollte, und das ruinirte Yand, welches eine Schuld 
von 11 Millionen Thalern trug, fich nicht für Experimente eignete, ging 
man mit ruhiger Bejonnenheit zur gemeinfamen Berathung des Noth- 
wendigen, und die Ständeverfammlung behielt einen proviforischen Charatter. 
Sie beftand aus 43 Deputirten der Ritterſchaft, 30 der Städte, 7 der Stifte 
und Klöfter, 3 der freien Grundbejiger, den Aebten zu Loccum und 
zu St. Michaelis ın Yüneburg und dem Klofterdirector zu Neuenwalde. 
Der geheime Cabinetsrath Rehberg widmete dem Yandtage feine ganze 
Thätigfeit, konnte aber wegen der widerjtreitenden Intereſſen einzelner, 
faft ſelbſtſtändiger Yandestheile, ſowie der verjchiedenen Stände nicht 
vermeiden, daß niemand befriedigt wurde. Worzugsweife war es die 
Ritterſchaft, welche dem Einheitsgedanfen fein Privileg opfern wollte 
und jtatt einer freiheitlichen Entwidlung nad) dem Sinne des Prinz- 
Megenten reactionäre Beſchlüſſe durchiette, was Rehberg 1817 zum 
Rücktritt bewog. Selbft der General: Statthalter vermochte wenig der 
vermehrten Unzufriedenheit zu genügen, welche laut nach einer Staats- 
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verfaffung begehrte. AS die Regierung einſah, daß mit diejer Ber- 
fammlung nichts zu erreichen war, empfahl ein Reſcript des Prinz- 
Regenten vom 5. Januar 1819 das Ziveifammer-Syftem. Nun beeilten 
fih die Stände, Wünſche und Vorſchläge an die Regierung einzujenden, 
diefe aber berücjichtigte diejenigen nicht weiter, welche in fünfjähriger 
Wirkſamkeit feinen Erfolg zu verzeichnen hatten. Die neue Verfaffung 
ward am 7. December 1819 veröffentlicht und durch Beftätigung der 
Wiener Schlußakte nad) deutſchem Staatsrecht gültig. 

Im Jahre 1820, den 29. Januar, erlöfte endlich der Tod den 
Sijährigen König Georg III. von feinen langen Yeiden. Ihm folgte 
der bisherige Prinz- Regent, König Georg IV., geb. 1762. 

Die Nachricht, daR der neue Herricher feine Stammlande zu bejuchen 
beſchloſſen, ließ die ausgedehnteften Vorkehrungen zu einem feftlichen 
Empfange desjelben treffen. Zu dem um Hannover zufammengezogenen 
Militär jtrömten von allen Seiten Neugierige und Schauluſtige in die 
Stadt, und die noldenen Zeiten aus den Tagen Georgs IL wurden 
noch übertroffen, denn der König von England war auch der erjte König 
von Hannover, welchen der Erzherzog Ferdinand von Dejterreih, Fürft 
Metternih und viele Fürften und Gejandte hier begrüßten. Am 
10. October 309 der glänzende Zug des prachtliebenden Königs durd 
die impofante Ehrenpforte am Steinthor unter allen üblichen Feierlich— 
feiten durch die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt. Trotz des über- 
großen Gedränges der Menſchenmenge blieb die Ordnung ziemlich erhalten. 
Der König grüßte freundlich von jeinem braunen Roſſe und beglückte 
einige „elegante Damen in den Fenſtern“ mit Kußhänden. 

Um wie üblich die Schlüffel der Stadt dem Könige zu übergeben, 
Hatte fich der Magiftrat vor dem Kosmann Berendihen Haufe auf- 
gejtellt, wurde aber verdrängt und konnte erſt im Steinthore die Cere- 
monie vollenden. Georg IV. gab fie zurüd mit den Worten: „Sie 
find in den beiten Händen!“ Der Jubel war endlos, und der König 
fand großes Wohlgefallen an den Freudenbezeugungen der Hannoveraner, 
welche diefen Tag mit einer brillanten Illumination beſchloſſen. Im 
vorhin öden Schlofje zu Herrenhaufen entfaltete ſich min ein großartiges 
Treiben der „Prinzen, Fürften, Hofleute, Miniſter, ſowie Schneider, 
Perrückenmacher und Kammerdiener!“ Das anertennenswerthe Beitreben, 
es dem Könige jo anmuthig als möglich zu machen, hatte gejorgt, daß 
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fam in Hannover, wo das ſaliſche Geſetz nur die männliche Yinie für 
den Thron bereditigt, der vierte Sohn jenes edlen Königs zur Regierung. 
So erfolgte nad) einer Bereinigung von 123 Jahren die Trennung der 
beiden Kronen von England und Hannover. 


II. Städtifhe Angelegenheiten. 

Zur Zeit der franzöfiichen und weftfälifchen Verwaltung waren 
Alt: und Neuftadt Hannover unter dem „Maire“ vereinigt; als jedoch 
die rehtmäßige Regierung die Spuren der Fremden ausmerzte, erfolgte 
jofort die frühere Gejchiedenheit beider. Die Altftadt wurde wieder 
von ihrem Magiftrate verwaltet, indeß ein fönigliches Gerichtsichulzen- 
amt, unter ihm ein Bürgermeifter, der Neuftadt vorgejegt war, Wie 
in dem verflojjenen Jahrhundert, vertrat die „ehrliche Gemeinde“ d. i. die 
Innungen und Gilden durch ihre Obmänner dem Magijtrat gegenüber die 
Antereffen der Bürgerfchaft. Die Wucht der drüdenden Zeitverhältnifje hatte 
eine große Theilnahmlofigfeit an der ftädtischen Verwaltung bei den Bürgern 
erzeugt, indem aud) der Magijtrat nur daran gewöhnt war, den Forderungen 
der wechjelnden Yandesherrichaften zu gehorchen, wodurch ſich mancherlei 
Mißgriffe und Schlendrian eingeniftet hatten. Mit der Kräftigung, welche 
der Frieden dem Bürgerjtande angedeihen ließ, erwachte auch deſſen 
politifches Leben aus der Yethargie, und viele gerechte Klagen über die 
großen Mängel der ſtädtiſchen Verfaffung bewogen die aufmerkfam 
gemachte Regierung, eine neue Verfaffung ausarbeiten zu laſſen. Mit 
dem 1. Januar 1821 erfolgte ji. Die Ausübung der Juſtiz wurde 
von der Berwaltung getrennt und die Stadt in zwölf Diftricte getheilt, 
jeder mit drei Bezirken. Durch diefe wurden die Bezirks-, durd jene 
die Bürgervorjteher gewählt. An die Spite des Magiſtrats trat der 
Stadtdirector, zu deſſen Dienftwohnung das noch jett diefem Zwecke 
dienende Haus an der Burgjtraße erworben wurde. Der andere der 
bisherigen zwei Bürgermeijter erhielt als VBorfitender des Stadtgerichts den 
Titel Stadtgerihtsdirector. Der erjte Stadtdirector war der verdienftvolle 
Hoppenjtedt, welcher einen wefentlichen Antheil an der Entwerfung diefer 
Neuordnung genommen hatte. ALS erfter Wortführer der Bürgervorfteher 
ging der Brauercibejiger Dieyer durch Wahl hervor; dem Magiftratscollegium 
gegenüber ward die Geſammtheit der Bürgervorjteher ebenfalls „Collegium“ 
genannt, ein Titel, den anfangs der Magiſtrat zwar ignorirte, aber 
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ipäterhin bejtehen ließ. Für die Bezirksvorjteher war die Anordnung 
getroffen, daß der ältejte im Diftricte den Bürgervorjtcher vertreten 
konnte, falls diefer bejindert war. In den Jahren 1822 und 1823 
begannen die langwierigen VBerhandinngen zum Zwed der Bereinigung 
von Alt: und Neuftadt. Sie war aus mtancherlei wichtigen Gründen 
dringend nöthig geworden, jedoch machte der verichiedene Beſitzſtand 
beider den Ausgleich jchvierig, denn die Altſtadt hatte bei ihrem fehr 
umfangreichen Grumdvermögen und jonjtigen Gerechtſamen über 400,000 
Thaler Schulden, währerd die fchuldenfreie Neuftadt ein Baarvermögen 
von 30,000 Thaler bei. Die Berhandlungen führten nach langem 
gewifjenhaften Abwägen enilid am 20. März 1824 zu einem befriedigenden 
Abſchluß und am 1. December fam die wirkliche Vereinigung zu Stande. 
Die Neujtadt zerfiel in ver Diftricte, deren Vorfteher fortan mit den 
zwölfen der Altitadt das Lürgervorfteher - Collegium bildeten. 

Durdy die unabläſſige Fürſorge des Stadtdirectorg Hoppenſtedt 
war jdjon zwei Jahre voner im Berein mit fachverftändigen Bürgern 
die ſtädtiſche Sparkaſſe und mit ihr in Verbindung die Leihkaſſe ein: , 
gerichtet. Beide erwiejen ſid von dem größten Nutzen. 

Daß das Freiſchießen 1304 verboten wurde, iſt wohl nicht fchmerz- 
(ich) empfunden worden. Säter erwies ſich der Platz des Klages— 
marftes neben dem Nikolai-Lirchhof wenig zwedentiprechend, weil die 
Gärten in der Nachbarſchaft mit Häufern befetst waren; dazu war 
das alte Schügenhaus zu kleit geworden, da nad der Bereinigung der 
Alt: und Neuftadt die Neuftöter Bürger binzufamen. Diejes führte 
zu dem Beſchluſſe, den Ort des Schützenfeſtes zu verlegen. Die 
Bürgerfchaft wünfchte, dak die Bult gewählt würde; aber der damalige 
Stadtdirector Rumann erklärte fid) für die Che und drang vermöge 
feiner Energie mit feiner Anficht durd. Im Jahre 1826 begann man 
mit dem Bau des neuen Schüenhaufes, ohme vorher ein Abkommen 
mit dem Herrn v. Alten getroffe zu haben, welcher hier Weidegerecht— 
ſame beanspruchen durfte. ES am deshalb zu einem langwierigen 
Proceß und die Stadt mußte nicht unerhebliche Entihädigungsgelder 
entrichten. Das neue Schügenhaus wurde am 15. Juli 1827 durch das 
erite Freifchteßen von der vereinten At- und Neuftadt Hannover eingeweiht. 

Im Herbit des Jahres 1824 ptitionirte die englifche Continental— 
Gas - Compagnie um ein Privilegiun für die Erleuchtung der Stadt. 
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Zwar wollten die Bürgervorfteher, welche die Unternehmung für 
gewinnbringend hielten, daß die Stadt jelbit dasſelbe angreife, indeß 
ihloß der Magiftrat mit der genannten Compagnie einen Contract, 
welcher bis zum Jahre 1900 den Gewinn diejes Unternehmens in 
ihre Hände Liefert. Am, 1. Juli 1825 erleuchteten die Gaslaternen 
zum erjten Male die Straßen Hannovers. Im Jahre 1824 verlegte 
der Magijtrat das Johann Duvefche Waiſenhaus von der Steinthor- und 
Reitwallftraße nach der bisherigen London-Scherre, welche zu diefem Zwecke 
von der Stadt angefauft war. Wie groß aber der Unterjchied damaliger 
Verhältnifje mit den gegenwärtigen ift, beweijt, daß beide Collegien un- 
bedenklich dem Tiſchler Hafjelhorft drei Baplätze an der Georgſtraße 
ohne Entgelt überlichen. : 

Am 27. März 1827 brannte das jtädtifhe Brauhaus auf der Köbe- 
(ingerftraße nieder. Hierbei erwiejen ſich die Sfchanftalten als ungenügend 
und die Hülfe der nahen Dörfer fam ſehr rwünjcht, indem das Feuer 
bis tief in die Nacht hinein nicht bewäligt werden fonnte. — Am 
21. Juni 1828 zerjchmetterte ein furchtbar Hagelwetter die Fenſter der 
Stadt. Die Glafer hatten nicht fo viel Glas vorräthig, um dem 
Bedürfniffe zu genügen. Braunſchweig, Hidesheim und Bremen leifteten 
bereitwillige Abhülfe. In Sommer 1839 fuhr eine Windsbraut von 
Herrenhaufen über Monbrillant an Hannover vorbei auf der Celler Chauſſee 
nad) Groß-Buchholz zerftörend einher. Siele Bäume der Herrenhäufer 
Allee jowie jener Chauffee waren in fuzer Zeit umgeworfen und der 
eben noch jo jchöne Garten von Monbrilant gewährte ein Bild wilder 
Berwüftung. In Buchholz zertrümmere fie mehrere Häufer gänzlich; 
der ſchwere Steinpfeiler eines Hofthores ward weit fortgejchleudert. 

Den größten Schreden verurfachte m Herbſt 1831 die von Aufland 
über Berlin nahende Cholera. Schon ſcwang der Würgengel in Hamburg 
jeine Geißel und war fogar bis Yünburg vorgedrungen, fo dak man 
von Seiten der Stadt vor den Thorn Hofpitäler einrichtete, um von 
der Verderberin nicht überrafcht zu weden. Zum Glück jetste die wegloje 
Haide dem weiteren Vordringen der Iholera ein Ziel. Indeß legte die 
gefürchtete Epidemie den Gedanken, ein neues Krankenhaus zu gründen, 
jehr nahe. Diejes wurde durch maschenfreundliche Unterſtützung 1833 
in Yinden gebaut und eröffnet. 
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Gejichichte Hannovers 
von dem Regierungsantriti des Aönigs Ernft Auguft 
bis auf die Gegenwart. 
1837 — 1885. 


J. König Ernſt Augufl, 
geb. 5. Juni 1771, geft. 18. November 1851. 

Ernſt Auguſt, der fünfte Sohn Georgs III. und der Königin 
Sophie Charlotte, geb. Prinzeſſin von Mecklenburg-Strelitz, wurde am 
5. Juni 1771 geboren. Die Erziehung der königlichen Kinder bildete 
den wichtigſten Theil der häuslichen Pflichten der hohen Eltern und wurde 
in eingehendſter Weiſe von ihnen überwacht, wie für den Unterricht ebenſo 
gelehrte, al8 tugendhafte Männer erwählt wurden. Den erjten Unterricht 
des Prinzen Ernſt Auguft leitete Dr. Hughes, und zeigte ſich der junge 
Prinz mit reichen Natur-Anlagen und lebhaften Temperamente begabt. 
Den höheren Studien follte der Prinz zugleich mit feinen beiden Brüdern 
Auguft Friedrich, geb. den 27. Januar 1773, und Adolf Friedrich, 
geb. den 24. Februar 1774, auf der Univerfität Göttingen obliegen. 
Hier waren für den Unterricht in der Religion YeR, für Staats- und 
Völkerrecht und deutjche Gejchichte Pütter und Martens, für die natur- 
hijtorifchen Wiffenjchaften Blumenbad, für Moral und Philofophie Feder, 
für die Phyſik und Meathematif Yichtenberg, für die hiftorifchen und 
ſtatiſtiſchen Wiffenjchaften Spittler, für den Unterricht in der deutjchen 
Sprade Meyer in Ausficht genommen. Den Reitunterricht ertheilte der 
berühmte Stallmeifter Ayrer. Für die Wohnung der Prinzen wurde 
ein den Buchhändler Dieterihs gehöriges Haus, welches noch heute das 
Prinzenhaus genannt wird, in Stand gejest. An der Spite des Hof: 
halts, der nicht mit fürſtlichem Glanze, fondern möglichſt einfach geführt 
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werden follte, jtand der Oberſt von Malortie; Inſtructor und Repetent 
war der damalige Cand. jur. Zatter. 

Am 3. Juli 1786 erreichten die Prinzen auf ihrer Reife Hannover, 
nachdem fie Schon in Stade von dem Herzog von York, der damals in 
Hannover refidirte, in Empfang genommen waren, und nahmen ihre 
Nefidenz in Monbrillant. Die Empfangsfeierlichkeiten von Seiten der 
Bürgerfhaft waren der Freude, vier geliebte Königsſöhne in ihren Mauern 
zu ſehen, entjprechend herzlihd. Die Prinzen verweilten hier bis zum 
6. Juli, und waren der Feldmarſchall v. Reden, fowie die Generale 
v, Freitag und Graf v. Wallmoden- Gimborn befonders bemüht, ihnen die 
Tage des Aufenthalts möglichit angenehm zu machen. Prinz Ernit erſchien 
täglih auf der Parade und bezeigte Schon damals fein ihm angeborenes 
Intereſſe für das Militair. Am 6. Juli langten die Prinzen in Göttingen, 
wojelbjt ſie feierlich) empfangen und am 10. Juli als afademifche Bürger 
immatriculirt wurden, an. 

Im Januar 1790 verließen die Prinzen Ernjt nnd Adolf Göttingen, 
wo fie jich, befonders auch Prinz Ernit, durd ausnchmende Yiebenswürdigkeit 
jehr beliebt gemacht hatten, indem fie ein Danfesjchreiben an die Uni- 
verjität richteten, welches der damalige Prorector Pütter Namens der: 
jelben erwiderte. Ueber jeinen Aufenthalt auf der Hochſchule äußerte 
Ernſt Auguft ſpäter: „Ich hätte gewünfcht, daR ich hier mehr den 
Studien und Wiſſenſchaften obgelegen hätte, bedauere, daß ich nicht mehr 
gelernt habe. Aber Jugend kennt feine Tugend.“ Dennod hatte er ſich 
mancherlei Kenntniffe angeeignet, ohne ein DBerehrer der Ichönen Künſte 
und Wiffenichaften zu werden. 1790 trat der Prinz als NRittmeifter 
des 9. leichten Dragoner-Regiments in den Militärdienjt, indem er 
feiner Yieblingsneigung folgte. Die freudige Yujt an den Uebungen, in 
denen ihn die tüchtigjten Dffiziere ausbildeten, jowie der angeborene 
Muth, welder an die tapfern Ahnen früherer Zeiten erinnert, machten 
den zwanzigjährigen Prinzen bald zu einem ebenjo fühnen wie gewandten 
Reiter, welchem es jo leicht feiner zuvor that. Im Mai 1792 erfolgte feine 
Beförderung zum Oberſt des genannten Regiments, welches im Jahre 
danach an den Kämpfen gegen Frankreich Theil nahm. Ernſt Auguſt 
zeichnete ſich durch großen kriegeriſchen Muth aus, jo daß jein Yeben 
mehr als einmal auf das äufßerjte bedroht war. So geichah es bei 
der Belagerung von VBalenciennes, daß er nur durch die verzweifelteften 
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Bemühungen der Seinen gerettet werden fonnte, nachdem er vielfach ver— 
wundet war. Deſſenungeachtet ſehen wir ihn 1794 ſchon wieder im 
heißeſten Getümmel des Kampfes, wobei er in einem Arrieregarden— 
Gefecht am Auge ſchwer verletzt ward. Kaum geheilt ſtürzte er ſich in 
den wildeſten Schwertertanz bei Nymwegen. Mann an Mann mit 
dem Feinde zerbrach des Prinzen Klinge von den wuchtigen Hieben feiner. 
Hand; den Augenblid benugte ein franzöfifcher Dragoner zu einem tödt- 
lichen Streihe nad) dem Haupte des Helden, jedoch dieſer parirte mit 
dem Bruchſtück feines Degens den kräftigen Hieb, umfchlang den Feind 
mit den Armen, riß ihn vom Roſſe und fchleppte ihn ins Lager. In 
Ernit Auguft lebte mehr der Geift Georgs IL., als der feines Vaters, 
ja feine unwiderftehlihe Kampffreudigfeit erinnert an den biedern Erid) 
und deſſen ritterlihe Thaten. 1799 wurde Ernjt Auguft zum Herzog 
von Eumberland, Tiviotdale und Earl of Armagh ernannt; feine Apanage 
betrug 12,000 v. Sterl. Unenthüllt find die Umjtände geblieben, welche 
im Jahre 1810 einen Mordanfall auf Ernſt Auguft herbeiführten, 
Durch Säbelhiebe ſchwer verwundet, jchwebte fein Yeben in höchiter Gefahr 
und nur langjam konnte die Fräftige Natur des Herzogs die Genefung 
erwirfen. Die Befreiungsfriege riefen ihn fofort wieder in die Feld— 
ichladht, indem er wie früher Proben feines friegeriihen Muthes 3. B. 
bei Kulm ablegte. Die Thatkraft des Fürften wünfchte ſich nad) der 
MWiederherjtellung Hannovers die Statthalterichaft des neuen Königreichs; 
aber der Staatsminifter Graf Ernſt von Münſter wußte die Statthalter: 
jchaft dem Herzog von Cambridge zuzumenden. Ernſt Auguft fühlte 
ſich gefränft und begab ſich nad) Berlin, wo er ſich mit der Prinzejiin 
Friederike von Mecklenburg, der Schweiter der gefeierten Yonife, Königin 
von Preußen, verlobte, Ernſt August liebte die ebenjo ſchöne als geiftig 
hochbegabte Prinzeifin, welche ſchon zum zweiten Male Wittwe war, 
und bei feinem feſten Charakter war der Widerfpruh von Seiten des 
englischen Königshaufes gegen dieje Verbindung von feinem Erfolg. Am 
29. Mai 1815 vermählte jic das fürftliche Paar zu Strelig. Während 
Ernit Auguſt in Berlin weilte, und bier am 27. Mai 1819 der 
Prinz Georg (fpäter Georg V.) geboren wurde, behielt er dennoch die 
Angelegenheiten Englands im Auge, wo er zum Feldmarihall und 
Kanzler der Univerfität Oxford erhoben war. Indem Ernjt Augujt 
durch) und durch den Charakter eines hohen Militairs trug, der fid) 
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nur gewöhnt hatte, Gehorſam zu finden, dazu von Natur mit jeltener 
Geiites- und Willensjtärfe ausgerüftet und von dem Bewußtſein ganz 
erfüllt war, daß er einzig das Wohl des Volkes wolle, konnte er ſich 
mit den Freiheiten Englands nicht ganz befreunden. Die Vielköpfigkeit 
de8 Parlaments ſchien ihm nur ein läftiges Hinderniß für ſein raſches 
Temperament, die langen Debatten quälten das jugendliche Drängen 
jeines Herzens, deshalb wurde er das Oberhaupt der Tory, ſtellte ſich 
zum entichiedenen Beichüger der Hochkirche auf und kämpfte im der 
Politif wie auf dem Schlachtfelde unbefünmmert um die Zahl und das 
Anjehen der Gegner. Seine jtetige Parteinahme machte ihn unpopulär. 
Als im engliihen Parlamente der Kampf über die Emancipation der 
Katholifen entbrannte, eilte Ernſt Auguft nad) Yondon und verfocht die 
Hochkirche mit ihrem Nechte felbft gegen feine Brüder. ES fchredte 
ihn nicht, daR die Times drohte, Enthüllungen feines Privatleben: 
veröffentlichen zu wollen; er ertrug es falt, daß man ihm mit Zeichen 
der Abneigung begegnete. Ernſt Auguft blieb unverrüdt in allen Grund 
ſätzen, ungebeugt in allen Widerwärtigfeiten. Mehr als für England 
aber bethätigte der Herzog von Cumberland fein lebhaftes Intereſſe für 
Hannover, welches ihm vorausfichtlic gewiß zufallen mußte. Es verdrof 
ihn als demmächjtigen Negenten fehr, daß man feine Meinung zu dem 
neuen Staatsgrundgejege nicht einholte. Die Gefinnung des Herzogse 
gegen dasjelbe bewies feine Abreife von Hannover an dem Tage, als 
die Stände, in Gemäßheit des genannten Geſetzes erwählt, eröffnet 
wurden. Wie auch die Parteien über diefen Fürſten geurtheilt haben, 
wie einzelne feiner Megierungsafte nicht ganz befriedigen können, jo 
bleibt dennody das Hochachtungswerthe in feiner Perſon, daß er im der 
Menge der Halben und Schwachen ein tüchtiger und feiter Charakter 
war; hinter feinem Worte verbarg fich nie eine andere Weberzeugung, 
denn er glaubte und meinte das, was er fprad. An jeinem Willen 
in der Zerfahrenheit einer aufgeregten Zeit brachen vielfady die wirren, 
Ihwanfenden Wogen, und obgleih er im Einzelnen wehe thun mußte, 
jo wurde er dennoh im Großen für fein Volk ein Segen, wie er & 
“wollte. Die ideale Herrichaftsform, zu welcder die Natur diefen Fürſten 
gleichſam prädeftinirt hatte, war ein Königthum, dejien Wohlwollen m 
erhabener patriarhalifcher Einfachheit ſich nicht durch conftitutiomelien 
Parlamentarismus aufhalten, ſondern fih mit militäricher Präcifion 


und Schnelle verwirklichen wollte. Für den ruhigen Verlauf eines 
ſolchen fräftigen Regiments in Niederſachſen fam Ernft Auguft um ein 
Vierteljahrhundert zu jpät, mit feinen wohlwollenden Abfichten be— 
jonders für die Reſidenz traf er zu rechter Zeit ein. „ch habe,“ jo 
jprad) er, „niemals mein eigenes Intereſſe im Auge gehabt, fondern 
wollte nur den Mißbräuchen und Mängeln abhelfen, welche während ber 
Zeit von faft 120 Jahren, wo der Yandesherr hier nicht vefidirt hat, 
und über die man ſich deshalb nicht wundern darf, fich eingefchlichen 
hatten.” 

Man trug in Hannover ein Gefühl von der Wichtigkeit der Stunde, 
in welcher ſich der allbeliebte Herzog Adolf Friedrich von Cambridge 
verabjchiedete und der neue König begrüßt werden mußte. Am Sonntag, 
den 25. Juni 1837, bewegte ſich ein langer feierlicher Zug der Bürger 
nad Monbrillant, um dem Vicefönige Yebewohl zu jagen. Daß es auch 
diefem und jeiner Familie jchwer wurde, eine Stadt und ein Yand zu 
verlaffen, an die ihn fo viele Liebe Erinnerungen einer friedlichen Thätig- 
feit und ebenſo wichtiger al3 freudenvoller Erlebniſſe knüpften, bewies 
das thränenumpflorte Auge, mit welchem die Herzogin und deren Schweiter 
von den Fenſtern des Sclojjes auf die jchwarz gefleideten Bürger: 
ſcharen niederfahen. Nur mit innigjter Bewegung fonnten der Stadt: 
Director und der Herzog die treu und herzlich gemeinten Abjchiedsworte 
vortragen und dann — mußte eilig zum feftlichen Empfange des neuen 
Herrn gerüftet werden. Unter den rührigen Händen der Bürger erhob 
jih bald an der Ealenbergerftraße eine prachtvolle Ehrenpforte, und am 
Abend des 28. Juni verfündeten die Offiziere, welche mit Yernröhren 
von der Waterloofäule nad) den Wagen des Königs ausichauten, das 
Nahen desjelben vom Benther Berge her. Unter Kanonendonner und 
Glodengeläute überreichte der Magiftrat dem Yandesherrn an der Ehren: 
‚pforte die Schlüffel der Stadt, welche Ernſt Auguft behielt und jprad): 
„Ich werde Ihnen ein gerechter und gnädiger König fein.” Im Fürften- 
hofe wurde er vom SHerzoge Adolf Friedrich und von den Meiniftern 
empfangen, und bis tief im die Nacht blieb Ernſt Auguft mit dem 
Freiherrn von Scele sen. allein. Die Stadt glänzte in einer brillanten - 
Illumination; die Bürger hofften, den König zu fehen; jedoch diefer zog 
es vor, fern von dem feitlichen Xreiben zu bleiben. Auf die warmen 
Ergüffe der Freude von Seiten der Bevölkerung fprühte e8 wie ein Sturz- 


bad, als am anderen Morgen die verjammelten Stände durd ein 
fönigliches Schreiben ſtehenden Fußes nach Haufe geſchickt wurden: „Wir 
finden uns bewogen, die hierjelbft verjanmelten Stände zu vertagen. 
Wir verbleiben Euch mit geneigtem und gnädigem Willen zugethan. 
Ernft August.” Adolf Friedric betrieb mit ziemlicher Eilfertigkeit feine 
Abreife und verließ am 4. Juli Hannover. Sein Abjhiedsichreiben an 
die Stände, von unzähligen Dank: und Segenswünjchen geleitet, wurde 
durch die Zeitungen veröffentliht. Die Mitglieder der Stände hatten 
noc nicht alle ihre Behauſungen betreten, ihre Ueberrafchung wegen der 
plößlichen Entlaffung war nod nicht überwunden, als ſchon das Patent 
vom 5. Juli mit der Ankündigung des NegierungsantrittS die Ab- 
änderung des Staatsgrundgejeges bradte, was den fpäteren 
Umſturz der Verfaffung vorausjchen ließ. Es war dem Könige heiliger 
Ernit, wenn er verſprach, „das Glück und die Wohlfahrt der von der 
göttlichen Vorſehung ihm anvertrauten Untertanen anf jede mögliche 
Weife landesväterlich zu fördern.“ Der Deputation des Magiftrats in 
Hannover entgegnete Ernſt Auguft: „Fordern Sie feine Wunder von 
mir, was aber in meinen Kräften jteht, diejes Yand zu beglüden, werd’ 
ih mit wahrem Eifer thun, denn ich liebe jehr diefes Yand, ich hab’ ein 
deutihes Herz!" 7. Juli. Der greife König arbeitete mit jugendlicher 
Thatfraft, aber nicht mit unüberlegtem Uebermuthe; es war volle Wahr: 
heit, wenn er in dem genannten Patente verficherte, daß er feine „könig- 
lihen Entichließungen über diejen hochwichtigen Gegenftand auf das 
jorgfältigfte prüfte und alle dabei in Betracht zu ziehenden Verhältniſſe 
ernjt erwog.” Denn der deutjchen Sprache nicht völlig kundig, ruhte 
Ernft Auguft nicht, als bis ihm jeder Ausdrud völlig Har war. Ihren 
alten Dienfteid, der den Miniftern vorichrieb, „das Maul aufzuthun, 
um den Fürſten von umgerechtem Beginnen und umbilligen Händeln 
abzumahnen,“ hielten diefelben, welche das Staatsgrundgejeß beichworen 
hatten, nicht anwendbar. Die Erwartung, wie ſich die Verfafiungsfrage 
entjcheiden werde, war allgemein eine jehr gejpannte. Indeſſen hielt die 
Königin Friederife mit dem 18jährigen Kronprinzen Georg am 15. Juli 
ihren Einzug durch das Aegidienthor, wo der Stadtdirector Rumann 
diejelbe mit einem Gedicht von Blumenhagen herzlich bewillkommnete. 

Die Angelegenheit des hannoverſchen Volkes erregte die größte 
Zheilnahme in Deutjchland. Zeitungen und Brojchüren traten für die 
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Gültigkeit des Staatsgrundgefeges auf, und die Kammern von Baden, 
Sadjen und Bayern ſprachen die Erwartung aus, daß die Gefandten 
ihrer Regierungen am Bundestage die Berfafjung Hannovers ſchützen 
würden. Defterreih und Preußen aber ſchwiegen, dur die Wiener 
Meinifterconferenzen gebunden, deren Inhalt den Kammern der genannten 
Heinen Staaten unbekannt geblieben war. Indem man fi) mit guter 
Hoffnung tröftete und der baldigen Entſcheidung vertrauensvolf entgegen- 
jah, feierte man in Göttingen das hundertjährige Jubiläum der berühmten 
Univerfität (17. bis 20. September 1837). Ernſt August erhöhte die 
Feier durch feine Gegenwart, und Göttingen glänzte durch die Anwejenheit 
der berühmteiten Koryphäen in der Wiſſenſchaft, unter ihnen der 68jährige 
Alerander von Humboldt, welcher auf feiner Rückreiſe von Göttingen, 
der Einladung des Königs folgend, am 25. September in Hannover 
verweilte, noch freudig bewegt von dem Andenken an die eben verlebten 
Jubeltage. In der Stadt Hannover ging alles feinen gewöhnlichen Gang 
ruhig fort; indejjen waren die Bewohner, fonft fo einfilbig und jchweigjam, 
ungewöhnlic vedjelig geworden. Sie hielten feit an dem Glauben, daß 
kräftige Maßregeln nad großen Zweden zielen und daß ein Thronerbe 
der hochherzigiten Könige von der Bahn feiner im Grabe noch verehrten 
Ahnen nicht um ein Haar breit abweichen werde. Mit diefen Gejinnungen 
harrten jie der fommenden Dinge in gejpannter Erwartung. Jedoch 
ihien es, als gäbe es der politifch gänzlich Gleichgültigen mehr, als 
man bisher geglaubt hatte. Der 1. November zerjtreute die Ungewißheit 
über das Beſtehen des Staatsgrundgeſetzes; ein königliches Patent erflärte, 
„daß die verbindliche Kraft des Gejetes vom 26. September 1833 von 
jegt an erloſchen ſei.“ Die Ungültigfeitsgründe bejtanden für den König 
darin, daß es micht durch einhelliges Zufammenwirfen des Regenten 
und der Stände zu Stande gebracht fer, indem einerſeits Anträge der 
Ständeverfammlung von der Negierung nicht genehmigt waren und 
andererjeits das Geſetz mit Abänderungen durch die leßtere ohne förmliche 
Anerkennung der Stände fofort publicirt wurde. Ferner feien die 
agnatiſchen Rechte verlegt und Ernft Auguft habe zu wiederholten Malen 
feine Unterfchrift verweigert. Der Eindrud, welchen diefes Patent im 
Yande verurfachte, war eine weitgehende Erregung aller hannoverjchen 
Staatsbürger, die ſich in dem Befige ihrer Verfaſſung ftolz und glücklich 
gefühlt hatten; namentlich in den Städten hielten die Magiftrate und 
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Bürgervorfteher- Collegien meiſtens fejt an der beſchworenen Berfaflung. 
Ein Theil des Volkes ließ ſich indeß geneigt finden, auf die Zufunft 
der königlichen Regierung Vertrauen zu jegen und Gewicht auf folgenden 
Paſſus des königlichen Patents zu legen: „Aus den Einkünften Unjerer 
Domänen wollen Wir jolhe Zuſchüſſe zu den Staatsbedürfniffen Leiften, 
welche Unſerm getreuen Volke die Ueberzeugung gewähren jollen, daR 
Wir nicht gewillt find, die Yaften Unferer geliebten Unterthanen zu 
vermehren. So gewährt es Uns eine ganz bejondere Freude, daR der 
Zuftand der Finanzen des Königreihs es gejtatten will, jchon mit 
dem nächſten Jahre eine Verminderung der Stenerlaft eintreten zu 
laſſen. Wir haben bejchlojfen, den Untertanen vom 1. Januar 1838 
an jährlih die Summe von 100,000 Thaler an der Perjonen- und 
Gewerbefteuer zu erlaffen. Die Bemweife der Treue, welde feit unvor- 
denklicher Zeit die Hannoveraner ihren Wegenten erhalten und bie 
jie während der franzöfifchen Decupation in jo hohem Grade bewährt 
haben, hat auf Unjer Gemüth einen tiefen Eindrud gemadt, der nie 
daraus verfchwinden wird, und Unfere treuen Unterthanen mögen 
dagegen verfichert fein, daß Unſere Gefühle für fie die eines Vaters 
für jeine Kinder find.“ Um des Königs Entichliefungen zu 
würdigen, muß nochmals hervorgehoben werden, daß er zu Phrajen 
nicht geboren war, jondern daR er glaubte, was er ſprach. Die 
öffentlihe Meinung von damals übte freilich durch ganz Deutichland 
und auch im Auslande theilweife eine herbe Kritif über den rüd- 
jihtslofen Bruch des Rechts. Die Abänderungen durch die Regierung, 
jagte man, ſeien ftilljchweigend anerfannt, indem die Wahlen zur 
Ständeverfammlung nad dem veröffentlichten Staatsgrumdgefeß jtatt- 
gefunden hätten. Die Agnaten feien, wenn auch die erjten, dod 
ebenfalls Unterthanen des Königs, und jede ſtändiſche Verfafjung würde 
zur Illuſion, wenn der Nachfolger im Regiment die Vereinbarungen 
des Vorgängers mit den Ständen nad) Belieben umftoßen wolle. Es 
ift num zur Erklärung des Folgenden zu bedenfen, daß dem Könige 
Ernit Auguft die allgemeine Volksſtimme verborgen blieb. Die 
Deputationen der PBrovinziallandichaften und der Ritter iüberbrachten 
am 15. November ihre Glückwünſche zur Thronbeſteigung; hierbei 
gaben die letteren eine gewiſſe Zuftimmung zu dem Negierungs: 
afte des Königs zu erfenmen. Dieſes wurde von ihm als des 
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Volfes Beifall aufgefaßt. Dahingegen bezeichnete man dem Könige 
die befannten fieben Profefforen der Georgia Augufta ald Webel- 
gejinnte, welche nur jelbitfüchtige Zwecke verfolgten, ohne das wahre 
Beite des Volkes zu berüdfichtigen. Diefe Sieben waren: Dahl— 
mann, 2ehrer der Gefchichte und Nationalwirtbihaft, Albrecht, 
Meifter des deutjchen Privat: und Staatsrechts, Jacob und Wil- 
beim Grimm, berühmt durch deutfche Sprachforfhung, Ewald, 
ausgezeichnet in der Eregefe und zu Ende feines Lebens Vertheidiger 
Georgs V., Weber, ein gefeierter Naturforfcher, und Gervinusg, 
durch jeine Leiftungen in der Literaturgeichichte hoch verdient. Diefe 
Sieben proteftirten mannhaft und betheuerten offen, durch den auf 
das Staatögrundgefeg geleifteten Eid verpflichtet zu fein, obwohl der 
König von diefem dispenfirt hatte. Daher würden fie an der Wahl 
eines Deputirten auf anderen gefeglichen Grundlagen, als denen, 
welche alleın auf dem Wege der Macht zu Grunde gegangen, feinen 
Theil nehmen und eine Ständeverfammlung im Widerfpruch mit 
dem Staatdgrundgefes nicht für rechtmäßig anerfennen. Sie wollten 
nicht vor der ftudirenden Jugend ald Männer erfcheinen, die mit 
ihren Eiden ein leichtfertige® Spiel trieben. Das erfchrodene Cura— 
torium der Univerjität wollte dem Könige die Sache verheimlichen 
und ermahnte in Rücdficht des Amtes und des Wohles der Univerfität 
zum Nachgeben. Aber Dahlmann jchrieb: „Sollen Hofrath Albrecht 
und ich fünftig ala höchſten Grundfas des Staatsrechts vortragen, 
Geſetz ſei, was der Macht gefällt?“ Jedoch war ohne den Willen 
diefer Männer ihr Proteft durch eine Abfchrift der Deffentlichkeit 
ſchon übergeben, und über dad Yand Hannover, ſowie über einige 
Theile Deutſchlands ergoß fih eine große Bewegung. Für den König 
Ernſt Auguft, welcher von Profefforen überhaupt eine geringe Mei- 
nung hatte, indem er zu Berlin in Gegenwart des dadurch jehr auf: 
gebrachten Alerander von Humboldt äußerte: „Profeſſoren haben fein 
Vaterland, diefe wie Hetären und Tänzerinnen fann man überall für 
Geld haben”, trat der Fall ein, welchen er in feinem Patent vorher 
angedeutet, daß ihn folche Uebelgeſinnte in die traurige Nothwendig— 
feit jegen würden, die ganze Strenge des Geſetzes wider fie in An- 
wendung bringen zu lafjen. Unterm 12. December wurden jie aus ihren 
Aemtern entlajfen, und Dablmann, Jakob Grimm und Gerpinus 
des Landes verwieſen. Obſchon diefe Handlungsweiſe nicht milde 
beurtbeilt werden fann, fo muß doch daran erinnert werden, daß 
Hartmann, Hannover, 2. Auflage. 31 
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anderdwo noch Schlimmered vorfiel und daß dem König die Stim- 
mung ded Volkes unbekannt blieb oder aber Vieles verheimlicht 
wurde, indem ſelbſt der ſchwache Vorbehalt in dem Huldigungsreverd 
des Dberappellationägerichtd zu Celle wohl faum zu feiner Kenntnik 
fam. In der Refidenz, welche feit einigen Monaten nicht mehr von 
den früher rothen Uniformen des Militärs belebt war, indem Emit 
Auguft blaue nah preußiſchem Mufter befohlen hatte, erregte die 
Aufhebung des Staatögrundgefeged die größte Aufregung. Im 
ganzen Magiftrate und Bürgervorftehercollegium ftand nur ein Senator 
auf des Königs Seite. Diefer, der Brauereibefiter Meyer, colportirte 
mit dem Kaufmann Karl Schneider eine Ergebenheitd-Adrefie von 
Haus zu Haus, welche allerdings eine nicht geringe Unterſchriftsziffer 
erhielt. Als dem Senator Meyer eine goldene Dofe Königlicher Seits 
zu Theil ward, hatte ein Anonymus eined Morgens die Bilder jener 
beiden Bürger an einer Straßenede in einem Galgen mit folgender 
Satyre aufgeftellt: 

Sonft hiek es: Schufter bleib’ bei deinen Leiſten, 

Jetzt fieht man einen Schneider fi erdreiften 

Mit einem ſchlauen Brauer im Verein 

Politiſcher Vereine Chef zu jein. 

Du, Schneider, bleibe ja doch Hinter deinem Tijche 

Und ftreih das Geld geprellter Käufer ein; 

Du Brauer, den!‘ an Hopfen, Malz und miſche 

Dich nit in Saden, die dich einft gereu'n, 

Denn wenn man jet zum Scherz eu an den Pfahl gehangen, 

Sp könnt ihr auch im Ernft demnächſt daran gelangen. 

63 war für den König verdrieflih, daß der Magiftrat feiner 
Refidenz und befonder8 deren Stadtdirector, der energifche und leicht 
verlegende Rumann, eine folche wenig entgegenfommende Gefinnung 
offenbarten, ungeachtet Ernſt Auguft fih mit großen Plänen zu Han- 
noverd Aufblühen befhäftigte. Daß ihm Rumann entgegentrat, war 
dem Könige doppelt empfindlich, denn er hatte jenem erft fürzlich den 
Gommandeurftern des Guelphenordend in Gnaden verliehen. Was 
Wunder, daß er mit Rumann nichts mehr zu ſchaffen haben wollte! 
Des Königs Unwille wuchs, als eine Theilnahme an den Wahlen 
zur Ständeverfammlung von Seiten des Magiftrats abgelehnt wurde. 
Als aber dem Könige vom Frankfurter Bundestage die Vorftellung, 
betreffend die Aufhebung des Staatsgrundgeieges, eingefandt wurde, 
welche vom Magiftrat Hannovers in Frankfurt ala Bejchwerdeichrift 
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übergeben war, entfeilelte fich. fein verhaltener Zom. Die Abend- 
ausgabe der Hannoverſchen Zeitung brachte am 16. Juli 1839 
eine Proflamation der Regierung des Inhalte, daß der gefammte 
Magiftrat in Criminalunterfuhung gezogen und Rumann fuspendirt 
werden jollte. Der Oberamtmann Hagemann aus Wennigfen war 
interimiftijch al® Föniglicher Commiſſär beftellt. Durch die Stadt ver- 
breitete jich die größte Unruhe und fhon um acht Uhr morgend am 
17. Juli berietb der verfammelte Magiftrat unter einem enormen 
Zudrang von Bürgern, welche eingeladen waren, damit fie ihre Theil- 
nahme beweijen möchten, eine Petition an den König um Aufhebung 
feiner Verfügung. Die Erwartung, daß dieſes Vorhaben vielleicht 
Erfolg haben würde, berubigte die verfammelten Bürger; als jedoch 
der Yanddroft von Dachenhauſen erſucht worden war, die Beeidigung 
und Einführung des Oberamtmannd Hagemann auf den Rathhaufe 
zu verfchieben, und der Kabinetäminifter von Schele dagegen dem 
Landdroften mit jofortiger Dienftentlafjung drohte, fall diefer im 
Gehorſam zögere, verjchlimmmerte ſich der Unmwille der verfammelten 
Bürger. Yanddroft und Oberamtmann traten gegen 11 Uhr Vor— 
mittags in die Sikung des Magiftrats ein, zu gleicher Zeit las der 
Vice-Worthalter der Bürgervorfteher die Petition im Rathhausſaale 
vor. Plöplih hörte man vom Sikungsjimmer ded Magiftratö ber 
den Ruf: „Sekt wird er beeidigt!” Sofort entitand der größte 
Tumult, indem die erhigteften Bürger in das Zimmer des Magiitratd 
ftürmten, um die Beeidigung mit Gewalt zu hindern. Hagemann, 
der auf einem Stuble faß, wurde unter Drohungen umringt, ja als 
der Dberamtmann durch wenige harte Worte die Bürger, welche ich 
immer mehr in Grbitterung hinein redeten, reizte, ergriffen etliche 
nervige Hände den Stuhl, um ihn mit feinem Befiter, wie vormals 
in Prag Martiniz und Slavata, zum Tenfter hinauszumwerfen. Zu 
dem aufgeriffenen Fenſter hinauf riefen unten bejchäftigte Holzhauer: 
„Smiet en man berrunner, wie wilt'en ſchon afmafen!“ Nur das 
fräftigite Einfchreiten des Magiftratd rettete den Oberamtmann. Aus 
der Beeidigung des Oberamtmannd wurde nichts. Nachdem die 
Ruhe etwas wiederhergeftellt war, ordnete man den Zug der Bürger, 
an deren Spise die Deputation langlam zum Palais marfchirte, wo 
fie vom Könige ruhig empfangen wurde. Ebenſo hörte er die 
Wünſche an, und als ihm aus der ftädtiichen Berfaflungsurfunde 
vom Landdroften der $ 77 vorgelefen wurde: „In Berbinderungsfällen 
1° 
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des Stadtdirectord ift der Syndifus der Vertreter der Stadt“, ant- 
wortete er: „Ich fenne den Paragraphen nicht, die Rechte der Stadt 
ſollen nicht gefränft werden! Im Mebrigen ift ed mir einer der 
ihmerzlichiten Tage geweſen, ald ich mich genöthigt ſah, fo gegen den 
Magiftrat zu handeln.“ Zum Entjegen der Deputirten warf fich 
nun eines ihrer Mitglieder, der Senator Bruns, „Knie-Bruns“ von 
diefer Zeit an genannt, vor Ernſt Auguft auf die Aniee nieder und 
flehte um Gnade für Rumann. Mit der Erlaubnis, daß der Stadt: 
fondifus Evers die ftädtifche Verwaltung übernehme, wurde die 
Deputation entlaffen. Der Jubel der Bürger war groß. Da aber 
die Gährung der Gemüther fih noch nicht legte, jondern Aufläufe 
der Gefellen und Lehrjungen mie Verfammlungen der Bürger fich 
wiederholten, fo wurde die Garnifon beträchtlich verftärft, dennoch 
hörte man Stimmen beim Ginzuge derfelben wie folgende: „Ob, 
wenn ed nicht mehr find!“ Die Regierung hielt einen offenen Aus— 
bruch der Revolte für möglih und auf dem Xrtilleriehofe ftanden 
Kanonen mit gefüllten Progfajten. Bor allem unruhig trieben es die 
Sefellen und Lehrjungen um neun Uhr Abends auf dem Holimarfte 
bei Gelegenheit des Zapfenftreiches. Die Nederei und Berhöhnung 
der Soldaten ging fo weit, daß die Gensdarmerie und Gardijten 
von der Klinge Gebrauch machten, wobei Unfchuldige verlegt wurden. 
Diefes fteigerte natürlich die Erbitterung. Da gefchab es denn, daß 
am 22. Juli der König, welcher nach dem Zapfenftreihe aus der 
Stadt nah Monbrillant reiten wollte, aud den Zufammenrottirungen 
der Nrbeitsleute und Handmwerferjugend ein fchrilles Pfeifen und 
Sanhagelgeheul hören mußte. Ernſt Auguft bielt fein Roß an, 
wandte e8 um, und Gavallerie jprengte aus dem Schloßhofe. Indeß 
blieb alles ftill und ſpäter angeftellte Recherchen nah den Urhebern 
jo vieler tumultuarifhen Scenen hatten ſehr unbefriedigende Er- 
gebnijje. Nachdem die Erregtheit ihre jcharfe Zugeipistheit verloren 
hatte, fam e8 mit der Regierung und dem Magiftrate zu Vergleiche: 
verbandlungen. Erſtere verlangte Zurüdnahme der Befchwerde in 
Frankfurt, Abbitte des Magiftratd und Gefuh um Aufhebung der 
Griminalunterfubung. Zuletzt jollten die Bürger in Maſſe nad 
Monbrillant fommen und dem Könige danfen. Dem Stadtdirector 
Rumann mollte der König, falls dieſer jeinen Abfchied nähme, den 
Betrag ded Gehalted aus der Schatullfajie auszahlen. Anfangs 
beharrte Rumann in feiner Zurüdhaltung und übte noch indireft 
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einen nicht unwichtigen Einfluß auf die ftädtiichen Angelegenheiten 
aus. Endlich erfannte die königliche Juftigkanzlei am 25. Auguft 1842 
über Rumann eine Strafe von acht Wochen Gefängnik oder 400 Thaler. 
Die Bebarrlichkeit der Regierung und die veränderten Zeitverhältnifie 
bewogen den font energifhen Rumann, den Magiftrat um Entlaffung 
zu erfuchen. Zwar ſchlug diefer das Gefuh ab, aber die Regierung 
nöthigte dazu, es anzunehmen und bewilligte Rumann eine Penjion 
von 3000 Thaler aud der Königl. Kaſſe. Die übrigen angeflagten 
Mitglieder des Magiftratd wurden begnadigt. Mit der Erklärung 
des Bundestages, dab er den „geitellten Anträgen auf Einſchreiten 
de8 Bundes Feine Folge geben könne, da bierzu feine begründete 
Veranlaffung als eine innere Landesangelegenheit vorliege“, wurde 
allmählih die Hoffnung der Dppofition als vergeblih aufgegeben 
und aller Hader um das Staatdgrundgefer vergeilen. Bor allem 
waren ed die auswärtigen Greignifie, welche die Blide von Hannover 
ablenften, denn ſchon 1839 fchrieb Alerander v. Humboldt an Metternich: 
„Heute noch ift die franzöfifche Kriſis eine innere, aber morgen ſchon 
fann fie fih nach außen wenden; wie nöthig ift ed da, daß Deutich- 
land in fich befejtigt ftehbt und die Fölnifche wie die hannoverfche 
Dummheit abgetban wird.“ — Der Ständeverfammlung, welche am 
13. März 1840 einberufen wurde, war ed vorbehalten, über den 
Entwurf einer neuen Verfaſſung zu beratben. Zwar hatten fich einige 
Städte noch hartnädig geweigert, die Wahlen zu diefer Verfammlung 
vorzunehmen, dennoh war fie fo zahlreich beſchickt, daß fie bei Eröff— 
nung beihlußfähig war. Es zeigte fih in dem Entwurfe, daß die 
Regierung wohlwollend in vielen wejentlihen Punkten entgegen- 
gefommen war und des langen Haderd müde, hielten es die Stände 
für ihre erfte Pflicht, dem Könige den fchuldigen Dank audzufprechen. 
Das edle Herz des greifen Herrſchers war froh bewegt, die Erreichung 
ded erfehnten Zieled vorausfichtlich nabe zu fehen. Seine Worte über 
den Gefepentwurf erwedten innige Theilnabme: „Ich fann mit Wahr- 
heit verfihern, es ift fein Kapitel, fein Satz, feine Senten; in dem 
Werke, die nicht genau geprüft und eraminirt ift. Denn Sie müfjen 
willen, Ich bin nicht völlig kundig der deutjchen Sprache, darum 
mus Sch Alles genau prüfen und verftehen, um Meinen Namen 
darunter jchreiben zu können. Ach habe nur den einen Gedanfen, 
das Glück und und die Wohlfahrt des Landes, und nie einen andern 
gehabt. Ich fühle ald einen Stein vom Herzen, zu bören, daß wir 
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nunmehr gewiß zum Ziele fommen.“ Und nachdem das Verfaſſungs— 
gefek durchberathen und vom Könige genehmigt war, hielt er den 
Tag (2. Auguft 1840) für einen der glüdlichiten feines Yebend. Das 
Bewußtfein, daß nun Ruhe und Zufriedenheit im Sande fein werde, 
nahm ihm eine ſchwere Saft vom Herzen, und die Hoffnung der 
Anerfennung von feinem Volke, daß er für das Beſte des Landes 
gethan, was er gekonnt, gereichte ihm zu dauerndem Glüde. Weber 
da8 auch von den Gegnern hart angefochtene Verfaſſungsgeſetz 
äußerte der edle Fürft: „Es mag fein, daß manches hätte beifer 
geichehen können. Allein in diefer Welt ift nichts perfeft. Jeder 
fann nur bandeln nach feiner Einfiht. Die Stände haben ihre 
Prliht gethan, Jh die Meine, Ich hoffe, das Land wird qute 
Früchte erleben von dem, was jest unter dem Schuße des Allmächtigen 
vollbracht ift. Gott fegne diefed Land.“ Die PVeröffentlihung der 
— neuen Verfaffung erfolgte am 6. Auguft. — Welche Hochachtung 
der König Emft Auguft genoß, bewied das Jubiläum, welches der- 
felbe am 17. März 1840 feierte. Es waren funfjig Jahre verfloffen, 
feit der Fürſt in die hannoverſche Armee eingetreten war. Viele 
Fürften und Herren, Deputationen der Untertbanen und vor allem 
der Offiziere trafen in Hannover ein, deren Magiitrat ſich bereit 
erflärte, denjenigen Perfonen ein Unterfommen auf ftädtifhe Koften 
zu gewähren, welche es nicht in den Gajthöfen finden würden. Die 
Feftlichfeiten dauerten drei Tage, während welcher Zeit die Schauluft 
volle Befriedigung fand. 

Die Ehe des Königs Ernſt Auguft mit Jriederife, der edlen 
Schwefter der Königin Louiſe, mit welcher fie viele herrlihe Eigen- 
fchaften gemein hatte, war eine fehr glüdliche. Die Liebe Ernſt 
Auguſts, welche alle Hindernijfe überwunden hatte, trug mit der 
bochherzigen Gemahlin die Unbilden des wechjelvollen Lebens mit 
feftem Sinn. Dem mehr zur Sanftmuth geneigten Gemüthe der 
Königin behagte oft die energifche Entjchiedenheit des Gemahls wenig ; 
ſehr häufig gelang es ihr, die fchroffen Anfichten des Würften zu 
mildern und die fchnelle Entfchlofienheit durch ruhige Ueberlegung 
zu leiten. Gegenüber den fernigen und oft „gepfefferten“ Neußerungen 
Ernft Auguſts waren die Unterredungen der Königin geiftreih und 
zeugten von tiefem Nachdenken; fie befundete ein reges Intereſſe für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Gewerbfleiß; ihr Gemahl bingegen ver- 
leugnete nie die ſchon früh entwidelte Vorliebe für das Soldatenleben, 
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Emft Auguft unternahm nichts, ohne Rüdipradhe mit ihr genommen 
zu haben. So geftaltete fih das Leben des Herrfcherpaares zu einem 
innigen und fegensvollen. Am 9. April 1841 hatte die fönigliche 
Familie in der Schloßfirhe an der Feier des heiligen Abendmahl 
theilgenommen; in der folgenden Naht erkrankte Friederike, jedoch 
ahnte niemand einen fhlimmen Ausgang, und die Hoffefte verliefen 
in gewohnter Weife. Am 27. Juni war aber das Befinden der 
Königin fo fehr bedenflih geworden, daß ein ſchon vorbereitete Hof- 
feft unterbfeiben mußte und am 29. Juni ftarb die 63jährige Königin 
riederife in denjelben Räumen, in denen fie das Licht der Welt 
erblidte. Ihr Verluſt war für den greifen König der erfchütterndfte 
Schlag feined langen und ereignißvollen Lebens und oft bemerfte 
man Thränen eine® berben Schmerzes in den Augen desjelben, 
welcher fo manchem Sturme fühn getrogt und das eigene Leben muthig 
gewagt hatte. Bis zu feinem eigenen Tode bewied Ernſt Auguft 
der Entichlafenen eine rührende Anhänglichkeit, indem er alle Wünſche 
der GEntichlafenen erfüllte. Sie wurde zuerft mit ganz außerordent- 
licher Pracht in der Schloßfirche beigelegt, bi das fpäter vollendete 
Maufoleum zu Herrenhaufen ihre ftille Rubeftatt wurde. 


I. Die Eifenbaßn. 

Zu den ſegensreichen Früchten, welche die Regierung Ernft 
Augufts zeitigte, gehört die Eifenbahn des Yandes mit dem Gentral- 
Bahnbofe in der Refidenz. Die Anlage diefes Verfehrömitteld, welches 
eine der tiefften Bewegungen in der Gefellichaft verurjachte, war 
für das Königreich Hannover nahe getreten, meil dasfelbe ſchon in 
Deutfchland Aufnahme gefunden hatte, denn Berlin, Magdeburg, 
Halberftadt, Leipzig u. a. m. verband ſchon der Eifenweg. In ver 
fchiedenen Schriften hatte man auf den Nugen der Eifenbahn für 
das Land Hannover hingewiefen und Pläne zur Ausführung ent- 
worfen, aber ed ging langfam in Niederfachfen, bis die Regierung 
am 11. December 1841 den Ständen die Anträge über die Anlage 
der Eifenbahn zur Berathung überwied. Die Regierung fand in 
Folge der erfannten Nothwendigfeit von Eifenbahnbauten ein bereit: 
williges Entgegenfommen. Das Minifterium ernannte eine Kommiffion, 
um den Plan einer Bahn zwiſchen Hannover und Braunfchmeig, 
Gelle und Hildesheim aussuarbeiten. Für die Bahnftrede von 
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Hannover über Lehrte und Peine nad Braunfchweig wurden 1,263,000 
Thaler bewilligt. Später genehmigte man den Bau der Bahn von 
Gelle über Uelzen, Yüneburg nah Harburg und von Hannover nad 
Minden. Für den Gentralbahnhof in Hannover mit feinen Werf- 
ftätten wurde die Summe von 237,930 Thaler für genügend ge 
halten. Am 30. April 1842 überließ der Samenhändler Lüllemann 
zwei Morgen Land in der Gegend des jetzigen Bahnhofgebäudes 
(Steinthorfeld), welhe er vom Hospital St. Spiritus gepachtet 
hatte, gegen eine Entichädigung von 25 Thaler der Eijenbabn- 
Kommiffion. Hier erhob fih als erfter Bau ein Bretterfhuppen, in 
welchem Grdhandfarren nah engliihem Mufter angefertigt wurden, 
während der ngenieur-Hauptmann Dammert jein Baubüreau in 
Lehrte, damals ein geringed Dorf in jumpfiger Heide, einrichtete. 
Im Auli geihab bier der erſte Spatenftih. Die erforderlichen 
Schienen, Yocomotiven ıc. fonnten im Lande nicht bezogen, jondern 
mußten in England angefauft werden. Am 13. März jegte die Regierung, 
um das Eiſenbahnweſen zwedmäßiger zu organifiren, die erſte Direction 
ein, welche aus den drei H-Männern beftand, nämlich: Oberbauratb 
Hagemann, Hofjecretär Hartmann und Hoffabrifant Hausmann. Dem 
erften der genannten war die Eiſenbahn noch fo unbefannt, daß er 
von dem Hauptmann Dammert im Steinthorfelde eine kleine Probe- 
Eiſenbahn berftellen ließ, um überhaupt einen Begriff von der Sache 
zu befommen. Dem Bedürfnife nach ſachkundigen Techniken half 
die Anftellung des Bauraths Mobn, bis dahin Betriebsdirector der 
Berlin Anhalter Bahn, ab, wozu noch der Eifenbahn » Baudirector 
Burgbardt gewonnen wurde. In Betreff der Ortöbeftimmung für den 
Gentralbahnbof in Hannover war lange die Marktkirchthurm-Politik 
berribend. Man hielt e8 für äußerft wichtig, dat die Bahn in 
gerader Yinie auf den genannten Thurm losziele und Bahnbor, 
Theater, Marktkirche und Waterloofäule in einer Linie lägen. Diejes 
Hannoverfhe Ideal aus fachlichen Gründen zu vereiteln und das 
Gebäude nicht zu einem damals beliebten End», jondern zu einem 
Durchgangsbahnhof werden zu lafjen, Foftete eine mühevolle Beharr- 
fichkeit.. Der Bahnhof wurde dann fpäter nah dem Plane des 
berühmten Gebäudes zu Derby in England erbaut und eingerichtet. 
Aber nicht jeder konnte fih von dem Nugen der Gifenbahn über- 
zeugen, jo veranlaften die amjcheinend großen Koften des Bahnbofes 
den Rittmeifter von Münchhaufen, ironifch unter den Plan zu fehreiben : 
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„Maufoleum der Landeskaſſe.“ Jedoch gewährten die primitiven 
Bahnhöfe der Refidenz und des Dorfes Lehrte einen ſehr provi- 
forifchen Anblid, denn das interimiftiiche Empfangs- und Erpeditiond- 
gebäude in Hannover war bejcheiden aus Fachwerk und Brettern 
zufammengefchlagen, in Lehrte diente eine leinene Marftbude ala 
Reftauration. Bei den erften Fahrverſuchen entgleiften die Locomo— 
tiven in der nächften Eurve am jetzigen Schiffgraben und dad miß— 
trauifche wie erwartungsvolle Publikum ließ e8 an hämifchen Kritiken 
nicht fehlen. Als aber die erfte Probefahrt ohne Schaden glüdlich 
beitanden war, ernannte man die erften Beamten, welche zu Magde- 
burg und Xeipzig ausgebildet waren, für den Betrieb, und am 
29. Auguft 1843 erfolgte die Eröffnung der Eifenbahn von Hannover 
nach Lehrte. Als am 1. December die Fahrten bis Peine ausgedehnt 
werden fonnten, war ed möglich geworden, mit Benugung eine? 
Omnibus in einem Tage von Hannover nach Braunfchweig und 
zurüd zu gelangen. Jedoch empfanden es die Reifenden als unerträglich, 
daß alles Gepäck an den Grenzen des Herzogthums, welches im 
Gegenfase zu Hannover zum preußifchen Zollverein gehörte, auf das 
fchärffte fontrollirt wurde. Im Mai des Jahres 1844 war endlich 
die Strede bis Braunſchweig fahrbar und am 19. des genannten 
Monats, dem Himmelfahrtötage, morgens 8%, Uhr, fuhr der aus 
fechzehn reich geſchmückten Wagen beftehende Feſtzug nah Braun 
fhweig und fehrte mit den Feſtbrüdern der Schwefterftadt unter den 
Klängen zweier Mufifchöre nachmittags halb drei Uhr zurüd. Es hatten 
fih im Ganzen 425 Perſonen betheilig. Man konnte jest in 16 
Stunden nah Berlin gelangen. Ernſt Auguſt feierte diefen Tag 
durch ein Feftefien in den Sälen der Drangerie, wobei jämmtliche 
Staatödiener in Uniform erfcheinen mußten. Am 15. October 1845 
wurde die Linie bis Gelle eröffnet und am 15. Juni diejenige von 
Lehrte nach Hildesheim. Zu dem Feſtzuge nah Hildesheim lieferte 
Egeftorff aus feiner Mafchinenfabrif in Linden die erfte Locomotive, 
welche er mit des Königs Erlaubniß „Ernft Auguft“ genannt hatte. 
Jedoch ging ihr unterwegd der Athem aus, jo daß fie durch eine 
andere erfeßt werden mußte. Die günjtige Lage Hannovers zwijchen 
Berlin und Köln, deifen Bahn fih an die Hannoverjche anfchloß, 
veranlaßte die meiften Reifenden, in unferer Stadt das Nachtquartier 
zu nehmen, wodurd die Erbauung der Gaftböfe am Bahnbofsplage 
nabe gelegt wurde. Sie bildeten „den beliebteften Rubepunft des 


490 





gefammten Reiſeverkehrs zwiſchen Dder und Rhein.” Die ferneren 
Gifenbahnprojecte nah Harburg, Bremen ıc. zu verwirklichen, mußte 
eine Anleihe von circa 10 Millionen Thalern mit hiefigen Banquiers 
abgeichloifen werden. Da der von der Landeskaſſe bewilligte höchſte 
Zinsfuß bisher 3'/, Procent betragen hatte, fo erregte ed allgemeine 
Senfation, daß die Banquierd außer anderen Vortheilen 5 Procent 
erhielten. Mit dem Schluffe des Jahres 1847 war Bannover der 
Mittelpunft des nordweftlihen Deutichlande geworden, denn am 
1. Mai fand die Eröffnung der Linie nah Harburg ftatt, am 
26. September nah Büdeburg, am 15. Dctober nah Minden und 
Hamm und am 12. December nach Bremen. Die Betriebdeinnahme 
des Jahres 1846 betrug 161,386 Ihlr., die Ausgabe 94,088 Thlr. 
Es waren vorhanden: 25 Locomotiven, 23 Tender, 43 Perfonenwagen 
für 1. und 2. Klafie, 60 für die 3. Klafle und 232 verfchiedene 
Gepädwagen. 

Im Jahre 1846 wurden verſuchsweiſe die erften Telegraphen 
zwifchen Hannover und Lehrte angelegt. Indeß verfprachen fich viele, 
ſelbſt einfihtövolle Leute, wenig Erſprießliches von dem Eifendrabt 
und dem eleftrifhen Magnetismus. Man meinte, daß fich Die 
1500 Thlr., welche die Stände bemwilligten, niemals verzinfen würden. 
Die erften benußten Stangen waren wenig ftärfer ald Bohnenftangen. 

Die Anlage der Eifenbahn nebſt der Erbauung des Bahnbofes 
mit den ftattlihen Gafthöfen gab die nothwendige Beranlaffung, daß 
ein ganzer Stadtiheil allmählich neben der Altjtadt erftand. Noch 
Ihloß der Stadtgraben vor der Georgftrafe die Stadt von dem 
demnächftigen Bahnhofe ab. Die Eifenbahndirection ließ zur directen 
Heritellung des Verkehrs durh den Hauptmann Dammert ein Siel 
über den Stadtgraben legen. Aus Gründen einer haushälterifchen 
Sparfamfeit war es zu leicht gebaut und ftürste am 25. April 1843 
ein, indem der allzeit jchlagfertige Volksmund als Urſache angab, 
„weil ein alte® Weib mit einem vollen Kaffeetopfe darüber gegangen 
ſei.“ War es früher nicht gelungen, die Eifenbahn ftricte in die 
fchnurgerade Linie des Iheuterd, Marftthurms und der Waterloofäule 
zu legen, fo fiegte jett der Idealismus, indem er fein Streben fieg- 
reich Durchjegte und die Hauptſtraße des neuen Stadttheild richtig fo 
legte, daß fie gleich der Magnetnadel unverrüdt nach den Anziehungs- 
punften der Hannoveraner zeigte, denen noch die Gilenriede hinzuzu— 
rechnen iſt. Wie aller Idealismus ſtieß fich auch dieſer fpäter an der 
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unfügjamen Wirklichkeit, denn es erhoben fich wegen der Eifenbahn 
pielfache Klagen über Störungen des Verkehrs und über Gefahren, 
welche erft durch die neue —— beſeitigt wurden. 


II. Sannover im tollen Zahr. 

Der deutſche Michel ſaß zu Anfang des Jahres 1848 ganz 
ahnungslos hinter dem Ofen, und der Zipfel ſeiner Schlafmütze 
deutete durchaus nicht auf Sturm. Gr grübelte noch über den Ur— 
grund der Theuerung vom vorigen Jahre, fomwie über einige unflare 
Rechtöverhältniffe, als plöglich die parifer Februarrevolution die Thür 
ſeines Gemachs aufftürmt. Kaum jpürte Michel den Luftzug, da 
fprang er auf, wirbelte umher vom furor teutonicus ergriffen und ver- 
fprühte in zahlreichen Bierreden unendlich viel Geift philofophifchen 
Tiefſinns, jedoch Fleifch und Bein, Geftalt und Form konnte Micheld 
Univerfalgente nicht jharfen. Selbft die unruhigen Köpfe der Refidenz- 
ftadt Hannover, welche jeit den Tagen ded Streite® um dad 
binfällige Staatögrundgefeß in der Oppofition gegen die Regierung 
verharrt hatten, lieferten ihren niederſächſiſchen Beitrag zu dem 
Irouble des Jahres 1848. Am 26. Februar traf die Nachricht vom 
Ausbruh der Revolution fowie der Proflamirung der NRepublif in 
Paris in Hannover ein, und der Gemüther bemächtigte fich die 
unrubigfte Bewegung. Schon am 3. März übergab der Magiftrat 
im föniglihen Palais eine Petition um Aufhebung der Genjur, 
jofortige Einberufung der Stände, Errichtung einer Bürgerwehr und 
Betheiligung an dem deutſchen Parlament in Frankfurt.) Ernſt 
Auguft belehrte am folgenden Tage eine Deputation, an deren Spike 
fih der Stadtdirector Gverd befand, daß er nur gefonnen fei, die 
Stände einzuberufen, und damit die Deputirten diefe Antwort ficher 
nah Haufe trügen, gab ihnen der Kabinetsminifter diefelbe ſchriftlich 
mit. Falcke, diefer „böſe Vorſitzende des Staatsraths“, wie ihn der 
Volfemund nannte, war e8, dem ald dem Rathgeber ded Königs 
alle8 Ungemach zugefchrieben ward und gegen melden fich großer 
Unwille richtete. Als es befannt wurde, daß die Berliner mit dem 
Militär handgemein geworden waren, gingen auch viele Hannoveraner 
fühner vor. Im Ballhofe verfammelten fih am 16. März die Bürger 
äuperft zahlreich und der Hofrath Holſcher that ſich vor andern durd 


= *) As der Petitions- Zug an einem Maurer vorüberfam und diejer erfuhr, daß 
die Bollöfreiheiten verlangt werden follten, rief er laut: „Un rofen will wie of!“ 
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flammende Reden hervor. Man ftellte jet zwölf Forderungen auf, 
welhe am folgenden Tage durh den Magiftrat an den erfranften 
König gelandt wurden. Die vor dem Palaid zuſammengeſtrömte 
Menge betrug fih „zwar nicht übermäßig anftändig, aber doch ruhig.“ 
Als der Kabinetörath von Münchhauſen in Uniform die Antwort 
des Königs, welcher die ausfchweifendften Forderungen entjchieden 
ablehnte, andere gemäßigte dagegen bewilligte, dem Volfe verfündigte, 
wurde er von den wenigſten verftanden,*) jedoch folgte jekt die Menge 
dem Stadtdirector von der Xeinftraße zum Rathhauſe, wo fie ſich 
zerftreute. Indeß ftellte ih am Abend beim herrlichſten Mondſchein 
ein wachfender Haufe vor dem Haufe des Polizeifchreibers Fargel ein, 
um demfelben, welcher fih durch ftrenge Handhabung des Paßweſens 
unbeliebt gemacht hatte, ein Anittelftändchen zu bringen. Wilde Rufe 
erfhollen: „Fargel raus!“ Der Eingeladene erfchien nicht, und ala 
fein Bruder erflärte, derfelbe fei nicht zu Haus, beſchloß der haupt: 
fählih aus zufammengelaufenen Straßenjungen beftehende Haufen, 
dem Haufe ded Geheimen Rath von Falcke einen Beſuch abzuftatten 
und die Fenfterfcheiben zu zertrümmernn. Wer im Geheimen der 
eigentliche Anſtifter dieſes Exceſſes geweſen, darüber find VBermuthungen 
laut geworden. 

Zwar fohritt die ganze berittene Genddarmerie und die Garde du 
Corps ein, jedoch gelang es ihr nicht, die Georgäftraße zu fäubern, 
indem diefelbe durch die eifernen Ketten zwiſchen den jteinernen Pfoften 
gehindert wurde. Um in der folge wirffamer verfahren zu Fönnen, 
nahm man fämmtliche Ketten ab. Der Bahnhof war am Abend der 
Sammelplatz aller neugierigen Bolitifer, denn bier erfuhr man zuerit, 
wie die Sachen in Wien und Berlin ftanden. Perron, Wartezimmer 
und Reftauration waren übervoll, und von den Tifchen wurden die 
Zeitungdnachrichten der geipannten Zuhörerſchaft vorgelefen. Noch 
mehr an Reiz gewann das aufgeregte Treiben auf den Bahnbofe, 
als die Freifchärler aus ganz Deutihland durch Hannover famen, 
um für die SchledwigsHolfteiner gegen die Dänen zu ftreiten. Manches 

„Scleswig-Holftein meerumjchlungen 
Deutſcher Sitte treue Wadt“ 


*) Ein Gartenmann hatte auf jeiner Karre ftehend aufmerkſam gelaufht und 
nichts verftanden. Er fragte: Wer ift der, welcher jagt, der König wolle etwas be— 
willigen?“ Antwort: „Mündhaufen!“ — „D dei lügt!“ ſprach der Bartenmann, hob 
feine ſtarre auf und ſchob weiter. 
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ward zur Erhöhung des Muthes der ſiegesdürſtigen Freiheitshelden 
tapfer gefungen und dem Gerftenfafte nach urdeutfcher guter Sitte 
für Freiheit und Vaterland gebührlih zugefproden. Nun merkte 
man im neuen Pölferfrühling den warmen Pulsſchlag freudigen 
Lebens: Lied, Bier, Volksverſammlung, Kraftreden und in allem die 
hehre Begeifterung. Jedoch zerfielen in aller Brüderlichkeit die Bewohner 
der Reſidenz bald in haudbefigende Bürger, deren Einn für ruhige 
Drdnung liberal erglühte, und in eine zum Krawall neigende Menge, 
in welcher blutroth angehaudte Geftalten, beinahe Gatilinarier, auf 
tauchten. Um den Ausfchreitungen diefer zu wehren, jammelten fich 
jene vor dem Haufe ihres Bürgervorſtehers. Als Abzeichen trugen 
die Bürger eine gelbweiße Binde um den Hut. Beſonders martialifch 
erfchienen nad dem Borgange die ald bewaffnetes Corps organifirten 
Polytechniker mit Büchfen, welches jchnell allgemeine Nahahmung 
fand und zur Bildung der Bürgerwehr unter dem Commando de 
Hofraths Holjcher führte; diefelbe fand nach einigen Tagen officielle 
Anerkennung, indem aus dem Zeughaufe Gewehre verabfolgt wurden. 
Den Stadtdirector Everd beauftragte der König fpäter, der Bürger: 
garde mitzutheilen, „daß die Ruhe und Ordnung der Refidenz den 
unabläfjigen und eifrigen Bemühungen der Bürgergarde zu verdanfen 
fei, die Art und Weife, wie diefelbe ihren Sinn für Ordnung und 
Gefeslichfeit in jeder Hinfiht durch eine augdgezeichnete Haltung 
bethätige, müjje von jedermann bewundert werden.” Durch die 
Befürchtungen, welche die unberechenbaren Gelüfte der Rothen den 
Reichen nebit dem Adel einflöhten, geichab es, daß viele der lekteren 
den alten Stolz ablegten und jogar zum Theil ald Gemeine in die 
Bürgerwehr traten, indem fie hier den gejuchten Schu noch am 
meijten zu finden hofften. Die Refruten aus den höhern Regionen 
betheuerten, daß es ihnen zur befonderen Ehre gereiche, im Bunde 
mit den Bürgern die Wachen zu beziehen, „deren Yocale von Morgen 
bis fpät in die Nacht mit einer überflüffig großen Anzahl Dienft- 
habender und daneben mit einer noch größern Anzahl Bummler 
gefüllt waren. Es wurde ein fideled Kneipleben geführt, indem die 
Reichen die Kameraden mit feinen Cigarren, Wein und Bier tractirten, 
ja mit ihnen im Hochgefühl des Menfchenwerthes herzliche Brübder- 
fchaft tranfen.” Der Eifer der Hannoverfhen Bürger für die Auf 
rehterhaltung der Ordnung bewog den König, dem Gtadtdirector 
wiederum die Befugniffe zu übertragen, welche demfelben früher ala 
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Chef der ftädtifchen Polizei entzogen waren. Zur gänzlichen Befeitigung 
etwaiger Antipathien der verfchiedenen Standeögenoijen, welche Die 
Bürgermwehr in fih aufgenommen hatte, und um den Sinn für den 
Zweck und die Beftrebungen der Wehrmänner freudig zu erhalten, 
wurden gefellige Zufammenfünfte veranftaltet. Eine ſolche vereinte 
die Mannen des zwölften Banned am 29. April auf dem Schügen- 
hauſe, wo man das freudige Mahl mit feurigen Toaſten reichlich 
würzte. Am 6. Mai wurde das Feſt der Fahnenweihe, von dem 
heiterften Himmel des Jahres 1848 begünftigt, in der Herrenhäuſer 
Allee gefeiert. Um vier Uhr Nachmittags rücte die jtolge Bürgergarde 
aud. Die jchwarzrothgoldene Fahne, auf deren einer Seite dad 
Stadtwappen prangte, indeß auf der andern in einem Eichenfranze 
die Worte: „Durch Gefer und Drdnung wachſe deutjche Freiheit!“ 
ftanden, war ein Geſchenk der Damen Sannoverd. Die bolden 
Geberinnen wurden unter dem Klange einer raufchenden Mufif von 
den Polytechnikern eingeholt und in das Carré der Bürgerwehr ge 
führt. Die Mufif fpielte Arndts: „Was ift des Deutichen Vater— 
land?“ und Paſtor Bödefer hielt vor dem Trommelaltare die Weihe— 
rede. Als der Bürgergeneral Holfcher den Nagel in die Fahne jchlug, 
donnerten die Kanonen und das deutiche Vaterland begrüßte ein drei- 
maliges braufendes Hurrah! Das Banner der 14. Section fam ein- 
mal tragifcher Weife — nicht in der Männer mordenden Barrifaden- 
ſchlacht — fondern durch Schabernad ihren angeheiterten Wächtern 
abhanden. Die Mufif bei dem erhebenden seite der Fahnenweihe 
war etwas Foftipielig geweſen, die Ausgaben mußten fpäter durch 
den Magiitrat nachbewilligt werden. Ueberhaupt legte die Größe 
ded Bürgerwehrbudgetd der Stadtkaſſe eine ſchwere Laſt auf, und 
die Baterlandövertheidigung foftete den Bürgern viel Zeit und Geld. 

In ebenderfelben Zeit, ald vom Abend des 19. bis dahin am 
21. März der Prinz von Preußen auf feiner Reife von Berlin nad 
London im Schloſſe des Georgengartend vermeilte,') entfaltete 
Hannover die erften ſchwarzrothgoldenen Fahnen und feine Bewohner 

*) Der Prinz gewann diefes Schloß jo lieb, daß auch nachher in weniger un: 
ruhigen Zeiten, jo oft er nad) Hannover lam, das hannoverſche Königshaus darauf 
hielt, ihm durch gaftlichen Gmpfang gerade im Heorgengarten eine Freude zu bereiten. 
Auch als jhon der König Georg in der Verbannung lebte, weilte König Wilhelm 
bei feinem Wufenthalte in Sannover bier und erinnerte fih gern der früber 
empfangenen herzlichen Freundſchaft. 
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„ſchwammen in einem Meere voll Seligkeit“. Am 20. März hatte 
Ernft Auguft die bisherigen Minifter entlaffen, und auf den Ratb 
des Grafen Bennigfen, der mit der Bildung des neuen Minifteriums 
betraut war, ward Stübe durch einen Courier von Osnabrück nad 
Hannover berufen. Dur die energiiche Bekämpfung ded von Ernſt 
Auguft erlaffenen Grundgefeked war derjelbe der populärfte Mann 
geworden; jedoch hatte er jchon vor 1848 nicht umhin gefonnt, das— 
jelbe anzuerkennen ; Beweid genug, daß es troß einiger Mängel nicht 
jo lebensgefährlich war, wie es von vielen angeblich bezeichnet worden. 
Der „Hannoverfche Meffias“ traf am 22. März in der Refidenz vermittelit 
der Eiſenbahn ein und nahm fein Logis im Hötel Royal, vor 
welchem fih „unüberfehbare Menfchenmengen“ zuſammenſcharten, die 
er vom Balkon fofort anredete und zur Ruhe ermahnte. Stüves 
Geftalt war flein, doch thronte auf derjelben eine große Stirn, „hinter 
welcher das flare Meer der Gedanken wogte,“ feine ungemeinen 
Kenntniffe, die es ihm ermöglichten, über Alles Auskunft zu geben, 
beherrihte ein verftändiger Flarer Geift mit fteter Schlagfertigfeit, 
welche in ficherer und entfchiedener Spradhe zum Ausödruck fam. 
Zwar huldigte er freudig dem berechtigten Fortfchritt, jedoh ohne 
den Boden des biftorifchen Rechtes zu verlafien. Sein politifches 
deal war die Selbftändigfeit Hannovers im geeinten Deutjchland 
und eine zeitgemäße Ausbildung der Verfaſſung des Königreiches, 
deren Mängel niemand fo erfannt hatte, ald er. Stüve war ein 
fertiger Menſch, welcher fich nicht mehr durch das ftürmifche Ver— 
langen der Parteien umfneten und in den unklaren wie verworrenen 
Beftrebungen des tollen Jahres die ruhige Klarheit des Blides 
vervifchen ließ. Konnte diefer Mann die Hand den jungen feden 
Demagogen bieten? Mußte ihm die Souveränetät des Volkes, 
welches Wort alle Phrafen der Redner falbte, nicht abſurd erfcheinen? 
Stüpe ſah in den Fürſten eine Macht, welche von vielen in der 
fouveränen PVolfäfreudigkeit nicht mehr anerfannt wurde. Dahin- 
gegen blieb ihm die Selbftüberjchägung der Rationalverfammlung 
zu Frankfurt nicht verborgen, welche troß der glänzenden Namen 
ihrer Mitglieder, ausgezeichnet durch Wiſſenſchaft und Patriotismus, 
recht grunddeutich formlos darauflos nebelte, indem fie ohne irgend 
welche reale Macht in der Hand zu haben, das zerflüftete Deutich- 
land zufammen reden wollte, indeß nur die Donner ded Himmels 
oder die Erfchütterungen der bebenden Erde die Scheidewände der 
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Gonfeffionen und Staatenbildungen zufammenbrechen fonnten. Stüve 
hielt die Nationalverfammlung nicht für heilig und wollte darum 
„sranffurt nicht ftärfen“. War es bedeutungsvoll, daß Stüve, ohne 
jedwede Rückſprache mit feinen alten politifchen Freunden zu nehmen, 
fih ſchnurſtracks ins Palaid an der Leinftraße begab? Beide, der 
König Ernft Auguft wie Stüve, waren Charaftere, die ſich bei näherer 
Berührung gegenfeitig hodhachten mußten. In dem Märzjminifterium 
war Stüve, obwohl Graf Bennigfen präfidirte und das Auswärtige 
verwaltete, die treibende Kraft neben General Prott (Krieg), Braun 
(Eultus), Lehzen (Finanzen), v. Düring (Juſtiz). Raum aber hatten 
fih die neuen „Minifterialvorftände*, jo lautete ihr Titel, geeinigt 
und ihr von den Gemäßigten gebilligte® Programm veröffentlicht, 
als die Nachrichten von Berlin und die Beftrebungen der unzufriedenen 
Rothen in Hannover das eben gebildete Kabinet wieder aufzulöfen 
drohten. Hannover war in fieberhafter Aufregung, man fabelte von 
einer geplanten Abreife des greifen Königs, Silberfammer und Schatz 
feinen fchon eingepadt und fortgefchafft. In diefer ſchwierigen Lage 
beihloß dad Miniftertum „zu retten, mad zu retten jei und die 
Drdnung fo lange ald möglich aufrecht zu halten.“ 

Auf dem Programm der neuen Regierung vom 22. März 
ftand: Genfurfreiheit, Amnejtie für politifhe Vergehen, Vereins— 
recht, Deffentlichfeit der jtändifchen Berhandlungen, Bereinigung der 
fönigliben und Yandesfajje, dem Lande verantwortlihe Minifter, 
Einigung Deutſchlands, verfaſſungsmäßige Vertretung des Bolfes 
beim Bunde, Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung, Auf: 
hebung des befreiten Gerichtsſtandes, Schwurgerichte, eine Städte- 
ordnung mit magiftratlicher Polizei und beſchränktem Oberaufſichts— 
recht der Regierung über ftädtifche Angelegenheiten. Ernſt Auguft 
gab hierzu feine volle Zuftimmung und fprah: „Was ich hier ver- 
ſprochen habe, das werde ich halten!“ 

Aus der unruhvollen Bewegung, welche viele veraltete Vorur- 
theile erfchütterte, hoben fih von jest ab mande Namen empor, die 
in fpätern Jahren zu geachteten Säulen der politifchen Parteien 
wurden oder zu den höchſten Würden aufitiegen. So war e8 ein 
bis dahin äußerſt jeltene®, vielleicht nie vorgefommenes Greignik, 
dag einige junge aber tüchtige Kräfte zu Minifterialreferenten heran— 
gezogen wurden, unter ihnen für die Auftiz der Advofat H. Leonhardt 
aus Hannover, der fpätere Juftizminifter von Preußen. 
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In elle war eine dee geboren, diejenige der Berfammlung von 
Bertrauensmännern, welche im Schmude der fchwarzrotbgoldenen 
Schleifen und Kofarden gegen Ende März die Strafen Hannovers 
belebten.” Indem die Männer des Vertrauen? mit den jtändijchen 
Deputirten erfchienen, nannten fie fich gedanfenlo8 Gondeputirte; 
denn viele deputirten fih in höchft eigener Machtvollfommenbeit, 
beglaubigt durch das Siegel des Geifted von Anno 48, felbft. Andere 
waren von einer Bolföverfammlung, einem Klub, von Magiſtraten 
oder auch nur von Bürgerporftehern entjendet, jo daß man, wie bei 
Schiller Mädchen aus der Fremde, nicht fo recht wußte, von wannen 
diefe Berfammlung der Gondeputirten eigentlih war; dennoch er- 
fedigte man die Competenzfrage ohne Sfrupel mit der freiheit des 
Geiſtes. In den bedadhtfamen PBorberathungen und Kommiifions- 
wahlen am 25. und 26. März offenbarte fih in der Negation geiftige 
Größe und breite Einheit, aber bei der Berathung der zu ſchaffenden 
Neugeftaltung Mafften die ſchöpferiſchen Geifter in urdeuticher Zer- 
fahrenheit audeinander. („Nur in einem Bunfte ftimmten die Meiften 
überein, daß man den Romantifer — Friedrih Wilhelm IV. — der 
fih felbft an die Spite Deutfchlands ftellen wollte, nicht gebrauchen 
fönnte. Nur wenige dachten über dieſe perjönliche Frage hinaus; 
aber auch bei diefen offenbarte fich entfchiedener Widermwille gegen 
eine preußifche Hegemonie. Dahlmann befand ſich am Abend des 
26. in einer zahlreichen Gefellfchaft Deputirter und hannoverjcher 
Notabilitäten. Ihm wurde gejagt: Macht, was ihr wollt, nur feine 
preußifche Hegemonie.”) Am 27. famen dann im Römifchen Kaifer 
130 Berfonen, darunter 36 Mitglieder der zweiten Kammer, zufammen. 
Meber die Berwirklihung der gefaßten Befchlüffe, die Verfaſſung neu zu 
geftalten und die Bevorzugung des Adels zu befeitigen, ereignete es 
fih, daß die Minorität, durch Alter, Erfahrung und Autorität her- 
vorragend, fih der Majorität nicht unterordnen wollte, und Diele 
— halb gezogen, halb bingefunfen — gab ſich in herjlicher Gut— 
mütbigfeit auf. | 

Am 28. März erfolgte die Eröffnung der Ständenerfammlung. 
Man hatte auf diefen Tag mit „ftürmifhen“ Zuzüglen nad 
Hannover gedroht; der beim Bolfe beliebte Advofat Weinhagen in 
Hildesheim wollte mit 25,000 Mann von der nnerfte zur Leine 


marſchiren; jo waren tumultuarifche und rebellifche Auftritte zu befürchten. 
Hartmann, 2, Auflage, Hannover. 32 
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Aber das Aprilwetter von 1848 fam um einige Kalendertage früber. 
Anftatt der Furcht pflanzte die Hoffnung ihre luftig flatternden 
Wimpel auf, die Häufer der Refidenz, auch den „Giebel des ehr- 
würdigen Rathhauſes zierte ein reicher ſchwarzrothgoldener Fahnen— 
fhmud“. „Jubel und Wonne“ überall! Alle Straßen waren belebt, 
auf dem Plate vor dem Ständehaufe ftand Kopf an Kopf. Und 
dennoch nicht die geringite Nuheftörung! Der Dank dafür gebührt 
der Bürgerwehr, denn über 3000 forgten für Ruhe und bedienten 
dad Ständehaud mit einer Ehrenwahe. Ernſt Auguft meinte zwar 
in dem conftitutionellen*) Staate jede Garantie ded dauernden Völker: 
glüdes zu vermiflen und anmortete noh am 21. April 1847 auf 
die Bitte um Deffentlichfeit der Rammerverhandlungen, daß er in 
gewitienhafter Erwägung der ihm obliegenden Tandespäterlichen 
Pflichten unabänderlich beſchloſſen, eine Deffentlichfeit der ftän- 
diihen Sikungen niemals zu geftatten. Aber am 16. März 1848 
hatte der König diefelbe unter den Forderungen, welche die Bürger 
der Refidenz aufgeftellt, mit den Worten genehmigt, dab Se. Majeftät 
fhon vor drei Tagen dem Kabinetörath von Münchhauſen den Befehl 
dazu gegeben habe und das deöfalljige Geſetz bereit® in Arbeit fei. Nun 
füllten fih die Tribünen des Ständehaufe® an der Oſterſtraße. 
SJournaliften, Advokaten, Randgeiftlihe, Bürger, Polytechnifer und 
Damen drängten fihb um Plätze; dahinter befanden ſich Bürger- 
gardiften, um nöthigenfalld die Tribünenausfchreitungen zu zügeln, 
damit die Spielleute nicht geirret würden. In dem mit grünen Deden 
belegten Saal berietben fich die meift ſchwarz befradten Abgeordneten. 
Den Vorſitz führte der alte Lang, Stadtiyndifus in Verden. Bon 
einem Wahldiftricte in die Nationalverfammlung nah Frankfurt 
gewählt, fungirte er dafelbft ald Alterspräfident und bedauerte fpäter- 
bin tief, daß mit den Fürften in politifcher Hinfiht nicht fofort 
tabula rasa gemacht worden fei. Für ibn leitete der Vicepräfident 
Stadtrichter Jrande die Verhandlungen der zweiten Kammer mit 
flarer fefter Stimme. Gr war ein jugendlicher Mann mit gefundem 
und flugem Antlit. Der Generalfefretär Merfel, Klein und zierlich, 
feft und ehrenwerth, las mit heller Stimme die gut abgefapten Proto— 
folle der jedesmal vorlegten Sisung vor. Neben dem Generaliyndifug 
Buddenberg mit ſchwachem Barbarofjabarte ſaß Stüve bei dem 


) Johannes Scherr: „Verdammt jei diefer Bandwurm von Wort!” 
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fhlanfen und fein gefleideten Braun, deflen mwohlgeordneter Bor- 
trag mit fanfter Stimme zum Ausdruck fam. An deſſen Seite 
hatte Lehzens hagere Geftalt im blauen Fradf mit blanfen Knöpfen 
Plak genommen. Er war ein ernfter gediegener Mann, eine treue 
deutſche Seele; derfelbe mußte erft im Zuge fein, um fließend zu 
ſprechen.) Troß feiner Kleinheit machte ſich der biedere Haupt- 
mann a. D. Böfe vom Böfenhofe in der Geeft bald bemerflich, 
welcher im Dienft der chriftlichen Nächftenliebe das große Schügenfeft 
der untern Elbe und Weſer eingerichtet hatte und den erften Tanz 
mit einem Bauermädchen eröffnete; in altdeutfcher Gefinnung ging 
er mit feinen Leuten im Sommer nach der Wiefe und im Winter 
drofh er mit ihnen. Böſe war ed, welcher Stüve einft in nicht 
geringe Verlegenheit verſetzte. Als Siedenburg beantragte, „die 
Rädelsführer des Unfugs von 1837—1841 abzuſetzen,“ fprach Stüve 
dagegen, indem er hervorhob, daß die Regierung bei den gegen- 
wärtigen Gefeten fein Mittel habe, irgend einen Beamten zu ent 
fernen, ald entweder im Wege des Strafverfahrend, oder unter Zu- 
fimmung des zu Entlaffenden im Falle der Altersſchwäche, körper 
licher oder geiftiger Gebrehen. Dad gegenwärtige Minifterium, 
dejjen erfter Grundfaß fei, die Gefeke feinem Gelübde gemäß aufrecht 
zu halten, könne nicht anderd handeln. Böſe meinte dagegen, Stüve 
fänge jett das Lied feines Brodheren und ald Mann der Freiheit 
proflamirte der Hauptmann den fouveränen Volkswillen. Er ſprach 
dann über das Staatdgrundgeiep und behauptete, das Hannoverland 
würde 1850—1851 frei von Schulden geweſen fein. „Da fam der 
Geldminifter Lehzen lebhaft auf die Beine“ und wollte dad Gegen» 
theil beweifen. Böfe antwortete: „Bon unfern Finanzgefchichten ver- 
ftehe ich jo ganz viel nicht“ — da jagte Lehzen fiten bleibend: 
„Das fcheint fo.“ Böfe fuhr fort: „ch babe meine Weisheit aus 
dem Inhalt eines kleinen Zetteld gefchöpft, unter welchem die Worte 
ftanden: „Wenn Sie wegen Obigem vor Gericht geftellt werden, fo 
fagen Sie nur, da8 bat Stüve gejchrieben.” (Am Jahre 1837.) 
Stüve erhob, drehte und wandte ſich, konnte aber nicht umhin, die 
Sache ald richtig zuzugeben. Böſe that nun, als habe er es fchlecht 
gehört und fragte laut die Linke: „Hat er geleugnet?” Alle riefen: 
„Er bat eingeftanden!” Durch Freibeitsliebe und Begeifterung. zeich— 
*) Der verdienftuolle Lehzen ftarb am 3. März 1856, und jo ändern fi die 
Zeiten: bei jeinem Leihenbegängniß zeichnete die Polizet jeden Beidtragenden auf. 
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nete jich der Hannoveraner Santelmann aud. Nindemann, der 
Bürgermeifter Lüneburgs und fpätere Minifter, redete klar und durch— 
dacht. Ein ftattliher, redegewandter Mann mit rothen Wangen 
war Raſch. „Für feine Garriere wie Ausdrudsmweife gab der Rame 
das Dmen.“ Die Berathungen hatten die Abänderungen der Ber 
fafjung zum Thema. Diejenigen Stimmen, weldhe das Einfammer- 
foftem vertheidigten, verhallten bald, jedoch verzichtete der Adel ala 
folder auf das Privileg der erften Kammer, und dieſe verwandelte 
fih in eine foldhe der Großgrundbefiser. Stüve meinte, daß eine 
Kammer allein zu viel treibende Kraft entfalten würde, um eine 
ruhige gleichmäßige Entwidlung für die Regierung zu ermöglichen. 
Er fand mit Recht in der erften Kammer das conjerpative Element. 
Da es eine große Zeit war, fo hatte man feinen Sinn für das 
Feilſchen um einzelne Worte. Die Stände überliegen die Faſſung 
der Form den Miniftern,; wenn das Einverftändnig im Princip ge 
funden war, fo entwidelte fih eine außerordentlich reiche legiäla- 
torifhe Thätigkeit von zum Theil tief einfchneidenden Verordnungen. 
Das Gepräge, welches die hannoverjhen Stände 1848 zeigten, mar 
vorzugsweiſe ein berechtigter Partikularismus, welcher felbftändig der 
Einigung des Vaterlands beitreten wollte Als ſich die Stände 
am 8. Juli anfhidten, nah Haufe zu gehen, überrafchte fie das 
Schreiben des Gefammtminifteriums, welches erflärte, daß der König 
die Gentralregierung unter dem Reichsverweſer nur fomeit zuläffig 
finde, al3 feine Ehre und die Eelbftändigfeit des Staat? es zuliepe. 
Erftaunen und Schweigen legte fih auf die Abgeordneten, denen 
Nationalverfammlung und Reichöverwefer noch göttergleich erfchienen. 
Der Bicepräfident Frande bemerkt: „Es fcheint fi niemand über das 
Schreiben augfprechen zu wollen.“ Bodungen erhebt fih und ſpricht: 
„Eine andere Behörde hat über den Inhalt des Schreibend zu ur- 
theilen. ch begrüße ed mit Freude, es zeigt, daß der König nod 
Kraft fühlt und den Willen hat, feinem Lande vorjujtehen. Ich 
fordere die Kammer zu einem Hoch auf den Reichsverweſer auf!“ 
Bodungens Ruf bleibt einftimmig, denn die Abgeordneten verharren in 
Schweigen. Endlih fordert Hantelmann zu einem Vivat auf den 
Erzherzog auf und ein dreimaliges Hoch erfchallt. Darauf erfolgte 
die Vertagung. 

Waren Stüves freunde am Anfang feiner Minijterlaufbahn 
dadurch verſtimmt, daß er ohne die von ihnen für jchidlich gehaltene 
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Rüdfprache mit denfelben frifch die Zügel des Regiments ergriff, fo 
wurde ihr Vertrauen zu dem Minifterialrath in der erften Hälfte des 
April dadurh wankend, daß er den erlafienen Wahlmodud des revo— 
Iutionären Vorparlaments zu Frankfurt nicht billigte und fich erfühnte 
zu meinen, deffen ruhige Meberlegung babe unter dem Lärm der 
Tribüne gelitten. Dazu erwies fih Stüved Rechnung auf das Ber- 
halten Preußen? in Bezug zu diefen Wahlen ald unridhtig. So 
fonnte e8 nicht audbleiben, daß ſich die Begeifterung für den hanno- 
verihen Meffias in diefen Kreifen abkühlte. — Unter den Gondeputirten 
befand ſich der ſchon erwähnte Advofat Weinhagen aus Hildes- 
beim in Hannover, obwohl defien Legitimation ald unzureichend 
erfannt worden war. Weinhagen ward auf Requifition der Hildes- 
heimſchen AJuftizfanzlei verhaftet, weil er einen Auflauf vor dem 
Haufe ded dortigen- Stadtfyndifus veranlaßt hatte. Auf die Kunde 
diefer Gefangennahme gerieth die Schmwefterftadt in den größten 
Zumult; fie läutete Sturm und ſchloß die Läden. Durch die Ber 
wendung des Regierungsfommifjärd Starke und gezwungen dur das 
Erfcheinen bewaffneter Tumultuanten nahm man den Verhaftsbefehl 
zurüd, und Weinhagend Gricheinen im Hotel Royal verurfachte 
freudigen Jubel. Bon: bier begab fi Weinhagen in den Rheinifchen 
Hof, wo er ſchon nad einer halben Stunde durch die Hannoverſche 
Bürgerwehr mit ihrem Commander, dem Hofrath Holfher an der 
Spite, auf Befehl des Minifteriumd wieder gefänglih eingezogen 
ward. „Die Gefangennahme mußte gefcheben, wenn nicht die Anarchie 
herrſchend werden follte. Die Selbftändigfeit und Freiheit der Gerichte 
ift die erfte Grundbedingung eines gebildeten und geordneten Staats 
und darf nicht angetaftet werden.“ Die Art und Weife der Abfüh- 
rung Weinhagen® war wohl weniger „brutal“ als vielmehr „theatra- 
liſch“, dem Weſen des Hofraths entfprechend. Hildesheim geberdete 
fih über die Berunglimpfung feines Lieblingd der Art, daß ed an 
das dortige Michaeliäflofter erinnerte, jedoch räumte ed am folgenden 
Tage, ald von Hannover General Jakobi mit Truppen und Gefchügen 
angefommen war, feine Barrifaden aus dem Wege und entwaffnete das 
Proletariat. Diefe Bereitwilligfeit an der Innerfte illuftrirt auf das 
unzmweideutigfte Weinhagens Drohung mit dem Marfche der 25,000 nad 
Hannover, „aus welcher er jeden Augenblid eine Wahrheit machen 
konnte“. Weinhagen wurde nah 14 Wochen Haft entlaffen und fam 
am 25. Juli wieder nach Hildesheim, welches vor Freude eleftrifirt war. 
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indem die Gemwerbetreibenden ohne Grund in der beftehbenden 
Gewerbeordnung dad Nahen der gefürchteten allgemeinen Gewerbe— 
freiheit mit ihren Berheerungen erblidten, verfammelte fih eine große 
Menge Handwerker am 29. Mai auf dem Schübenplagke, um fid 
das Recht zu wahren, neben den felbftverfertigten auch erfaufte 
Waaren ihres Gewerbes in ihren Läden feil halten zu dürfen. Eine 
an Stüve abgefandte Deputation wurde von allen Anwefenden zu 
dejien Wohnung begleitet. Den Zug umfchmwärmten bald die Gefellen 
und Lehrjungen der Meifter nebft vielen, die bereitwillig über die 
ftetö freie Zeit verfügten. Stüves Antwort, daß die zweite Kammer 
fhon abgeftimmt habe, daß aber die erfte noch dagegen befchliegen 
könne, bemog die Menge, zum Grafen von Bennigfen zu mallfahrten, 
um feinen Einfluß auf die erfte Kammer zu gewinnen. Man nöthigte 
Stüve, den Zug nah der Wohnung des Grafen in der Burgftraße, 
dem Stabdtdirectorgebäude gegenüber, zu begleiten. Die Deputation 
unterhandelte noch. mit den Miniftern, ald der Unmille der harrenden 
Menge gegen den Stadtdirector, den man der Gewerbefreiheit günftig 
hielt, fich verleiten ließ, die enfter feiner Wohnung einzumerfen, 
und, damit die Burgftrafe nicht einfeitig befchimpft werde, wurde 
derjelbe Muthwillen an dem Haufe ded Grafen verübt. Hofrath 
Holjcher, welcher die Urfache diefer Ausfchreitungen auf „eine im 
Finſtern fchleichende Brut fhob“, ließ Generalmarfch jchlagen; langjam 
nur fammelte ſich die Bürgerwehr, deren Mannen zum Theil mit- 
tumultuirten, jedoch das Polytechnikercorps fchritt energifh ein und 
fperrte die Ballhofftraße. Aber ala es dieſe mit gefälltem Bajonett 
fäuberte, hagelte es Steine aus den benachbarten Häufern, daß 
viele, darunter ein Anführer, nicht unerhebliche VBerlegungen davon- 
trugen. 

Aus den Wolfen der Freiheitsbeſtrebungen thaute zunächſt für 
die Gaftwirthe ein blinkender Segen hernieder, die Augen derjelben 
lueiferirten, auf ihrem Antlige lag der gelbe Schein von dem gol- 
denen Freiheitsmorgen; aber das Gefchäftsleben hüllte eine totale 
Windftille ein. Der erfte Banquier Hannoverd, Ezechiel Simon, 
zahlte alle bei ihm belegten Einlagen aus, forderte dagegen von 
feinen Schuldnern gleichfall® Berichtigung, was die Begeifterung für 
den neuen VBölferfrühling bier und da empfindlih dämpfte. Einer 
wunderbar ſchnell aufblühenden Praris aber erfreute ſich das Vereins— 
recht troß der Ungunft, mit melcher Stüve der Ausübung desfelben 
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zuſah. Im übervollen Ballhoffaal zu Hannover ward am 29. März 
unter dem Borfit des Lederhändlers Schüse die erfte Volksverſamm— 
lung abgehalten. Gegenftand der Befprebung war die Betheiligung 
der Refidenz an den Wünfchen des Landes, welche die Gondeputirten 
der Ständeverfammlung vortrugen; dazu befhlo man, an die „Per- 
fammlung deutfcher Männer zur Wiedergeburt des deutichen Vater 
landes einen Deputirten nah Frankfurt zu fenden“. Aus der Volfe- 
verfammlung ging der Vürgerperein hervor, deſſen Mitglieder einen 
Beitrag von 8 Gar. entrichteten und im Saale Zutritt hatten, wäh— 
rend die Gallerien allen offen ftanden. Die VBerfammlungen waren 
anfangs äußerft unruhig wegen des gänzlihen Mangel® an Hebung 
im Vereinsleben, jedoh ging aus dem Verworrenen etwas mehr 
Drdnung bewor, als ein Präfident mit einem Comité, beide auf 
vier Wochen gewählt, die Berfammlung leitete. Vom 28. April ab 
unterbrach man die Redner nicht mehr ganz fo zügello® dur Klat- 
fchen, Pfeifen und Rufen. Der erfte Bräfident war Director Karmarfch, 
unter den Gomitömitgliedern befanden fih Advofat Lüders, Wilhelm 
Roeſe, Polytechnifer Deifter, Schneidergefelle Gehrke, Dr. Menſching, 
Lehrer Gallin, Zimmergefell Günther, Deftillateur Peterd, Dr. Schläger, 
Weinbändler Kraul x. Die Gallerien machten fihb häufig durch 
ftürmifche Bravorufe, „Fußmuſik“ und andere ausdrudsvolle Zeichen 
des Beifalld wie des Mißfallens bemerkbar, welches ſoweit ging, 
das Gallin, ald er Präfident war, zu dem Ausrufe bingerifjen wurde: 
„Das Gefindel auf der Gallerie, welches gepfiffen bat, ift zu ver 
achten!“ (19. Juli.) As auch ſolche Zeichen der Anerkennung für 
die Ausfchreitungen auf den Gallerien nichtd fruchteten, erflärte der 
Wirth, den Ballhofsfaal dem Vereine nicht länger belaffen zu wollen, 
falld fein Wandel gefchafften würde. Man fchloß daher die Gallerien 
für alle Freifcharen und ließ nur Mitglieder zu. Died war befon- 
ders für die Damen angenehm, welche ſich vom 23. Auguft an mit 
wachfender Regſamkeit betheiligt hatten und für ihre freudige Opfer 
willigfeit für das Vaterland ſchon vom Rauch der Gigarren und von 
der Hite genug zu leiden hatten; denn die Zuhörer würzten ihre 
Andaht mit Biertrinfen und Havannaduft. Die Mitgliederzahl 
betrug anfangs ungefähr 500. Seine höchfte Blüthe erreichte der Verein 
im Detober und November mit wohl 1000 anmwefenden Mitgliedern ; 
im December fchieden viele Theilnebmer aus, indem fie an die Befor- 
gung des MWeihnachtötiiches denken mußten. Auffallend in einer 
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Stadt wie Hannover war der große Mangel an Rednern. Karmarſch 
verwirfte dur die Neigung zum Gonjervatismus das Woblwollen 
der Radicalen, die große Heftigfeit feiner Polemik verurſachte nicht 
geringe Mikftimmung gegen ıhn, befonder® von der Gallerie herunter 
bezeugt. Die Erplifationen des Dr. Hoyns ermüdeten dur zu große 
Langathmigfeit und Unflarheit. Einige Vorträge desjelben über die 
conftitutionelle Monarchie beleuchtete Dr. Menſching mit Beifali von 
einem anderen Gefichtöpunfte, was Hoyns veranlakte, zu perfönlichen 
Angriffen des Gegners die Zuflucht zu nehmen. „Er brüftete fich 
dabeı pfauenartig auf der Tribüne,“ und fein Selbitlob entlodte der 
Verſammlung mandes Dho! Als Menihing darauf fih vertheidigen 
wollte, entitand der „abjcheulichfte Tumult“. Der Präfident bittet 
um Ruhe und der Redner will wieder beginnen. Neues Getöje! 
Die Verfammelten drängen zum Ausgang, ohne dem Beleidigten 
Gehör zu fchenfen, welcher dann äußerft gereizt die Tribüne verläßt. 
Dagegen erntete ein junger Pole, welcher von den Leiden jeined 
Paterlandes ſprach, ftürmifchen Beifall. 

Das Schreiben der Regierung vom 7. Juli an die Stände, 
welches die Stellung Hannoverd zu dem ermwählten Reichsverweſer 
Erzherzog Johann dahin erklärte, dat man ihn anerfennen wolle, 
ſoweit fürftlibe Ehre und das Wohl des Landes es vertrügen, führte 
unter dem Präfidvium des Lehrer Gallin zu einer der ftürmifchiten 
Eisungen am 19. Juli. E38 waren gegen die Regierung zwei 
Adregentwürfe an die Nationalverfammlung audgearbeitet, der eine 
vom Gomit&, welchen Karmarſch, Gallin, Wachsmuth u. a. verthei- 
digten, der andere von Dr. Schläger in fchneidender Faſſung, ver- 
theidigt vom Schriftfteller Cohen und Dr. Menſching. Der letztere 
erlangte die Majorität, doch wollte fih die Minorität nicht fügen, 
und es enftand Unruhe der Debatten mit großem Tumult auf den 
Sallerien. Beide Adrejjen wurden dann nach Frankfurt gefandt, wo 
fih eine große Zahl von Proteften und Vereinsbeſchlüſſen desjelben 
Themas aus dem Hannoverlande zufammenfanden. 

Der Lehrer Gallin hatte beſonders im Bürgerverein als deſſen 
oftmaliger Präfident eine große politifche Thätigfeit entfaltet. „Auf 
Anzeige des Vice-Worthalters Lücke fragte der Stadtdirector an, ob 
Herr Gallin wieder Stunden im Schuldienjt angejegt habe. Die 
Grfundigung fiel gänzlich zu Gunften des Herrn Gallin aus.“ Unter 
dem Prafidium des Genannten war am 15. November die bejuchteite 
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Sitzung ded ganzen Jahres, indem Gallin die Todtenrede auf den 
erichoflenen Robert Blum hielt. Die ungewohnte feierliche Stille, die 
innere Bewegung der Gemüther, welche dem gediegenen Vortrage 
mit großer Hingebung folgten, der Ernſt eines jeden Angefichtes 
machten diefe Verſammlung zu der erhebenditen in der ganzen Zeit 
der Vereinsthätigfeit. Der Wittwe Blums fpendete man ungefähr 
50 Thaler (2), wofür diejelbe eine Danfjagung an den Präfidenten 
des Volksvereins einfandte. Kür die Größe der Begeifterung gewährt 
der mehr oder weniger tiefe Griff in die Börje ſtets einen fichern 
Maßſtab. Jenes Opfer, noh dazu durh Sendung von auswärts 
ergänzt, und bejonderö die Gaben für die deutiche Flotte beleuchten 
den Geift von 1848 im Allgemeinen ald nicht ſehr gebenäjelig; es 
muß dabei jedoch in Betracht gezogen werden, daß bei verringertem 
Erwerb die Freiheit viel Zeit und viel Geld koſtete. Die Feier des 
Schützenfeſtes vom 2. Juli an verlief in Folge diefes weihevollen 
Jahres, von dem berrlichften Reichöverwejerwetter begünftigt, auf das 
glänzendfte. Die befondern Schügenabtheilungen hatten fih auf 
gelöft, um unter dem gemeinfamen Banner der Bürgerwehr nad 
dem Schügenplage zu ziehen. Unter den jehallenden Klängen friege- 
rifcher Fanfaren wurde der Marfch der mit Eichenlaub geſchmückten 
Männer durch die Straßen ein Freudenzug, welchem Schön - Hannover 
aus den Fenſtern entzüdt zujubelte. Auf dem großen Rajenplake 
hatte das thätige Feſteomité ein hohes Drchefter bauen laflen, auf 
welchem 40 Mufiter ihre flangreihe Wirkjamfeit verrichteten. Bon 
den zahlreichen Zelten wimpelten Fahnen in Echwarzrothgold neben 
den Yandesfarben. Unter dem Donner der Kanonen wurde die 
deutiche Reichäflagge in die Lüfte gezogen, und Hausmann brachte 
dem Meichöverweier, „dem Wiederberfteller des Bertrauend und der 
deutichen Einheit“, ein Lebehoch, welches ein mehr taujendftimmiges 
braufendes Echo, verftärft durch den Mund der Gefchüse, fand. Der 
Hof des Kronprinzen Georg verherrlichte dieſes Schüsenfeft durch 
feine Gegenwart. Man ſah Hofdamen anfcheinend nicht ohne Behagen 
mit Bürgergardijten tanzen. 

In heiterer Bruderfreude wogte Alt und Jung, Arm und Rei 
forglo8 unter dem neuerftandenen deutſchen Adler durch einander, 
der alte Kaftengeift und Zopf war in diefen Tagen begraben, und in 
Eintracht feierte man ein wahres Volksfeſt. Am Ballfonntage beluftigte 
das üblihe Sadlaufen, Klettern nah Preifen „ungeheure Menſchen— 
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majjen“. Eines der bemerfendwertheften Transparente zeigte einen 
von einem Bürgeroffizier mit dem Schwerte abgehauenen diden Zopf 
in einen Sarg gefallen, der von Wehrmännern fortgetragen wurde. 
Im Schützenhauſe tafelte der Magiftrat mit Bürgern, Bürgervorftehern, 
Schütendeputirten, föniglichen Beamten und mit den drei bürgerlichen 
Miniftern. Stüve brachte folgenden Toaft aus: „Wenn wir in den 
legten drei Monaten etwas für das Wohl des Landes gethan haben, 
fo nehmen wir das Berdienft davon längft nicht worzugämeife für 
und in Anfpruch. Der erfte und größte Theil davon gebührt unferem 
Könige! In ihm befist Hannover einen großen Schas. Er ift 
ein Mann, ein ganzer Mann im wahren Sinne ded Wortes, noch 
im höhern Lebensalter, und das thut noth in foldhen Zeiten, zumal 
auf dem Throne! Alsdann gebührt das PVerdienft dem ganzen 
hannoverfhen Bolfe, welches durch fein gefegliches und Fräftiges Ver— 
halten dargethban hat, dab es voll inneren gefunden Kerns ijt, der 
zwar nicht bei jedem Anlafje gleich lebhaft hervortritt, der aber da, 
wo es gilt, um fo entjchiedener fich zeigt. Endlich aber gebührt das 
Berdienft der Bürgerfchaft der Stadt Hannover. Ihrem einträchtigen 
fräftigen Auftreten ift es zuzufchreiben, daß die ftändifchen Berathungen 
hier in Sicherheit ohne Bejorgni von äußern Einwirfungen in 
fchweren Zeiten haben begonnen und jetzt vollendet werden fönnen, 
was die erfie Bedingung gedeihlihen Erfolges iſt. Ach trinke daher 
dankbar auf das Wohl der Bürgerfchaft und der Bürgerwehr der 
Stadt Hannover!“ 

Die nur bedingte Anerkennung des Reichsverweſers und der 
Gentralgewalt, welche die Regierung am 8. Juli in der Stände: 
verfammlung proflamirt und welche den Volföverein jo tief erregt 
hatte, verurjachte ein fehnaubendes Aufbraufen derftationalverfammlung 
in Frankfurt gegen den greifen König Ernft Auguft, derfelben Ver- 
fammlung, welche über das Treiben Defterreihd, Preußens und 
Bayerns fih in ein heiliged Schweigen hüllte. Vergeblich waren die 
hannoverjchen Abgeordneten bemüht geweſen, die Berhandlungen durch 
Hebergang zur Tagesordnung abzuwenden. Jedoch es braufte der 
See nach feinem Dpfer, nach heftigen Reden nahm man den Antrag 
Wpdenbrugf an: „Die Gentralgewalt möge ihre unummundene An— 
erfennung und des Geſetzes darüber von der Staatdregierung des 
Königreichs Hannover fordern.“ Der bannoverfchen Regierung ſchien 
der olympifche Ruf von Frankfurt nicht allzu fehr zu Herzen gegangen 
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zu fein. Denn als das Reichdminifterium in den Wolfen am Main, 
um die geichmeidige Fügſamkeit Alldeutichlande zu prüfen, am 
16. Juli befahl, daß alle Bundestruppen am Sonntag, den 6. Auguſt, 
an ihren Garnifonen in Parade ausrüden follten, um dem Reiche: 
verweier zu huldigen, wurde den hannoverſchen Soldaten innerbalb 
der Kafernen befannt gemacht: „Der Erzherzog Jobann von Deiter 
reich ift zum Reichövermwefer erwählt; der König bat jeine Zuftimmung 
dazu gegeben, zu den Befugniſſen des Reichsverweſers gehört die 
Dberleitung der deutjchen Heere, wie fie biäber der Bundesverfamm: 
lung zuftand. Sobald es zum Schutze Deutſchlands erforderlich iſt, 
wird der König befehlen, die hannoverjchen Truppen denen der 
übrigen deutſchen Staaten unter Oberleitung des Reichsverweſers 
anzujchließen.“ Deutichfarbige Rofarden und Bänder an den Fahnen, 
wie von Frankfurt befohlen war, wurden nicht angelegt. 

Dagegen beeilte ſich die Bürgerfchaft Hannovers, der Weiſung 
auf das begeiftertfte nachzufommen. Indem man jicher erwartete, daß 
das Militär dem Reichsverweſer ftricte huldigen würde, blickte man mit 
einem Gefühle der Genugtbuung auf viele jüngere Officiere, beſonders 
von der Gavallerie, welche verächtlich gemeint hatten: „Sie wollten 
die Freiheitöfahnen zur rechten Zeit fehon wieder von den Häufern 
reißen.“ Am Vorabend „des erbebenditen und fchönften Tages“ 
fammelten fih 300 Turner auf dem Neuftädter Marfte und zogen 
in taufendfacher Begleitung mit Fackeln und patriotifchem Gejang 
nah dem Lindener Berge, wo ein hochloderndes Freudenfeuer unter 
Liederflang und Gefhüsdonner abgebrannt wurde. Auf dem Rüd- 
wege brachte man fünf Kaufleuten, in deren Läden eine Mißtrauens— 
Adrefie gegen die Befugniffe der Nationalverfammlung in Betreff 
ihrer Haltung zu Hannover aufgelegen hatte, ein klangvolles Chari— 
vari. Am PBormittage des 6. Auguft zog die Bürgerwehr in die 
feftlich gefhmüdten Gotteshäufer. Die Feier in der Kreuzkirche fand 
aber die allgemeine Mifbilligung der für den Reichsverweſer glübenden 
Herzen; denn anftatt der Paftöre Eieverd und Petri predigte der 
Gandidat Parifiuß, welcher des „großen Tages“ gar nicht gedachte 
und nur im Nirchengebete nach dem König den Reichsverweſer er- 
wähnte. Vielleicht verfchuldete fein Mangel an Inbrunſt für die 
Erfolge ded Jahres 1848 defjen ganzen nachherigen Unfegen. Nach— 
mittagd marfchirte die Bürgerwehr nach der Wieſe beim Schüpen- 
hauſe, um die Huldigung darzubringen. Nach einer Kraftrede des 
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Bürgergenerald forderte diejer die wehrhaften Mannen zu einem 
Lebehoch für den Reichsverweſer auf, welches unter raufchendem 
Jubel erfolgte. Mit ceinbrechender Dämmerung erleuchtete eine 
Allumination tbeilweife die Stadt. — Noch an demjelben Abend 
beflagte nach einer Rede des Abgeordneten Zahariä auf dem Bahn 
hofe Dr. Hoyns, dak die Regierung den Anordnungen von Frankfurt 
nicht genügt habe und brachte eine VBolföverfammlung für den folgenden 
Tag vor dem Schützenhauſe in Borfchlag, welche am 7. Auguft an 
4000 Menſchen vereinte. Dr. Hoyns verlad eine Adreſſe an den 
König, deren Anhalt Se. Majeftät befchwor, „das tief erjchütterte 
Vertrauen auf die gefegliche Entwicklung unferer Zuftände wieder 
berftellen und zu diefem Zwecke die Räthe beauftragen zu wollen, nicht 
allein die verlangte militärijche Huldigung fchleunigft anzuordnen, 
jondern auch jedes etwa noch objchwebende Mikverftändnik mit der 
provijorifchen Reichäregierung gründlich zu befeitigen.“ Großer Jubel 
begrüßte die Adrefie, die fofort an ausgeftellten Tiſchen unterfchrieben 
wurde. Die vom Schüsenhaufe Heimfehrenden fanden zwei Bataillone 
Bürgerwebr unter Gewehr; auch waren die Truppen in den Rafernen 
auf etwaige Unruhen vorbereitet. Ueber das Schickſal der Adrefie 
theilte Gallin in der Bereinsverfammlung unter allgemeiner Auf 
merkjamfeit mit, daß den Abgefandten mit der Bittfchrift Feine 
Audienz beim Könige gewährt fei, aber der Graf Bennigfen babe die 
Deputation, welche aus Hannoveranern, Hildesheimern und Gellenfern 
beftand, auf das zuvorfommendfte aufgenommen und feinerfeits 
Förderung des Wunfches verheigen. Der fönigliche Greid bedauerte, 
„dar feine Handlungsweiſe nicht überall in ihrer richtigen Bedeutung 
erfannt jei, vertraute aber, daß diefelbe einft in ihrem Zufammen- 
bange nicht nur alle Hannoveraner, fondern auch alle, die ed mit 
Deutihlands Einheit und Recht wahrhaft gut meinten, befriedigen 
werde. Gonflicte mit der Gentralgewalt lägen nicht vor und feien 
auch nicht zu befürchten. Die Anlegung der deutfchen Farben an den 
Fahnen und Kofarden ſei vom König bereits befchloffen.“ Eine 
GSeneralordre verfügte dann am 12. Auguft, daß das Militär die 
deutiben Karben anlege, weil die Mehrzahl der deutfchen Staaten 
diejelben als Grfennungszeichen trügen. Alfo no feine Unterwerfung 
unter die Gentralgewalt! Und wieder beſchwor die ehrerbietigfte Bitt- 
fbrıft von einer 3000föpfigen Volksverſammlung Sr. Majeftät 
Regierung, die verlangte militärifche Huldigung fehleunigft anzu— 
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ordnen (13. Auguit)’. Das brab endlib den Bann, denn der 
bannoverfbe Bevollmächtigte zu Frankfurt erfläre: „An meiner 
Eigenihaft als Bevollmächtigter der föniglich hannoverſchen Renierung 
bin ih in den Stand geſetzt, die gewünſchte unummundene Anerfen- 
nung der Gentralgewalt audjufprechen.“ 

Unter den größten deutihen Staaten erfannten die Truppen 
Bayerns den Reichöverwefer bedingt an; von den Beeren Deiterreichs 
huldigte nur die Beſatzung Wiend, Preußen gar nicht. Welche Be 
deutung hatte nun das Drängen der Bolfsverfammlungen in Hannover? 
Den blödeften Augen mußte es vom 6. Auguft an flar werden, day 
die deutiche Bewegung ſchon auf fchiefer Ebene abwärts rollte. Die 
Erklärung des hannoverjchen Bevollmächtigten zu Frankfurt beſchwor 
die Beihwörungen der Volksverſammlungen, und bis gegen Ende 
des Jahres 1848 brandeten die Wogen der forderungen des Volkes 
nicht weiter gegen Ernſt Auguft und Stüve. 

Bor dem Abfchied vom tollen Jahre fann nad jeinen emit 
berechtigten Beitrebungen, heitern Auslafiungen und wüſtem Treiben 
auch die tief befchämende Blöße nicht unerwähnt bleiben — der 
Krieg Alldeutihlande gegen Düänemarf. Die Begerfterung für 
Schleswig-Holftein opferte in Hannover nicht nur ſchwungvolle Reden 
und reiche Geldbeiträge, jondern fie brachte das Blut zahlreicher 
Freifeharen und Truppen, welche am 12. April die Elbe übeiſchritten, 
auf den Altar der Einheit und freiheit. Anfangs war der han- 
noverfche General Halfett**) für den Oberbefehl ſämmtlicher deutichen 


*) An demfelben unruhigen 13. Auguft weilte König Friedrich Wilhelm IV. 
auf jeiner Durchreiſe nah Eöln zum Dombaufeft einige Stunden in Herrenhaufen, 
Auf höhere Anordnung ftieg er nicht im Bahnhofsgebäude, jondern bei der Burg 
aus, um ihm ähnlihe Erfahrungen zu eriparen, wie fie hurz vorher Prinz Friedrich 
von Preußen, welchen eine pfeifende Menge dur die Stadt verfolgte, gemadt hatte. 
In Coln erwiderte der König auf Gagerns Anrede: „VBergefjen Sie nicht, daß ed noch 
Fürſten in Deutſchland giebt, und da ich einer von ihnen bin.“ 

**) Freiherr Hugh von Hallett, von ſchottiſchem Adel, war am 30. Auguit 1783 
bei Edinburg geboren. Im Alter von 15 Jahren trat er in die Armee ein und wurde 
am 25. October 1803 Rapitän des zweiten leidhten Bataillons der deutichen Legion. 
„Das befte Ding, was ich je gethan,“ erzählte Halfett jpäter, war 1807 die zweimalige 
Eroberung einer Reboute vor Kopenhagen.” Ein Bravourftüd Halfetts bei Waterloo 
harafterifirt jeine Energie und jeinen Muth. Bei den Borrüden des Bataillons 
DOsnabrüd ſtieß Halkett auf die alte faiferlihe Garde unter Sambronne und fam mit 
ihr ins Gefecht. Bei dem Verfolgen der Garde jah Halkett ihren &eneral in Ber 
gleitung zweier Offiziere vor die Front fommen, um dielelbe zum Stehen zu bringen. 
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Truppen auserjehen, und friegerifche Autoritäten feufgen im Hinblid 
auf Wrangel: „Wäre es doch bei dem eriten Entſchluſſe geblieben!“ 

König Ernſt Auguft fehrieb bei der Ernennung zum Oberft- 
commandirenden eigenhändig an Halkett: „Greife die Feind an, 
wo Du fie findeit, und fchlage fie!“ Halketts Antwort lautete: 
„Zu Befehl, Majeität!" Bei Bilfhau erhielten die Goslarſchen 
Jäger die Bluttaufe, fie fiegten und erbeuteten eine Standarte nebft 
der Kriegskaſſe. — Als einft eine Divifiondordre befohlen hatte, 
daß die Poften zu Flensburg vor dem Teinde die font üblichen 
Honneurd den Offizieren gegenüber zu unterlajjen und die Truppen 
in erponirter Stellung die Yagermügen zu tragen hätten, ritt Papa 
MWrangel mit feinem Stabe vorüber. Der Generaliffimus jchnarrte: 
„Morgen Jungens!“ Keine Antwort. Nachdem er noch umbergeblidt, 
als ſähe er einen Topf voll Mäufe, ließ er den wachhabenden Offizier 
antreten und bob im fchönften Berlinifh an: „Warum machen Ihre 
Leite mich fein Honneur?“ Antwort: „Es ift Befehl jo.“ „Warum 
haben mich Ihre Leite Nachtmüsen auf?“ Es ift Befehl fo.“ „Welcher 
Ctaböoffizier hat du jour?“ „Obriftlieutenant Th.“ Wrangel ritt 
mit feinem Stabe jofort zum Obriftlieutenant Th. und fagte: „Reiten 
Sie mid mal nach der Hafenwace, und ſehen Sie einmal nad, was 
mic da für Schweinerei paflirt.” Auf höhere Drdre übte dann der 
Dbriftlieutenant das Harzerbataillon ein, den General Wrangel zu 
begrüßen. Er ftemmte dabei die eine Hand theatralifch in die Seite, 
nahm eine martialifhe Miene an, fprengte heran und fchnarrte: 
„Morgen Leite!“ Das „Guten Morgen Ercellenz!* der Harzer foll 
bernab Wrangel laut genug gehört haben. Für eine Million Thaler 
empfing Dannover, welches am 25. Juli 1849 den zwifchen Preußen 
und Dänemarf abgejchlojjenen Friedenspräliminarien beitrat, zum 
Andenken den abgebrannten und von Kugeln gejtreiften Maft des 
Schiffes „Ehriftian“, am 5. April 1849 durch Strandbatterien bei 


Der Oberſt Hallett ließ jeine Scharfihügen vorrüden, jprengte auf Cambronne 
los und drohte ihn niederzubauen, wenn er fich nicht ergebe. Cambronne gab ſich 
gefangen. Uber bei Halfetts Rüdkehr erhielt fein Roß einen Schuß und fiel, und ame 
bronne eilte zu den Seinen zurüd. Halfett brachte fein Pferd mit Mühe auf die 
Beine, Jah jeinen Begleiter abtrünnig geworden, jagte ihm nad, ergriff ihn abermals 
und jandte ihn zu Wellington, — Georg V. erhob Halkett 1862 in den hannoverſchen 
Freiherrnitand. Er ftarb 26. Juli 1863. 
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Edernförde vernichtet. Er ruht, nachdem er an der hannoverfchen 
Küfte and Land getrieben, im fehattigen Gebüfch ded großen Garten 
zu Herrenhauſen. Nah dem MWaffenftillftande von Malmö, am 
24. Auguft 1848, welchen das fede Dänemarf am 26. Februar 1849 
dem 40: Millionen = Bolf wieder fündigte, unternahmen die hannover- 
fhen Truppen einen Beruhigungszug nad Altenburg, wo fie am 
1. November einrüdten. Es wird erzählt, daß die Hannoveraner in 
Ermangelung eined Gegners unter einander in Zwiefpalt geriethen. 
Die 3. Jäger, ald muthig und unruhig befannt, hatten fich gegen die 
Dänen ausgezeichnet und höhnten das mit ihnen in Garnifon liegende 
Gardebataillon, zum großen Theil aus Oftfriefen beftehend, „dieſes 
hätte während des Krieges auf der Bärenhaut gelegen“. Es foll zu 
Raufereien gefommen fein, in denen ganze Compagnien den Degen 
in der Hand einander gegenüber ftanden, viele verwundet und einige 
getödtet wurden. Entſchloſſene Offiziere brachten die Wüthenden aus— 
einander, Mit dem Schluffe des Jahres wurden die Thüringer die 
bannoverjche Einquartierung 108. 


IV. Deutfde und hannoverſche Götterdämmerung der Geifter 
von 1848. 

Dem bannoverfchen Rechte gemäß erhielt ein Geſetz Gültigkeit, 
fobald der König defien Verkündigung erließ. Laut Erlaß der Gentral- 
gewalt, betreffend die verbindliche Kraft ihrer Verordnungen, war 
feſtgeſezt, daß diejelbe für ganz Deutichland mit dem 20. Tage nad 
Ablauf der Veröffentlihung eines Gefeged im Reichsgeſetzblatt zu 
Frankfurt eintrete, falld fein anderer Zeitpunft beftimmt fe. Nun 
hatte die Gentralgewalt dem deutfchen Volke die Grundrechte als 
politiiche Weihnachtögabe unter den Tannenbaum gelegt, aber in 
väterliher Bedachtſamkeit hielt die Regierung Hannovers das patrio- 
tijche Gefchenf der Grundrechte zurüd. Nun konnten die Yandesfinder 
in dem entftandenen Dilemma an den beiden oben angeführten 
Geſetzesknöpfen abzäblen, ob die Grundrechte in Hannover Gefekes- 
kraft hatten oder micht. Diefe Angelegenheit gab die willfommene 
Veranlaſſung, alle Rednertalente in den demofratifchen wie conftitutio- 
nellen Vereinen auf? neue glänzen zu laffen. Diejenigen, welche noch 
an eine erjprießlihe Zukunft der Gentralgewalt glaubten, handelten 
forreft, wenn jie die in vielen Taufenden von Eremplaren verbreiteten 
Grundrechte als verbindlich anerfannten und darauf drangen, daß 
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die Regierung dieſelben publicire. Uebrigens hatte die Regierung 
durch den Herrn v. Bothmer in Frankfurt ihre Bereitwilligfeit erflären 
laffen, ihre großen Bedenfen gegen die Grundrechte fallen zu laſſen, 
falls der Rechtszuſtand des Landes vor Ungewißheit und Unficherbeit 
bewahrt bleibe. Sie wolle die für Hannover daraus hervorgehenden 
Uebel um den Preis des großen Werfd der Einigung tragen. Allein 
Deiterreich verhielt fich zögernd, Preußen lieh hoffen, Bayern ſchwieg 
gänzlih, und die Gentralgewalt war ſchon aus der Rolle einer 
Dberbehörde zu derjenigen einer vermittelnden herabgefunfen. Dad 
Wort Defterreihe, „man wolle fchon mit Frankfurt abzurechnen 
willen, wenn nur erjt die Bölfer im eigenen Haufe zur Ordnung 
gebracht feien,“ ließ gewiß fein Steigen der Autorität am Main 
vorausfehen. Dennoh begann von den Bereinen aus in Hannover 
ein lebhafter Kampf gegen die Regierung für die Grundrechte. Am 
Nachmittage des 21. Januar bewegte fih ein langer Verbrüderungszug, 
veranftaltet durch den Bolfäverein zu Hannover, vom Rathhauſe 
über die jriedrichftraße nach dem Neuftädter Marftee Man ging 
Arm in Arm, z. B. der Schagrath Yang mit einem der geringiten 
Bürger. Durch öffentliches Verlefen der Grundrechte, die in großen 
Partien von einzelnen Perjönlichfeiten gratis vertheilt wurden, hoffte 
man die Unterlaffung ihrer Verfündigung feitend der Regierung wett— 
gemacht zu haben. „Der größere Theil der Bürger aber blieb theil- 
nahmlos“ bei dieſer erhebenden feier. 

In Gemäßheit der abgeänderten Berfaffung traten die Stände 
nach den Neumahlen im Januar am 1. Kebruar wieder zufammen. 
Die zweite Kammer trug weſentlich das Gepräge von früher und 
nahm den Antrag Langs, „zur Befeitigung aller etwaigen Zmeifel 
die Grundrechte durch die Geferfammlung zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen,“ mit großer Majorität an, wofür aus dem Lande zjahl- 
reiche Zuftimmungsadreifen einliefen. Auch die hannoverfchen Ab- 
geordneten zu Frankfurt danften dem „bochverehrten Herrn Yang und 
denen, welche feinem vortrefflichen Antrage den Sieg verſchafft, welcher 
die große Sache der deutfchen Einheit ſtärke.“ Sympathiſche 
Schreiben liefen von der zweiten würtembergifchen Kammer und den 
Ständen in Kajjel ein. Obwohl nun die erfte Kammer Langs 
Antrag ablehnte, veranlaßte Doch die Dppofition der Mehrheit in der 
zweiten das Minijterium, am 18. Februar dem Könige feine Entlaffung 
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zu beantragen. Ernſt Auguft*) aber erflärte: „Bevor ich kann Ihre 
Entlaffung annehmen, werde id erwarten müſſen das Schreiben der 
Stände, und wenn es fo ift, wie fie glauben, daß es fein wird, 
muß ich verfuhen, ob ich fann ein Minifterium finden von ehrlichen 
Männern, welche ein Programm haben, womit eine Regierung in 
Hannover kann überhaupt beſtehen.“ Das Schreiben lief ein und 
der königliche Greis unterhandelte mit dem Syndikus Yang über 
Neubildung des Minifteriums. Lang lehnte feines hohen Alters 
wegen ab. Da überreichte eine Deputation dem Könige eine Petition 
um Beibehaltung des Minifteriums, und am 10. März forderte ein 
Schreiben Ernſt Augufts defjen DVerbleiben im Amte aus Liebe für 
das Yand und wahrem Batriotismus. Die Unnachgiebigfeit der 
zweiten Kammer aber hatte ihre Vertagung zur Folge, was Einigen 
an Hochverrath zu grenzen jchien. Die Oppofition gab ſich nicht 
zufrieden, fondern entjandte eine Bittjchrift um fofortige Wiederein- 
berufung der Stände. Das Minifterium antwortete nidt. Eine 
Adrefje des Abgeordneten Karl Gödecke mit zahlreichen Unterjchriften 
wurde mit Auflöfung der zweiten Kammer beantwortet, che fie über- 
reiht werden konnte, 25. April. — Am Abend des 30. März waren 
von Frankfurt die 32 Mitglieder der jogenannten Kaifer: Deputation, 
mit Simfon an der Spike, auf ihrer Reife zu Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen in Hannover eingetroffen. Bürgergeneral Holſcher mit 
der ganzen Bürgerwehr falutirte am Bahnhofe; aber der Meagijtrat 
verweigerte für ſich eine Theilnahme an dem feierlichen Empfange. 
Bereitgehaltene Wagen beförderten die Deputirten nad Britifh Hotel 
am Neuftädter Marfte, welchen bald eine jubelnde Menge füllte, die den 
aus den Fenſtern gehaltenen Reden einzelner Deputirten (Arndt!) Taufcte. 
„Dod waren die Stimmen von den gehabten najjen und trodenen 
Anjtrengungen der Reife ſchwach und heifer.“ — Friedrich Wilhelm IV. 
lehnte ab und im Privatgefprähe mußten die Kaifermaher mande 

*) Ernſt Auguft urtheilte über feine Minifter: „ALS ich diefe Herren annahm, 
waren fie mir ganz fremd. Ich habe fie forgfältig geprüft und beobachtet ; ich Tenne 
fie jet genau ımd bin überzeugt, daß in feinem Lande Männer an der Spibe ftehen, 
die es fo redlich mit ihrem Yande und mit Deutichland meinen, als diefe und die fo 
fähig find, zu urtheilen, auf weldhe Weife man kann den gewünichten Zwed erreichen. 


Durch unbedingten Gehorjam gegen Frankfurt nicht. Wo Minifter waren, welde 


Frankfurt alles nadıgeben, da ift jet überall Mord und Todſchlag. 
Hartmann, Sannover, 2. Auflage. 33 
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bittere Sronie hören. Don jest ab brach der jähe Zerfall für die 
Nationalverfammlung herein. Am 23. April wurde fie von den 
Defterreichern verlafjen, am 14. Mai rief Preußen feine Abgeordneten 
zurüd, denen bald andere Haufen folgten und das Rumpfparlament 
zurüdlichen, weldes am 6. Juni feine erfte Sigung in Stuttgart 
hielt und den Reichsverweſer abſetzte. Dieſer aber erflärte fich gegen 
feine Entjegung. In der letten Sitzung am 16. Juni beichloß das 
Parlament, etwas fpät freilich, ein Neichsheer zu bilden und Neichs- 
jtenern auszufchreiben, worauf das würtembergiihe Miniſterium das- 
felbe des Landes verwies und am 18. durh Militär vom Situngs- 
faale abſperrte und auflöfte. Auf Preußens Antrag jtellte man am 
30. Mai 1851 den deuticden Staatenbund von 1815 in feiner alten 
Form wieder her. Bei diefer Sadjlage war es wohl ganz in der 
bejten Ordnung, wenn die in Bremen verfammelte „Intelligenz der 
jämmtlichen Volksvereine des Hannoverfchen Landes“ dem Antrage 
Horneys wegen Vornahme der neuen Wahlen zur Nationalverfammlung 
die Dringlichkeit zuerfannte, befonders wegen des Plathnerjchen 
Zufates, die Commiffion möge fi jofort nad) Stuttgart mit dem 
Erjuchen wenden, den Ausſchuß für das hannoverjche Volf die Wei- 
fung zugehen zu laffen, das Ausjchreiben der Wahlen vorzunehmen. — 
Am 8. November 1849 erfolgte nad) den Neuwahlen die Eröffnung 
der Ständeverfammlung. Graf Bennigjen konnte in der Ihronrede 
behaupten: „In den meiften Staaten Europas ift die Ordnung nicht 
ohne Waffengewalt wiederhergeftellt. Sind auch die Gefahren, welche 
im Frühjahr die Auflöfung der Ständeverfammlung  hHerbeiführten, 
entfernt, jo iſt doch weder der Friede hergeftellt, noch die nothwendige 
Entwidlung und Bervollfommnung der Gefammtverfafjung erreicht. — 
Wenn aber Hannover von den Schreden der Anarchie und des Bürger: 
frieges frei blieb, fo fordert dies um fo dringender den Ausbau des 
Verfaffungsgefeges vom 5. September 1848. Der Staatshaushalt 
gewährt einen ermmthigenden Anblid." Zwar kam es noch in der 
zweiten Kammer wegen der deutjchen Frage zu ftürmifchen Auftritten, 
aber im Volke war nad) dem politiichen Erregen eine merkbare 
Nüchternheit eingetreten. Die oben angeführte Amtelligenz der Führer 
in den Volksvereinen bemerfte, wie wenig zahlreich und fleißig beſon— 
der& der Beamte umd der wohlhabende Bürger bei dem langweilig 
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gewordenen Thema von der Treue gegen die Reichsverfaſſung erſchien. 
Da die Vereine allmählid von ſelbſt als artig gewordene Kinder: 
Gute Nacht! fagten, jo überließ man fie ihrem Scidfal, bis alle 
das nächtliche Yager gefunden hatten. Der Volksverein zu Hannover 
gab nod im Mai 1852 Lebenszeichen von fih. Das bewaffnete Corps 
der Polytechniker erhafchte ein Beſchluß des Lehrercollegiums, welcher 
ihm nad) mancher Ungebühr die trutige Waffe aus der Hand nahm; 
es wurde am 3. Mat 1850 aufgelöft. Am 30. Auguft 1852 nahm 
der Tod dem Leibchirurg Holicher den Commandoftab über Hannovers 
Bürgergarde ab. Sein Nachfolger war der Weinhändler Kraul. Diejer 
gab am Schügenfefte 1855 in feinem Zelte ein fplendides Diner. Im 
December 1853 forderte dag Kriegsminifterium von denjenigen Gemeinden, 
welchen alte Gewehre zur Bildung der Bürgermwehren geliefert waren, 
diefe zurüd, und die Kriegsfreudigfeit erlofh. Der letzte Chef der 
Hannoverjhen Bürgerwehr war Dr. Schläger 1856. 

Hannover war im October 1850 nod das einzige deutiche Yand, 
welches ein Märzminifterium hatte, deifen Stellung aber in der herein- 
gebrochenen WRejtauration an Schwierigkeit nichts zu wünſchen übrig 
lief. Bon Außen drang die Diplomatie in Ernſt Auguſt, dieſe 
Erinnerung an 1848 abzulegen, im Innern intriguirte der undanfbare 
Adel dagegen und die unverjöhnfiche Oppofition jubelte turzfichtig: 
„Ueber ein Kleines und der Bürgermeifter von Osnabrück wird von 
allen Seiten mit Jubel nad Haufe geleuchtet werden!“ Unter diejen 
unerquiclichen Umſtänden war eine volffommene Stilfe über die Gejchäfts- 
thätigfeit der Regierung gekommen, und das Minijterium veichte jein 
42. Entlaffungsgefuch ein, welches der König Ernſt Auguft am 27. October 
annahm, Alle Einfichtsvollen konnten diejes Ereigniß nur auf das 
tieffte bedauern. Wie man aber dem achtzigjährigen Königsgreis, deſſen 
Gejundheit gerade in den Strömungen diefer Zeit wankend geworden 
war, einen Vorwurf macen fonnte, ift unbegreiflih. Eingedent der 
wichtigen Dienfte feiner Minijterialvorftände in gefahrvoller Zeit entſchloß 
er ſich höchſt ungern zu ihrer Entlaffung, welches die angebliche Zahl 
der Gejuche ſattſam beweift*). Um ihren nützlichen Rath für wichtige 

*) Ueber Stüve äußerte der König: „Er ift ein vortrefflicher Minifter des 
Innern, er bat zwanzig Mal mehr Kenmtniffe als ich, aber in der Politik verftehe 


ih e& doch befler als er,“ 
353 * 
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Fälle der Regierung aud ferner fid zu erhalten, ernannte er fie ſämmt— 
ih zu Mitgliedern des Staatsraths. Dazu bezeugte die Wahl der 
neuen Minijter, daß er den Gang der bisherigen Dienftführung einzuhalten - 
beabfidhtigte. Das neue Minijterium Münchhaufen (Präfident und 
Aeuferes), Dr. Lindemann (Inneres), von Röffing (Juſtiz), Jacobi 
(Krieg) und Dr. Meyer (Kultus) betrat denjelben Weg, welchen das 
Minifterium Stüve in fol feltener Einmüthigfeit gewandelt. — Des 
Königs Berhalten erfcheint um fo edler, indem er im Grunde des 
Herzens, wie es bei feinem Charakter und bei feinem hohen Alter nicht 
anders zu erwarten war, den Bewegungen von 1848 abhold blieh. 
„Dennoch hatte er feinen Unterthanen große Zugeftändniffe mit fürftlichem 
Anftand und der Erklärung angeboten: So weit gehe ich und nicht 
weiter.” Bezeichnend ift für ihm die Anrede an die Offiziere bei der 
Feier feines jechzigjährigen militärischen Jubiläums am 17. März 
1850: „Meine Herren, es find jett 60 Jahre, daß ich der hannover: 
ſchen Armee angehöre, und ich freue mich fehr, Sie um mid ver- 
fammelt zu jehen. Es thut mir ſehr leid, daß ich kann nicht haben 
Sie alle hier, aber der Raum ift zu Hein, und ich kann die Local 
nicht machen größer, denn er ift, und ich habe nur von jedem meiner 
Regimenter einige hier. Weine Herren, die Bewegungen der beiden 
legten Jahre haben großes Unglück über Deutichland gebracht, aber ich 
danfe dem gefunden Sinne der Hannoveraner, daß das Land davon 
verſchont geblieben. Ich habe manche Freude gehabt über die Tapferkeit 
der hannoverjchen Armee. Zwar wurde im den letten Jahren viel 
verfucht, die ganze Armee zu ruiniren, aber die alte ächte hannoverſche 
Sinn war zu feit, daß fie fonnten nichts machen. Darum jage ich 
Ihnen, meine Herren, und der ganzen Armee meinen Danf. Doc find 
noch große Klippen zu überfteigen, aber ich hoffe zu Gott, daß, wenn 
wir feit zufammenhalten, wir auch dieje überfteigen werden. Sagen 
Sie das der Armee und ich trinke auf Ihre Gefundheit und auf das 
Wohl meiner ganzen Arme. Wenn ich nicht irre, jo find mit uns 
bier vier oder fünf Herren verfammelt, die mit mir zu dienen anfingen, 
das iſt der General Wiering, der General Hartmann, der General 
Busihe, der Oberſt Yuttermann und der General Kielmannsegge. 
Meine Herren, es find freilich ichon 60 Jahre, daß ich der gelb und 
weißen Fahne diene, doc) ich hoffe, daß wir find in zehn Jahren wieder 
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alie bier veriammelt. Sollte ih aber dann nicht umter Ihnen fein, 
jo muß mein Herr Sohn meine Stelle enmehmen. Meine Herren, ich 
habe ſtets jo gehandelt und werde immer jo handeln, daß jeder rechtliche 
Mann nad) meinem Tode jagen joll, daß ich es ehrlich gemeint habe.“ 
An das Ende de3 eigenen Lebens mahnte den König im Sommer 
die Nachricht von dem Tode des Herzogs Adolf Friedrich von Cambridge, 
dejjen Andenken noch längjt nicht erlojhen war. Der frühere Vicefönig 
ftarb am 8. Juli und fand herzliche Theilnahme in dem um ibn 
trauernden Hannover. Für jein hohes Alter war Ernſt Auguft noch 
körperlich rüftig und geiftig friih. In den erjten Tagen des Mai reiſte 
er nadı Ludwigsluſt in Mecdlenburg- Schwerin zur Taufe; denn dem 
Großherzoge war der erite Sohn geboren und am 5. Juni feierte er 
die Vollendung jeines achtzigſten Jahres. Inter den fürftlichen Herr 
ſchaften bemerkte man den König von Preußen und den Kurfürjten von 
Heſſen, zu welchem Ernſt Auguft begrüßend jagte: „Nun, Königliche 
Hoheit, heute iſt es etwas anders, als wie Sie das letzte Mal (nämlich 
auf der Flucht 1848) hier durchkamen.“ Anfangs Auguſt befand ſich 
der König in Göttingen wegen der Eimmweihung des neuen Hospitals. 
Er bejuchte alle ihm aus der Jugendzeit befannten Orte und „entzückte 
Profefjoren wie Studenten durd) feine Anſprachen“. Die Rückreiſe 
erichöpfte den Greis auf bedenkliche Weile und im September erfrantte 
er ernftlih. Dennoch wollte ſich des Königs ftarfer Geift nicht beugen. 
Sein Yeben war Kampf gewejen und der legte blieb nicht der Leichtefte. 
Es handelte fih um die Veröffentlichung der Organifationsgefege, die er 
wohl genehmigt hatte, aber zu publiciren zögerte, weil fie feinen innerſten 
Empfinden entgegenftanden. Trotz der förperlichen Schwäche arbeitete 
der König mit vegem Geifte in feinem Kabinett, wie ung das bekannte 
einfache Bild die Erinnerung an einen der beten Fürften feiner Zeit 
erhalten hat; er jchrieb, dictirte ftundenlang Briefe, erlieh Verordnungen, 
nahm Berichte entgegen und ließ ſich Vortrag halten. Jedoch wurde 
fein Zuftand im November bedenflih. Am 18. November führte ihn 
der Tod aus allem Kampf und Streit zum Frieden, und wie er es 
vorausgejagt, muß die Gefchichte bei feinem Gedächtniß bekennen: Der 
König Ernſt Auguſt hat es chrlih gemeint — ja, und auch gut! 
„Seinem Yande war er bejonders in den legten Jahren ein großer 
Wohlthäter geworden.“ 
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Gemäß den Anordnungen des Verblichenen wurde die Leiche des 
Königs in englifcher Hufaren- Uniform zur Parade ausgeftellt, und 
Taufende durchwogten das Schloß, um den verjtorbenen Yandesvater 
zum legten Male zu jehen. Unter Fackelbeleuchtung begleitete dann 
am Abend des 25. November ein ernter langer Trauerzug den Sarg 
Ernit Augufts wie denjenigen der Königin Friederike, welcher in der 
Gruft der Schloßfirde bis dahin niedergefegt war, nad Herrenhaufen. 
Die Königin ward nod an demfelben Abend im Maufoleum beigefegt. 
Die feierliche Beftattung des Königs erfolgte am Mittage des 26. November. 
Unter den gegenwärtigen Fürjten befand fich aud) Friedrich Wilhelm IV, 
von Preußen, der dem Könige Georg „an der Bahre Ernſt Augufts 
gelobte, ihm eine treue Stüße fein zu wollen“. Beide Fürften waren 
die Söhne der Schweitern Youife und Friederike, die im Palais an der 
Leinſtraße das Yicht der Welt erblict hatten. „Die Erinnerung an das, 
was unter dem Schuge und der weifen Yeitung Ernjt Augufts geſchehen 
für Handel und Gewerbe, für Kunft und Wiſſenſchaft, für Schule und 
Kirche, wird im Herzen des Volkes leben. In fait beijpiellofem Wachfen 
und Gedeihen erblühte die Refidenz zu einem immer würdigeren Königs— 
fie und nahm zu an räumlicher Ausdehnung, an Zahl der Bewohner 
und an jchönen Bauwerken aller Art“; es ſprach daher mit Recht der 
Stadtdirector Raſch bei der Grundfteinlegung des Ernit Auguſt-Denkmals 
am 5. Juni 1860: 

Im Wollen feft, kalt in Gefahr, 
Noch jugendfriih im Sülberhaar, 
Jedweder Zoll ein Heldenbild, 
Gerechtigkeit fein Ehrenſchild! 

Und feines Volles Stolz und Luft! 
Das war der König Ernſt Auguft! 


Zur richtigen Wiedergabe eines Gefammtbildes des gefeierten Königs 
wird die Meittheilung Eleiner Charafterzüge und Anekdoten dienen, deren 
Sammlung wir dem verdienten Fr. Grütter*), vormals Bürgermeifter 
in Walsrode und jpäter Redakteur der Volkszeitung, in defjen deutjch- 
hannoverſchen Taſchenkalender für das Jahr 1882 verdanten. 


) Bon Fr. Grütter exiſtiren noch folgende Schriften: Aus Wald und Haide. 
Gedichte. — Aus glüdlihen Tagen. Erinnerungen an Se. Majeftät den hodjieligen 
König Georg V. — Hannovers Ruhm und Troft. Gedenkbud für jeden Tag im 
Jahre. Hannover, bei Arnold Weichelt. 
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Ernft August liebte den Scherz jehr, und es war ihm eine Freude, 
wenn er einen folden im richtiger Weiſe anbringen konnte. Den Ober: 
hofmarfchall von Malortie, der jein Leben befchrieben hat, nedte er oft, 
indem er in großer Gefellichaft den Nachbarn lachend zurief: „Der 
wartet nur auf meinen Tod, um, bei feiner Freude Bücher heraus- 
zugeben, mein Yeben zu bejchreiben; aber,“ fügte ev jarkaftifch Hinzu, 
„machen Sie es nur nicht zu jchlimm mit mir.“ Den Minifter Stüve 
ihägte er, nad) näherer Belanntichaft, hoch. Er jagte oft bei Tafel, fo 
dat Stüve es hören konnte: „Die Stüve muß heirathen, ich muß fleine 
Stüven haben.” — Das Eonfiftorium war ihm nicht ſympathiſch und 
einjt, als er mit demfelben irgendwie in Conflict war, fagte er: „Die 
Conſiſtorium ift eine jchlechte Geſellſchaft.“ Aber deſſen ungeachtet lud 
er den Eonfijtorialdirector Jochmus doc mehrfach zur Tafel und da 
fam es vor, daß der König, dem der Titel „onfiftorialdirector” zu 
lang oder im Vergefienheit gerathen war, ärgerlich über die zu große 
Beicheidenheit des Herrn, ihm über die Tafel zurief: „Eonfiftorium 
friß, es fchmedt gut.” — AS der bejahrte Schloßküſter Deichmann - 
veritorben war und der betreffende Minifter dies dem Könige über Tiſch 
gelegentlich erzählte, fragte der König: „Wen werden Sie mir fir die 
Stelle wieder vorjchlagen?“ Der Minifter wollte zunächſt das Gut- 
achten der geiftlichen Behörde einziehen, da die Stelle einer zum Clerus 
ıninor gehörenden Perſon zu ertheilen fein würde. Aber der König 
erwiderte ſarkaſtiſch, er ſehe das durchaus nicht ein und werde die 
Sache gleich jelbft abmachen, indem er die Stelle einem Muſikus feiner 
Garde du Corps zugedaht habe. Der Minifter war ganz entſetzt über 
diefe Antwort; aber am andern Tage ward ein Trompeter des gedachten 
Regiments zum Schloffüfter ernannt. Der Mann war aber auf dem 
Scullchrer - Seminar gebildet, der König wußte das und hat den 
Minifter alſo nur in BVerlegenheit fegen wollen. 

Bei einem Hoffefte war ein angefehener Herr aus dem Yande in 
ein mit Waffer gefülltes Marmorbaffin gerathen und hatte ganz durch— 
näßt das Schloß verlaffen müffen. Den König amüfirte das ungemein 
und als bald darauf der betreffende Herr Se. Majejtät auf dem Perron 
einer Eijenbahn- Station begrüßen wollte, während es in Strömen 
regnete, öffnete der König das Fenſter des Coupes und rief mit feiner 
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feinen Stimme hinaus: „Herr v. N., heute ift gut Wetter vor Ihnen, 
lieben ja das Naſſe,“ und damit fchloß er das Fenſter wieder. 

Einige hochſtehende unverheirathete Herren in Hannover thaten jich 
als die größten Gutſchmecker hervor, gaben ſich die ausgeſuchteſten 
Diners und ließen dabei die feinften Speifen und Getränke auftragen. 
Als der König, dem dies befannt war, hörte, da der Herr N. N. an 
dem betreffenden Tage in jeinem Haufe ein foldhes Diner geben würde, 
ließ er ihn, als die Küche fchon fertig und der Tifch bereits gedeckt 
war, noch jofort zur Königlichen Tafel befehlen und ergögte ſich im 
Stilfen daran, daß nun die übrigen Herren das ausgefuchte Diner ver: 
zchrten, während der Gajtgeber nichts davon bekam. 

Als Ernjt August fih am 6. Auguft 1793 während der Belagerung 
von Balenciennes auf eine vielfach überlegene feindliche Schar warf, 
um feine Plänfler zu deden, ward er von der Ueberzahl umringt. Er 
erhielt einen gefährlichen Hieb am Kopfe, jeine Uniform ward in Stüde 
zerhauen und doch hielt er ſich mit wenigen Getreuen, entſchloſſen, lieber 
. zu fallen, als ſich zu ergeben. Bon dem heftigen Anprali der Feinde 
überwältigt, ftürzte er zu Boden, doc dedften ihn feine Yeute mit ihren 
Yeibern, bis eine Abtheilung des Regiments heranjtürmte und ihn befreite. 

Ein Wachtmeifter des Regiments, Beyerftorff, hatte die Gefahren 
des Prinzen getheilt und war jchon verwundet und zerhauen, als er ſich 
vor den Prinzen ftellte, um denjelben zu ſchützen. Er erhielt dabei 
einen jchweren Hieb über den in der Wucht des Kampfes entblößten 
Kopf, fam aber glüdlih mit dem Yeben davon. Er trat jpäter in die 
englisch » deutfche Yegion, machte die Kämpfe in Spanien mit und war 
dann aud mit bei Waterloo. Später trat er in den Civildienft und 
ward Steuereinnehmer. Er jah dem alten König Ernjt Auguft, den er 
nie anders al3 den Prinzen Ernjt nannte, aud) als er ſchon König war, 
merkwürdig ähnlich, hatte diejelbe hohe Stirn, dasjelbe Fahle Haupt und 
mitten darüber zog fich deutlich fichtbar die alte Narbe. Bei jeiner 
Civilanjtellung hatte man ihm, wie er meinte mit Unrecht, die hanno- 
verihe Penſion vorenthalten. Er erzählte das oft im jeiner Weife: 
„Ich zöge ja die engliihe Pänfion, damit fönnte ich wohl zufrieden 
fein, jagen fie. Was geht den Hannoveranern meine engliihe Pänfion 
an? Ich dachte immer, wenn nur der Prinz Ernft einmal käme, aber, 
wenn ich's erfuhr, daß er da war und ich reifte nadı Hannover, jo war 
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er allemal wieder fort. Als er aber König wurde, da nahm ich meinen 
„Schorje” (das war fein Sohn Georg) mit, ging ins Schloß und fagte 
zum Adjutanten: Er jollte den König jagen, der alte Wadhtmeifter 
Beyerftorff wäre da! Da mußte ich gleich hereinfommen und als id in 
die Thür trat, fagte der Prinz gleih: „Na, Wachtmeifter, wie geht's?“ 
Ich fagte: „Meajeftät, wie geht's, man wird alt,“ und da fing er gleich 
an, von den Schlachten zu jprechen, die wir mit einander durchgemacht 
hatten, und da zeigten wir uns unfere Wunden. ch zeigte ihm meinen 
Kopf und er zeigte mir feinen Kopf. Ich fagte: „Majeſtät, mein 
Scorje jteht im Vorzimmer, joll er auch einmal hereinkommen?“ Da 
fam er herein. Da fagte der Prinz: „Wachtmeijter, haben Sie jonft 
noch Wünſche?“ Ich jagte: „Sie wollen mir die hannoverjche Pänfion 
nicht geben, fie jagen, ich Friegte ja die englifche, aber was geht die 
englijche Pänfion die Hannoveraner an?" Da jagte der Prinz: „Du 
jollft fie haben.” Als ich zu Haus fam, da hatte ich fie ſchon. Wenn 
er nur eher wäre König geworden.“ 

Der alte jchlichte Hufar erzählte dies alles im tiefften Baßtone, 
hierin allerdings jeinem Königlichen Herrn mit feiner feinen Stimme 
fehr unähnlich, und es war, wie Obrenzeugen verfihern, ein großer 
Genuß, ihm zuzuhören, wenn er von feinem Prinzen Ernſt erzählte. 

Der Bollaufjeher und Thorfchreiber Friedrih Schmidt in Walsrode, 
von Profeſſion eigentlih Schneider, früher Hufar im dritten Hannover— 
ſchen Hufaren- Regimente, war eine originelle Perfönlichkeit. Wenn er 
in militärifcher Haltung durd die Straßen jchritt, die eine Hand im 
der hinteren Rocktaſche und deshalb etwas nad hinten geneigt, jo erregte 
fein befonderer Gang unbedingt Auffehen. Er erhielt davon auch den 
Beinamen „Butterftod”. Bei Berleihung der Guelphen- Medaille, wo- 
mit eine Fleine Jahrespenſion verbunden war, hatte man ihn übergangen 
und alle feine Reclamationen halfen nichts, obſchon er nachgewieſen, daß 
er an der Schladht bei der Göhrde Theil genommen und fid) tapfer 
bewiefen hatte. Es war irgend etwas in der Sade verjehen und es 
biieb, wie e8 einmal war. Als der König Ernſt Auguſt nun ins Yand 
fam und die Medaille von 1813 ftiftete, erhielt Schmidt ſolche auch 
zugejtellt. Nunmehr ernenerte er jeine Reclamationen, und zwar zunädhit 
perſönlich bei den Mitgliedern der Ordensfanzlei. Indeſſen ſchickte man 
ihn, wie er ſich ausdrüdte, „von Oldekop nad Niemeyer und von 
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Niemeyer nach Oldekoppen,“ ohne daß er irgend eine Möglichkeit fah, 
Erfolg zu erlangen. Er entſchloß fich daher furz und gut und bat, 
nachdem er fich nad) jeiner beten Erinnerung eine Uniform nach dem 
Mufter von 1813 zurecht geichneidert und dergeftalt geſchickt gemadıt 
hatte, vor feinem Könige zu erjcheinen, um eine Audienz. Diefelbe 
ward ihm huldreichſt bewilligt und erhielt er Anweiſung, fih an einem 
bejtimmten Tage in Monbrillant einzufinden, wo damals der König 
wohnt. Dort empfing ihn ein General in großer Uniform, wie er 
meinte, (e8 war jedoch ein Yafai, wie fich fpäter herausftellte), und wies 
ihm auf fein Begehren ein Zimmer zum Umziehen an. Als der mm 
aber die jeltfame Uniform aus dem Neifebündel hervorfommen und 
zugleich die fonderbaren Manieren des Mannes jah, rief er fchleuminit 
alle feine Kameraden zufammen und bildeten fie espalier, als der jelt: 
jame alte Hufar fih nah dem Schloſſe in Bewegung ſetzte. Entzüdt 
und ermmthigt durch diefen ehrenvollen Empfang der vermeintlichen 
Generale und durd die freundlichen Gefichter, die ihm Beifall Lächelten, 
fam der Dann nun ins Schloß, fühn, herausfordernd, ein echter Huſar, 
„halb Deubel, halb Satan,” wie er felber oft fagte. Potztauſend, wie 
rete jich das Männlein nun aber empor, als nach einigem Warten im 
Vorzimmer plötlich der Flügel-Adjutant erichien und ihn vor den König 
führte mit den Worten: „Vormaliger Königlicher Zollauffeher, jetsiger 
Thorichreiber, Friedrich Schmidt aus Walsrode.” „Ah,“ ſagte der 
König und ſah ſich die wunderbare Figur vergnügt an: — „ah, is ja 
en Hujar, en alter Hufar. — Was is denn das vorne Uniform?" — 
„Drittes Hufaren- Regiment von 1813, Majeftät, von der Schlacht bei 
der Göhrde,“ war die Antwort. — „Wo hat Er die Uniform ber?“ 
fragte der König. „Hab' ich ſelbſt gemacht, Majeftät.” — „Ah, iS an 
Scheider, en Schneider un Hufar von 1813, ha, ha, was will Er 
denn ?" „Majeſtät, ich bin ungerecht übergangen bei Ertheilung der 
Guelphen- Medaille, habe ſtets veclamirt, habe fie aber nicht erhalten, | 
umd doch Hab’ ich in der Schlacht ein Quarree gefprengt. — „Den 
Teufel auch,” ſagte der König, „das is jtarf, ein Schneider hat's 


Quarree geiprengt ” — „Ya, Majeftät, das hab’ ich, das iſt gewiß, 
hab's den Herren auch bewiefen, ich war der Erfte im Quarree, mein 
Pferd ging mit mir —“ „Durch,“ lachte der König — „Mein, 


Majejtät, es ging mit mir mit einem Sate über die Bajonette hinweg 
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und die ganze Schwadron hinter mir duch. Darum bitte ich unter 
thänigft, daß mir mein Necht auf die Medaille zugefprochen wird.“ — 
„Soll gefchehen, Mann, joll die Medaille haben, wenn’s jo ift,” fagte 
der König. — „Meajeftät, halten zu Gnaden,“ bemerkte Schmidt, „ich 
möchte fie gern gleich mit haben, das ift fich’rer, es kommt jonft wieder 
auf die lange Bank.” — „Hat's hölliich eilig,“ achte der König, der 
fi) immer mehr amüfirte, „immer noch conragieur zum Durchgehn, wie 
Anno 13 beim Quarree, Hilft aber nir, muß erft die Papiere haben 
von der Ordenskanzlei.“ „Majeſtät, denn krieg' ich fie nich, die Kerls 
duhn was fie wollen un ſchicken einen immer von Oldekop nad Niemeyer 
und von Niemeyer nah Dldefoppen, damit iS nichts zu werden. Un 
denn — meine Frau iS ſchon fo ungeduldig genug, von wegen der 
vielen Koften um Meifen un wenn ich fie nu diesmal nich mitbringe, 
wird je ganz raderig.“ „Ah, ha,“ lachte der König, „Huſar un unterm 
Pantoffel, na, ſei Er unbeforgt, Er joll die Medaille haben und damit 
Punktum!“ Da trat er denm beruhigt ab, der alte Hufar, und Freude 
war im feinem Haufe, als er wenige Tage nach feiner Rückkehr das 
lang erjehnte Gut nun endlich empfing. 

Als der König Ernſt Auguft im Jahre 1841 bei Walsrode 
manövriren ließ, regte fi) auch bei den Holliger Bauern die Neugierde 
und als nun beim Badenhop eine große Parade ftattfinden follte, da 
fagte der alte „Hans Bauer” zu einigen feiner Freunde: „Deubel hal, 
da möt wi hen, dat iS nid anners, aber Staat möt wi mafen, as fid 
dat vörr us Buern gehört.“ Und die andern ſtimmten zu und Hans 
Bauer machte alles fertig. Er beftellte in Walsrode eine große feine 
Kutiche, dann brachte er vier ftattliche jchwarze Pferde zufammen und 
damit ging die Neife los. „Den Dönner nid noch mal, wat wüllt de 
Keerls kieken,“ fagte Hans Bauer und er Hatte Recht; denn, als fie jo 
nad) dem Badenhope zufuhren mit vier Pferden und einem ſchmucken 
Poftillon im Sattel, da glaubten die Zuſchauer, der König fie darin, 
ſchwenkten die Hüte, riefen „Hurrah“ und liefen neben dem Wagen her. 
Hans Bauer war außer fi vor Plaifir. „Jungens“, fagte er, hef id 
ju dat nid) feggt, ne, dat iS en bannigen Spaß, de Keerls möt doc 
wäten, wat fon Holliger Buer kann.“ Uber e8 wurde noch beſſer, 
denn al3 fie fo im fchlanten Trabe weiter fuhren nad) der Eolomme zu 
und die Offiziere hörten das Hurrahrufen, da glaubten fie auch, es jei 
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der König; der ganze Generalftab jetste fi in Bewegung, dem Wagen 
entgegen. Und als fie denjelben erreicht hatten, machten fie Honneur, 
jchwenften herum und gaben der Kutjche das Geleite. Wer bejchreibt 
aber das namenlofe Erjtaunen diefer glänzenden Suite, al$ mun der 
Wagen hielt und die drei Bauern famen herausgepurzelt und Hans 
Bauer machte vor der Generalität en gravitätifchen Knir, nahm den 
Hut ab und fagte: „Nehmen Set nid öbel, miene Herrens; et was 
danfenswerth, wat je us vörr Ehre andahn hebbt, aber dütmal wören 
et man blos dre Halliger Buern.” Ein wieherndes Gelächter folgte 
der Rede und der General en chef, der grade das Gewehr wollte 
präjentiren lafjen, als er jeinen Irrthum nod früh genug entdedte, 
wollte ſich todtlachen, als „Hans Bauer“ nun einen Priemfen (ein 
Stück Kautabad) in den Mund job und dann hinzufügte: „Nix vörr 
ungoud, Herr General, aber dat Prejenteeren Taten Se man wäjen, wi 
hebbt jo all Vergnögen noug hatt, jo mal in de Kutjchken to fören. 
Et köſt't woll enn paar Gröfchen, aber et geit' er of vörr. Wäſen Se 
välmals bedankt.” In diefem Augenblide fam der König. Er bemerfte 
die Verwirrung, fragte nad) der Urſache und über fein Geſicht fuhr es 
wie Wetterleuchten. „Ich freue mich,” fagte er, „daß ich in meinem 
Yande Bauern habe, die vieripännig in der Kutiche fahren können und 
das thun, um ihren König zu jehen.“ Dabei grüßte er die Bauern 
und fort ging es. „Hans Bauer” aber hat, fo lange er lebte, mit 
Vergnügen an diefe Reiſe gedacht und wenn er davon erzählte, fagte er 
zum Schluffe gewöhnlich: „Nu denkt ju mal, Kinners, wenn je nu gar 
noch vörr us präfenteert harren, un all de Mufif un Trummeln um 
Kanonen wörren los gahn, ick glöwe, wie wörren reine weg faput gahn 
vörr Vergnögen.“ 

Noch jei es geitattet, hier zweier Frauen zu gedenken, die ſich 
während der Wegierungszeit Ernſt Augufts in hohen einflußreichen 
Stellungen befanden und auf ihre Zeit nicht ohme Einfluß blieben. 
Zunächſt Gräfin Karoline von Grote. Diejelbe entjtammte einer fur: 
heffiichen Adelsfamilie von Schadhten, wurde nad dem frühen Tode 
ihrer Mutter bei ihrer ältern Schwefter erzogen, die mit dem derzeitigen 
furheffiihen Gejandten in Wien, von Münchhaufen aus dem Haufe 
Aplern, verheirathet war. Sie ward jehr jung mit den weit ältern 
früheren hannoverjchen Gefandten in Paris, Graf Grote, vermählt, mit 
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dem jie viele Jahre in Paris, jpäter in Nizza lebte. Nach deilen Tode 
zog fie fich zunächſt nach dem Gute Breje zurüd, ſiedelte dann aber 
nah Hannover über. In der großen Welt befannt, geiftreih und klug, 
erregte fie bald das Intereſſe des Königs Ernjt August, dem ſie eine 
faft unentbehrliche Rathgeberin wurde. Ernft Auguſt fah fie zuerit auf 
einer Reife nach Celle und der Göhrde im Jahre 1842 und fand ihre 
Gejellichaft jo angenehm, daR er fie im Jahre 1844 zur wirklichen 
Staatsdame ernannte. Ernſt Auguft fuchte die geiftreihe Dame jehr 
oft in ihrer an der Georgitraße belegenen Wohnung auf, und Abends 
machte fie die Honneurs bei dem Thee des Königs. Später ging ein 
Haus an der Yangenlaube in ihren Bejig über, welches nachher der 
Bankier Berend erwarb (jett als Gejellichaftshaus bekannt). Ihren 
politiihen Einfluß foll die Gräfin mamentlid während der durch die 
Bewegung des Jahres 1848 hervorgerufenen Wirren bethätigt haben. 
Mean jchrieb ihr bei der criten Meinifterkrifis im Jahre 1849 das 
Berbleiben Stüpes und Lehzens im Meinifterium zu, auch ſoll fie bei 
der einige Monate jpäter erfolgten Neubildung des Minifteriums durch 
den damaligen Kammerrath von Münchhaujen nicht ohne Einfluß geweſen 
jein. Nah dem Tode Ernſt Augufts trat fie von dem Schauplake 
ihres Einfluffes zurück und erjchien nur jelten nod) am Hofe Georgs V. 
In ihrem Privatleben galt die fenntnigreice und kluge Dame als jehr 
wohlwollend und wohlthätige Die Gräfin (F 1885 im Alter von 
86 Jahren) hinterläkt aus ihrer Ehe mit dem Grafen Grote den Legations 
rath Grafen A. Grote, der jüngst als Bevollmächtigter des Herzogs von 
Eumberland fungirte, und zwei Töchter, von denen die cine mit ihrem 
Neffen, dem ſchon erwähnten Meinifter a. D. von Münchhaufen, die andere 
mit dem Geh. Finanzrath von Klend, der im Juni 1866 bie 
18 Millionen des Domanialablöfungsfonds nach Yondon flüchtete, ver- 
heirathet ift. Ein anderer Sohn, Graf Auguft Grote, der mit einer 
Gräfin von Alten verheirathet war, ftarb bald nad) Auflöjung diejer Ehe. 
Die andere war die Wittwe des Finanzminifters von Schulte, geb. 
von Wangenheim, die im ihrer Billa (Bella Viſta vor dem Neuenthore) 
alle Notabilitäten der Kunft und Wiffenihaft empfing, ſtrebſame Yeute 
förderte und eine Art Mäcen in einer Zeit war, wo nod von öffent: 
fichem Yeben und Preffe bei uns faum die Rede fein fonnte. Bei der 
hochgradigen Abgeichloffenheit des hannoverſchen Hof- und Dienjtadels 


gegen das Bürgertum und die neue Zeit gehörte die ganze Energie der 

begabten Dame dazu, um es zu ermöglichen, ihre eigenen Wege zu 

wandeln; fie fette dies aber bis in ihre fpätejten Yebenstage (jie veritarb 

hier 1881 als Neunzigerin) durd). 
V. König Georg V. 

Nicht ohne Theilnahme für das Geſchick eines unglüdliden Fürsten, 
welcher von Jugend auf die verhängnißvolfiten Wechjelfälle erfahren, 
fann das befannte Bild der föniglichen Familie von Fr. Kaulbad) 
betrachtet werden. Im Kreife der Seinen ericheint Georgs jchöne 
Männlichkeit getragen von dem ſtolzen Bewußtiein einer taufendjährigen 
glorreichen Ahnenreihe wie der eigenen fürjtlichen Herrlichkeit und ver- 
Härt durch den duftigen Schimmer des häuslichen Glücks. Faſt bis 
zum Tage jeiner Geburt, welhe am 27. Mai 1819 zu Berlin erfolgte, 
durften die Eltern in dem gehofften Kinde den fünftigen Erben der 
britifchen und hannoverſchen Krone erwarten, denn der ältere bis dahin 
finderloje Bruder Ernſt Augufts, der Herzog von Kent, war ſchon von 
den Aerzten aufgegeben; dennoch durchkreuzte die Geburt der nachherigen 
Königin Victoria am 24. Mai 1819 die faft ſchon gewilfen Ausfichten 
des Herzogs von Cumberland auf den englifchen Thron. Den geiftig 
gewedten und hochbegabten Knaben, bis an das 10. Jahr in Berlin 
erzogen, hüllte darauf die Tücke des Schiejals in dunkle Nacht, indem 
Georg das linke Auge durd) eine Entzündung verlor und das Yicht des 
rechten durch einen unvorfichtigen Schlag mit dem Geldbeutel einbüßte *). 

) Es werden darüber zwei verichiedene Erzählungen angegeben, beide angeblich 
von Augenzeugen. Die Times berichtet: „Bet einem zu Windfor von den dortigen 
Schülern und denen des benachbarten Dorfes Eton veranftalteten Cridetwettfpiel 
hatte ein Befucher der Schule von Eton, Macfarlane Spong, fi) befonders aus- 
gezeichnet. Prinz Georg, der dein Spiele zuichaute, hatte eine geftidte Börfe im der 
Hand, an deren Ende eine goldene Eichel hing und die er unter freudigem Zuruf an 
Spong herumfchwang. Dabei traf die Eichel fein Auge, und obwohl ärztliche Hülfe 
fofort zur Stelle war, verlor er deſſen Sehkraft.“ Onno Klopp erzählt: „Georg 
hatte, während feines Aufenthaltes in Kew in England, eben ein Almofen gereicht 
und ließ dann im fpielender ‚Freude den Geldbeutel um den Finger ichlingen. Aber 
die Hand hob ſich zu hoch, der Schlag des gefüllten Endes traf auf das rechte Auge 
jo hart, daß die filberne Eichel abiprang. Der Prinz ftieß einen jähen Schmerzens- 
chrei aus. Jedoch erft am folgenden Tage conftatirte ein Arzt die volle Gewißheit 
des Unglüds. So der mündliche Bericht des Augenzengen des Vorganges.‘ 
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Der anfangs noch gebliebene Lichtihimmer ließ in verjchiedenen Verſuchen 
Wiederherftellung des Gefichts, wiewohl vergeblich hoffen. Als fic) Georg 
an die Entbehrung der lichtvollen Welt gewöhnt und in feinem reichen 
Seelenleben, bejonders durch Religion und Mufif, Erſatz für den Verluft 
gefunden hatte, empfand er die Finſterniß nicht als ein Unglüd; dennoch 
war ihm das Wort der Hoffnung: „Aus Nacht zum Licht!” befonders 
werth und bedeutungsvol,. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die jtrengen 
Anfihten Ernft Augufts umd feiner Gemahlin, der ihrem Bruder Karl 
von Mecklenburg gleichgefinnten Friederike, über Fürftenherrlichkeit in der 
Erziehung Georgs, deſſen Erzieher nad Yelf, dem fpätern Rector der 
Univerfität Yondon, Hofrath Bode, Dr. Yer und Eonfiftorialrath Berg— 
mann waren, den ausgeprägteften Ausdrud fanden. 

| Der ftrenge Sinn des königlichen Vaters, dejjen Thatkraft bei 
dem Gedanken an das Gebrechen des Sohnes ein gewiſſes Unbehagen 
nicht ſtets zu umterdrüden vermochte, erzeugte bei diefem eine fcheue 
BZurüdhaltung, welche der liebevolleren Mutter gegenüber, wenn fie den 
Prinzen in die Lehren der Menfchenflugheit einweihte, um fo freudiger 
wid, da er durch fein Geſchick mehr als andere zu dem Anſchluß an 
feine Umgebung gewiejen war. Georgs fröhliche Natur war der Beweis 
eines guten Herzens voll Zutrauen, und fein zum Wohlthun wie zur 
Berföhnung geneigtes Gemüth, welches im Verein mit feiner ihm gleich- 
gefinnten Gemahlin jehr jelten ein Unterftügungsgejuc ohne Gewährung 
ließ, vereinte fich mit einer zarten Dankbarkeit für die Heinften Erweiſe von 
Gefälligfeiten. Dazu befaß er im jeltenen Grade die Gabe der Yentjeligfeit 
und Volksfreundlichkeit. Bewundernswerth aber war die enorme Kraft 
feines Gedächtniffes, welche es ermöglichte, daß ſich Georg eine bemerfeng- 
werthe allgemeine Bildung ameignete. Er redete drei Spracden mit 
faſt gleicher Fertigkeit. Die Vermählung des Kronprinzen Georg mit der 
am 14. April 1818 geborenen Prinzefjin Marie von Altenburg, dur) 
Anspruchstofigkeit und Frömmigkeit, eine Zierde ihres Geſchlechts, bewegte 
im Anfange des Jahres 1843 die Nefidenz auf das freudigfte. Am 17. Febr. 
zog die liebenswürdige Herzogstochter, von Magiftrat, Bürgervorftehern 
und von der gejammten Bevölkerung feierlich und freudig begrüßt, ins 
AHegidienthor. Am folgenden Tage fand die glänzende Vermählung bei 
Hofe ftatt. Auf die aus allen Yandestheilen eingehenden Nachrichten - 
über die alffeitige herzliche Theilnahme an der hohen Vermählungsfeier 
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erlich König Ernſt Auguft ein Dankichreiben an fein Volt und erlich 
eine Ammeftie für alle politifhen Gefangenen. Die Feierlichkeiten bei 
Hofe, zu der viele fremde Fürftlichkeiten, u. A. der König und der 
Prinz von Preußen, der Prinz Karl von Preußen, die Großherzöge 
von Oldenburg und Medlenburg Schwerin, die Herzöge von Braunſchweig, 
Naſſau u. A. erichienen waren, gingen nad) dem üblichen Cermoniell 
vor fih. Die Trauung wurde von dem Confiftorialrath Yeopold vollzogen. 
Nach der Trauung fand große our ftatt und alsdann Souper im 
großen Ritterfaale, worauf der Fadeltanz folgte und durch die Oberhof: 
meifterin das Strumpfband ausgetheilt ward. Der Hofhaushalt der 
Neuvermählten im Fürftenhofe auf der Neuftadt Hannover war fparfam 
nach außen, aber reich durch das Glück der Ehe. Das höchſte Glüd 
ward dem Elternpaare durch die Geburt des Prinzen Ernſt Auguft am 
21. September 1845 *) zu theil, befonders aber auch dem königlichen 


*) Yım Jahre 1855 ließ der König Georg V. im Fürjtenhofe an der Langeſtraße, 
in dem Zimmer, in dem der nunmehrige Kronprinz geboren, eine Marmortafel an— 
bringen mit der Anschrift: „In diefem Gemache und an diefer Stelle erblidte ımter 
dem gnädigen Segen des Herrn „Ernft Auguft”, Kronprinz von Hannover, den 
21. September 1845, um 31/, Uhr Nadymittags das Licht der Welt.“ — Am 
21. September 1859 fand die feierliche Grundfteinlegung der Chriſtuskirche ftatt. 
Auf dem Bauplage der Kirche am Klagesmarfte, der in finniger und geichhmad- 
voller Weife decorirt war, hatten fit) um zwei Uhr Nachmittags die Spiten ber 
Behörden, forwie eine zahlreiche Menſchenmenge eingefunden. Die mit weißen Kleidem 
angethanen Schülerinnen der im Pfarrgebiete belegenen Schulen bildeten vom Haupt: 
portal bis zu der Stelle, wo der Grundftein feinen Platz finden follte, ein Spalier, 
um bei dem Erjcheinen der Föniglichen Herricaften Blumen auf den Weg zu ftreuen. 
Kurz nadı zwei Uhr traf der König Georg V. in Begleitung der königlichen Familie 
auf dem Bauplate ein, vom Staatsminifter empfangen, und unter Choralmufit zur 
Stätte des Grundſteines geleitet. Nachdem die Urkunde, in der erwähnt ift, daß 
der König Georg V. beichloffen, diefe Kirche aus eigenen Dlitteln zu erbauen, um 
damit den Glauben an den Herrn zu bezeugen, vorgelefen und in den Grund— 
ftein gelegt war, vollzog Se. Majeftät die üblichen drei Schläge. Nach Be: 
endigung diefer Feier fand das Nichtefeft des Welfenſchloſſes, das, einftmals zum 
föniglihen Reſidenzſchloſſe beftimmt, heute als Technische Hochichule dient, ftatt. Um 
3/g Uhr erfchien die königliche Familie auf dem Bauplate, wo fie vom Ober - Hof- 
marihall von Malortie und dem Hofbaumeifter Tramm, dem der ehrenvolle Auftrag 
der Ausführung des Baues vom Könige geworden, empfangen und nad) einem eigens 
zum Richtefeſte erbauten Zelte geführt wurde. Nachdem die beiden Herren ihre 
Ansprache gehalten, gab der König Georg Befehl zum Aufwinden des Richtefranzes. 
Unter den Klängen der Muſik: „Bis hierher hat uns Gott gebracht“ wurde der 
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Großvater, der fi) jofort nad) Beglüdwünfchung des Kronprinzen zur 
hohen Wöchnerin begab, die er mit Rührung begrüßte, indem er zu ihr 
fagte: „Sch danfe dir, mein Kind, nun ift mit Gott alle Gefahr vorbei!" — 
Während der König an der Tafel war, hatte ſich die Bürgerſchaft, von 
dem freudigen Ereigniß in Kenntniß gejekt, vor den Palais verfammelt, 
um ihre Freude fund zu thun. Der Pajtor Bödeder machte ſich zum 
Dollmetſcher ihrer Gefühle, indem er mit kräftiger Stimme rief: „Dem 
hochbeglückten Großvater, Sr. Majeftät dem Könige, bringt die Bürger: 
ihaft der Königlichen Nefidenzjtadt Hannover wegen der Geburt eines 
heißerjehnten Enkels den herzlichiten Glückwunſch.“ Nach einem donnern: 
den Hoch fang die verfammelte Menge „Nun danket alle Gott.” Der 
König trat ans Fenſter; der Paſtor Bödeder rief nad) Beendigung des 
Geſanges begeiftert aus: „Dem jüngften Sproß des alten edlen Welfen- 
jtammes, dem herzlich willftommenen Großſohn Sr. Majeftät des Königs, 
ihrem geliebten Erbprinzen bringt die Bürgerihaft der Königlichen 
Nefidenzitadt Hannover ein freudiges Willfommen und ein donnerndes 
Hoch.“ Diefen Worten ſchloß fid) dann das Lied an: „Heil unjerm 
König Heil.“ Als darauf der Paftor und eine Anzahl von Bürgern, 
foviel der Raum zuließ, im Palais den König noch einmal begrüßten, 
jagte Alterhöchjtderjelbe, nachdem’ er feinen Dank für den herzlichen Aus- 
druck ihrer Gefühle ausgeſprochen hatte: „Ich habe Euch herzlich Lieb 
und will den Knaben jo erziehen laffen, daß er Eud auch lieb haben 
und glücdlich machen joll.” Der Jubel der Stadt war groß; drei Tage 
währten die Freudenbezeugungen und an jedem Abend war die Stadt 
glänzend erleuchtet. Unter dem Geläute aller Gloden brachte die Bürger: 
ichaft dem Könige einen Fadelzug. Auch der Herzog von Cambridge 
fam zur Gratulation perjönlihd an den Hof, was den König hod) 
erfreute, da er dem Bruder innigft ergeben war. Am 9. Januar 1848 
Richtelranz auf der für ihn beftimmten Stelle angebradit. Ein Zimmermann, der 
den üblichen, irren wir nicht vom Bibliothefar Rommel in gebundener Rede ver: 
faßten Richteſpruch ſprach, brachte zum Schluffe ein Hoch auf die Majeftäten und die 
königlichen Kinder aus, in das ſämmtliche Feitgenoffen begeiftert einftimmten. — Am 
21. September 1864, Mittags 11 Uhr, bewegte ſich ein Feſtzug von der Nicolai« 
capelle, wo ein kurzer Gottesdienft gehalten war, nad) der vom Könige Georg V. aus 
eigenen Mitteln nenerbauten Chriftusticche, die an jenem Tage feierlichft eingeweiht 
und der Benugung übergeben wurde, Nach Schluß der ‚Feier hielt die Königin 


Marie in höchfteigener Perfon das Kind des Bauaufſehers Wallbaum über die Taufe. 
Hartmann, Hannover, 2. Auflage. 34 
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wurde Prinzeffin Friederife und am 3. December 1849 Prinzeffin 
Mary geboren. Die Namen der Kinder beurfunden Georgs Hochachtung 
der Familienbande. 

Ernſt Auguft Hatte bei Zeiten Vorſorge getroffen, feinem Kron— 
prinzen die Thronfolge zu fichern und durd das Patent vom 3. Yuli 
1841 jeßte er feft, daß die Unterzeichnung von Regierungsacten ſeitens 
Georgs jederzeit in Gegenwart zweier von zwölf eidlich verpflichteten 
Perfonen erfolgen jolle, nachdem fie vorher den zu umterzeichnenden Act 
laut und deutlicd; vorgelejen. Georg nahm dann an den Situngen des 
Staatsrathes Theil und führte 1843 mährend einer längeren Abwejen- 
heit Ernft Augufts in England die Regentichaft. 

Nach dem Tode des Königs Ernſt Auguft nannte fid) der Nach— 
folger Georg V., „alfo die englifchen Könige mitzählend," bemerken 
einige Schriftfteller, indem es ſcheint, daß es diefen nicht behagt. 
Als König von Hannover war er in der That der dritte feines Namens, 
Aber Georg ITT. wie auch Georg IV. von England hatten fi als 
Könige von Hannover nicht I. und II. genannt*), darum wäre es jehr 
unftatthaft gewejen, hätte Georg V. anders gezählt. 

Die geringe Bedeutung neben dem kräftigen und arbeitsrüftigen 
Bater Hatte den Drang nad) einer befriedigenden Thätigkeit mehr geftärkt 
als vermindert, und der 32jährige König Georg V. entfaltete erniten 
Eifer und freudige Luft zum Herrſchen, da ja aud die Wünſche des Adels 
wie die Einflüfterungen der Reaction ihm ein weites Feld des Wirfens 
eröffneten. Schon am 23. November entließ der König die bisherigen 
Minifter und unter den neuernannten, welchen der bisherige Bundestags: 
gefandte Freiherr von Scele präfidirte, tauchen die Namen von 
Borries (Inneres) und Windthorft (Yuftiz) als befonders hervorragend 
auf. Der „ehr Huge“ und tüchtige Windthorft war der erjte Katholik, 
welcher im proteftantifchen Hannover einen ſolch hohen Poſten befleidete. 
Die Berwaltungsorganifation, welche den am 2. December einberufenen 
Ständen vorgelegt wurde, befriedigte wenig, Die Borlagen über den 
Anſchluß an den Zollverein veranlakten die heftigften Debatten. Ein 
Sturm von Petitionen erklärte fic) gegen den Anſchluß. Zu den heftigiten 
Widerfachern gehörten die Gewerbtreibenden der Reſidenz. Dennoch 


*) Ebenio zählte fih Wilhelm IV. von England nur einfach, obwohl er für 
Schottland III. für Jrland II., für Hannover I, war. 
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wurde der Septembervertrag, welcher den Anſchluß mit dem Zollverein 
eingegangen, von den Ständen mit großer Majorität genehmigt. In der 
zweiten Kammer thaten ſich neben den ſchon befannten Namen von jett 
an Pland, von der Hort, Oppermann, Schläger und andere bervor. 
Innerhalb des Ministeriums machten jich bald zwei Strömungen über 
die Art und Weiſe bemerkbar, wie die Wünſche des Adels befriedigt 
und die Verfaffungsänderungen im Sinne der Reaction durchgeführt 
werden fönnten. Der ?Finanzminifter von der Deden mit von Borries 
zu Defterreich neigend, wollte die VBerantwortlichkeit hinter einem Bundes- 
beſchluß über die hannoverihen Angelegenheiten deden, während Schele, 
unterftütt durch den Grafen von Noftiz, mit Recht im Wege friedlicher 
Berhandlung das Ziel zu erreichen hoffte. Der Streit nahm eine ſolche 
Animofität an, daß von Scele den Herm von der Deden forderte. 
Georg V. entichied zu Gunſten feines Minifterpräfidenten, und von der 
Deden ſchied mit von Borries aus dem Minifterium. Unter dem jo- 
genannten modificirten Miniftertum, welches von Hammerftein und von 
Reiche ergänzten, fam dur die Energie des Juſtizminiſters Windthorft 
die anerfannt gute Organijation der Juſtiz zu Stande, indem die Ver: 
waltung von derjelben getrennt, alle ftädtiichen und adligen Gerichte 
aufgehoben wurden und der Grundfag der Deffentlichkeit zur ftrengiten 
Durdführung gelangte. Hannovers Gerichtsverfaflung war anerfannter- 
maßen ein Mufter für alle übrigen Staaten geworden, obwohl die Ge 
wöhnung an das Alte mit der Unluſt gegen das Neue damals manche 
Klage erhob. Aber das eingeführte Verfahren wußte ſchon bis Neujahr 
jeine Feinde fchweigfam zu machen umd hatte ſich nad) Verlauf eines 
Jahres die alljeitigfte Anerkennung erworben. Die fortan Föniglichen 
Gerichte zerfielen in Ober- und Amtsgericht nebft Amt. Ein frijches 
Leben pulfirte in dem Stande der Yuriften und die Bevölkerung erfreute 
fi) einer geregelten Sicherheit. 

Hannover bot um diefe Zeit unter dem Minifterium Schele, welches 
die vorgefundene Verfaſſung aufrecht erhalten wollte, das angenchme 
Bild friedliher Ruhe Die leidenfchaftliche Erregtheit von 1848 war 
einer abgefühlten Bejonnenheit gewichen. Die wohlwollende Herrichaft 
des Königs fand bei den Unterthanen die gebührende Anerkennung, die 
Beamten verwalteten ihren Dienft in Treue umd Zufriedenheit und 


überall erfreute fich der Wohlftand der Bevölkerung eines ftetigen Wachs— 
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thums durch Handel, Induſtrie und Aderbau. Die einzig dunkle Wolfe 
blieben die reaftionären Beſtrebungen des Adels und der Diplomaten, 
welche die ihnen mißliebige Verfaffung befeitigen wollten. Jedoch war 
es nicht nur der Öfterreichiiche Einfluß, welcher fic) gegen Scele wegen 
des Anichluffes an den Zollverein richtete, fondern auch der preußifche. 
„Die Zeit des Sommers und des Herbjtes von 1853 wurde während 
des Herbftaufenthaltes der königlichen Familie in Rotenkirchen zu Intri— 
guen gegen Schele benußt, denen Herr von Bismard-Schönhaujen 
jehr nahe geftanden haben joll*).” König Georg V. war im Gegenjat 
zu der Feſtigkeit Ernſt Augufts von weicherem Charakter und milderem 
Sinn, ebenjo konnte er in der Hälfte feines Lebens den reihen Erfahrungs: 
ihat des königlichen Vaters nicht befigen, gemäß den Grundfäten der 
ihm zu Theil gewordenen Erziehung mußte er ſich zu den Tendenzen 
der Reaction hingezogen fühlen; jo geſchah es wohl in der beiten 
Meinung, das Glück feines Volkes zu befeftigen, wenn er in ihre Bahnen 
einlentte. Am 21. November erfolgte die Entlaffung des Miniſteriums 
Scele, welches durch dasjenige von Yütfens erfett wurde. Schele hatte 
es verjtanden, den Einfluß des Archivfecretärs Zimmermann, der des 
Königs Gunſt durd fein Buch gegen den Conjtitutionalismus erlangt 
hatte, durch deilen Entfernung unfchädlic zu machen. Diejer wurde 
zurücdberufen und zum Minifterial- Referenten ernannt. Das fophijtiiche 
Anfinnen, vermittelit eines Bejichluffes der Bundesverſammlung den 
Strom der Reaction durch die in die Verfaſſung geriffenen Lücken über 
Hannover fluthen zu laſſen, hatte Scele als der Würde des Königs 
unangemefjen beharrlich abgewieſen. Unter dem neuen Miniftertum 
brachte Zimmermann die Erflärung der hannoverfchen Regierung nad 

*) Hie Welf S. 66. Oppermann, Gefchichte Hannovers bis 1860, Seite 397: 
„Dan mollte wiffen, der König habe ſich ohne Scheles Wiffen von PBismard, da— 
maligem preußifchen Bundesgefandten, ein Gutachten über die hannoveriche Berfaffung 
und Scheles Borlagen geben laffen, welches ſich dahin erklärt, die erftere verſtoße 
mannigfach gegen das monarchiſche Princip und die Bundesgefetgebung, letztere 
gingen micht weit genug, befriedigten namentlich die gerechten Anfprüche der Nitter 
nicht. Auch fonft mifchte fi Herr von Bismard in unfere Angelegenheiten unberufen 
ein; fo hatte derfelbe jchon früher dem Deputirten von Nienburg, Dammers, mit dem 
er in Göttingen in derfelben Corpsverbindung geweſen war, gefchrieben: ev möge doch 
nicht jo oppofitionell in der Kammer auftreten und nicht mit den Burfchenichaftern 
gemeinfame Sadje machen, das zieme ſich nicht für den alten Hannoveraner Senior.“ 
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Frankfurt, und von dem Bundestage fam laut Beſchluß vom 19. April 
1854 die Reifung, „den Rittern wiederum eine ihren althergebradhten 
Rechten entiprechende Vertretung in erjter Kammer einzuräumen, außerdem 
wurde die Negierung erjucht, Verfaſſung und Gejetgebung des Königreichs 
einer forgfältigen Prüfung zu unterziehen und die Uebereinftimmung mit 
den Grundgejegen des Bundes zu bewirken.“ Ausdehnung, Art und 
Weife der Revifion blieb der Regierung überlafjen. Durch dieje Be: 
ftimmung war der Frankfurter Beihluß nur dann eine Gefahr, wenn 
fih jemand fand, der ihn mißbraucen wollte. Das Minifterium Yütten, 
in welchem mehrere Bürgerliche waren, berief die Stände, jchien aljo 
verfafiungsgemäß vorgehen zu wollen; das fagte dem Adel wenig zu, umd 
auf jeinen Betrieb löfte ein Minifterium der Junker am 31. Juli das 
bisherige ab. Von nun ab ftrente Minifter don Borries (Inneres) 
feine Octroyirungen über Hannover aus, indem er fih auf die Bundes- 
beichlüffe von Frankfurt ſtützte. Da kam die Zeit, im welcher Ehren- 
Kladderadatich über die drei Unglüds-B am Bujen der Germania 
winımerte: Borries, Beuft und Bismard. 

Borries, mit unermüdlicher Arbeitskraft ausgerüftet, war von feiner 
unanjehnlicher Statur. Seine Ziele verfolgte er mit ausdauernder 
Zähigkeit. Den Angriffen in der Kammer begegnete er ſtets jchlagfertig, 
wobei ihm fein großes Wiſſen bereitwillig zur Verfügung ſtand. „Wenn 
Rudolf von Bennigien eine Philippita gegen ihn hielt, ging er mit 
grinjendem Geficht zu feinen Bertrauten in der Kammer, diefem eine 
Priſe bietend, jenem auf die Schulter klopfend.“ Lobenswerth war das 
Streben des Minijters von Borries, den Aderbau zu heben, und jelbjt 
Rudolf von Bennigjen mußte die vollfommene Nichtigkeit in den volks— 
wirthichaftlihen Grundfägen des Minifters überhaupt anerkennen, unter 
deſſen Verwaltung fi der Wohlftand des Yandes, der Verkehr und die 
Industrie hoben. Borries verdanfte den Rittern, was er geworden, 
darum erwies er ſich erfenntlich, ohne einen Augenblid ihr Knecht zu 
fein. Er trug die Ueberzeugung in ſich, daß die Machtfülle des König- 
thums das Wohl und die Sicherheit der Völker bedinge, Ohne geniale 
und ſchöpferiſche Ideen, war er in praftifcher Nüchternheit und bureau- 
fratifcher Rückſichtsloſigkeit groß. 

Am 1. Auguſt 1855 legte das Geſammtminiſterium: Graf von 
Kielmansegge (Finanzen), von Platen (Auswärtiges), von Bothmer 
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(Kultus), von der Deden (Justiz) und von Borries,—die Seele des 
Ganzen, dem Könige eine Verordnung zur Unterjchrift vor, welche das 
mühjame Werft Stüves, das Berfaffungsgefeg von 1848, weſentlich 
modificirte und die Adelsfanımer wiederherftellte. „Rajch und mit Ent- 
ſchiedenheit“ jolften die Veränderungen durchgeführt werden. Die Be— 
Ihränfung des freien VBereinsrechtes, die Aufhebung des Tumult- umd 
Bürgermwehrgejeges wurden weniger tief empfunden, al3 die der freien Be- 
wegung der Preſſe angelegten Feſſeln. Die gleichfalls von oben verjuchte 
Einſchüchterung der Staatsdiener, Gemeindebeamten und Geiftlichen drückte 
manches Gemüth. Die Beförderungsunfähigfeit folder Beamten, deren 
Dienftwilligfeit nicht erprobt war, verjtimmte und erbitterte. Vernichtete 
von Borries jo rücdjichtslos viele aus 1848 herjtanımende Freiheitsrechte 
des Volks, fo forgte er anderjeitS nad) oben und unten, daß ihm Anhäng- 
lichkeit, Gunjt und Unterftügung nicht fehlten. Zunächſt vergaß er ſich 
und feine Eollegen nicht, indem man ihr Gehalt von 4000 auf 6000 ZThlr. 
erhöhte und für das Vorjahr nachbezahlte Für die Krone wurde die 
Dotation in Domanialgrundtücden ausgejchieden und eine Erhöhung der 
Bedarfsjumme um 100,000 Thlr. gefordert. Die Armee erfreute die Er: 
höhung ihres Etats um jährlid) 390,000 Thlr. Den Staatsdienern, welche 
zu „Eöniglihen Dienern” wurden, machte man das Gehorfam- Geben und 
Fordern durch Gehaltserhöhung leichter, und den Gemeinden durch 
Verheißung der Erfüllung örtlicher Bedürfniffe und Wünfche die ergebene 
Willfährigkeit mundgerechter. Aber auf der hohen Zinne des Rechts 
jtand Stüve und die tüchtige Neihe der entlaffenen Meinifter. Haft 
erdrüdt aber unbefiegt, kämpften fie mit der Hoheit des Geiftes in der 
Arena der Kammerverfammlungen gegen den Mann „mit der eifernen 
Stirn und dem breiten Rüden,” als fie von der ſchneidigeren Oppofition, 
an deren Spige ſich 
Rudolf von Bennigien 

ftelite, abgelöft wurden. Der 31jährige Abgeordnete der Stadt Auridy 
hatte in unbeugfamer Energie die juriftiiche Stellung am Obergerichte 
zu Göttingen aufgegeben, um jein Mandat für die zweite Kammer 
annehmen zu fönnen, indem ihm als Föniglihem Diener durch Borries 
die Annahme eines Mandats verfagt ward. Nach den Octroyirungen 
vom 7. September 1856, welde den König durd) die Ausſcheidung 
der Domänen zum erjten Grundbeſitzer des Yandes machten, und 
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nad; den Vorlagen über die Vertheilung der Ausgaben trat Rudolf 
von Bennigjen zum erjten Dale in mufterhafter Rede auf, welde 
nicht mehr die Geneigtheit zum Pactiren, den entlafjenen Miniftern 
gleich, verkündete, jondern commifjarifche Prüfung forderte, indem das 
eingefchlagene Berfahren eine UWeberrumpelung der Kammer fei. Die 
Berfafjungsmäßigfeit der Octroyirung vom 7. September nadyzumweifen, 
werde der gejchultejten Dialektik nicht gelingen. Die durch den Miniſter 
unvollzählig gebliebene Verſammlung jei nicht in der Yage, ohne 
Vorbereitung fo wichtige Beichlüffe zu fallen. Die Oppofition um 
Bennigfen, „den Mann von Geift mit vedlichen Abfichten,“ der die 
monarchiſchen Bejtrebungen der Neaction „ein verquidtes Syſtem 
monardifcher Romantik“ nannte, erftarkte bis auf 33 Abgeordnete, 
unter denen der Oberſt Barkhauſen und Nededer mit gefunden 
praftifhen Verſtande ſich hervorthaten. Im Jahre 1857 wurde 
Rudolf von Bennigjen von der Stadt Göttingen zum Deputirten 
gewählt. Wie dem Miniſter von Borries fein eigenes Meinijterium 
nicht die ganze Arbeitskraft abforbirte, daß er bei einem großen 
Ueberſchuß derjelben gern in Diejenigen der Kollegen „hineintappte“, 
fo war die zweite Kammer für den Drang des Staatsmannes in der 
Bruft Rudolfs von Bennigjen zu flein. Der Kampf Napoleons und 
Victor Emanuels gegen Dejterreih 1859 lenkte fein Auge auf die 
deutihen Berhältniife, unerquicklich bejonders durch den Dualismus 
Dejterreihs und Preußens. Die Gefahren, welde daraus entitehen 
fonnten, führten ihn auf eine dee, melde jchon im Jahre 1848 
geboren und von Stüve ebenſo lebhaft wie erfolgreich bekämpft 
war; denn dieſer wollte wohl das gemeinjame deutihe Parlament, 
eine ftarfe entralgewalt, aber nicht wie Rudolf von Bennigjen die 
preußifche Spige und den Ausschluß Oeſterreichs. Der Donner der 
Kanonen von Solferino jchredte viele aus dem Schlummer nad 
1848, welde, einer Einladung Rudolf von Bennigfen folgend, jogleid) 
eine von ihm und feinem Freunde Miquel entworfene Erflärung 
unterjchrieben. Kurz danach berief Bennigjen eine Berfammlung 
politiſch Gleichgeſinnter aus allen Theilen Deutſchlands nah Eifenad), 
von woher der Ruf nad Einheit aufs neue erjchallte. Der Anklang 
diefes Strebens führte zu einer Verſammlung in Frankfurt am Main 
unter dem Vorſitz Bennigſens am 15. und 16. September 1859, dem 
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Geburtstage des Nationalvereins, deſſen Präſident der Hannoverfche 
Edelmann blieb. Gegen das Streben desjelben eiferte auch von Borries: 
„Das Anjinnen des Nationalvereins bedeute die völlige Mediatifirung 
der deutjchen Fürften; es ſei aber Kar, daß fein größerer, und, jo 
lange Recht gelte, auch fein kleinerer Fürſt fich dieſelbe gefallen 
lafien werde. Diefelben würden vielmehr auf jede Weije ihre 
Rechte zu wahren ſuchen, fih mit einander gegen die Beraubung 
ihrer Rechte verbünden, ja fie könnten jogar durd) die Noth dahin 
gedrängt werden, die Alltanz auswärtigr Mächte zu fuchen, welde 
jehr geneigt fein würden, auf ſolche Art eine Hand in den deutjchen 
Angelegenheiten zu bekommen.“ Dieſes war das einzige Mal, daß 
die Zunge des Miniſters von Borries mit ihm durdging. Rudolf 
von Bennigjen, deifen „hervorragende juriftiihe Schärfe bei fchneller 
Auffafiung der Nechtsbegriffe neben der blauen Phraſe“ ein Meding 
anftaunte, veranftaltete eine VBerfammlung feiner Freunde zu Heidel- 
berg und „überrafchte die hannoverjche zweite Kammer am 8. Mai 1860 
mit der dort ausgefprocdhenen Verwahrung, die er zu dem Protokoll 
überreichte.” Borries erflärte feine Worte als mißverjtanden, „indem 
er nur babe andeuten wollen, daß wenn durd die Beitrebungen des 
Nationalvereins alles aus den Fugen gehe, dann auch die Gefahr 
fremder Einmiſchung nahe Tiege;" Borries wurde durch dieſe Taftif 
des Nationalvereins der viel geihmähte Mann, und der Kladderadatic 
trug feine Wige über ihn in die vier Winde; aber Georg V. verlieh 
ihm die Grafenfrone. Der Nationalverein bejjerte vielfach die für 
Preußen in Hannover ungünftige Stimmung und zählte befonders unter 
den Kaufleuten, Banquiers, Advofaten, Yiteraten und Demokraten der 
Nefidenzjtadt Hannover wie des Yandes cine zahlreihe Mitgliedichaft. 
E3 war ein Beweis für den weitfchauenden Blick und die Energie 
Bennigjens, daß er troß der Worte des Prinz: Regenten von Preußen: 
„Ich erachte es für die Aufgabe der deutjchen und der europäifchen 
Politif Preußens, den ZTerritorialbeftand der einzelnen Yandesherren zu 
ſchützen, und im diefer Aufgabe werde ich mid) durdh nichts beirren 
laſſen!“ ohne Wanten fein Ziel verfolgte. Am 8. April 1861 waren 
über 340 Mitglieder des Nationalvereins in Hannover verſammelt; 
man beichloß eine Petition um Entlafjung des Miniſteriums Borries, 
jedody ohne Erfolg, Der Polizei-Affeffor Großkopf löjte die Verſamm— 
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lung auf, während gerade Dr. Schläger die troftlofen polizeilichen Maß— 
regeln Wermuths wahrheitsgetreu zu jchildern verſuchte. Eine außer— 
ordentliche Thätigfeit entwidelte der Nationalverein unter feinem Präfi- 
denten 1862, als zwiichen Preußen und Frankreich der BZoll- und 
Handelsvertrag „sehr voreilig und mit bedenflichen Beftimmungen für 
die wichtigften Berfehrsverhältniffe des übrigen Deutſchlands“ abgefchloffen 
wurde. Nachdem die preußifcen Kammern den Vertrag genehmigt, 
rang man für deffen Gutheißung durch die Preffe und ihren wirffamen 
Einfluß. Der Verein bot damals durch feine Oppofition gegen den 
Grafen von Borries in der zweiten Kammer den Hannoveranern ein 
großes Intereſſe. BE 
VI. Ein Edrentag der Reſidenz. 
21. September 1861. 

Schon im Januar 1855 war im Tageblatt die dee, dem ver- 
jtorbenen Könige Ernſt Auguft ein Denkmal zu errichten, ausgeſprochen. 
Auch die anderen Zeitungen regten dazu an, den Gedanken auszuführen. 
In Folge deffen traten am 2. Februar der Senior Bödecker, der Ober- 
hofmarſchall Dr. von Malortie und andere zuſammen, um ein Comité 
zu erwählen, zu weldhem außer dem Präfidenten von Malortie der 
Stadtdirector Raid, Kaufmann Th. Werner, Hofbaumeifter Vogell und 
Major von Uslar- Gleichen gehörten. Man beſchloß, die Koften durch 
Beiträge des hannoverschen Volkes zu erichwingen, indem auf große 
Bereitwilligfeit gehofft wurde. Jedoch entiprachen die Ergebniffe der 
Samntlungen im Yande den Erwartungen durhaus nicht. Im Frühling 
1855 waren die Elbgegenden weit und breit überſchwemmt, Mißwachs 
und Theurung nöthigten zu Sammlungen für die Milderung der Noth, 
Anderwärts dämpfte die Beitimmung, dak das Denkmal zum Theil 
auf Koften des Yandes eine Zierde der Reſidenz werden follte, die 
Opferfreudigfeit; ja in der Stadt Hannover felbjt, in welcher Yohndiener 
die Sammelliften umbertrugen, war der Sinn für monumtentale KRunft- 
werfe gering, und die herrichende Theurung zwang zur Sorge für die 
Armen, jo daR die allgemeine Betheiligung mit geringen Beiträgen 
ſchwach ausfiel. Defto anerfennenswerther waren die namhaften Summen, 
welche von nah und fern zahlreich beigeftenert wurden. Der Magiftrat 
der Nefidenz gab einen Beitrag von 1275 Thlr. Gold und 1379 Thlr. 
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Eourant, ferner bewilligten Magiftrat und Bürgervorfteher 2000 Thlr. 
aus der Stadtfajje, während von den verjchiedenen Yocalcomites® nur 
65 Thlr. Gold und 381 Thlr. einliefen. Die Concerte der Blinden- 
anftalt und der Neuen Yiedertafel brachten 95 Thlr. und 306 Thlr. ein. 
Außerdem jpendeten noch die Mitglieder des Xheaterperfonals, Des 
königlichen Orchejters, die königlichen Eifenbahnbeamten zc. befonders. Im 
Ganzen nahm man 34,044 Thlr. ein. Es fehlten aber noch 2000 Thlr., 
welche König Georg bewilligte, indem er das Gyps-Modell zu dem 
Reiter» Standbilde anfaufte; demnah fommt das Denkmal ungefähr 
auf 37,000 Thlr. 

Man hätte es gern gejehen, wenn Naud in Berlin, welder das 
Neiterdenfmal Friedrihs II. und die Marmorfarfophage im Mauſo— 
leum zu Herrenhauſen vollendet, auch dieſes Kunſtwerk verfertigt 
hätte, jedoch lehnte er es des Alters wegen ab, verſprach aber eine 
Skizze und ſchlug den Bildhauer Wolff in Berlin vor, welcher noch 
zu Yebzeiten Ernſt Auguſts deſſen Kopf modellirt hatte. Die 
Concurrenz des vaterſtädtiſchen Bildhauers Heſemann wurde durch 
ſeinen Tod hinfällig, jedoch vermochte man Wolff, die Vorzüge des 
Heſemannſchen Entwurfes (beſſern Kopf) zu berückſichtigen. Wolffs 
Modell koſtete 11,000 Thlr. Den Guß führten die Hofbronzefabri— 
kanten Bernſtorff und Eichwede für 12,000 Thlr. aus. Bon einem 
Bronzepoſtament mußte Abſtand genommen werden. Der geeignete 
farbige Granitblock, durch die Ortskunde des Oberbergraths von Grote 
auf dem Brockenfelde in der Nähe des Oderteiches gefunden, wurde 
unter Yeitung des Mauermeiſter Ruſack aus Goslar an dem Fundorte 
behauen. Der ungefüge Harzer Monolith, welcher unter der Reiterſtatue 
auf dem Ernſt Auguft- Plage gegen feine primitive Erjcheinung zahm 
und cultivirt erjcheint, ließ ji aber nicht jo geduldig unter die Füße 
des Bronzerofjes legen; von feinen 620 Etr., welche die Mäder tief in 
die Chauſſee preßten, mußten 160 Etr. abgenommen werden. Am 
Bahnhofe zu Harzburg empfing er Schliff und Politur für feine 
refidenzlihe Beltimmung. Das Scaftgefims wiegt 120 Etr., die 
Dedelplatte 150 Etr. Beide beftehen aus einem Stüd, Für die 
Aufitellung famen der Schloß: Plas, Friederiten- Plag und der Königs- 
worther -Plag mit dem des Bahnhofes (jeit 1861 Ernft Augujt- Plag) 
in Frage. Yetsteren genehmigte König Georg auf Wunjc feiner Refidenz. 
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Die Koften der Sandjteinvafen in den Fontainen von 2055 Thlr. 
ſchenkte König Georg. Das jchöne Gitter um das Denkmal entwarf 
Hofbaurat; Molthan, und Dirks in Leer erbot ſich, dasjelbe koftenfrei 
auszuführen. Die 150 Etr. fchwere Statue ift 20 Fuß hoch umd 
11 Fuß lang, das Poftament ift 14 Fuß hoch, 12 Fuß lang und 
6°/3 Fur breit. Im Grundftein, der am 5. Juni 1860, dem Geburtstage 
Ernft Augufts, gelegt wurde, find aufbewahrt: Die Bortraits Ernit 
Auguſts und feiner Gemahlin und das der Föniglihen Familie, ferner 
eine Zeichnung des Denkmals, ein Feitalbum der Yubelfeier des ver- 
jtorbenen Königs von Jahre 1840, ein Bericht über das Denkmal 
nebjt Auszug der Subjeriptionslifte, Münzen und Medaillen unter Ernſt 
August geprägt, eim Staatshandbud von 1859, ein Adreßbuch von 1860, 
die Tagesblätter des 5. Juni 1860, der Plan der Stadt Hannover 
und die Stammtafel des Welfenhaufes. König Georg gab den Kalf 
zum Verſchluſſe und that die üblichen drei Schläge. 

- Am Geburtstage des Kronprinzen Ernft Auguft, den 21. September 
1861, prangte die Stadt im Feſtſchmuck der wehenden Fahnen und der 
Guirlanden*), befonders zeichnete fic) der Bahnhofs- Pla dur reiche 
Berzierung aus, denn das Denkmal jollte enthüllt werden. Auf dem 
Waterlooplate jammelte ſich der Feſtzug, ungefähr 8000 Berjonen, 
Bereine, Genoffenfhaften, Gilden, Deputationen der Städte Göttingen, 
Hildesheim, Yüneburg zc. und zog gegen 12 Uhr mit feinen Fahnen, 
Bannern und Emblemen mit dem Feitcomite an der Spite über die 
Friedrichsſtraße, Georgsplag, Theaterftraße zum Bahnhof. Die Ankunft 
des Königs auf dem fchimmernden Feitplate verfündete ein Kanonenſchuß, 
das Militär falutirte und die fchmetternden Klänge des „Heil unferm 
König Heil!” jubelten über Zaufende der Anwefenden hin. Der König 
Georg V. jtand am Fuhe des Monuments, zur Rechten die Königin 
Marie mit den Prinzeffinnen Friederife und Mary, zur Yinken der 


*) Aus den ftädtifchen Forften verabreichte man einen Vorrath von 87,000 Ellen 
Suirlanden. Dod) genügte diefe Zahl zum wenigflen; man war wegen der großen 
Anforderungen genöthigt, fi nad; Außen zu wenden. Osnabrüd, Nienburg, Göttin» 
gen und der Harz lieferten 300,000 Ellen. Ein hiefiger Speculant hatte 25,000 
Ellen bezogen. Die Kaufleute Großfurtb und Hannemann an der Schmiedeftraße 
übertrugen zur größten Freude der ſchwer beichädigten Ueberſchwemmten in Dfterode 
diefen eine Lieferung von 300 Thlr. Außerdem führten die Yandberwohner der Umgegend 
von Hannover ganze Wagenladungen herbei, die in furzer Frift verfauft waren. 
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fechzehnjährige Kronprinz Ernſt Auguft, heute zum Lieutenant der Garde 
avaneirt, in ähnlicher Uniform, in welcher die Hannoveraner den Groß— 
vater ſtets erblicten. Ein zweiter Kanonenſchuß verkündete den Beginn 
der Feier, Mit gezücten Degen in der erhobenen Rechten befahl der 
König die Enthüllung. Als die Dede ſank, falutirten die Truppen bei 
gerührten Spiel, und Trommelwirbel mifchte ſich in das vieltaujend- 
ftimmige Hurrah des Volkes; von allen Thürmen hallte feierliches 
Glockengeläut, in weldes der Donner von 101 Kanonenſchüſſen ſchallte. 
Dann ertönte von 300 Sängern der Yiedertafeln unter Direction des 
Hoffapellmeifter Fifcher ein freudiges: „Nun danket alle Gott!“, 
deffen Bedeutung für die fönigliche Familie wie für das Volk darum 
jo tief empfunden wurde, weil der fürftliche Jüngling kurz vorher am 
12. Auguft zu Norderney bei hochgehender See in Yebensgefahr geſchwebt 
hatte. Nachdem noch 276 Mufifer der Armee den Chor aus dem 
Oratorium Judas Maccabäus von Händel vorgetragen, begann der 
Abmarſch, welchen die Königin vom Unionhotel zufchaute, indeR der 
König zu Pferde den Zug vorbeipaffiren lich. In demfelben erweckten 
vor allem die 140 ergrauten Veteranen von Waterloo herzliche Theil- 
nahme. Bon der Yaft des Yebens gebeugt, pilgerten fie zu zwei, meift 
am Stabe, einige mit Hülfe eines Begleiter in der froh bewegten 
Menge und wurden überall freudig begrüßt. 

Am Abend des 21. September erglänzten Straßen, Pläte und 
Gebäude der Stadt in bis dahin wohl nicht gejehenen Yichterglanze *); 
oejonders war es der Ernft Augujt- Pla, an welchen das Bahnhofs: 
gebäude, die Pojt nebjt dem „Hotel de Ruſſie“ und „Hotel Royal,“ 
jedes mit 2000 Gasflammen erleuchtet, in einem Yichtmeer ſchwammen. 
Abwechſelnd fpielten zwei Mufithöre von 10 bis 12 Uhr abends. 


*) Kaufmann Wieffenberg verkaufte ungefähr 10,000 Leuchter und über 3000 
Stüd Stearinterzen, Ein anderer verkaufte für 200 Thlr. Lichte, ein dritter 10,000 Pfd. 
Del zur Füllung der Lampions. Ein auswärtiger Fabrikant fandte 360 Er. 
Stearinferzen nad Hannover, während ein hiefiger Arbeiter 20,000 Lampions ver: 
fertigte und ein Papparbeiter 300 Embleme lieferte. Die Gasanftalt aber gab außer 
dem gewöhnlichen Quantum 50,000 Eubiffuß Gas. Eine Ahnung von dem Durft 
der Einheimischen und Fremden, (auf dem Bahnhofe wurden gegen 7000 Perſonen— 
billet8 zur Rückfahrt ausgegeben), erhält man, wenn man bedenkt, daß Kaften in 
der Georgshalle itber 3000 Schoppen Bier und 1000 Flaſchen Wein verkaufte, daß 
Müller im Theaterteller fiber 3500, Hartmann fiber 6000 Schoppen Bier ausſchenkte. 
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Schön auch erſchien das ehrwürdige Rathhaus iu ſeinem Guirlanden— 
und Flammenſchmuck. Abends nahm die königliche Familie die Illumi— 
nation in Augenſchein und nicht endender Jubel der Bürger wie der 
zahlreichen Fremden, die trotz aller Fürſorge nicht alle ein Unterkommen 
fanden, begrüßte dieſelbe. Im feſtlich geſchmückten Orangeriehauſe zu 
Herrenhauſen beging der Hof das Feſt, bei welchem über 540 Perſonen 
erſchienen. Um ein frohes Zuſammenleben zu erreichen, nahm man im 
Allgemeinen Abſtand von den ſtrengen Regeln der Etiquette. Unter den 
Gäſten erblickte man den Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, die 
Solmsſche Familie, den Erbprinzen von Bentheim, die Gewerbtreibenden, 
welche ſich bei der Ausführung des Denkmals verdient gemacht, und 
Mitglieder verſchiedener Corporationen und Vereine. 

Die Feier des Militärs fand am folgenden Tage ſtatt. Zu dieſem 
Zwecke waren acht Zelte, mit Yaubgewinden, Fahnen und kriegeriſchen 
Emblemen verziert, vor den Kajernen auf dem Welfenplate errichtet. 
Die Frauen der Unteroffiziere, deren erwachſene Töchter und Freundinnen 
nahmen daran Theil. Der friegeriiche Sinn bethätigte ſich bei dieſem Friedens 
werfe durch gänzliche Bertilgung der reichlicd; angefahrenen Kuchen, der 
OrHofte Wein, Bier und Punjd. Leber 33,000 Eigarren wurden zu 
Aſche verbrannt. Un 9 Uhr abends erjchien die königliche Familie und 
weilte bis 11 Uhr. 

Den Arbeitern von Bernftorff und Eichwede veranjtaltete die 
Munificenz des Königs auf dem Scütenhauje am 22. September eine 
bejondere Feier. 

Der Glanz der Yichter ift erlofchen, der Jubel verhallt; aber die 
danfbare Yiebe und Verehrung eines Volks hat in dem fchönen Monu— 
mente eine Verkörperung erhalten, fo wie dasjelbe von dem jegensvollen 
Wollen und Walten des verewigten Herrſchers ein redender Zeuge ift. 


VI. Der neue Katechismus. 

Der nad) Innen gerichtete Sinn des Königs Georg entfaltete die 
religiöfe Anlage feines Charakters zur Kirchlichkeit der lutheriſchen 
Confeſſion, obwohl er urfprünglich der anglikaniſchen Hochkirche angehörte. 
Daß er das Ehriftenthum auch in der Form des Katholicismus achtete, 
zog ihm jowie auch der orthodoren Geiftlichkeit mit Unrecht den Vorwurf 
zu, er neige zum PBapismus. Ein Zeugniß von des Königs Unparteilid)- 
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feit war die mehrmalige Berufung des Katholifen Dr. Windthorjt und 
die durch denjelben geförderte Schöpfung eines Fatholifchen Domcapitels 
mit einem Bijchof in Osnabrüd. Indem ſich jchon in dem Decennium 
nah) 1840 gewidhtige Stimmen gegen die Mängel des hannoverſchen 
Landesfatehismus ausgejprochen hatten, hielten es die Orthodoren für 
zeitgemäß, ihren auf den König erlangten Einfluß zur Bejeitigung des 
Lehrbuchs zu benugen. Die Kunde hiervon bewirkte, daß der alte 
Katehismus bei dem Unterrichte in vielen Kirchen und Sculanjtalten 
zur Seite gelegt wurde, indem man einjtweilen zu Spruchbüchern griff, 
die, meift dem Gange des Heinen Tutherifchen Katehismus folgend, zu 
Haufen erjchienen. Der Gedanke, einen neuen Katehismus für den 
Unterricht der chriftlichen Jugend auszuarbeiten, ward von dem Super- 
intendenten Yührs mit großer Sorgfalt im Geifte der kirchlichen Necht- 
gläubigfeit ausgeführt, indem man ſich der Hoffnung hingab, daR der 
religiöje Sinn des Volkes mit geiftlihem Heißhunger die dargebotene 
Gabe empfangen würde. Die Einführung war am Confirmationstage 
des Kronprinzen, den 14. April 1862, befohlen. Als aber die erften 
Eremplare faum einen flüchtigen Ausgud in die hannoverjhe Welt 
gethan, verbreitete fich im ganzen Lande eine fteberhafte Unruhe umd es 
zeigte fich, daß man ſich in der Pietät der Niederfachfen gegen den alten 
Katehismus einer argen Täuſchung hingegeben Hatte. Die gejalbte 
Sprache des Neulings wurde widerlich gefunden, der Mangel der 
Liederverje bitter beflagt, und das am Schluſſe des Buches klirrende 
Schlüffelamt beihwor den Geift St. Peters im Gewande des ohren- 
beichtenden Katholicismus herauf. Zahlreiche Verfammlungen in Dörfern 
und Städten ftrebten der beſchloſſenen Einführung entgegen, Flugſchriften 
für umd wider den neuen Katechismus fjchwirrten durd die Yuft und 
die Schlagworte vom ftarren falten Dogma, von veralteten Formen, 
hierarchiſchen Gelüften wurden tapfer verbraucht. Wie verhielt fih nun 
die „hHerrichfüchtige wie herrjchende Ultraorthodorie” diejen Gewiſſens 
nöthen, vreligiöjen Beklemmungen und geijtig Gefnechteten gegenüber ? 
Den bi8 dahin unbekannten Arhidiaconus Baurfhmidt in Lüchow 
drängte das liebevolle Gefühl der Anhänglichkeit an den „alten Freund,“ 
jein „Prüfet Alles” zu Gunjten des bisherigen Katehismus zu ver: 
Öffentlihen. Die populäre Faſſung der Kleinen Schrift und bejonders 
die Stellung des BVerfaffers als eines Geiftlihen veranlafte ſechs Auf- 


543 


lagen in vier Wochen. Das Confiftorium citirte jofort Baurfchmidt 
zur Rechtfertigung nah Hannover. Damit hatte das Wogen der Menge 
den Felfen gefunden, um luſtig branden zu fönnen. Hunderte aus 
feiner Gemeinde fangen am Abend vor feiner Abreife Yuthers Yied 
„Ein’ feite Burg ift unfer Gott.“ Am 6. Augujt nachmittags vier Uhr 
traf Baurfhmidt im Hannover ein, wo er am Bahnhofe von einer großen 
Zahl angefehener Bürger mit taufendftimmigem Hurrah bewilltommt 
und von jeinem Gaftfreunde, dem Weinhändler G. Schulg (F 1866), 
mit deſſen Wagen abgeholt wurde. Die auf dem Ernſt Auguft - Plage 
verfammelte Menge brach bei dem Anblide Baurjchmidts in endlofe 
Hochs auf den alten Katechismus aus. Begrüßungen und Ständchen 
raubten dem der Erholung bedürftigen Paſtor bis in die fpäte Nacht 
die entbehrte Ruhe. Wie mußte e8 den fchlichten Prediger vom Yande 
erheben, al8 er am andern Vormittag elf Uhr auf feinem Furzen Gange 
zum Confiftorium die Haustreppe feiner Wohnung mit Teppichen umd 
Kränzen belegt fand und Kinder Blumen vor ihm her jtreuten. Ruhe 
und Ordnung blieb noch aufrecht erhalten, und Baurfchmidt erinnerte 
fih, als er durd die Reihen der Männer mit ernjtbewegtem Antlit 
ichritt, an Frundsbergs Wort: „Du gehit einen jchweren Gang!” Er 
war beim Confiftorium angeklagt wegen Beleidigung des Königs, Auf- 
lehnung gegen die Behörden, Fälfhung bei Citaten aus dem neuen 
Katehismus, Herabwürdigung des Heiligen umd wegen feiner leichtfinnigen 
und pflichtvergeffenen Schriftitellerei. Baurſchmidt bejchränfte feine 
Verteidigung auf einfache Zurückweiſung folder Bejchuldigungen. Und 
nun die falt orthodoren, herrichfüchtigen, mittelalterlich jcholaftiichen 
Keterrichter! Baurſchmidt mußte befenmen: „Ich hörte, was ich noch 
nie gehört, — die unverjtedtefte Wahrheit aus dem Munde der Mächtigen. 
Ich fand, was ich nur felten gefunden, — gleiche Schärfe des 
Berftandes als Milde des Urtheils, Licht und Wärme, 
wie fie im geiftigen Leben des Menfchen nur dann einander fo voll- 
fommen durchdringen, wenn fie von dem ausgegangen find, der beides, 
das Licht und das Leben der Menjchen, ift.“ Es war ein dunkles 
Gerücht über den für viele wenig befriedigenden Verlauf der Verhandlung 
mit Baurſchmidt in die Bürgerjchaft gedrungen. Als fih am 83. Auguft 
zwei Mitglieder des onfiftoriums nad) der zweiten VBernehmung 
Baurfhmidts zu Fuß nah Haufe begaben, wurden fie, die für die 
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Chefredacteure des neuen Katehismus galten, von lärmenden Volkshaufen 
begleitet, daR fie genöthigt waren, in dem Palais an der Yeinftraße 
Sicherheit zu ſuchen. Von hier gelangten fie durch einen unterirdijchen 
Gang ins Nefidenzfhloß und entfamen unbemerkt in einem Wagen. 
Um die in Bewegung gerathene Menge zu befhwichtigen, erichöpfte der 
Stadtdirector feine Beredtfamkeit umfonft. Der umfichtige Gaftfreund 
Baurſchmidts ermahnte diefen, als er fi zur Abreife entſchloſſen*), 
ihon eine Stunde vor Abgang des Zuges zum Aufbrehen. „Wenn 
wir nur hinkommen!” antwortete er auf Baurſchmidts verwunderte 
Frage nad) der Urſache des frühen Aufbruds. Alle Straßen waren 
gedrängt voll Menichen, fein Feniterplag blieb unbejegt. Auf dem 
Marktplate befränzten die Enthufiaften für den befcheidenen Katechismus: 
Märtyrer Pferde und Wagen mit Guirlanden. In dem endlofen 
Händedrud, ja in den fehimmernden Thränen mander jah der gute 
Baurjhmidt die evangeliihe Glaubenstreue einer Menge, „die ihm 
immer nur glaubenslos gejchildert war.” Die Menge, welde den 
Pajtor Baurjhmidt nad) dem Bahnhofe gefolgt war, zog fodann nad 
dem Haufe des Oberconſiſtorialraths Dr. theol. Niemann. Die 
Polizei gewährte hier Schuß, und die lärmenden Haufen entfernten fich 
bald auf mehrmaliges Zureden des Stadtdirectors Raſch. 

Abends, beim Eintreten der Dunfelheit, als die Arbeiter Feierabend 
machten, begann plöglic, wie mit einem Sclage, das Yärmen aufs 
Neue, und das Geichrei und Toben wurde bald mit gefährlichen Stein- 
würfen begleitet, jo daß die berittenen Yandgensdarmen und zwei 
Bataillone des Garderegiments, welche inzwifchen herangezogen waren, 
zum Einfchreiten gezwungen waren. Durd das Auftreten diefer Hülfe 
wurden die QTumultuanten jchnell von dem bisherigen Schauplage ihrer 
Thätlichfeiten verdrängt, und damit veränderte fich der ganze Charakter 
des Auftretens der Menge, welche ſich nah und nad) aus den ver- 
ſchiedenſten Stadttheilen vermehrte. unge Yeute, vorzugsweiſe Yehrlinge 
und Arbeiter, durchzogen lärmend die entfernteren Stadttheile, zertrüm— 
merten Fenſter, Straßenlaternen, Kandelaber und übten ihren Muthwillen 
an ähnlichen Gegenftänden aus, welche fie augenblicklich unbeihütt fanden. 

*) Das onfiftorium hatte von einer weitern Bernehmung des durch fein 


törperlihes Befinden an der Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen behinderten 
Baurfchmidt Abftand genommen. 
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Erſt nachts gegen 12 Uhr konnte die Ruhe wieder hergejtellt werden, 
nachdem 27 Zumultuanten verhaftet und auf beiden Seiten mehrere, 
meijtens leichte Berwundungen vorgefommen waren. Auch in der Nacht 
vom Sonnabend auf den Sonntag erneuerten fich die tumultuarifchen 
Auftritte, jo daß das Militär zu wiederholten Malen einfchreiten mußte. 
Dem Unweſen fonnte erjt ein Ende gemacht werden, als die Ruheſtörer 
in einzelne, enge, verrufene Quartiere der Stadt zufammen gedrängt 
und dort die Haupt-Rädelsführer verhaftet worden waren. Der Magiftrat 
ließ eine Aufforderung Haus bei Haus vertheilen, in deren Eingange 
es heißt: „Wie wir das Vertrauen in Anspruch nehmen dürfen, daf 
wir in allen Dingen dem wahren Intereſſe der Bürgerjchaft unfere 
beiten Kräfte widmen, daR wir auch in der Frage, welche jegt die 
Gemüther bewegt, wahjam und treu die Mechte unferer Iutherifchen 
Glaubensgenoſſen wahren werden, fo hegen wir auch unfererjeits das 
feſte Vertrauen zu unfern Mitbürgern, daß fie zu Ehren unferer lieben 
Baterftadt die Wiederholung von unruhigen Bewegungen zu hindern 
wiſſen werden.” Baurſchmidt, von diefen Ausfchreitungen unterrichtet, 
beflagte jie jehr; er wünfchte in Hannover geblieben zu fein, um entweder, 
wie Yuther die Bilderftürmer zur Ruhe predigte, durch feine Bitten die 
hochgehenden Wogen zu beichwichtigen, oder die erjten Steine auf ſich 
werfen zu lafjen. — Es ijt faum zweifelhaft, daß fid) bei der Katechismus— 
bewegung die politiihe Mikftimmung gegen das damalige Regiment 
wejentlih mit geltend machte; das Mefultat derjelben war auch im 
wejentlichen politifher Natur, Nachdem König Georg, welcher gerade 
in Goslar vermweilte, das Gebot der Einführung zurüdgenommen und 
die Annahme dem Willen der einzelnen Gemeinden anheimgeftellt hatte, 
berief er eine Minifterconferenz, zu welcher Graf Borries nicht erichien. 
Diejer Ungehorfam, welchen der Graf bei andern auf das empfindlichfte 
geftraft hätte, konnte nur feine Entlaffung in Ungnaden zur Folge haben. 
Borries hatte ſich eine Penfion von 3000 Thlr. votirt, die ihm das 
folgende Stilffeben erträglich machte. Indem König Georg dem Drängen 
‚des Adels wie den Einflüfterungen der Diplomatie nachgab und Borries 
vor fieben Jahren ins Minifterium berief, that er c8 in der Meinung, 
das Wohl des Volkes und die Sicherheit des Thrones zu befördern. Aber in 
dem Bruderreigen von Haffenpflug, Beuft, Dalwigk und Manteuffel war 
unter Borries in Hannover viel Bedenkliches geihehen. Dazu waren die 
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einjt blühenden Finanzen des Königreiches nicht auf dieſer Höhe erhalten, 
und das Präcipuum aus der Zollvereinigung drohte wegzufalien*). Der 
Drud, welhen Borries auf die Bevölkerung zur Durchführung feines 
Princips legte, erzog mande Heuchler, aber die ftrenge Handhabung 
einer oft blind zugreifenden Polizei unter Wermuth mit feinem jchwarzen 
Bude gebar den Haß; indeß dedte fi der Minifter gern mit dem 
Willen des Königs und fette diejen der öffentlichen Kritif aus, welcher 
doch eigentlich der Minifter verantwortlih war. Deshalb unterfchied 
aud) der Nationalverein zwijchen dem Könige und feinem Minijter. Im 
Ganzen forgte Borries mehr als das rege Talent Bennigjens für 
das jtetige Wahsthun des Nationalvereins, — Nach außen war die 
Zeriplitterung Deutſchlands durd) das überjpannte Gebahren der Fürften- 
diener jchlimmer als je, und mit der Hinmeigung zu Defterreich 
zog Borries ummöthiger Weije das Miftrauen und die Unzufriedenheit 
Preußens gegen die hannoveriche Regierung groß. Schon gab es 
Stimmen, welde den preußiicen Miniſter von Bismard als den 
deutjchen Cavour bezeichneten, und in Hannover drängte der Präfident 
des Nationalvereind, daß jener es werde. Bei diefer Sadjlage hatte 
der Mann mit der eifernen Stimm den Muth, feinen König zu verlaſſen. 
Dazu gab em Feines Bud die Veranlaffung; der feit 70 Jahren 
geltende alte Katehismus drängte das fiebenjährige Miniſterium bei 
Seite. König Georg gewann durd die Entlaffung des Minijtertums 
Borries nur mehr an Popularität. Die Bürger Hannovers errinnerten 
fih, dak am 15. Juli 1862 feit dem feftlichen Einzuge Georgs mit 
der Königin Friederike in die Nefidenz 25 Jahre verflojfen waren, und 
das in der Woche vorher fällige Freiichießen veranlafte eine Einladung 
der Bürger an den König, welder in Goslar Yampes Sräutertranffur 
mit der königlichen Familie gebrauchte, diefen Tag unter feinen getreuen 
Hannoverfhen Schügen und Bürgern zu verleben. Als König Georg 


*, Eine fchmerzliche Erfahrung bereitete der viel begünftigte Hofmarichall General 
von Hedemann dem gütigen Vertrauen des Königs, indem er den Namen desjelben 
fowie den der Königin mißbrauchte und die fönigliche Chatonllefaffe um ungefähr- 
100,000 Thlr. betrog, wozu ihn feine leidenichaftfihe Spieliucht verleitet. Durch 
feine bis Altona gelungene Flucht brad; Hedemann fein Ehrenwort. Ein Kriegsgericht 
unter dem General Jakobi fand ihn der Peiertion fchuldig; er empfing für fein 
Bergehen 15 Jahre Zuchthaus, In der Nacht des 9. März 1863 führte ihn ein 
Ertrazug nadı Celle. 
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zufagte, wurde der Ballfonntag auf den 15. Juli verlegt, und am 
Morgen diejes Tages zogen ſämmtliche Schüten und Gilden mit Fahnen 
und Emblemen unter Anführung von Magiftrat und Bürgervorjtehern 
zu feierlicher Begrüßung und Beglüdwünfhung nah Herrenhaufen. 
Blumen, Yaubgewinde und Flaggen ſchmückten die Stadt. Gegen Abend 
erichien der König auf dem Scütenplage und ging von Zelt zu Zelt. 
In demjenigen, welches die Vertreter der Georg-Marienftadt, kurz vorher 
mit der Altſtadt vereinigt, erbaut hatten, ftreuten 60 weißgefleidete 
Mädchen Blumen auf den Weg und überreichten dem Könige einen 
Blumenfranz mit einem Gedichte. „Wie ein liebender Vater ließ Georg 
die Kinder zu fich kommen und befragte fie nad ihren Namen und 
Eltern. Für jedes Hatte er ein freundliches Wort und reichte ihnen 
beim Abjcdiede die Hand.” Hier wie in den übrigen Zelten wurden 
dem Könige die Anmwejenden vorgeftellt. Im Zelte der frifchen Turner 
ließ er fih mit einem Scoppen Bier bewirthen, ebenſo im Zelte des 
Arbeiterpereins. „Als man dem Könige einen Glasſchoppen Fredenzte, 
erfundigte er fich leutjelig, ob der Verein feinen Pokal habe, und ver: 
jprad zum Andenken an diefen Tag einen jeltenen zu ſchenken.“ 





VII. Die Kataftropde. 

Als gegen den Schluß des Jahres 1862 das neue Minifterium, 
Graf Platen (Aeußeres), von Brandis (Krieg), von Hammerſtein (Inneres), 
Windthorſt (Juſtiz), Yichtenberg (Eultus), Errleben (Finanzen), unter 
dem Borfite v. Malorties, des Miniſters des königlichen Haufes, ernannt 
war, löfte jich der Bann, welder auf Hannover geruht, denn man be- 
trachtete diefe Begebenheit mit Recht im ganzen Yande als eine fehr 
frendige. Während Windthorft, Yichtenberg und Errleben als hervor- 
ragende Capacitäten angejehen wurden, bejaßen alle dag Vertrauen des 
Volkes als Ehrenmänner. Die leitenden Grundſätze der auswärtigen 
Politik erfreuten fich des Beifalls der fogenamnten „Großdeutſchen“, vor 
alfem in dem Streben nad Kräftigung und Einigung des großen deutjchen 
Vaterlandes. So war das Auftreten des Königs Georg im Auguft 1863 
auf dem FFürftentage zu Frankfurt, veranftaltet durch den Kaifer Franz 
Joſeph von Defterreih, ebenfo fürftlih wie patriotiih. Die Beſchlüſſe 
der Fürſtenverſammlung fcheiterten an der Weigerung Preußens. In 
patriotifchem Geifte betheiligte fich der König bei der Feier des 50jährigen 
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Jubiläums der Völferfchlacht bei Yeipzig am 17. und 18. October 1863. 
Die Stadt Hannover beging diefen Tag überaus fejtlih. Der Bahn- 
hofspla& prangte im ſchönſten Schmud, und die Reſidenz entfaltete nad) 
Belieben das gefeierte Schwarzrothgold. Bei dem Feldgottesdienſte an 
der Waterloofäule unter Yeitung des Garnijonpredigers Hoffmann be 
theiligte fich die königliche Familie fowie die zahlreiche Dienerfchaft in 
Uniform. Nachmittags fand ein großer Feſtzug aller Corporationen 
nad) dem Yindener Berge ftatt, wo Feſtreden und Vaterlands=Yieder zu 
den auflodernden Flammengarben des Freudenfeuers erjchallten. Als 
Deputirte der Stadt Hannover zu der in Yeipzig veranjtalteten Feier 
fungirten die Senatoren Culemann und Dftermeyer und die Bürger- 
vorfteher Dr. Schläger und Juchsberg. So kam das Jahr 1864 und 
brachte die fchleswig-holfteinsche Angelegenheit durch den Tod des Königs 
von Dänemark wieder auf die Tagesordnung. Die Perjonalunion der 
Elbherzogthümer mit dent däntjchen Königsthrone hätte ihr Ende erreichen 
müffen ähnlich derjenigen zwifchen Hannover und England bei dem 
Regierungsantritt Ernſt Augufts. Regierung und Volk zeigten fich gleich 
geneigt zur Hülfe für den benachbarten Bruderjtamm. Denn jene bean- 
tragte und befolgte beim Bundestage zu Frankfurt eine echt deutjche 
Politik, diefes aber jpendete Dann für Dann reichlicy fließende Beiträge 
zu den veranstalteten Sammlungen für Schleswig: Holftein. (Wo bfie- 
ben fie?) Der Nationalverein bewies ich zu diefer Zeit eifrig und 
lebhaft bejchäftigt, indem die Führer die herrichende Aufregung für ihre 
Zwede benusten. Am 10. Januar 1864 tagte eine jehr zahlreiche Ver— 
ſammlung der Nationalen im Königsjaale des Odeon, welche ſich durch 
freie und kräftige Neden hervorthat. Die Negierung befürchtete die Ueber- 
reihung einer Petition durch eine Maffendeputation und in Folge deſſen 
Unruhen und Aufläufe. Deshalb war die Garnifon in den Kaſernen 
confignirt und das Garderegiment auf Ummegen nad) Herrenhaufen ge- 
führt, wo es in den Drangeriefälen untergebracht und bewirthet wurde. 
Jedoch waren die Bejorgniffe unbegründet. 

Im Jahre 1863 trat die fchleswig-holfteinsche Frage durh die 
Beihlüffe Dänemarks, die eine Yoslöfung Schleswigs von Holjtein und 
die Incorporation des erjteren in Dänemark bezwedten, in den Vorder: 
grund des Intereſſes. Nach dem unerwarteten Tode Friedrichs VII. 


— 


am 15. November wurde bundesſeitig am 7. December die Execution 
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Holjteins bejchloffen, die in erjter Yinie durch ca. 12,000 Dann jächjijche 
und hannoverfhe Truppen ausgeführt werden ſollte, Oeſterreich und 
Preußen follten je 5000 Mann als Referve aufftellen und größere 
Militärkräfte bereit halten. Nachdem die hannoverfhen Truppen am 
8. December eine Abjchiedsparade vor dem König abgehalten, rückten 
fie in den Weihnadhtstagen in Holftein ein; den Oberbefehl führte der 
ſächſiſche General Hake. Im Januar 1864 gaben Defterreih und 
Preußen gemeinfam die Erklärung ab, die Geltendmachung der Rechte 
des Bundes in Bezug auf Schleswig felbjt in die Hand zu nehmen, 
und fchoben den Bund einfach bei Seite. Am 1. Februar rücdten 
Defterreicher und Preußen im Scleswig ein, die Dänen gingen in die 
Düppler Stellung zurüd. Am 18. April erfolgte unter Prinz Friedrich 
Karl die Erftürmung der Düppler Schanzen und am 29. {uni die 
Wegnahme von Alfen. Nach der Bejetung von ganz Jütland bequemte 
fih Dänemart im Frieden zu Wien am 30. October dazu, feine 
Rechte an Holitein, Yauenburg und Schleswig, Oefterreih und Preußen 
zu freier Verfügung abzutreten. Es entiprady die8 namentlich den 
geheimen Abfichten Preußens, das entichloffen war, in diefem für 
jeine Weltjtellung jo wichtigen Yändergebiete feinen neuen Meittelitaat 
entjtehen zu laffen. Um auch Holftein in ihre Hand zu befommen, 
wurden Sachſen und Hannover am 29. November aufgefordert, „Tofort 
ohne weitere Dazwifchenfunft de8 Bundes ihre Truppen und ihre 
Commiſſäre zurückzuziehen.” Sachſen erflärte ſich erjt dazu bereit, nach— 
dem Preußen dem Bunde den Befehl dazu abgenöthigt, und am 7. December 
übergaben die Bundescommiſſäre Holftein und Yauenburg und die Bundes- 
truppen zogen nah Haufe Preußifcher Seits wurde nun eine neue 
jchleswig - holjteinfche Regierung in Schleswig eingerichtet, Poſt und 
Telegraphenwejen wurde unter preußifche Beamte geftellt und Freiherr 
v. Zedlitz, der preußiiche Civilcommiſſar, regierte das Yand fait unab- 
hängig nad den Inſtructionen feiner Negterung. 

Herzog Friedrich VIII., dem die Herzogthümer freiwillig gehuldigt 
und der jich von vornherein für das freifinnige Staatsgrundgejeß von 
1848 erklärt hatte, wurde nicht beachtet; jeine Erbanſprüche wurden 
beftritten, zwijchen Oeſterreich und Preußen fanden fortwährend Unter- 
handlungen ftatt, bis Defterreih am 1. Juni 1866 die Entſcheidung der 
jchleswig-holfteinfchen Frage den „Entſchließungen des Bundes, denen von 
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ſeiner Seite die bereitwilligſte Anerkennung geſichert ſei“, unterſtellte und 
erklärte, dem Statthalter in Holſtein Vollmacht zur Einberufung der 
holfteinschen Stände gegeben zu haben. Preußen protejtirte beim 
Bunde am 3. uni und ließ am 7. nad vorheriger Notification 
feine Truppen in Holjtein einrüden und Rendsburg, Kiel und Itzehoe 
befegen. Gablenz 309 ſich mit feiner geringen Truppenmacht unter 
Proteft ſammt der Landesregierung und dem Herzog Friedrich nad) 
Altona zurüd, Manteuffel ernannte darauf den Freiherrn v. Scecl- 
Plejfen zum DOberpräfidenten beider Herzogthümer mit dem Wohnfig in 
Kiel, Am 11. Juni trug Defterreich, geſtützt auf Artikel 19 der Bundes: 
afte, wegen der Bejegung Holfteins durch Preußen beim Bunde auf 
ſchleunige Mobilmahung des ganzen Bundesheeres mit Ausnahme der 
zur preußifchen Armee gehörigen Corps an. 

Mit Hannover wurde von Preußen über unbewaffnete Neutralität 
unterhandelt; jedoc die preußische Hegenmonie war in Hannover unbeliebt, 
und dem Erfolge der preußifchen Waffen, dejjen Größe in Berlin ja 
ſelbſt überrafchte, ſah man mit leifent Zweifel entgegen. Hannover ftimmte 
am 14. Juni 1866, jener denhvürdigen Sigung des Bundestages, für 
die Mobilifirung der nichtpreußiichen Bundescontingente, worauf am 
15. Juni die Sommation durd den preußischen Gejandten Prinzen von 
Nienburg erfolgte, welche zum legten Mal verfuchte, Hannover zu einer 
neutralen Haltung zu bejtimmen. 

Nah dem Bekanntwerden der Stimmabgabe Hannovers wurde in 
der Situng vom 15. Juni in der zweiten Kammer ein von dv. Bennigjen 
und 47 Abgeordneten unterzeichneter Urantrag eingebracht: 

„Stände wollen den jchleunigen Erlaß einer Adreſſe an Se. 
Majeftät den König bejchließen, in welcher fie in Betracht, daß auf 
den Antrag der öjterreihiichen Regierung ein durd die Bundespflichten 
nicht gebotener Bundesbeihluß auf Mobilifirung der ganzen Bundes— 
arnıce mit alleinigem Ausschluß des preußischen Bundescorps gefakt 
ift und daß die fönigliche Regierung im wejentlihen für diefen Antrag 
geftimmt hat, dies Alles aber geeignet ift, ganz Deutjchland in den 
Bürgerkrieg zu ftürzen und namentlid auch auf unſer Yand die 
Yajt eines furditbaren Krieges zu wälzen, ja feine Sicherheit und 
Unabhängigkeit auf das äußerte zu gefährden, das dringende Erjuchen 
jtellen: 1) diejenigen Rathgeber der Krone, welche obigen verderblichen 
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Schritt befürwortet haben, unverzüglich zu entlaſſen, 2) den oben 
erwähnten Bundesbeſchluß nicht zur Ausführung zu bringen, 3) jedes 
Heraustreten aus einer völligen Neutralität durch Parteinahme, ſei 
es für Oeſterreich oder für Preußen, ohne die dringendſte Nothwendig— 
keit zu vermeiden, 4) auf die ſchleunige Einberufung eines deutſchen 
Parlaments hinzuwirken.“ 

In Folge der inzwiſchen eingetretenen Ereigniſſe ſah ſich v. Ben— 
nigſen veranlaßt, in der Sitzung vom 16. den Antrag, nach dieſen 
Schritt motivirender ſehr eindringlicher Rede, zurückzuziehen. Die 
Sitzung, in der die Stände durch ein königliches Schreiben auf unbe— 
ſtimmte Zeit vertagt wurden, war eine ſehr bewegte. 

Vom 15. ab begann der Durchmarſch und die Abfahrt der 
heimiſchen Regimenter nach Göttingen und die Bewohner der Reſidenz 
ſahen tief ergriffen ein Regiment nach dem anderen, worin ſie 
jo viele Angehörige und Freunde hatten, durch die Locomotive nad) 
dem Süden einem ungewiſſen Schickſale entgegengeführt werden. Nach: 
mittags 5 Uhr fuhr das 3. Yäger- Bataillon ab, ihm folgte 6'/. Uhr 
das 7. (Osnabrüder) Negiment, um 8 und 9 Uhr das 2. und 
1. Bataillon des Garderegiments, Viele Taufende von AZufchauern 
füllten den Perron und die Zugänge zur Bahn und riefen den 
Sceidenden ein herzliches Yebewohl zu. Um diefelbe Zeit wurden die 
Gelder der General-Cafje in Wagen gepadt und in Sicherheit gebracht. 
Truppen verjchiedener Gattung, darunter aud Pioniere, wurden beordert, 
die Schienen auf der Wunftorfer, Peiner und Yüneburger Bahnjtrede 
aufzureißen. Als ſich in der durd diefe Vorgänge jehr erregten Stadt 
das Gerücht verbreitete, König Georg beabfichtige noch in derfelben 
Naht mit dem Kronprinzen die Stadt zu verlaffen, um fi zur Armee 
zu begeben, beriefen, um die Abreife Sr. Majeftät des Königs, wenn 
irgend thunlich, noch abzuwenden, abends gegen zehn Uhr der Stadt- 
director und der Worthalter der Bürgervorjteher noch eine gemeinschaft 
liche Sitzung der ftädtifchen Collegien, welche fich gegen Mitternacht 
über Erwarten zahlreic; zufammenfanden*. Nach ſehr lebhaften Er- 





*) Anmefend waren von 14 Magiftratsmitgliedern zwölf: Stadtdirector Raſch, 
Stadtſyndikus Albrecht, die Senatoren: Culemann, Sohns, Meißner, Hildebrand, 
Hornemann, Öftermeyer, Dr. Schläger, L. Meyer I., Albers, Sahlfeld; von 23 
Bürgervorftehern 20: v. d. Horft, Behre, Behrens, DOltrogge, Kuhlmann, Brods, 
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örterungen wurde fajt einftinmig bejchloffen, jofort in der Nacht bei 
Sr. Majeftät um eine Audienz nadjzufuhen und um Aenderung der 
Entſchließungen zu bitten. 20 oder 21 Mitglieder der Eollegien fuhren 
nad Herrenhaufen und famen gegen 1'/. Uhr morgens dort an. Der 
Tlügeladjutant Oberſt Kohlraufh übernahm die Meldung und wurde 
die Audienz, nachdem der Inhalt der Bitte fchriftlich mitgetheilt worden 
war, bewilligt. ALS die Deputation in den Saal geführt worden, 
erichien der König in Begleitung der Königin und des Kronprinzen. 
Der Stadtdirector ergriff das Wort umd trug nad ausführlicher Be- 
gründung die Bitte der Eollegien vor: 

Die königliche Wefidenzjtadt und das Yand nicht zu verlajfen, 
dagegen Mafregeln zu ergreifen, welde Sr. Majeftät das in Folge 
des Bundesbeihluffes vom 14. d. M. vielleicht in Trage geftellte 
Berbleiben im Yande ermöglichten und dem Yande die Segnungen des 
Friedens bewahrten. 

Der König erwiderte darauf in längerer Rede: Seine Politik jet 
von jeher eine jtreng föderative gewejen; das Bundesrecht erfordere, 
wenn zwei Bundesjtaaten mit den Waffen einander bedrohten, das Ein- 
jchreiten der Bundesgewalt und die Mobilifirung der Bundesarmee. 
Bon dieſem Bundesredhte ftreng geleitet, habe Er dem Beichluffe des 
Bundes zugeftimmt, aber in einer, von der Mehrheit acceptirten Form, 
welche dem Beichluffe jeden Charakter der Feindfeligfeit gegen Preußen 
benehme, indem eben die Mobilifirung des öfterreihiichen YBundescorps 
verfügt worden fei. Preußen habe nun an ihn Forderungen gejtellt, 
deren Erfüllung das Königreich mediatifiren, die Selbjtändigfeit der 
Krone, des Landes und jedes Einzelnen vernichten würde, und Forderungen, 
welche mit Seiner Ehre und Macht unvereinbar feien. Er fei überzeugt, 
daß für den Schuß jener theuerften Güter jeder Hannoveraner feinen 
fetten Blutstropfen vergießen werde. Daher fei es Ihm unmöglich, 
Mafregeln anzuordnen, welche das Yand vor dem Drude feindlicher 
Decupation bewahrten. Der außer Verhältniß überlegenen Krieggmadht 
gegenüber jei er außer Stande, die Refidenzitadt zu jchügen. Um die 
Selbjtändigfeit des Königreichs zu retten, concentrire Er Seine Truppen 
in den jüdlihen Provinzen und werde mit Seinem theuren Sohne, dem 


Brellberg, Guthe, Bofelberg, v. d. Hellen, Hobein, Lampe, Jürgens, Wittkugel, 
Dollberg, Engelfe, Brande, Brauns, Thoms. 
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Kronprinzen, denſelben dorthin folgen. Dort hoffe Er Sich halten zu 
lönnen. Und wenn die Hannoveraner in früherer Zeit ihre Treue auch 
dem außer Yandes refidirenden Königshauje unmandelbar bewahrt, fo 
werde dasjelbe auch jett der Fall fein, wo Seine Entfernung mit den 
Truppen das einzige Mittel fer, die Rechte der Krone und des König: 
reihs zu wahren. Wenn aber der König mit dem Sronprinzen aud) 
den Truppen folge, jo laffe Er doch Seine theuerften Güter hier 
zurüd: Ihre Majeftät die Königin und die königlichen Brinzeffinnen 
würden in der Mitte ihrer treuen Unterthanen verbleiben. So ſchmerzlich 
ihm die gegenwärtige Nothiwendigfeit fei, als Chriſt, al$ Monarch, als 
elf könne er nicht anders. 

Der Stabdtdirector bezeugte, mit wie großer Freude die Bürger— 
ichaft vernehmen werde, daß Ihre Majeftät die Königin und die könig— 
lichen Brinzeifinnen hier bleiben würden, fuchte dann nod; einmal den 
dringenden Wunſch der Corporation geltend zu machen und wiederholte 
die Hoffnung, daß es Seiner Majeftät doch noch gelingen fönne, durch 
zu ergreifende Mafregeln die Geſchicke abzuwenden. Seine Majejtät aber 
ſprach von neuem mit fejter Ueberzeugung die Unmöglichkeit, daß ſolches 
geichehe, und die Zuverficht aus, daß die Gerechtigkeit Gottes einen glüd- 
lichen Ausgang gewähren werde. Ihre Meajejtät die Königin fprad mit 
ergriffener Stimme und mit Thränen in den Augen Ihren Entihluß aus, 
inmitten Ihrer Bürger zu bleiben, die Ihr einziger Schuß fein würden. 

Um 31/, Uhr morgens reifte Seine Majeftät, in Begleitung des 
Kronprinzen, der Minifter Graf Platen und von Brandis von hier ab; 
Hausminifter von Malortie, Kammerherr Graf Wedel und General: 
Director Hartmann empfingen den König und den Kronprinzen umd 
führten fie an ihre Wagen; König und Kronprinz wurden. mit leb- 
haften Kundgebungen begrüßt. Seine Majeftät ſprach mit tief bemwegter 
Stimme einige Worte aus dem Coupe, in denen er ausſprach, daß er 
mit jchwerem Herzen von hier ſcheide; es werde aber feine und des 
Kronprinzen Anwefenheit bei der Armee gefordert; die Königin und die 
Brinzeffinnen blieben, fich ftügend auf die Treue des Volks, hier zurüd, 
und hoffe er bald in feine Reſidenz zurüdzufehren. 

Morgens 4 Uhr erhielt der Stadtdirector folgendes „an Magiftrat, 
Bürgervorfteher und Bürger Meiner geliebten Rejidenzitadt Hannover“ 
gerichtetes königliches Schreiben: 
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„Im Begriff, mit dem theuren Kronprinzen Mich zu Meiner 
Armee in den füdlichen Theil Meines Königreich zu begeben, laſſe 
ih Meine theure Königin und geliebten Töchter zu Herrenhaufen 
Eurer bewährten Treue, Yiebe und Anhänglichkeit zurück.“ 

An demjelben Tage überbradhte der Meinifter Graf Platen dem 
Prinzen Mfenburg die officielle Ablehnung der preußifchen Anträge *), 
worauf der Gejandte mit der Kriegserflärung Preußens an Hannover 
antwortete. Damit war die Enticeidung gefallen und die Ereigniffe 
folgten fich jett mit Bligesichnelle. Eme Bekanntmachung an die zum 
Dienft einberufenen beurlaubten Soldaten der hannoverſchen Armee, unter: 
zeichnet vom General-Yieutenant von Sichart, Chef des Generalftabes, 
lautete: „Nachdem auf Allerhöchſten Befehl die jämmtlichen Truppen— 
Abtheilungen der Armee ihre Garnifonen verlaffen und ihre Aufftellung 
in der Gegend von Göttingen genommen haben, fo ergeht hierdurh an 
alle diejenigen beurlaubten Soldaten, welde jett zum Dienft zu ihrer 
Zruppenabtheilung einberufen werden, der Befehl, ihre Marichrichtung 
jo zu nehmen, daß fie thunlichit zu der ihmen vorgejchriebenen Zeit bei 
ihren betreffenden Regimentern ꝛc. in deren dermaligem Standorte einrüden 
können.” Das war ein bewegter Tag, wie ihn die jetige Generation 
nod) nicht erlebt. Das Gewoge in den Straßen, namentlih am Bahn- 
hofe, währte den ganzen Tag. Früh morgens waren alle Poften und 
Wachen unbejegt, gegen Mittag bejegten fie — zum letten Male — das 
erite Bataillon des Yeibregiments wieder; aber ſchon 8 Uhr abends 
jammelte jih auch dies letzte Bataillon unferer Garnifon zum Abmarſche. 
Die legte Schloßwache verfahen Garde-Jäger unter dem Lieutenant v. Hugo. 
Das Cadetten-Corps folgte um 11 Uhr, das zweite Bataillon des Leib— 
regiments um 2 Uhr und die zweite Batterie vom zweiten Artillerie 
Bataillon fuhr um 3'/s Uhr nadts ab. In der großen Eile hatte 
man vergefjen, die Feld- Apotheke und jonjtige Yazareth- Gegenftände mit- 
zunehmen, die noch am Sonntag früh nachgefandt wurden. 

*) Preußen hatte am 15. Juni den Regierungen Sacdfens, Hannovers, Kurs 
heffens umd Naffaus ein Friedensbündniß unter folgenden Bedingungen angeboten: 
1. Die betr. Regierungen fegen ihre Truppen auf den Friedensfuß, wie am 1. März. 
2. Die betr. Regierungen ftimmen der Berufung eines Parlaments zu und fchreiben 
die Wahlen gleichzeitig mit Preußen aus. 3. Preußen gewährleiftet den Contra» 


henten im ihrem Gebiete die Souveränetätsrechte gemäß der Reformvorfchläge vom 
10. Juni. Der Antrag wurde von fämmtlichen Regierungen abgelehnt. 
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Perſonen aller Stände (Polytechniker, Kaufleute und Arbeiter) 
brachten freiwillig in der Nacht zum Sonnabend eine Batterie 24-Pfünder, 
viele Munitionswagen, Sättel, Montirungsſtücke und Gewehre aus dem 
Zeughauſe an der Esplanade zum Bahnhofe, indem ſie ſelbſt die Kanonen 
und beladenen Wagen zogen; auch aus der Garde du Corps-Kaſerne 
beförderten ſie Sattel und Riemenzeug, ſowie ſonſtiges Pferdegeſchirr 
zum Bahnhofe. Aus dem Pulverhauſe in der Seelhorſt brachten ſie 
Pulver und Blei, aus den Kaſernen am Welfenplage Gewehre, Waffen— 
röde, wollene Deden :c. zur Bahn; der Transport größerer Quantitäten 
Armeematerials aus den Zeughäufern, woran ſich auch Knaben betheiligten, 
wurde im Yaufe des 17. fortgeſetzt, bis die einrüdenden Preußen den- 
jelben verhinderten. 

Die durch die ganzen Vorgänge diefer Tage verurfachte Aufregung 
der Bevölkerung nöthigte den Magiftrat und das Bürgervorſteher— 
Eollegium, folgende Bekanntmachung zu erlaffen: 


„Der Ernſt des Tages, die Gefahren, von welchen unjere theure 
Stadt bedroht ericheint, machen es uns zur Pflicht, die dringende 
Bitte, die Mahnung an unfere Mitbürger zu richten, mit voller Kraft 
und Entjhiedenheit dahin zu wirken, daß feine Unordnungen irgend 
welcher Art entjtehen, daß die Ruhe gewahrt bleibt, daß mit pflicht- 
treuer Ergebung getragen wird, was getragen werden muß. In der 
Hand der Bürger liegt der Schuß der Stadt, wir wollen und fönnen 
ihn uns fichern durch fräftige Sorge für Ruhe und Ordnung.“ 


Demungeachtet war das Andrängen des Publitums zur ftädtifchen Spar- 
caffe, um die Einlagen herauszunchmen, außerordentlich jtarf, obwohl 
man leicht einfehen mußte, daß das Geld dort ficherer aufgehoben war, 
al8 in der eigenen Taſche. Für etwaige Nuheftörungen wurden aud) 
die Mitglieder vom Corps der Freihandſchützen beordert, fih auf dem 
Rathhaufe einzufinden. Miniſter Bacmeifter reifte abends ab. Die 
hier weilenden fremden Gefandten ließen am Sonnabend den 16. durd) 
den ruffiihen Geſandten Perfiany der Königin und den Brinzeffinnen 
jeden Schuß und jede Unterjtüßung anbieten. Auf dem Schlofje zu 
Herrenhaufen wurden auc) die ruſſiſche und die engliiche Flagge aufgezogen, 
die jedoch bald wieder verichwanden. Am 17. früh verließ der preußiiche 
Geſandte, Prinz Yfenburg, Hannover und begab ſich nach Oldenburg. 


In Harburg landeten jhon am 15. nahmittags drei Uhr preußijche 
Truppen (vom 11. und 36. Regiment) vom Corps des General von 
Manteuffel. Das Kleine dort befindliche Detachement vom hannoverjchen 
5. Imfanterie-Regiment zog fi) zurüd, und die Stadt wurde unter 
Proteſt bejegt. General von Manteuffel erließ bei jenem Einrüden in 
das Königreich folgende Proclamation: 

Hannoveraner! Seit Wochen hat Se. Majeftät, mein König und Herr, ſich 
bemüht, die jchmwebenden Fragen mit dem königlichen Cabinet zu Hannover vertrags- 
mäßig zu ordnen. Es ift verweigert worden. Die Sicherheit Preußens erfordert, 
daß im Rüden feiner Armee feine Feinde bleiben. Mein König und Herr hat 
dagegen die Entlaffung der Soldaten verlangt, welche über die Friedensſtärke der 
königlich hannoverſchen Armee eingezogen worden find. Nur. durch Gewährung 
diefer Forderung würden Hannover die Leiden des Kriegs erfpart fein, Bis dahin 
muß ich Hannover als im Kriegszuitande gegen Preußen betrachten und hiernach 
handeln. Ich rüde nicht als Feind der braven Einwohner des Königreichs ein, 
ihr Privateigenthum wird ftreng geichont werden. Die Föniglichen Truppen werden 
die preußiiche Disciplin auch hier bewahren. Hannoveraner! Kommt auch ihr 
ihnen freundlich entgegen. 


Der Sonntag (der 17. Juni), wo das Einrüden der preußifchen 
Truppen in die ganz woehrloje Stadt ftündlich erwartet werden fonnte, 
fand Hannover, wenn aud äußerlich ruhig, in großer Bewegung. Von 
Mittag ab war die Kalenbergerftraße bis nach Yinden hinein (vom Yindener 
Berge wurde Ausihau gehalten) von einer unabjehbaren Menfchenmenge 
bejegt. Plötlich, vormittags gegen 11 Uhr, erichien ein Trupp Huſaren 
mit einem Offizier, die mit gefpannten Karabiner und gejhwungenem 
Säbel durch die Stadt jagten, um zu erforichen, ob diejelbe noch bejegt 
gehalten werde, worauf fie zum Stadtdireftor ritten, um den Einmarſch 
der Truppen anzufündigen. Diejen folgten nachmittags zwifchen 3 und 
4 Uhr zwei Schwadronen wejtfäliiche blaue Hufaren (die übrigen drei 
trafen jpäter ein), welche zunächit die freien Plätze der Stadt bejegten, 
befonders den Plaß vor dem Theater und den Bahnhofsplag. Gegen 
7 Uhr abends rüdte die Divifion Goeben des 7. Armeecorps, unter 
dem Oberbefehl des Generals v. Faldenftein, auf demfelben Wege in die 
Stadt ein. Diefelbe beftand aus den Anfanterie-Regimentern Nr. 13, 
15, 53 und 55, dem 8. wejtfälifchen Huſaren-Regimente und der 
7. wejtfäliichen Artifferie- Brigade (30 Geichüte, 4, 6- und 12-Pfünder) 
und war circa 17,000 Mann ftart. Die Kavallerie wurde theils in den 
Kaſernen und im Marſtall, theils in den benachbarten Dörfern, die Artillerie 
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in der Artillerie-Kaferne einquartiert. Die Infanterie, die in Eilmärſchen 
morgens 4 Uhr von Stadthagen und Umgegend ausgerüdt war und 
äußerſt ermüdet anlangte, wurde ohne Benutzung der Quartierbillets 
untergebradt. Die dazu beorderten Offiziere legten die Mannjchaften 
nad ungefährer Schägung in die Häufer der Straßen, die ihnen zur 
Bequartierung angewiejen waren. Selbjt die von Einquartierungslaften 
befreiten Häufer, wie Prediger Wohnungen zc., blieben nicht verſchont. 
In einzelnen Straßen wurde von Unteroffizieren, welche den comman- 
direnden Offizier begleiteten, die Anzahl der für jedes Haus bejtimmten 
Mannjchaften mit Kreide an die Hausthüren gejchrieben. Dies ging im 
Ganzen ohne Störungen ab und der Berfehr der Truppen mit den 
Quartier gebenden Bürgern der Stadt war durchweg ein freundlicher, 
wie diefe es an guter Berpflegung und Kojt nicht fehlen ließen, obwohl 
die Yebensmittel jchon anfingen theuer zu werden. Die Infanterie war 
zum Theil auch in den Kafernen am Waterloo: und Welfenplage unter: 
gebracht; am andern Morgen marjchirte ein Bataillon des 15. Regiments 
nad) Hildesheim ab. Um 7'/e Uhr abends wurde nachjtchende Bekannt: 
machung öffentlich angeichlagen: 

„Ich bin heute mit einem Theile der mir untergebenen Truppen in eine, von 
ihrer Regierung verlaſſene Hauptſtadt eingerückt. Die Sorge für die Verwaltung 
wird nun den Zurückgebliebenen anheimfallen müſſen; hieran ſoll niemand von 
mir behindert werden. Ich werde mich zuvörderſt darauf beſchränken, die für die 
etwaige Sicherung meines Corps nothwendigen Maßregeln herbeizuführen und ver— 
anlaffen, daß die Verpflegung desielben, die nunmehr nad Kriegsgebrauc jedem 
feindlichen Yande anheimfällt, in geregelter Weile herbeigeichafft werde. 

Der commandirende General. 
gez. v. Falckenſtein.“ 

Der Miniſter des Innern hatte ſich am 16. zum Könige ins 
Hauptquartier begeben, wo auf defjen Vortrag die Auflöfung der Stände 
verfügt wurde. 

In und um Göttingen ſammelten ſich indeſſen, treu dem Rufe 
ihres Königs folgend, einzeln und in fleinen Scharen die einberufenen 
Referven um ihre Fahnen, indem fie oft mancherlei Hinderniffe zu über- 
winden hatten. Nach fünf Tagen zählte die Armee ſchon 19,000 Dann. 
Hatte Preußen gemeint, durch jchnelles Vorgehen den Widerjtand Hannovers 
zu brechen, jo war durd König Georgs Entihluß die noch denkbar 
günſtigſte Yage für feine kleine Armee, jowie für die ſüddeutſchen Bundes— 
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genoſſen, denen der Anſchluß ſo tapferer Truppen nur höchſt erwünſcht 
ſein mußte, geſchaffen. 

Am Morgen des 18. hatten 30 hieſige Bürger eine Audienz bei 
Ihrer Meajeftät der Königin in Herrenhaufen, um Allerhöchſtderſelben 
ihr tiefites Bedauern über die Yage der Föniglichen Familie auszudrüden. 
Auch General v. Faldenftein hatte fi bei der Königin anmelden laſſen 
und ſich nachmittags nad) Hervenhaufen begeben. Fir die vom 19. morgens 
an abrüdenden Truppen der 13. Divifion, welche nah Hildesheim und 
Elze unter ftrömenden Negen abmarjcdirten, famen als Erja Truppen 
der 15. Divifion unter General von Manteuffel, der abends 7 Uhr 
von Yüneburg hier eintraf. Das jtädtiiche Quartier- Billet-Amt arbeitete 
Tag und Naht in Permanenz; ebenjo bereitete die Verpflegung jo großer 
Truppenmafjen große Schwierigkeiten und wurden von Seiten der Stadt 
Wagen auf die umliegenden Dörfer gefchidt, um Schinken, Sped :c. 
anzufaufen. Durch die Verfügung des Magijtrats vom 19. wurde bis 
auf Weiteres die Einfuhr von Roggenbrod in hiefige Stadt und der 
Handel mit Roggenbrod freigegeben und die für den Preis des Roggen— 
brods bejtandene Tare außer Wirkſamkeit geſetzt. Das Roggenbrod ſollte 
nur nad) Gewicht verkauft werden. 

Berichiedene jogenannte Auffäufer hatten an einem der Wochenmärkte 
in der Frühe von Yandleuten, welche Yebensmittel, Kartoffeln, Butter, 
Eier ꝛc. zu Marfte bringen wollten, jämmtliche Vorräthe zu anfehn- 
lien Preiſen vor der Stadt erhandelt, um diejelben jpäter am Markte 
zu hohen Preifen zu verfaufen; allein die Hoffnung, auf dieſe Weife ein 
hübjches Profithen einzuftreichen, ward durd eine Art Volksjuftiz gründ- 
lid; vereitelt. Als diefe Verkäufer in ihrer Unverſchämtheit joweit gingen, 
für ein Pfund Yutter 20— 25 Gr., für den Himten Kartoffeln 1 Thlr. 
10 bis 15 ©r., für ein Ei umd einen Handfäfe 1 Gr. zu fordern, 
entjtand ein ſolcher Tumult, daß viele Verkäufer mit ihren Waaren in 
benachbarte Häufer flüchten mußten. Sie wurden aber wieder heraus: 
geholt, und der Yärm jchien größere Dimenfionen annehmen zu wollen, 
als preußiſches Militär mit Tact umd Befonnenheit einjchritt. Mit 
Hülfe des Militärs und der Polizei ging jett Kauf und Verkauf wieder 
vor fich, wobei als Norm die Preife der letsten Wochenmärfte galten. 
Der 20. Juni führte der Stadt wieder neue Truppen zu. Dem 
Magiftrat wurde die Yieferung von verjchiedenen Gegenftänden der Ver: 
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pflegung im Geſammtbetrage von 150,000 Thalern auferlegt*), deren 
Koften dem ganzen Yande zur Yaft fallen jollten. Der Regierung war 
die Yieferung von 300 Pferden aufgegeben worden. Am 20. erjchienen 
folgende Belanntmahungen: 


„Die Verwaltung des Königreihs Hannover geht von heute an auf mich über, 


Die verfchtedenen Behörden haben von nun an nur Befehle von mir und dem 
als königlich preußifchen Commiffarius fir die Eivilverwaltung beftimmten Landrat 
Freiheren von Hardenberg anzunehmen und auszuführen. 


Hiernach befehle ich: 

Die bisherigen königlich hannoverſchen Minifter find ihrer Function enthoben, 

mit alleiniger Ausnahme de8 Minifters des föniglichen Haufes. 

Das Minifterium des Krieges ruht. 

Die Geihäftsführung : 

a. des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten wird dem General-Secre- 
tair Geheimen Yegationsrath Adolf Hartmann, 

b. des Miniftertums des Innern dem General-Secretair Geheimen Regierungs- 
rath Heinrichs, 

e. des Eultus-Minifteriums dem General-Secretair Geheimen Regierungsrath 
Brüel, 

d. die Minifterien der Finanzen umd des Handels, fowie der Juſtiz dem General- 
Secretair des Gefammt- Minifteriums Geheimen Finanzrath von Seebad) 
hierdurch übertragen. 

Die Verwaltung in allen Branchen wird umverändert nad) den königlich hanno— 

verichen Geſetzen und Beftimmungen fortgeführt und verbleiben hierzu die Beamten 

überall in ihren Stellen. 

Gehalte, Penfionen und etwaige Unterftittungsgelder werden fortgezahlt. 


Alle Vergehen gegen die Yandesgejetse find von den betreffenden Behörden felbft- 
ftändig zu erledigen, ſoweit deren Machtvolllommenheit dazu ausreicht. 
Anderweitig tritt mit dem heutigen Tage gegen fämmtliche Einwohner des König- 
reihs Hannover, fowie gegen alle fi in demfelben aufhaltenden Fremden, welche 
den preußifchen Truppen durd) eine verrätheriiche Handlung Gefahr oder Nachtheil 
bereiten, der in den preußiichen Geſetzen vorgefehene außerordentlihe Militair- 
gerichtöftand in Kriegszeiten in Kraft. 
Hauptquartier Hannover, am 19. Juni 1866. 


Der commandirende General. 
v. Faldenſtein.“ 


*) Die der Stadt auferlegte Lieferung beftand u. A. in 116 Etrn. Kaffee, 


5000 Etrn. Roggenmebl, 3000 CEtrn. lebendem Rindfleiich, 700 Etrn. Reis, 250 Etrn. 
Sped, 5000 Eten. Strob, 3500 Etm. Hen, 12,000 Etm. Hafer. 
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PBroclamation. 

Nach einer Verordnung der hiefigen Behörden haben ſich alle beurlaubte Mann- 
fchaften unverzüglich zu ihren vefp. Truppentheilen zu begeben. Dieſe Verordnung 
fetge ich hiermit außer Kraft, mit dem Bemerfen, daß diejenigen, welche derfelben 
dennod) Folge geben und demnächſt ergriffen werden follten, dem in den preußifchen 
Geſetzen vorgefehenen außerordentlichen Militairgerichtsftande in Kriegszeiten unter: 
worfen find. Sie werden demnad) als Kriegsgefangene behandelt und in eine 
preußiiche Feſtung abgeführt werden, Unter diejelben Geſetze treten aud) diejenigen 
hannoverfchen Soldaten, welche fih zur Zeit nody hier oder im Yande aufhalten und 
auf dem Marfche zu ihren Truppentheilen betroffen werden follten. Außerdem ift 
mir mitgetheilt worden, daß veriprengte bewaffnete Abtheilungen noch im Yande und 
fogar unter Mitführung von Gefchügen herumziehen follen. An diefe ergeht hiermit 
die Aufforderung, ſich angeſichts diefes bei der königlich preußifchen Commandantur 
in Hannover zu melden, dort haben fie ihre Waffen abzuliefern und die Mannfchaften 
demnächſt ihre Entlaffung in die Heimath zu gewärtigen, während den Dfficieren 
unter Gewährung des Halbioldes, gegen Ausftellung eincs Reverſes, während der 
Dauer der TFeindfeligfeiten zwiichen Preußen und Hannover fid) jeder feindfeligen 
Handlung gegen Preußen zu enthalten, Urlaub gewährt werden wird. Diefelben 
Beftimmungen finden auch auf diejenigen Offictere Anwendung, welche gegen Aus» 
ftellung eines derartigen Reverſes bereits entlaffen worden find. Wer diefer Auf- 
forderung nachzukommen umterläßt, wird bei feiner Feſtnahme nad) denfelben Gefeten, 
wie die vorgedadhten, behandelt und in einer preußischen Feſtung detinirt werden. 

Hauptquartier Hannover, den 19. Juni 1866. 

Der commandirende General des föniglich preußifchen 7. Armee- Corps. 
v. Faldenftein. 


Im Hildesheimer „Neuen Courier“ lefe ich folgende Proclamationen: 
An mein getreues Volk! 

Se. Majeſtät der König von Preußen hat mir den Krieg erflärt. 
Das ift gefchehen, weil ic ein Bündniß nicht eingehen wollte, welches 
die Unabhängigkeit Meiner Krone und die Selbjtändigfeit Meines 
Königreichs antaftete, die Ehre und das Neht Meiner Krone demüthigte 
und die Wohlfahrt Meines getreuen Volks erheblich zu verlegen geeignet 
war. Eine ſolche Erniedrigung war gegen Mein Recht und wider 
Meine Pflicht, und weil ich fie zurüchvies, brach der Feind in Mein Yand. 

Ich verließ die augenblicklich genen feindlichen Ueberfalf nicht zu ſchützende 
Refidenz, die Königin und Meine Töchter, die Prinzeffinnen, als theure 
Pfänder Meines Vertrauens zu den getreuen Bewohnern Meiner Haupt- 
ſtadt dort zurüclaffend und begab mich mit dem Kronprinzen, wohin 
meine Pliht mich rief, zu Meiner treuen und auf Mein Geheik im 
Süden Meines Königreichs raſch fid) janımelnden Armee. 
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Von hier aus richte ich an Mein getreues Volk Meine Worte, bleibt 
getreu Eurem Könige auch unter dem Drucke der Fremdherrſchaft, harret 
aus in den Wechfelfälfen der kommenden Zeiten, haltet feft wie Eure 
Väter, die für ihr Welfenhaus und für ihr Vaterland in nahen und 
fernen Yanden fämpften und endlich fiegten, und hoffet mit Mir, daß 
der allmächtige Gott die ewigen Geſetze des Rechts und der Gerechtigkeit 
unmandelbar durchführt zu einem glorreihen Ende. Ich, in der Mlitte 
Meiner treu ergebenen, zu jedem Opfer bereiten Armee, vereinige mit 
dem Kronprinzen Meine Bitten für Euer Wohl und Meine Zuverficht 
jteht zu Gott, mein Vertrauen wurzelt in Eurer Treue. 


Göttingen, den 17. Juni 1866. Georg Rex. 


Georg V., von Gottes Gnaden König von Hannover, Königlicher 
Prinz von Großbritannien und Jrland, Herzog von Cumberland, Herzog 
zu Braunfchweig ꝛc. Wir finden Uns, nachdem ein Theil unferes Königreichs 
durd; Vergewaltigung in fremden Befig genommen, rückſichtlich Unferer 
getreuen Civildienerichaft zu bejtimmen bewogen, daß aller Orten, wo 
die Ausübung Unferer allein rechtmäßigen Regierungsmacht durch über- 
wiegende Gewalt behindert, Unferer getreuen Eivildienerfchaft aber die 
Fortführung der ihr von Uns oder durch Unſere Behörden angewiejenen 
Dienftgefchäfte angefonnen wird, Wir derfelben diefe Fortführung zum 
Beiten unferer Yandesunterthanen und Yandesintereffen gejtatten wollen, 
vorbehaltlich jedoch der in Gemäßheit des Uns geleifteten Huldigungseides 
Uns zu bewahrenden Unterthanentreue. 

Gegeben Göttingen, den 17. Juni 1866. 
Georg Rex. 


Selbſtverſtändlich haben diefe Proclamationen durch meine Bekanntmachung über 
die Fortführung der Regierung ihre Erledigung gefunden. 
Hannover, den 20. Juni 1866. Der commandirende General. 
v. Falckenſtein. 


Die in Function gebliebenen General-Secretäre der königlichen 
Minijterien erließen nachftehende Bekanntmachung für ſämmtliche könig— 
(ihe Behörden und Beamten: 


Nachdem der größere Theil des Königreihs Hannover mit deflen 
Hauptjtadt in der Gewalt der königlich preußiſchen Armee fich befindet, 


Hartmann, Hannover, 2. Auflage. 36 


on, 


hat der Hödhftcommandirende königlich preußiſche General v. Falden- 
jtein, Excellenz, nachſtehende Bekanntmachung erlafien: 

Dieſelbe befindet ſich Seite 559 abgedruckt. 

Ihre Excellenzen, die hier zurückgebliebenen Staatsminiſter, Juſtiz— 
miniſter Leonhardt, Cultusminiſter Frhr. v. Hodenberg und Finanzminiſter 
Dietrichs, haben darauf erklärt, daß ſie an der Fortführung ihres bis 
dahin ausgeübten Amtes zeitweilig ſich behindert ſähen. 

Inmittelſt iſt von Sr. Majeſtät unſerm Allergnädigſten Könige 
eine Proclamation erlaſſen, in welcher Allerhöchſtderſelbe rückſichtlich der 
königlichen Civildienerſchaft beſtimmt hat (ſiehe hierüber die auf Seite 561 
abgedruckte königliche Proclamation). 

In dieſer ſchwierigen Lage haben wir, die unterzeichneten General— 
Secretäre, gewiſſenhaft vor Gott geprüft, was Ehre und Pflicht uns 
zu thun geboten. Unſere Entſcheidung iſt dahin ausgefallen, daß es 
dem Allerhöchſten Willen Sr. Majeſtät unſeres Königs nur entſpreche 
und durch das Intereſſe unſers geliebten Vaterlandes von uns gefordert 
werde, der drückenden Verantwortlichkeit der uns angeſonnenen Geſchäfts— 
führung der königlichen Miniſterien uns nicht zu entziehen. Bei der 
Abweſenheit oder Behinderung der betr. königlichen Staatsminiſter 
und der General-Secretäre der königlichen Miniſterien der Juſtiz 
und der Finanzen ſteht ohnehin den Geſetzen nach die Geſchäfts— 
führung der königlichen Miniſterien uns, den bei dieſen angeſtellten 
General-Secretären bezw. dem General-Secretär des königlichen Geſammt— 
Miniſteriums zu. Wir werden in der Yage fein, die Verwaltung in 
allen Branchen unverändert nad) den königlich hannoverſchen Geſetzen 
und Beſtimmungen fortzuführen. Müſſen wir aber daneben den Befchlen 
Str. Ercellenz des föniglihen preußifchen General3 und des föniglichen 
preußifchen Civil - Commiffarius gehorchen, ſoweit und fo lange die 
tönigliche preußiſche Kriegsmacht in unferm Yande Gewalt hat, jo 
erfennen wir, uns der Nothwendigfeit fügend, als unjere Aufgabe, die 
Yeiden und Yaften des Krieges, welche wir abzuwenden nicht vermögen, 
wenigjtens nad Kräften zu mildern, inden wir übrigens die begründete 
Hoffnung hegen, daß uns darüber hinaus nichts angejonnen werde, was 
mit der Unterthanentreue, von der Sc. Majeftät unſer Alfergnädigiter 
König uns nicht entbunden hat, unvereinbar wäre, Wir vertrauen, daß 
Se. Majeftät, unjer Allergnädigfter König, unfere Entichliefung billigen, 


2 


die Königliche Dienerfchaft und das ganze Yand derfelben beiſtimmen 
und die föniglichen Diener einmüthig ihr Amt in gleihem Sinne fort- 
führen werden. 


Hannover, den 21. Juni 1866. 


v. Seebad). Heinrichs. Brüel. Hartmann. 
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Ein Rath des Finangminijteriums paffirte am 15. mit den Baar- 
vorräthen der Staatscafje durd Bremen. Das Geld, beftehend aus 
1,300,000 Zhaler in Gontanten, die dem Yande Hannover gehörten, 
wurde auf dem Dampfichiff Bremen verladen, weldes Schiff bereits 
am 18. glücklich in Southampton landete. Ebenſo wurde der hannoveriche 
Kronihag per Ertrazug nach Geejtemünde geführt, um von dort nad 
England in Sicherheit gebracht zu werden. 

Die Einfuhr friſchen Fleifches zum feilen Verkaufe auf den hiefigen 
Wocenmärkten wurde mit Zuſtimmung der Bürgervorfteher und im 
Einverftändniß der königlichen Polizeidirection magijtratsjeitig bis auf 
Weiteres freigegeben. An einigen Stellen der Stadt wurden unter 
Anbringung des königlich preußiſchen Wappens Feldyoit- Expeditionen 
eingerichtet. 

Sowohl in der von den Preußen durd Handſtreich genommenen 
Feſtung Stade, als in den militärischen Ctabliffements der Hauptitadt 
wurde eine überaus reiche Beute an theiliweije vortrefflihem Kriegsmaterial 
gemacht. Hier allein find beifpielsweife circa 50 Geſchütze verjchiedenen 
Kalibers, 10,000 neue gezogene Gewehre, 800 Wagen, ein volljtändiger 
Brüdentrain, ein Feldlazareth ꝛc. erbeutet. 

Der Magiftrat faßte den Beichluß, zur Beichaffung der außer- 
ordentlichen Mittel eine freiwillige fünfprocentige vom 1. Juli 1867 an 
auf beiden Seiten fündbare Anleihe von 500,000 Thalern auf den Eredit 
der Stadt aufzunehmen. 

Die hannoverfce Bank zeichnete zu diefer Anleihe 100,000 Thaler, 
jowie auch namhafte Beträge aus kaufmänniſchen Kreijen gezeichnet wurden; 
der begüterte Adel betheiligte jih an dem finanziellen Unternehmen 
wenig. Die Herren Ober- Commerzrat) Simon und Commterzrath 
Blumenthal hatten der Stadt Hannover bis zum 1, October 10,000 


reip. 5000 Thaler vorgeftredt. 
86* 
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Zur Unterſtützung der zurückgebliebenen Frauen und Kinder der im 
Felde befindlichen hannoverſchen Soldaten erfolgte ein von angeſehenen 
hannoverſchen Frauen unterzeichneter Aufruf; ebenſo wurde folgender 
Aufruf mit ausdrücklicher Erlaubniß der königlich preußiſchen Behörden 
veröffentlicht: 

Die Unterzeichneten ſind bereit, für die Bedürftigen der königlich 
hannoverſchen Truppen Charpie, Bandagen, Erquickungen, beſtehend in 
Wein ꝛc. anzunehmen und ſicher zu befördern. Der erſte Transport 
geht heute Nachmittag ab. Wir bitten unſere Mitbürger in gleicher 
- Weife zu jorgen. Raſche Hülfe, doppelte Hülfe. 

Hannover, den 23. Juni 1866. 

v. Marlortie. Rittm. a. D. Graf K. Knyphauſen. Culemann, Senator, 
Raſch, Stadtdirector ıc. 


Eine Bekanntmachung der königlichen Minifterien des Inneren und 
der Finanzen betrifft die Erhebung einer Kriegscontribution: 

Bon dem höchſteommandirenden General der in das Königreich 
eingerücdten preußifchen Truppen find dem Königreiche verjchiedene Yiefe- 
rungen mit der Beſtimmung auferlegt, daß die dazu erforderlichen Geld- 
mittel nicht aus den Vorräthen der königlichen Generalcaffe und den 
laufenden Einnahmen derjelben zu entnehmen, fondern dur eine Kricgs- 
contribution aufzubringen feien. Die Minifterien bejtimmen daher auf 
den Befehl des commandirenden General® der Föniglih preußischen 
Truppen: Der doppelte Betrag der für den Monat Juli d. %. zu 
entrichtenden Grundſteuer, Häuſerſteuer, Perjonenjteuer, Gewerbeſteuer, 
Einkommenſteuer, Beſoldungs- und Erwerbſteuer iſt von jedem Steuer— 
pflichtigen gleichzeitig mit den für dieſen Zeitraum zu entrichtenden regel— 
mäßigen Steuerbeträgen als außerordentliche Kriegscontribution bei den 
betreffenden Hebeſtellen zu entrichten. 

Die wegen Erhebung und Beitreibung der regelmäßigen Steuern 
beſtehenden Vorſchriften kommen hinſichtlich der in Frage ſtehenden 
Kriegscontribution gleichfalls in Anwendung. 

Mit der Ausführung dieſer Bekanntmachung wird das Ober-Steuer— 
Collegium beauftragt. 


— 


IX. Die Tage Bis zur Schlacht von Sangenfalza *). 

Die Tage vom 17. bis 20. Juni in der Stellung bei Göttingen 
wurden benutzt, um die Armee nah Möglichkeit fchlagfertig und 
operationsfähig zu maden. Mehrere ältere Generale, worunter von 
Tſchirſchnitz und von Grote, wurden in den Ruheſtand verjegt und das 
Commando der mobilen Armee dem General-Lieutenant von Arentichildt 
übertragen. Oberſt Dammers ward an Xichirichnigs Stelle General- 
Adjutant, der Oberſt Cordemann Chef des Generaljtabes. Die Infan— 
terie formirte fi) in vier Brigaden **), die leichten Cavallerie-Regimenter 
wurden den Brigaden zugetheilt und aus den beiden jchweren Eavallerie- 
Negimentern die „Reſerve-Cavallerie“ gebildet; außerdem brachte man 
es jo weit, acht Batterien mit 42 Geſchützen aufzujtellen, darunter 
zwei reitende Batterien, wovon jeder Brigade eine Batterie zugetheilt 
und aus den übrigen die Neferve- Artillerie gebildet wurde. Außer: 
dem organifirte man den Train und das Fuhrweſen. König Georg 
nahm jeine Wohnung in Göttingen im Gafthofe zur „Krone“. Etwa 
80 Pferde aus dem königlichen Marjtalle wurden auch hier untergebradt, 
aber bald vor die Kanonen gejpannt. Da durd General von Beyer, 
der Caſſel bejegt Hatte, die Bereinigung mit den heifiichen Truppen 
vereitelt war, jo entichied man fich für die Richtung über Heiligenftadt, 
Mühlhaufen auf Eifenah und am 20. Juni fette der König Georg 
feine Avantgarde auf Heiligenitadt in Bewegung, das Gros folgte am 21. 
König und Kronprinz folgten an demfelben Tage früh 6 Uhr der 
Armee, und wurde denfjelben von einer zahlreichen Menge ein ſtummes, 
ernjtes Geleite gegeben. In einer Proclamation, worin er die Hoffnung 
auf eine baldige fiegreiche Wiederfehr ausjprah, nahm König Georg 
Abjhied von feinem Volke. Viele Officiere und Mannſchaften hatten 
vor ihrem Abgange in Göttingen ihre Teftamente deponirt, ſowie ſich 

*) Die Schilderung der Friegerifchen Ereigniffe bis zur Schlacht von Yangenfalza 
folgt getreu dem „officielen Bericht” über die Kriegsereignifle zwiſchen Hannover und 
Preußen und Relation der Schlacht bei Langenfalza (Wien, bei Gerold). Außerdem 
find hierüber nachzuleſen: 

„Hoffmann, Erinnerungen an Yangenfalza.“ 1867. 

„Die Hannoveraner in Thüringen 20.“ 1866. 

**) Geſammtzahl der gefechtsfähig zu betradhtenden Infanterie 15,000 Mann. 
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ein Officier in Eile mit feiner ihm nadgeretiten Braut dort hatte 
trauen laſſen. 

Nah dem Abmarjche der Truppen übernahm die Bürger und 
Studentenichaft, denen Gewehre geliefert waren, die Wachen und die 
Beſetzung der öffentlihen Gebäude, wovon fie indeR ſchon am anderen 
Morgen dur die erſten Preußen, das 8. Hufaren: Regiment, abgelöft 
wurden. General v. Faldenjtein bewohnte in Göttingen diejelben Zimmter 
in der „Krone“, die wenige Tage vorher König Georg innegehabt hatte. 
Unter v. TFaldenftein ftand als Diviſions-Commandeur v. Goeben, em 
geborener Hannoveraner, dejjen Adjutant Poten ein Göttinger Kind 
(Sohn des ehemaligen Stadt: Commandanten) war. 

Eine aus den Truppen der Generale v. Faldeniten und v. Manteuffel 
fombinirte Divifion erreichte am 24. Juni die Gegend von Nieder-Jeſa. 
Der Oberſt von abe, Kommandeur des coburg-gothaiichen Kontingents, 
war ſchon am 20. Juni angewiejen, mit diefem und einigen Yandwehr: 
Bataillonen aus Erfurt Eiſenach zu bejeten und ein Detachement nad) 
Markſuhl zur Zerſtörung der Werrabahn zu jenden. Diejer juchte von 
Eiſenach aus vergeblich die Verbindung mit der Brigade Glümer (von 
der Divifion Beyer) zu gewinnen und ward am 23., da indejlen die 
Hannoveraner bei Gotha durchbrechen zu wollen schienen, dorthin 
zurüdgerufen. Zwei Batatillone de8 4. Garderegiments, die aud in 
Gotha anlangten, wurden ſofort nad Eiſenach entiendet. Die hanno- 
versche Armee hatte am 22. Mühlhauſen erreiht. Der König mit demt 
Kronprinzen nahm Quartier im „Schwan“ zu Mühlhaufen. Nach 
furzent Nachtlager begann der Vormaricd der Armee direct auf der 
Chauſſee nach Langenſalza; die Brigade Bülow marſchirte über Oſter— 
Behringen. Von hier aus wurde in nicht genügender Weiſe die Zerſtörung 
der von Gotha nach Eiſenach führenden Eiſenbahn und der Telegraphen 
verſucht. Mittlerweile erſchien bei der Brigade Kneſebeck in Höngeda 
der gothaiſche Hauptmann von Zielberg, der vom Oberſt v. Fabeck 
entſendet war, mit der Erklärung, im Auftrage des Chefs des königlich 
preußifchen Generalitabes, Oeneral-Yientenants von Moltke zu Berlin, 
an den Commandirenden der hannoverjchen Truppen nad) Heiligenjtadt 
abgejandt zu fein, um, da jie von allen Seiten umſtellt jeien, deren 
Waffenſtreckung zu fordern. Diejes Verlangen wurde zurückgewieſen; 
dagegen aber, un nicht jede Verhandlung abzuſchneiden, hannoverscher 
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Seits der Major v. Jacobi als Parlamentär nad) Gotha entjendet, 
um vermittelft des dortigen XTruppen- Commandos mit dem General 
v. Moltfe in Communication zu treten. Durd von den Borpojten 
gemachte Gefangene und durd eine Recognofcirungspatrouille unter 
Lieutenant von Ahlefeld vom Königin- Hufaren- Regiment, der nad) 
Eiſenach Hineingeritten war, hatte man im Hauptquartier indeffen in 
Erfahrung gebradt, daß Gotha nur ſchwach und Eijenad gänzlich 
unbefegt gehalten werde. Hiernach wurde der Beichluß gefaßt, die 
Brigade Bülow jofort von Dfter- Behringen nad) Eiſenach zu werfen, 
die übrigen Brigaden follten nadhrüden und nur die Brigade Kneſebeck 
einftweilen behuf Demonjtration gegen Gotha vor Yangenjalza zurüd- 
gelajfen werden. Der am 24. Juni aus Gotha zurüdgefchrte Major 
v. Jacobi hatte die Ueberzeugung gewonnen, daR dort eine jo bedeutende 
Truppenmacht (auch die Divifion Goeben jolfte per Eifenbahn dort 
bereit$ eingetroffen fein) vereinigt jei, um der Armee den Durchbruch 
nah dem Süden verwehren zu fönnen*) PreufifcherfeitS waren dem 
Major officiell Bedingungen mitgetheilt, welche man für eine Capitulation 
der hannoverjchen Zruppen anbot und welche auf eine Auflöfung der 
Armee in Göttingen abzielten. Der Major v. Jacobi hatte feinerjeits, 
durch directe telegraphiiche Correſpondenz mit dem General-Lieutenant 
v. Moltfe, das Berlangen ausgejprochen, daß der hannoverfchen Armee 
ein Weg nah dem Süden Deutichlands geöffnet werden möge, wo fie 
längere Zeit (etwa jehs bis act Wochen) den Feindſeligkeiten fern 
bleiben fönnte. ine entjcheidende Antwort war bis zur Nüdfchr des 
Majors noch nicht erfolgt, aber in nahe Aussicht geitellt. Es ward 
darauf der General-Adjutant Oberjt Dammers mit dem Major v. Jacobi 
zur Fortführung der angefnüpften Unterhandfungen nach Gotha gejandt. 
Die Feindjeligkeiten wurden dermeilen eingejtellt, die bei Yangenfalza 
vereinigten Truppen in die Cantonnenents vom vorigen Tage entlafien 
und auch der Brigade Bülow ein gleicher Befehl zugeftellt. 
Dberjtlieutenant Rudorff von diefer Brigade war troßdem, wegen 
der enticheidenden Wichtigkeit, welche der Beſitz Eiſenachs nach jeiner 
Ueberzeugung für die Armee hatte, auf eigene Verantwortung mit der 
Schwadron Kettler des Kronprinz» Dragoner-Regiments dorthin geeilt. 


*) Wie fich fpäter herausftellte, nur ſechs Bataillone, vier Schwadronen und 
zwei bis drei Batterien. 
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Im Dorfe Stockhauſen glückte es, durch einen gefangen genommenen 
preußiſchen Grenadier in Erfahrung zu bringen, daß Eiſenach zur Zeit 
von zwei, am vorhergehenden Tage eingetroffenen Bataillonen des 
4. Garde-Regiments bejegt jei. Oberjtlieutenant Nudorff erlangte darauf 
als Parlamentär eine Unterredung mit dem Kommandeur des Negiments, 
Oberſt v. Often-Saden, und forderte denjelben auf, da 6000 Dann 
mit zwölf Geſchützen bereit ftänden, fi in den Beſitz von Eiſenach zu 
jegen, um den Einwohnern ein Bombardement zu eriparen, die Stadt 
freiwillig zu räumen, 

Der Oberſt lehnte die Räumung der Stadt ohne Gegemwehr ab, 
worauf der Lberjtlieutenant Rudorff ihm die Folgen eines folchen 
Entichluffes zufchob, zugleich aber erflärte, daß er ermächtigt ſei, den 
Einwohnern eine Friſt bis 3 Uhr nachmittags zu gewähren, um jich 
vor dem unvermeidlichen Bombardement in Sicherheit zu bringen. 
Dieje Zeit ſchien erforderlih, um die Brigade Bülow heranzubringen, 
die Genehmigung des Angriffs im Hauptquartier zu erwirfen und die 
übrigen Brigaden gleichfalls gegen Eifenah in Marſch zu ſetzen. Die 
Schmwadron Kettler behielt troß der drohenden Nähe der feindlichen 
Infanterie das enge Defilee weitlih von Stockhauſen im Beſitz. Oberſt 
v. Billow erflärte fich bereit, ungeachtet des oben erwähnten jocben 
eingetroffenen Befehls, die Operation gegen Eiſenach jofort aufzunehmen, 
für den Angriff jedoch die in Ausficht gejtellte Weifung des Höchſt— 
commandirenden abzuwarten. Um weitere Zuzüge von Gotha zu ver: 
hindern, wurde Oberjtlieutenant Knipping mit einem Detachement nach 
Meechterjtedt dirigirt, um diefen Ort in Beſitz zu nehmen und die 
Eijenbahn dafelbft gründlich zu zerftören. Die Reſerve-Cavallerie folgte 
zu feiner Unterjtügung. Das Gros der Brigade erwartete bei Gr. Yugnik 
den enticheidenden Befehl zum Angriff. 

Dberftlientenant Rudorff traf nad kurzem Aufenthalte beim Oberſt 
v. Bülow um 10%/ Uhr im Hauptquartier ein, der König befahl den 
jofortigen Abbruch der in Gotha eröffneten Unterhandlungen, den unver: 
züglichen Vormarſch auf Eifenah und die gewaltfame Einnahme diejes 
Orts, wozu die vom Oberftlieutenant Rudorff bereits eingeleiteten Maß— 
regeln in jeder Dinficht gebilligt wurden. Dem Oberſt v. Bülow ging 
vom commandirenden General fofort der Befehl zu, bis Stodhaufen 
vorzurüden, um 3 Uhr nachmittags, nad Verlauf von einer nochmals 
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geſtellten halbſtündlichen Bedenkzeit, den Angriff auf Eiſenach zu beginnen. 
Oberſt Dammers hatte von Gotha aus durch Hauptmann Krauſe dem 
Könige die fofortige Wiederaufnahme der am Morgen fiftirten Unter: 
nehmung gegen Eifenah anempfehlen laſſen und war nad) Abbruch der 
Unterhandlungen nachmittags ins Hauptquartier zurüdgefehrt, hatte aber 
den Major v. Jacobi in Gotha zurücgelaffen, um die Ankunft des 
General-Adjutanten des Königs von Preußen, Generallieutenants v. Alvens- 
leben, dajelbjt zu erwarten und ins Hauptquartier zu geleiten. Major 
v. Jacobi ward darauf dur den Rittmeifter v. d. Wenfe zur fofortigen 
Rückkehr in das Hauptquartier der Armee aufgefordert. 

Inzwiſchen hatte Oberftlieutenant Knipping fich mit feinen Truppen 
MechterftedtS bemächtigt, die Zerftörung der Eifenbahn war bewerfftelligt, 
und das Gefecht in der Richtung auf Eifenadh war im Gange, als dem 
Dberftlieutenant vom benachbarten Bahnhofe in FFröttitedt aus ein Tele- 
gramm des Majors v. Jacobi aus Gotha*), wo fich derfelbe, gegen 
alle Erwartung und dem Willen des Königs zuwider, noch aufgehalten, 
des Inhalts zugeftellt wurde: „Daß Feindieligfeiten zu vermeiden jeten, 
nachdem die in den Verhandlungen von Hannover geftellten Bedingungen 
preußifcherjeitS Annahme gefunden hätten.” Der Oberftlientenant 
Knipping verabredete hierauf mit dem Commandirenden der ihm gegen: 
überftehenden Truppen vorläufige Einftellung der Feindfeligkeiten unter 
Behauptung der gewonnenen Stellung. In weiterer Folge wurde vom 
Dberft v. Bülow ein partieller (die vor Eiſenach fich gegenüberjtehenden 
Truppen einfchließender) Waffenftillitand, dejfen Dauer bis zum nächſten 
Morgen 8 Uhr mit bdreiftündiger Kündigungsfrift verabredet wurde, 
abgefchloffen. Als der commandirende General in der Erwartung, 
Eiſenach fei genommen, 3 Uhr abends auf jenem Punkte erſchien, jah 
er fich einer vollendeten Thatjache gegenüber. Das Hauptquartier war 
in der Nacht zu Groß-Behringen und blieb dajelbft bis zum Morgen 
des 26. Juni. Um Mitternacht des 24./25. Juni traf ein vom Herzog 
Ernſt entjendeter Dfficier den General dv. Beyer in Creuzburg, von 
wo derjelbe fogleih nad Eiſenach marſchirte; ebendahin famı am 25. 
vormittags General v. Soeben. 


*) Major v. Jacobi hatte ſich auf Erfuchen des Herzogs Ernft v. Coburg dazu 
verftanden, durd dies Telegramm in die militäriſchen Operationen einzugreifen. 
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Die Feindfeligfeiten wurden am 25. in Folge der beim Feinde 
eingetroffenen zahlreichen Berjtärfungen nicht wieder aufgenommen, aud) 
erwartete man die Ankunft des Generallieutenant v. Alvensieben aus 
Berlin. Nad einem am 24. Juni eingetroffenen Xelegramme des 
Grafen v. Bismard, in Folge deilen der Angriff auf Eiſenach inhibirt 
worden war, jollte den hannoverihen Truppen freier Abzug nach dem 
Süden gewährt werden gegen die Verpflichtung, während eines Jahres 
nicht gegen Preußen zu fechten, mit dem Borbehalte, daß hannovericher: 
jeits Garantien gegeben würden, über welde der Generallieutenant 
v. Alvensleben zu unterhandeln beitimmt war. Die Verhandlungen 
mit dem Generallieutenant v. Alvensteben führten jedoch zu feinem 
andern Ergebniß, als daR der König jich verpflichtete, feine definitive 
Antwort auf die ihm überbrachten Propofitionen bis zum 26. Juni, 
morgens 10 Uhr, nad Berlin zu fenden und daß bis auf Weiteres 
ein Waffenftillitand abgeichlojfen wurde. 

Die beabfichtigte Dislocation der hanmoverichen Truppen, die zur 
Vermeidung von Kollifionen mit den Preußen in ein weitläufiges 
Gantonnement um Yangenjalza verlegt werden jollten, wurde dem 
General v. Falckenſtein angezeigt. Am 25. nachmittags ſandte der 
König den Dberjtlieutenant Rudorff mit der in Ausficht geftellten 
Antwort, die derfelbe nad Berlin bringen jollte, nad Eiſenach ab. 
Sowohl General dv. Faldenftein als fpäter General v. ließ, der die 
bei Gotha vereinigten Truppen commandirte, verweigerten nicht nur 
deſſen Weiterbeförderung, fondern General v. Fließ erflärte den Waffen- 
ſtillſtand feit 10 Uhr morgens für abgelaufen und daß er Befehl zum 
Borrüden habe; er geftattete v. Rudorff die Abjendung des nachſtehenden 
ZTelegramms, fowie er ſich bewegen ließ, den angekündigten Vormarſch 
noch um zwei Stunden hinauszuſchieben: 

„Oberſtlieutenant Rudorff ift beauftragt, die Antwort Sr. Meajejtät 
de8 Königs von Hannover nah Berlin zu bringen. Er wird vom 
Generallieutenant v. Faldenjtein zurücdgewiejen. General v. Falckenſtein 
erkennt den mit dem General v. Alvensleben abgejchlofienen Waffen- 
ſtillſtand nicht an.“ 

Indeſſen traf am 26. vormittags im Hauptquartier des Königs 

der Oberſt v. Döring als Parlamentär von Berlin ein.  Derjelbe 
erflärte jedody), bevor er die Depeiche des Grafen v. Bismard, worin 
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derſelbe ein Bündniß unter den in der Sommation vom 15. Juni 
enthaltenen Bedingungen anbot, vorlas, daß ſein Auftrag, da die 
preußiſchen Truppen ſchon im Begriff ſeien, anzugreifen, thatſächlich 
erledigt ſei. 

In der Nacht vom 26./27. Juni wurde, da der Angriff überlegener 
Kräfte erwartet wurde, eine für die Vertheidigung geeignete Stellung 
hinter der durch die Ortjchaften Thamsbrück, Merrleben und Nägelitedt 
bezeichneten Linie der Unftrut a cheval der durch Merrleben führenden 
Straße nad) Sondershaufen eingenommen. Das Hauptquartier etablirte 
ſich in Merxleben, der König nahm Quartier in Thamsbrück. Bald 
nah 9 Uhr erfolgte der Angriff der aus der Nichtung von Gotha auf 
Yangenfalza vorrüdenden Preußen. Die Preußen gingen, die hannover: 
ichen VBortruppen zurüddrängend, über Yangenjalza vor; aber an der 
Unftrut, die auch noch an mehreren Stellen überjchritten wurde, trafen 
fie nun auf die volle Stärke der Hannoveraner und das Blatt wendete 
ih. Das hartnädigjte Gefecht entipann ſich um den Beſitz von 
Merrleben, welches das Centrum und den Schlüffel der hannoverjchen 
Stellung bildete und vom Dberftlieutenant v. Wettberg mit bejtem 
Erfolge vertheidigt wurde. Von dem hochgelegenen Kirchberge, auf dem 
die Batterien Blumenbach, Yaves*) und Meyer unter der Oberleitung 
des Majors Hartmann poftirt waren, wurde ein lebhafter Geſchützkampf, 
namentlich auch gegen die von den Preußen auf dem gegenüber und 
auch höher gelegenen Judenhügel vortheilhaft placirten Geſchütze geführt. 

Nachdem bis gegen Mittag 1 Uhr der Defenfivfampf gewährt 
hatte, hielt der enerallieutenant v. Arentichildt den Moment zur 
Ergreifung der allgemeinen Offenfive für gefommen und wurden die 
Brigaden Bülow und Kneſebeck über die Unftrut zum Angriff des 
feindlichen linken. Flügels beordert, während anderſeits General 
v. Bothmer bereits Vorkehrungen traf, die Unftrut zu pafjiren und in 
die Flanke des Feindes vorzudringen. 

Die Unftrut, für die Vertheidigung ſehr vortheilhaft, bot für eine 
rafche Dffenjive nicht leicht zu bewältigende Hinderniffe, die von den 
Truppen im Angeficht und unter der jtärfften Waffenwirkung einer vom 


*) Hauptmann Paves wurde durd die erfte in die Batterie einfchlagende Granate 
tödtlid) verwundet. 
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werden mußte. Da alles Brüdenmaterial eine Meile Hinter der Armee 
fi) befand, jo konnten Cavallerie und Artillerie den Fluß nur auf den 
wenigen vorhandenen Brüden paffiren. Diefe Schwierigfeiten waren 
der Grund, daß der General v. Bothmer nad erlittenen jchweren 
Verluſten und nachdem er die Truppen auf die Höhe zurüdgenommen 
hatte, vom Oberftlieutenant Rudorff vom Generaljtabe nicht zu bewegen 
war, die Unftrut nochmals mit der Infanterie zu überjchreiten und 
dadurch den bereits fichtbaren Erfolg des rechten Flügel zu erhöhen. 
Indeſſen war die dem rechten Flügel der Armee geftellte Aufgabe von 
der Brigade Bülow und zwei Bataillonen des Garde-Regiments glänzend 
gelöſt. Zunächſt hatten das 2. Bataillon des Garde-Regiments und das 
2. Fäger-Batailfon an der Salza oberhalb Kattenbergs Mühle ein biutiges 
Gefecht zu beftehen, welches mit der Einnahme derjelben endigte, und 
wobei Hauptmann dv. d. Busiche und Hauptmann und Adjutant v. Röffing 
ichwer verwundet, Premierlieutenant v. Iſſendorf getödtet wurden. Vom 
2. Jäger-Bataillon trug vornehmlich Premierlieutenant dv. Dafjel zur 
Sefangennahme der Vertheidiger der Mühle bei. Nachdem die feindlichen 
Schüten aus dem Terrain zwiſchen Unftrut und Salza vertrieben waren, 
wurde vom Dberftlieutenant Knipping mit dem 1. Bataillon des 4. Regi— 
ments die Gräferjche Fabrik, ein caftellartiges Etabliffement, deſſen 
Mauern von der Salza befpült werden, erjtürmt. Hier wurden 2 Offiziere 
und 50 Mann zu Gefangenen gemadt. Premierlieutenant Meyer ward 
ſchwer verwundet. DOberjtlieutenant dv. Yandesberg drang mit dem nur 
drei Compagnien zählenden 1. Bataillone des Garde: Regiments vom 
Rande der Vorftadt von Yangenjalza bis in die Höhe des Yazareths 
und der benachbarten Ziegelei, wurde hier von einem mörderijchen 
Anfanteriefener eines völlig gededt ftehenden Feindes überrajcht, wodurd 
binnen wenigen Minuten 6 Dfficiere (darunter der- ſchwer verwundete 
Dberftlientenant dv. d. Busſche) getödtet oder ſchwer verwundet wurden; 
inzwijchen war Oberjtlieutenant Knipping von der Gräferfchen Fabrik 
her im Vorrüden gegen die Ziegelei begriffen, um den Angriff der 
Grenadiere zu unterftütgen. Auch hier gleich ſtarker Berluft (Hauptmann 
dv, Borftel, Yieutenants Gau und Chappuzeau todt, Premierlieutenant 
Grumbrecht jchwer verwundet), als zur rechten Zeit das 2. Bataillon 
des 5. Regiments auf dem Kampfplatze erjchien und unter lebhaften 
Kartätſch- und mfanteriefeuer des Feindes zum Sturm vorging. Der 
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combinirte Angriff der drei Bataillone zwang den Feind augenblicklich, 
feine Stellungen außerhalb, ſowie die Ziegelei und das Yazareth zu 
räumen. Das Bataillon des 5. Regiments, bei dem ſich Oberjt Hefe 
befand, rücte nun unter den Augen des Brigade- Commandeurs com: 
pagnieweife durch die Straßen von Yangenfalza vor. Die 8. Compagnie 
war auf dem fürzeften Wege durch die Vorjtadt gedrungen und, dem 
Feinde auf dem Fuße folgend, zum elfenkeller gelangt. Hauptmann 
Brindmann fah ſich hier plötlich in der Flanke zweier feindlicher Bataillone 
und einer Batterie, die den Judenhügel noc hielten, und trug durd 
einen raſch entjchloffenen Angriff auf diefelben dazu bei, den Feind zum 
jchleunigen Aufgeben diejer Stellung zu veranlaffen. Der Räumung des 
Judenhügels folgte die Erjtürmung des Bades unmittelbar. Indeſſen 
war in Folge des vom Oberſt de Baur ihm ertheilten Befehls das 
Cambridge Dragoner- Regiment unter Führung des Majors Freiherrn 
v. Hammerjtein jtromabwärts bis Nägeljtädt vorgerüdt, hatte dort die 
Unftrut überjchritten und harrte hier, der offenen Flanke und dem Rüden 
des Feindes gegenüber, auf den Augenblid zur Action, Das Erjcheinen 
des Negiments trug fehr zur Beichleunigung des allgemeinen Rückzuges 
des Gegners, deſſen rechter Flügel die rüdgängige Bewegung am Erbsberge 
über den Siechenhof begann, während auf dem linfen Flügel Colonnen 
auf der Ehaufjee nad) Henningsleben abzogen. Den Rüdzug in ent- 
fcheidender Weife zu hindern, fehlte dem Wegimente bei einer Stärfe 
von nur 260 Pferden vor allem Artillerie. Indeſſen rückte dasselbe, 
Plänffer voran, entichloffen gegen den Siechenhof vor. Bier jtanden 
zwei bis drei feindliche Bataillone, auf der Höhe ſüdweſtlich desjelben eine 
Batterie, in der Richtung von Merrleben feuernd. Die 4. Schwadron, 
geführt vom Rittmeiſter William von Einem, griff dieje Batterie an 
und nahm diejelbe im Kartätjchfeuer der gegen fie gewendeten Geſchütze; 
derjelbe blieb todt auf dem Plage. Sobald das Debouhe für die 
Rejerve-Gavallerie frei war, rücte diefelbe, in zwei Treffen formirt, zum 
Angriff vor: aber vergebens harrte fie, als fie fich zwei geordneten 
Bataillons-Quarrees gegenüber fah, die durch die von rüchwärts fonımenden 
Sambridge-Dragoner fejtgehalten wurden, auf ihre Artillerie, die unterwegs 
verjchiedentlich in Moorgräben ſtecken geblieben war. Voller Kampfesmuth 
ftürzte fich die Garde-du-Corps auf das weitliche Quarree. Zwei auf 
nahe Diftanz abgegebene Salven, denen der Scwadrons: Commandant 
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Graf Wedel und der Scecondelieutenant dv. Marſchalck als Opfer fielen, 
hielten die tapferen Reiterſcharen in ihrem Andringen nicht auf; aber 
das ebenfo tapfere Quarree ſtand ungebrohen. Während diejes Angriffe 
waren die Garde-Euiraffiere weitlih vom Siechenhofe die Anhöhe hinauf 
gegen das öſtliche Quarree vorgegangen. Dberjtlientenant des Barres 
hatte bei der Annäherung der Sambridge-Dragoner die Abficht zu capitu- 
lieren, worauf der Major Frhr. v. Hammterftein, mit einem Trompeter an 
das Quarree hinanreitend, zum Zeichen der Ergebung den Degen des 
Gommtandeurs verlangte. Der feindlihe Commandeur erflärte diejes 
Anfinnen für zu hart, aud ftürmten währenddem zwei Scmwadronen 
der Garde-Euiraffiere, die nicht verftändigt werden konnten, unaufhaltſam 
heran und als in diefem Augenblide das jeitwärts jtehende Quarree 
euer gab, widerrief der Oberftlieutenant des Barres die ausgejprochene 
Abjicht, fi) zu ergeben, indem er das Gewehr aufnehmen und jofort 
auf die cKoquirenden uiraffiere Feuer geben lich, worauf Major 
sehr. v. Hammerjtein unmittelbar zur 2. Schwadron jeines Regiments 
zurüdeilte und mit derjelben in das Quarree einbrad. Ein furchtbares 
Feuer entlud fich auf die ftürmenden uiraffiere (4. und 1. Schwadron 
der Garde-Euiraffiere), und das Quarree, vom linken Flügel der fait 
aller ihrer Dfficiere beraubten 4. Scywadron durdritten, hatte kaum 
einen Augenblif zur Erholung Zeit, als der Major v. Hammerftein 
von der entgegengejegten Seite die 2. Schwadron der Kambridge-Dragoner 
attafiren ließ und dieje unter ihrem Rittmeifter Bodo v. Schnehen mit 
Ungeftüm durd eine vom Premierlieutenant v. Stolzenberg im tödtlichen 
Sturze eröffnete Yüde in das Quarree eindrang; aber der Rittmeister 
mit ſämmtlichen Dfftcieren und ein Drittheil der Mannjchaft bededten 
todt oder verwundet die Stätte diefes glänzenden Angriffs. Nachdem 
die zeriprengte Infanterie fi) wieder gejanmelt und von neuem Unarree 
formirt hatte, warfen fich die beiden raſch ralliirten Euiraffier-Schwadronen 
von neuem auf den Feind. Dasjelbe hielt Stand, obwohl mehrere Reiter 
hineindrangen. Der Standartenführer des Garde-Euiraffier- Regiments 
Bode ftürzte mit feinem tödtlich getroffenen Pferde in das Quarree; 
doh gelang es dem braven Unterofficier, durch den neben ihm ein- 
gedrungenen uiraffier Knode unterſtützt, fih zu Fuß durchzuſchlagen 
und die Standarte zu retten. Die verfolgenden Reiter machten noch 
viele Gefangene, bejonders Trümmer des gefprengten Quarrees, und den 
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immer eiliger zurüchweichenden legten Abtheilungen des Feindes wurden 
die legten Schüffe nachgefandt. 

So endete diejer Tag, der ſoviel todesmuthige Opferfreudigfeit und 
treue Hingebung gefehen, mit dem Siege der hannoverfchen Waffen. 
Der König Georg 309 von neuem in Yangenfalza ein, wojelbft jich auch 
das Hauptquartier befand, und erließ dort eine Anſprache an die Arnıee, in 
welcher der Tapferkeit und den Peiftungen der Truppen die höchſte An- 
erfennung ausgejproden wurde. Die Zahl der Zodten und Berwundeten 
der hannoverfchen Armee belief fih auf 1429, von denen 378 auf dem 
Schlachtfelde fielen oder an den erhaltenen Wunden jtarben. 

Die Stärke der gegnerifchen Truppen wird auf 13 bis 14 Bataillone, 
3 Schwadronen und 26 Geichüte geihägt, die Verlujte an Todten und 
Berwundeten find jehr verichteden, bis zu 1500 Mann angegeben worden. 
An unverwundeten Gefangenen wurden am 28. Juni nad) Gotha dirigirt: 
10 Dffictere und 897 Unterofficiere und Soldaten. Als Trophäen 
wurden gewonnen zwei von der Schwadron des Nittmeijters v. Einem 
genommene Geſchütze. Der Berluft, welden das feindliche Corps an 
Berjprengten erlitten hat, dürfte nicht geringer gewejen fein. König 
Georg hatte alle Unbequemlichkeiten des Feldzugs mit jeinen Soldaten 
getheilt, aber auch ihren Gefahren wollte er fich nicht entziehen. Als 
ihn die DOfficiere baten, fi) in Sicherheit zu begeben, antwortete Georg 
voll Muth: Ich bin der König und will im Feuer bleiben. Zwei 
Soldaten hielten den Zaun jeines Roſſes und immer wieder fragte er, 
ob man ihn jehen könne. Den Truppen rief er zu: Vorwärts, Kinder, 
vorwärts! Die Vortheile des erfochtenen Sieges ließen fi) nicht nußen, 
da in Folge der Erichöpfung die Truppen, mit dem Nothwendigjten 
nur jehr dürftig verjehen, fi) eine volle Woche auf dem Marſche be- 
funden hatten und, von allen Seiten bedroht und bedrängt, im der 
Unmöglichteit waren, ſich den Yebensunterhalt zu verichaffen und da auch 
Munitionsmangel eintrat. Der König ſprach daher in einer Proclamation 
aus, daß er, nachdem ihm im überzeugender Weiſe dargethan ſei, daR 
von allen Seiten jehr bedeutende und ihm überlegene Truppenmaſſen 
beranrüdten, in landesväterliher Sorge für feine in der Armee die 
Waffen tragenden Yandesfinder es nicht verantworten zu können geglaubt, 
das Blut feiner treuen und tapfern Soldaten in nutlojem Kampfe ver- 
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gießen zu laſſen und daß er daher den General dv. Arentſchildt beauftragt 
habe, eine militäriihe Capitulation abzuſchließen. 

Nahden vom Könige von Preußen der Generallieutenant v. Man— 
teuffel mit dem Abſchluß der Gapitulation beauftragt worden war, 
wurde diefelbe nad Ankunft desjelben am 29. endgültig feitgeftellt und 
es erfolgte die Auflöjung und Entwaffnung*) einer jiegreidhen und darum 
ungebeugten, vom bejten Geiſte bejeelten Armee. Der Nücdtransport der 
Truppen in das Königreih Hannover erfolgte mittelſt 16 Extrazügen 
auf der Eifenbahn von Gotha über Magdeburg nad) Hildesheim und 
Celle. In der Beförderung der Eifenbahnzüge von Gotha ab traten 
bald, in Folge preußifcher Zruppentransporte, Unregelmäßigfeiten ein; 
zum Glück war dort eine Menge von Yebensmitteln aus Hannover ein- 
getroffen, welche auf die Kunde von dem Mangel der Armee dur frei- 
willige Gaben rajch zujammengebradht waren**). Die Mannfcdaft konnte 
daher reichlich verpflegt und auch für die Eifenbahnfahrt mit Mund: 
vorräthen verjehen werden; ebenjo fonnte für die zurücdbleibenden Ber: 
wundeten der hannoverichen Armee mit den von allen Seiten ſich dar- 
bietenden Mitteln in jeder Weife geforgt werden. Zur Behandlung und 
Pflege derfelben in den Yazarethen von Yangenfalza, Merrleben und Kirch— 
heilingen blieben unter Yeitung des Generalftabsarztes Dr. Stromeyer 
fämmtliche disponiblen Militärärzte in Function. 

Es verdient nicht unerwähnt zu bleiben, daß in den trüben Jagen 
nad der Capitulation fein Erceß die mufterhafte Haltung der Truppen 
jtörte, die fie in der drüdendjten Yage, welche über eine brave Armee 
verhängt werden kann, bewahrten. Sie hatten hierdurch nicht minder, 


*, Die Öfficiere behielten ihre Degen und verpflichteten fich, diefelben in diefem 
Kampfe nicht gegen Preußen zu gebrauchen. 

**) Als die Kumde von der gelieferten Schladht und dem Mangel der Truppen 
gegen 9 Uhr abends im Tivoli und andern öffentlichen Yocalen zu Hannover ſich 
verbreitete, brachte der patriotiſch auf das tieffte erregte Geift der veichften wie der 
ärmften Bürger fo schnell und fo viel Yebensmittel nebſt Verbandzeug zufammen, 
daß ſchon um 12 Uhr ein Zug abgefandt wurde. In den nächſten Tagen floflen die 
Gaben für die Armee wie für die Berwundeten fo bedeutend zufammen, dag man im 
Stande war, die noch in Gotha verweilenden 6000-7000 Dann, denen die Gothaer 
jehr liebenswürdig entgegen gekommen waren, zu unterhalten, die Yazarethe reichlich 
zu verfehen und die hart betroffenen Bewohner von Merricben, Kirchheilingen zc. mit 
Yebensmitteln zu erfreuen, 
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als durch ihre Tapferkeit vor dem Feinde, ihre Ausdauer in Entbehrungen 
und Strapazen, fich des hannoverjchen Namens und eines befjern Looſes 
würdig gezeigt. 
X. König Georgs Exil und Tod zu Paris, den 12. Juni 1878. 
Dem König wehrte man die Rückkehr. Der vielgeprüfte Monarch 
ertrug das fchwere Verhängniß wie nachher die Annexion nad) einem 
furzen, aber gewaltigen Ausbruche tiefen Schmerzes mit Ergebung. König 
Georg begab fich nad) dem nahen Schloffe „Fröhliche Wiederkunft“. Für 
ihn war diefer Name fein gute8 Omen, denn bei Königgräß war am 
3. Juli die Hauptentfchetdung über den „Spaziergang Benedeks nad) 
Berlin“ erfolge. Daß Defterreih ſchon nad) diefer Niederlage den 
Kampf aufgeben würde, fonnte niemand wiffen. Georg rechnete auf das 
Gegentheil umd begab ſich nach Wien, wo ihm Katfer Franz Joſeph das 
Sommanbdeurfreuz des Marien» Therefienordens verlieh. Als Defterreichs 
Niederlage feine Unfähigkeit erwies, für die Bundesgenofjen einzutreten, 
ichrieb König Georg an feinen Vetter, den König Wilhelm, indem er 
ihn als Sieger um die Bedingungen des Friedens bat, und fandte das 
Schreiben am 28. Juli 1866 nad) Nicolsburg; aber König Wilhelm 
weigerte fich, den Adjutanten mit dem Briefe Georgs vor fi zu Lafjen. 
Als in der Refidenzftadt Hannover die Ahnung einer Einverleibung in 
Preußen immer fejter auftrat, baten die ftädtifchen Collegien den König 
Georg in einem vom Bürgervorjteher Bofelberg überbradten Schreiben 
vom 2. Auguft, „in die Hände Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
tie Befugniffe miederzulegen, damit bderjelbe auf Grundlage der 
preußifchen bundesftaatlichen Forderungen, unter Wahrung der Gebiets- 
integrität des Königreichs, jchleunigen Frieden ſchließe.“s) Am 16. Auguft 
y die folgende an Se. Majeftät den König von Preußen gerichtete Vorſtellung 
fand äußerſt zahlreiche Unterſchriften (65,000): „Um die Königlich Preußifche 
Regierung bei Ihren Entichlüffen über die Geftaltung der Berhältniffe des König- 
reihs Hannover Hinfihtlih” der Stimmung und Wünſche der Bevölferung des 
legteren nicht in Ameifel zu laffen, haben fi, da die gefetlihe Landesvertretung 
zur Zeit nicht verfammelt ift, die Unterzeichneten zu der Erflärung vereinigt: Daß 
fie nur in dem unveränderten Beftande des Königreihs unter der Herrfchaft des ihm 
angehörigen Fürftenhaufes mit derjenigen Beidränkung der Hoheitsrechte desielben, 
meldye ſich als nothwendige Folge des neun zu bildenden Bundes ergiebt, das Heil 
ihres engeren wie des gefammten deutichen Baterlandes zu erbliden und nicht zu be— 
Hartmanıt, Hannover, 2. Auflage. 37 





578 


erichten die Botſchaft des Königs Wilhelm und am 20. September das 
Geſetz, wodurd das Königreich Hannover mit Preußen vereinigt wurde. 
Die Nöthigung dazu fand man „nicht in dem Verlangen nad) Länder— 
erwerb, fondern in der Pflicht, die ererbten preußifchen Staaten vor 
wiederfehrender Gefahr zu ſchützen und der nationalen Neugeftaltung 
Deutichlands eine breitere und feitere Grundlage zu geben.“ Den 
Angaben gegenüber, daß Georg nad der Kataftrophe von Yangenfalza 
wiederholt die von Preußen vorgefchlagene Reform des deutfchen Bundes 
ablehnte, und dadurd den Beweis lieferte, daß auf feine Mitwirkung 
zur Befriedigung der nationalen Bedürfniffe und beredtigten Wünfche 
des deutichen Volkes nicht zu rechnen ſei, behauptete König Georg in 
einer Proflamation: „Trotz der unabläffigen Bemühungen, den Bruder- 
frieg in Deutjchland zu verhüten, trog der ſorgſamen Vorficht, mit der 
Wir wenigitens in Unferem Königreiche den Frieden zu erhalten jtrebten, 
hat der König von Preußen, Unſer Better und bisheriger Bundesgenojie, 
Uns, ohne irgend gegründete Beranlaffung, von Unferer Seite ntit Krieg 
überzogen. Nachdem Unſere Bundesgenofjen geichlagen waren, haben 
wir uns gebeugt unter das unabänderliche Schickſal des Krieges, und 
dem Könige von Preußen, den die Entjcheidung des Kampfes zum 
Sieger in Deutichland gemadht, die Hand zum Frieden geboten, 
aufrihtig bereit, alle Opfer zu bringen, welche die Noth- 
wendigfeit Uns auferlegen würde. Er hat Unjere Hand zurüdgewiefen 
und das Wort der Verföhnung, das Wir an ihn richteten, nicht ver- 
nehmen wollen.“ Als das Bermögen des Königs aus „politischer 
Nothwehr“ mit Sequefter belegt wurde, antwortete er: „Die Hanno— 
veraner, die ſich dem preußifchen Militärdienſte entzogen, haben dies 
gethan ohne mein Vorwiffen und ohne meine Einwirkung. Sie fuchten 
zuerit Zuflucht in Holland, dann im der Schweiz. In beiden Yändern 
vermochte es der preußiiche Einfluß, ihnen den Aufenthalt unmöglich 


zweifeln vermögen, daß Se. Majeftät der König von Preußen, wenn wider Erwarten 
Seine Abfihten hierüber hinaus gehen follten, in Seiner Weisheit und Gerechtigkeits— 
fiebe nicht unterlaffen werden, vor deren Ausführung der gefeglichen Bertretung des 
Landes Gelegenheit zır geben, ihre Wünfche in näherer Ausführung geziemend vor— 
zutragen.” Hannover, den 3. Auguſt 1866. 

G. Graf Mimfter, Erblandmarfhall. F. von Spörden, Oberlandftallmeifter. 
von Schlepegrell, Oberappell.- Ger. Pice-Präj. G. Lichtenberg, Staatsminifter a. D. 

von Alten, Präftdent des Schat-Eollegiums. Linkelmann, Obergerichts - Anwalt. 
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zu machen. Sie begaben ſich nach Frankreich, deſſen gaſtlicher Boden 
ihnen denſelben Schutz gewährte, wie andern politiſchen Flüchtlingen. 
Dieſe Flüchtlinge haben die Räthe Ew. Majeſtät als eine „Legion“ 
bezeichnet. Es iſt aber unmöglich, in Friedenszeit auf dem Boden 
einer andern Macht eine „Legion“ mit feindlichen Zwecken gegen eine 
dritte Macht zu bilden. Die Räthe Ew. Majeſtät haben von dem 
Rechte der Nothwehr geſprochen. Allein wie ſollte eine Anzahl von 
700—800 ganz unbewaffneten Flüchtlingen die Sicherheit eines Staates 
wie Preußen gefährden! Wichtig ift, daß ich die politischen Flüchtlinge 
nicht hülflos gelaſſen habe.“ 

Gegen das Ende des Monats Auguft 1866 verließ König Georg V. 
Wien, um in der Billa Braunfchweig in Hieting dauernd zu bleiben. 
Die Königin Marie verweilte noch bis zum 20. September in Herren- 
haufen, wo diejelbe vielfache Beweiſe der Anhänglichfeit und Treue 
empfing; denn fein Hannoveraner konnte die hohe Frau fehen, ohne die 
herzlichite Theilnahme zu empfinden. Sie wählte fpäter die nad) ihrem 
Namen benannte Marienburg zu ihrem Aufenthalte, deren Finnen weit 
in die liebliche Yandichaft des Yeinethales hinausſchauen. Die Pilger: 
züge zu der vereinfamten Mutter des Landes fanden auc hierher ihren 
Weg, und auf die Nachricht, daß ein preußifcher Hofſtaat die Königin 
von Hannover umgeben follte, begab fih Königin Marie im Juli 1867 
mit der Prinzeſſin Mary nad) Hieting, wohin die Prinzeffin Friederike 
ihon früher zu ihrem föniglichen Vater geeilt war. Die Freuden der 
Verbannung find jpärlid), aber der vereinten Königsfamilie von Han— 
nover gingen nach dem Erlöfchen der freudigen Feſte im Heimathlande 
die Sterne des Familienglücks in bewährter Yiebe und beglüdendem 
Frieden um jo leuchtender auf. Dieſe im Verein mit der Hochachtung 
und der Anhänglichfeit aus der Heimath brachen den Dornen in der 
Krone auf dem Haupte Georgs V. die Spite ab. Der fchönfte Tag 
im Erile war für die Königsfamilie die Feier der filbernen Hochzeit 
Seorgs und Mariens am 18, Februar 1868 im Kaiferftödle am Parke 
von Schönbrunn, zu welcher das Hannoverland zahlreiche Bilgericharen 
fandte. Bon 1868—1870 befand ſich der Sommeraufenthalt Georgs 
und der Seinen in Gmunden, während der Winter mit feinem 
muſikaliſchen Gefolge den König nad) Hieking in die Nähe Wiens 
zurüdzog. 1870 wählte er Penzing. Neben dem Troſt der Religion 


37* 


580 


und den Genüffen der Muſik nährte Georg feinen Geift an dramatischen und 
geihichtlichen Vorträgen, lettere im Sinne des bei dem Könige in großem 
Anfehen ftehenden Konvertiten Dr. DO. Klopp. Die geübte Wohlthätigfeit 
Georgs, nicht nur an Hannover, fondern auch an fremden Yändern — 
denn es wurden Bitten aus Dejterreih, Baiern und Siebenbürgen durch 
ihn erfüllt — iſt von feinem Fürſten übertroffen. Bejonders groß bethätigte 
fich fein hriftlicher Sinn für den Bau der Gotteshäufer. — Im Winter 
von 1873 bis 1874 begann die bis dahin ungebeugte Gefundheit des 
Königs zu wanfen und die Unterfuhung des Wiener Arztes Mofetig 
ergab den Knochenfraß, in Folge deſſen fi) eine Eiterhöhle gebildet 
hatte. Die jchmerzhafte Operation, nach welcher die Eiterröhren auf: 
geichnitten und durch Guttaperha-Röhren offen gehalten wurden, ertrug 
Georg mit derjelben geduldigen Standhaftigfeit, wie die wechfelvollen 
Fügungen eines harten Geſchicks. Wegen des milderen Winters in 
Frankreich hielt ſich Georg von 1874 dauernd hier auf, um in Biarrig 
und Barreges Linderung und Heilung zu fuhen Im Mat 1876 
reifte er nad) England zu der verwandten Herzogin von Cambridge 
und, überall von dem englifhen Volke hochgeehrt, bejuchte Georg die 
Königin Victoria in Windfor. An feinem Geburtstage, dem 27. Mai, 
war es ihm eine Freude, Kew aufzufuchen, wo er noch im Befit des 
Augenlichtes die fröhliche, harmlofe Knabenzeit verbracht hatte. Georg 
befuchte die Schule, fprach mit den ältern Leuten, welde fih freudig 
herbeidrängten und erfundigte ſich voll Theilnahme nah den Ent- 
ichlafenen. Bei dem Gange dur die Gärten und das Haus Cumber- 
land bejchrieb er dem Kronprinzen Ernſt Auguft alle Einzelheiten, als 
jähe er diejelben nod. Die Erinnerung an eine glüdliche und ſchuld— 
lofe Jugend zog durch die Seele des vielgeprüften Fürjten, als er ohne 
Führer durch die Zimmer fchritt und die Ereignifie erzählte, die er hier 
erlebte. Den legten Aufenthalt zu Gmunden im Mai 1877 nannte 
König Georg wegen der empfundenen Yeichtigfeit des Gemüths und 
Freiheit des Geiftes „die goldene Zeit“. Jedoch verfchlimmerte ſich 
jein Zuſtand wieder und im Februar 1878 mußte er ſich zu Paris 
einer jchmerzhaften Operation unterziehen. Seit März nahmen die 
Beichwerden des Königs zu, welder, je näher dem Ende, deito mehr 
jeinen chriftlihen Sinn durch Geduld in Yeiden, Milde gegen die 
Diener, Vergebung den Feinden und Bertrauen auf Gott offenbarte. 
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Dennoch war ihm noch die Theilnahme an der Feier feines Geburts: 
tages im Kreife der Hannoveraner und Engländer, jowie die Feier des 
heiligen Abendmahls am 8. Juni möglid. Dann führte ihn der Tod 
am Morgen des 12. Juni 1878 fchnell und fanft aus den Leiden zum 
Lichte. ES Hatte der Vorfehung gefallen, „das ganze Maß des Leidens 
über ihn auszufchütten, damit die Welt einen Fürften fähe, der noch 
größer war als fein Unglück.“ Am meiften ſchien der Schmerz über 
den entſchlummerten König feine treue und ftete Begleiterin, die Prinzeffin 
Friederike, zu überwältigen. — Unter einem Thronhimmel von jchwar- 
zem Sammt mit filbernen Sternen wurde die Königliche Yeiche in der 
Uniform der Gardejäger, welche Georg befonders Tiebte, zur Parade 
ausgeftellt, und vom 14. bis 17. Juni von Taufenden in Augenſchein 
genommen. Der Xrauergottesdienft in der Erlöferfirhe zu Paris am 
18. Juni zeigte, in welch hohen Ehren König Georg in Franfreich jtand. 

Obwohl der Kronprinz Friedrid; Wilhelm von Preußen, als Regent 
nach den frechen Attentaten auf das Yeben des Kaiſers, die bereitwillige 
Zuſage gewährte, daß alles erlaubt und gethan werden follte, was die 
Königin Victoria oder die hannoverſche Königsfamilie in Betreff der 
Beifegung der Leiche im Meaufoleum zu Herrenhaufen winfchen würden, 
jo empfing Ernft Auguft, der ſich von jetzt ab Herzog zu Cumberland 
und zu Braunfchweig und Yüneburg nannte, dennoch fchriftlih aus 
Hannover Bedenken dagegen. Gemäß dem Anerbieten der Königin 
Victoria erfolgte dann die feierliche Weberführung der Föniglichen Leiche 
nach England, wo diejelbe in der Ahnengruft der St. Georgsfapelle zu 
Windfor jeit dem 24. Juni ruht. 

Der Eindrud, welchen die unerwartete Nachricht von dem Tode 
des Königs Georg im Lande und in der Nefidenzitadt Hannover her- 
vorbradhte, war tief, und der Vorfigende der ftäbtifchen Collegien, Stadt- 
director Raſch, redete aus den Herzen vieler, als er fi vor Beginn 
der Sikung am 14. Juni erhob und fprah: „Als ich vor zwölf 
Jahren in einer mir unvergeflihen Nacht mit einer größern Zahl von 
Mitgliedern des Magiftrats und des Bürgervorftehercollegs von Herren: 
haufen heimfehrte, wo wir ung leider vergeblich bemüht hatten, unfern 
König Georg zur Neutralität mit Preußen zu bewegen, drüdte ich die 
Beforgniß aus, daß ich den König lebend zum letten Male gejchen 
habe. Meine trübe Ahnung hat fich erfüllt, die Zeitungen haben uns 
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die erfchütternde Kunde von dem Ableben des Königs Georg V. gebradt. 
Mögen nun aud unfere politiihen Anſchauungen jehr verſchieden fein 
und unfere Anfichten über die Megenten- Handlungen des Königs Georg 
von einander abweichen: einig, ganz einig find wir in dem Urtheile, 
daß der König Georg uns ein gütiger und gnädiger Herrſcher 
war, daß wir in ihm einen, durd hervorragende Gaben 
des Geiftes und Herzens wahrhaft ausgezeihneten König 
und Herrn geliebt und verehrt haben. Einig find wir im dent 
tiefften Schmerz über das Geſchick des verewigten Königs, einig in der 
herzinnigiten Theilnahme an dem fchweren Berlufte, welchen die Königin 
Marie, der Erbprinz Ernſt Auguft und die Prinzeſſinnen Friederike 
und Marie Heute beweinen. Meine Herren, geben Sie den gemeinfamen 
Gefühlen, welde in unfern Herzen leben, Ausdrud, ehren Sie mit mir 
das Andenken an den vielgeliebten König Georg V., indem Sie jid) 
von Ihren Siten erheben.” Die fetten Worte wurden von dem 
Stadtdirector mit vor fichtliher Erregung zitternder Stimme gejproden. 
Der Eindrud auf alle Amvejenden war bei der Erhebung von den 
Plägen ein tiefernfter. Biele Bewohner der Refidenz erſchienen in Trauer, 
die ausgelegten Beileidsadreffen an die Königin Marie füllten ſich 
bereitwilligft mit Tauſenden von Interfchriften, und zu den Xrauer- 
gottesdienften am 16. Juni drängten ſich endlofe Mengen. Und König 
Georg V. war es werth, daß man fein Andenfen ehrte, denn als er, 
ein Wort der Bitterfeit in feiner Umgebung wenige Tage vor jeinent 
Tode abweijend, ſprach: „Ich bete täglich zu Gott, daß er meine 
Gegner Schon Hier zur Erfenntniß kommen lajfe und ihnen gnädig jei, 
wie ich das täglich für mid) bete; über das Grab hinaus wird nichts 
nachgetragen!“ hatte feine Seelengröße den jchwerjten Sieg erfochten, 
einen Sieg, den zwar nicht die blutigen Hefatomben der Erichlagenen 
feiern, der aber von dem Munde der Wahrheit als die höchite Stufe 
hriftlicher Volltommenheit auf Erden bezeichnet wird. 





X. Hannoverſche Sltaatsmänner, parlamentarifhes Leben 
Bis zur Auflöfung der Htändeverfammlung. Juni 1866. 

An anderer Stelle ift jchon erwähnt, daß Graf Münjter am 
12. Februar 1831 aus dem Amte fchied. Die Minifter, welche ihm 
folgten, jtanden ihm am geiftiger Bedeutung nad; v. Stralenheim, 
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v. d. Wiſch (F 13. Auguft 1865), v. Schulte waren Fachminiſter, ohne den 
umfafjenden Blid, die ſtaatsmänniſche Einficht zu befigen, die Graf Münſter 
auszeichneten. Sie ließen ſich treiben und vorwärts ftoßen, die treibende 
Kraft ging von der Ständeverfjammlung aus. In dem alten Stände- 
haufe an der Dfterftraße, urjprünglid” Eigenthum der alenbergichen 
Yandichaft, find von 1831 bis zur Gegenwart die wichtigiten Fragen 
für Hannover verhandelt. Yajjen wir deshalb kurz vor unferm geijtigen 
Auge die bedeutendften Momente aus der ftändifchen Geſchichte vorüber: 
ziehen; wir ſehen dabei gleichzeitig die hervorragendften Männer thätig, 
denen wir zum Theil auch jett noch im politifchen Leben der Gegen- 
wart begegnen. Da ift zunächit die Ablöfungsordnung von 1831, die 
den Bauernjtand frei machte und um deren Zuſtandekommen ſich 
namentlich der Bürgermeifter Stüve, der Yuftizrath Yüngel und Kammer— 
herr von Wallmoden verdient machten. Diefe Männer waren dann 
wieder die Hauptförderer des 1833 erlajjenen Staatsgrundgejeges, dejjen 
Entwurf von dem damaligen Göttinger Profeffor Dahlmann herrührte, 
während die erjte Anregung vom Stadtrichter Kern ausging Der 
Kampf um diejes von Ernjt Auguft bei feiner Thronbejteigung um— 
gejtoßene Staatsgrundgejeß füllte dann zum großen Theil die jtändifchen 
Verhandlungen von 1837—1840 aus; er rief allgemeine Aufmerkſamkeit 
in ganz Deutjchland hervor, endete aber, nachdem ſich die deutjche 
Bundesverfammlung zur Enticheidung des Streites fir „incompetent” 
erflärt hatte, mit dem Siege des Königs und der Publikation des 
Yandesverfaffungsgefeges von 1840. An demfelben Jahre trat das 
ichon jeit 1823 in Angriff genommene Criminalgefegbucd ins Yeben, 
welches mit einer Novelle von 1857 bis 1867 in Geltung blieb. 
1835 wurde der Steuerverein Hannovers mit Braunjchweig, Oldenburg 
und Lippe gegründet und dieſe Vereinigung auch nad) dem Austritt 
Braunfchweigs 1842 mit den beiden andern Staaten bis 1854 fortgejegt. 
Die Frage der Anlegung der Eifenbahnen tauchte zuerft 1835 auf, die 
Anlegung folder Bahnen hielt indeh die Mehrheit der Stände für ein 
dem Yande verderbliches Unternehmen und befehrte fich erſt 1841 zu 
dem richtigen Grundjage, das Eifenbahnunternehmen auf Kojten der 
Landescaffe durdzuführen, während jchon englifche und deutſche Unter: 
nehmer bereit waren, die damals als nothwendig erfannten Bahnen zu 
bauen. Dr. Lang, der nachherige Schatrath, bradjte den erjten Antrag 


584 


ein, aber nur in der Abficht, die Stände zu der Aeußerung zu vera 
laffen, daß fie die Anlegung von Eifenbahnen als ein dem Yande ver 
derbliches Unternehmen betrachteten. Seine Hauptgründe waren, Ein 
bahnen jeien für den Verkehr im Innern nicht nothwendig, Chaufen 
thäten dasjelbe. „Die Refidenz habe alles, was fie zur Zerſtreuum 
bilfigermaßen verlangen könne, fie habe Uniformen, Theater, Paraden 
Pferde-, Gewerbe: und Kunftvereine, eine polytechnifche Schule umd fegu 
eine Ständeverfammlung, allein fie fei unerſättlich, jtrebe immer nad 
Neuem, fo auch nad) Eifenbahnen.“ Oberbaurath Mosengel erklärt 
ſich gleichfalls gegen Eifenbahnen, zwar nicht im allgemeinen, jonden 
hier im Lande; der einflußreiche Geheime Cabinetsrath Roſe meint, 
bis jet fchienen die Eifenbahnen ein nothwendiges Uebel zu fein, a 
fie dem Lande wirklich vortheilhaft, werde man erft in 50 ah 
beurtheilen können; Stüve war zweifelhaft, er hielt die Summe da 
Privatintereffen, die gegen die Anlage ſprächen, für größer, als die dafir 
geltend gemacht würden. Als Bertheidiger der Eijenbahnen train 
Lüntzel, v. Honftedt, Dr. Matthät- Verden auf. Die Naturalbequartierum 
der Cavallerie bildete von den dreißiger Jahren bis 1866 regelmäts 
den Gegenjtand ftändischer Verhandlungen oder doch von Beſchwerden ım 
Petitionen; trot der durch die veränderten Verhältniffe bedingten Unhaltbarti: 
diejer Inſtitution wurde fie doch erft durch die Einverleibung Hannover: ı 
Preußen und Einführung der preußifchen Heeres - Drganifation befeitigt 
Die ſchleswig-holſteinſche Frage, 1846 zuerft durch den Schatri) 
Lang angeregt, hat dann fajt in jeder Seſſion Stoff zu lebhaften 
Debatten gegeben, bis fie 1865 endgültig entjchieden wurde, Für dit 
deutsche Flotte Haben Regierung und Stände immer ein lebhafte 
Intereſſe gehegt und bethätigt; ſchon 1844 und 1846 wieſen die Stünk 
bei handelspolitiichen Mafregeln auf die Bedeutung’ eineruäflotte Kar 
ALS den Anfängen der deutichen Flotte die öffentliche: Auction drabk 
berief Hannover Abgeordnete von zwanzig deutfchen Bundesſtaaten mad 
Hannover, um einen Flottenverein zu gründen, Die VBerbaudlungs 
welche im März 1852 jtattfanden, blieben vergeblich, otzdem Hanmoss, 
die Hanfeftädte und Oldenburg ſich zu hohen Beiträgen erboten.a Dt 
hanmoverfche Negierung legte dann feierlich Verwahrung gegen 
fteigerung der Flotte ein und enthielt ſich jeder Mitwirkung: 
Auflöfungsmaßregeln. Ans der Landescafje wurden bis 
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Flottenzwecken geleiſtet 258,914 Thaler. Ueber die ſtändiſchen Ver— 
handlungen 1848 — 1850 iſt ſchon an anderer Stelle berichtet; wir 
wollen deshalb nur hervorheben, daß in dieſen Jahren alle Märzminiſter: 
Graf Bennigſen, Stüve, Lehzen, v. Düring, Braun, Prott in den 
Kammern thätig waren, während von hervorragenden andern Mitgliedern 
noch zu erwähnen find: Die Göttinger Profeſſoren Briegleb (F 6. Auguſt 
1879) und Herrmann (leterer war fpäter Bräfident des Evangelifchen 
Oberfirchenrath8 in Berlin), Oberbaurath Hausmann, Stadtdirector 
a. D. Rumann, Literarhiftorifer Gödeke, Dr. Elliſſen, Abdvocaten 
Hantelmann, Freudentheil, Weinhagen, Oppermann, Gerding, v. d. Horft, 
Syndikus Yang und fein Sohn, Schatrath Yang; Windthorft, zu der 
Zeit Dber-Appellationsrath, begann hier feine parlamentarische Thätigkeit 
und wußte ſchon 1850 in der Zmeiten Kammer jo viel Einfluß zu 
gewinnen, daß er in der jogenannten deutichen Frage einen Antrag 
durchbrachte, welcher die Löſung derjelben von neuen Berhandlungen 
abhängig machte. 1851 wurde Windthorit Präfident der Zweiten 
Kammer. In dieſen und den folgenden ftändifchen Seffionen wurden 
dann unter vielen Schwierigkeiten die wichtigen Berwaltungs- und 
Juſtizgeſetze, Städte- und Yandgemeinde- Ordnung, Stagtsdienergeſetz, 
das Gefe über die Provinziallandichaften erledigt. Die Vertretung der 
Yuftizvorlagen lag namentlih dem eferenten im Yuftizminifterium 
Leonhardt, geboren den 6. Juni 1815 in Hannover (Oſterſtraße Nr. 99), 
ob, der bi8 1848 Abvocat in Hannover, durd) feinen Kommentar zum 
hannoverjhen Criminalgeſetzbuch die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen 
hatte und in jenem Jahre in das Minifterium berufen wurde. Leonhardt 
war es vergönnt, auf diefem Gebiete nicht nur für Hannover, fondern 
für ganz Deutihland Großes zu fchaffen: er war 1864 bis 1865 
Seneraljecretär im hannoverſchen Yuftizminifterium, dann ſelbſt Yuftiz- 
minifter, nach der Annerion Präfident des Dber-Appellationsgerichts für 
die neuen Provinzen und endlich preußifcher AYuftizminifter. Seit 
jeinem NRüdtritt in den Ruhejtand, Ende 1879, lebte Leonhardt wieder 
in Dannover, wo er am 7. Mai 1880 feinen Leiden erlag. Die 
jterblichen Refte wurden am 10. der Erde überantwortet. 
Nach dem Wegierungsantritt Königg Georg V. war der erite 
wichtigste ftändifche Beihluß der, den noch vom Minifterrum v. Münch— 
haufen und Lindemann abgefchloffenen Vertrag mit Preußen vom 
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7. September 1851 zu genehmigen, durd welchen Hannover vom 
1. Januar 1854 an, unter Gewährung wejentlicher Vortheile, nament- 
lid) des Präcipuums, dem Lollverein beitrat. Der Vertrag war im 
Geheimen vorher verhandelt bei Gelegenheit einer Elbzollconferenz in 
Magdeburg zwiichen dem hannoverfchen Oberfteuerdirector Klenze und 
dem preußischen Geheimen Rath Delbrüd, dem nachherigen Präfidenten 
des Reichsfanzleramts. Das oben erwähnte Provinziallandichaftsgejet 
gab dann den mit den neueften Reformgefegen unzufriedenen Rittern 
Anlaß, bei dem Bundestage und bei dem Hofe die Hebel zum Umſturz 
der Berfaffung von 1848 anzufegen. Das Miniftertum v. Schele- 
Windthorft wollte auf verfaffungsmäßigem Wege Aenderungen erzielen; 
jeine Vorfchläge wurden aber in der Zweiten Kammer abgelehnt, in der 
jett der Obergerichtsaffeifor Pland wegen feiner unleugbaren Begabung 
einen großen Einfluß hatte. Der Beichluß, von dem die früheren 
Minifter Stüve, Th. Meyer (F 12. September 1870), Lindemann 
(7 1. August 1867) dringend abgerathen, führte zur Auflöfung der 
Zweiten Kammer und darnadı auch zum Abgang des Miniftertums, dem 
das Meinifterium v. Lütcken folgte. v. Lütcken wurde Minijterpräfident 
und Finanzminifter, Wedemeyer übernahm das Innere, v. Lenthe das 
Aeußere, Buſch die Juſtiz, der Conſiſtorialrath Bergmann, der den König 
Georg als Kronprinz in den Staatswilfenihaften unterrichtet, den 
Eultus, Kriegsminifter v. Brandis (FT 1884) blieb und hat alle die 
Minifterien von 1851 —1866 überdauert. Von diefem Minifterium 
wurde die Verfaflungsangelegenheit an den Bund gebracht umd mit der 
Abfaffung der betr. Staatsjchriften der Oberregierungsrathf Zimmer: 
mann betraut, der jchon in den Berfaffungstämpfen von 18357—1840 
der Regierung literarifche Dienſte geleistet, dann Acchivfecretair geworden, 
1851 em Werk gegen den onftitutionalismus in den continentalen 
Staaten gejchrieben, jpäter baierfcher Archivrath in München und Profeffor 
in Kiel gewefen war. Es jei hier gleich bemerkt, daß Zimmermann 
jpäter Generalfecretair, 1862 aber hannoverfcher Meinifterrefident in 
Hamburg wurde, nad) Aufhebung der hannoverfchen diplomatiichen Ver— 
tretung nad hier zurüdfehrte und 1871 jtarb. Die Neuwahlen zur 
Bweiten Kammer ergaben fat ausjchließlih verfaffungstreue Deputirte; 
in dieſer hatte die Regierung höchſtens 12, in Erjter noch weniger 
Stimmen. Ein von der Partei Stüves ausgehender Antrag auf Auf- 
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hebung des Provinziallandichaftsgejeges wurde auf Empfehlung von Pland, 
der von dem jüngft in das Haus eingetretenen Anwalt Albrecht (nachher 
Stadtfyndifus von Hannover) unterjtütt wurde, abgelehnt und damit dem 
Bundestage die nächite Veranlafjung zur Intervention gegeben. Die 
Berfafiungsänderungsvorjchläge der Regierung wurden einer aus den 
tüchtigften Mitgliedern beftehenden Commiffion zur Prüfung überwieſen, 
zu der u. A. gehörten: Stüve, Lehzen, Wyneken, Pland, Elliſſen, 
Gerding, Bauermeijter, Adides ꝛc. Die Commiſſion erflärte ji in 
einem von Stüve verfaßten Vorantrage gegen das Recht des Bundes 
zu einer Einmifhung und fchlug vor, durdy eine ftändifche Deputation 
dem König eine Adreffe überreichen zu laffen, deren Schlußbitte dahin 
ging, der König wolle Mafregeln ergreifen, welche jicher ftellen, daß die 
Souveränetät des Königs, die Selbjtändigfeit des Königreichs und die 
Rechtsbeſtändigkeit der Berfaffung aufreht erhalten und gegen jeden 
Eingriff geichüst werde. Vor der Discufjion des Antrags wurde die 
Ständeverfammlung vertagt; das Ministerium v. Lütden fiel, und an 
jeine Stelle trat das Minifterium v. Borries (letterer F 1883), welches dic 
Bundesbeichlüffe am 1. August 1855 verkündete, gleichzeitig die Ver— 
fafiung von 18483 befeitigte und im wejentlichen das Verfaſſungsgeſetz 
von 1840 wiederheritellte, aljo eine Erjte Kammer aus den Vertretern 
der Ritterſchaften und Majoratsherren, eine Zweite mit Cenſus und 
vielen Wahlbefchränfungen. Im Yandtage von 1856 war die Erſte 
Kammer für die Regierung, in der Zweiten herrichte die Oppofition, 
welche geführt wurde von den frühern Miniftern Graf v. Bennigjen, 
Braun, v. Münchhaufen, Theodor Meyer, Windthorjt, während Stüve, 
der wieder in Osnabrück Bürgermeifter war, Neubourg, Grum: 
brecht die Erlaubnig zum Eintritt nicht erhielten. Da eine Einigung über 
das Finanzcapitel nicht zu erzielen war, wurde die Ständeverfammlung 
aufgelöft und ein Yinanzcapitel vorläufig eimfeitig erlaffen. Bei den 
Neuwahlen im Beginn des Jahres 1857 gewann die Negierung aud) 
in der Zweiten Kammer die Majorität; den ehemaligen Dliniftern wurde die 
parlamentarische Thätigfeit unterjagt, dafür trat aber AR. v. Bennigſen, 
der feine Stellung al3 Obergerichtsaffeffor aufgab, als Vertreter Göttingens 
ein und wurde neben dem Dberbürgermeifter Barkhauſen und fpäter 
Albreht Führer der Liberalen Meinderheit; Miniſter v. Borries, 
Panddrojt dv. Bülow, eine Zeit lang auch der Göttinger Profefjor 
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Pernice (71875) waren die Leiter der Majorität. Das Finanzcapitel wurde 
dahin erledigt, daß der Krone die Domainenausicheidung concedirt wurde, 
wodurch die jchon von 513,000 auf 600,000 Thaler erhöhte königliche 
Bedarfjumme noch eine Mehreinnahme erhielt, welche Miguel auf 211,000, 
v. Bar auf 104- bis 120,000 Thaler jährlich berechnete. Faſt alle 
Geſetze der früheren liberalen Aera wurden in ftreng confjervativem Sinne 
revidirt; nur unvollftändig gelang das bei der AYuftizorganifation, weil 
bier die Erfte Kammer Oppofition machte. Die perjönlichen directen 
Steuern wurden um 357,000 Thaler erhöht, die Ausgaben für das 
Militär auf 2,626,000 Thaler gefteigert, daneben für die drei am Welfen- 
plag zu erbauenden Anfanterie-Kafernen 220,000, für das Artillerie- 
Kafernement dafelbit 57,000, für Bau und Einrichtung des Welfen- 
ichlofje8 600,000 Thaler bewilligt. Die deutjche Trage, beziehungsweife 
die Beftrebungen des Nationalvereins gaben 1860 und 1862 zu fehr 
lebhaften Debatten Anlaß, nicht minder der Ankauf zweier Bergwerfe 
am Deifter ohne jtändifche Genehmigung. Ein neues Gefeß über die 
Todesitrafe fam zu Stande, welches an Stelle des Schwertes das Fall- 
beil eimführte und die bislang jchon im Gnadenwege erlaffene Schärfung 
durch Hinichleppen des Delinquenten auf einer Kuhhaut befeitigte. Nach 
der Auflöfung des Minifteriums v. Borries und den Neuwahlen jahen 
1864 von den Miniftern in der Erjten Kammer v. Malortie und 
v. Hammerftein, in der Zweiten Windthorft, Errleben, Lichtenberg. Graf 
Bennigjen war Präfident; außerdem find zu nennen R. v. Bennigjen, 
Miquel, der jett feine parlamentariihe ZThätigfeit begann, Bening, 
Grumbrecht (F 10. Januar 1883), Neubourg, Dr. Oppermann *) ꝛc. 
während Graf Borries in der Erjten Kammer Oppofition machte. 





*) Heinrid Albert Oppermann, den 22. Juli 1812 zu Göttingen geboren, 
lebte von 1852 ab als Obergerichtsanwalt und Notar in Nienburg. Oppermann 
war von 1849-1856 und von 1864—1866 wiederholt Mitglied der Hannoverfchen 
Zweiten Kammer und madjte ſich um die freifinnige Reorganifation der Juſtiz und 
Verwaltung verdient, wie er aud) einer der fchärfften Gegner des Minifteriums 
Borried war. 1867 wurde er in das preußische Abgeordnetenhaus gewählt und ftarb 
am 16. Februar 1870. Er redigirte lange Jahre das liberale deutiche Wochenblatt 
und war vielfach jchriftftelleriich thätig.. Für uns ift befonders wichtig: Zur Ge 
dichte des Königreihs Hannover, 1832—1866 2. Aufl., Berlin 1868). Sein 
lettes Werk war der großartig angelegte Roman: Hundert Jahre. 1770 - 1870, 
Zeit- und Pebensbilder aus drei Generationen. (Leipzig 1870. 9 Theile.) 
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Dazu gab eine Abänderung des Wahlmodus für die Zweite Kammer 
Anlaß, die von beiden Kammern genehmigt wurde, aber die königliche 
Sanction nit fand. Die deutjche Frage bildete in diefem und den 
folgenden Jahren wiederholt den Gegenftand der Berhandlungen; die 
Erjte Kammer huldigte dem Großdeutichen, die Zweite dem Standpunfte 
des Nationalvereind. In der Seffion von 1865 wurden die neuen 
Zollvereinsverträge erneuert, dur) welche das Präcipuum Hannovers 
wefentlich geihmälert war. Das neue Hypothefengefeß, eine verdienftliche 
Schöpfung Leonhardts, fand nad eingehenden Berathungen Annahme. 
In der ftändifchen Seſſion von 1866 nahmen von den inzwijchen neu 
ernannten Miniftern Bacmeifter, Dr. Yeonhardt und Dieterich8 in der 
Zweiten Kammer ihre Pläge ein. Dieje Sefjion, für welche namentlic) 
ein aus der Initiative von Ständemitgliedern hervorgehendes großes Wege- 
project vorlag, wurde durch die Ereigniffe des Juni 1866 plößlich unter- 
brochen und ift über die Schlußfigungen jchon früher berichtet. Wir erwähnen 
hier nur noch), daß am 16. Juni das Vertagungsdekret verlejen wurde, welchen 
einige Tage fpäter die königliche Proflamation, betreffend Auflöfung der 
Ständeverfammlung, folgte. So endete die hannoverſche Ständeverfammlung, 
welche von 1819 an im diefem Haufe ihre Berathungen gehalten Hatte. 

Die Stadt Hannover ift von 1848 an in der Zweiten Kammer 
durch folgende Deputirte vertreten worden: 

1848: Stadtdirector Evers; Hofrath Dr. Holſcher. 

1849: Stadtdirector a. D. Rumann; Karl Gödeke. 

1849 nad den Neuwahlen: Minifterialvorftand Dr. Stüve; 

Senator L. Meyer. 
1854: Stadtfecretair a. D. Bauermeifter (F 5. Januar 1870); 
Karl Gödeke. 

1856: Stadtdirector Ruſch und Oberbaurath Hausmann. 

1857: Stadtdirector Raſch und Senator a. D. Schütte (T 1865). 

1864 — 1866: Stadtdirector Raſch (T 23. Mai 1882) und Guts- 

befiger v. d. Horft (F 19. April 1884). 

In der Ealenbergichen Provinziallandichaft wird die Stadt Hannover 
gegenwärtig durch Stadtſyndicus Oſtermeyer, die Senatoren Klein 
und Wülbern vertreten; erfterer ift auch Vorfigender der Zweiten Curie 
und Mitglied des Ausichuffes. Die Stadt Hannover hat wegen des 
Guts Kleefeld auch Stimmredt in der Erjten Eurie. 
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Im Frankfurter Parlament von 1848 war Vertreter des Wahl- 
freifes, zu dem die Stadt Hanmover gehörte: Rath, nachher Dber-Appel- 
fätionsratd Dr. Wachsmuth. 

Für den Norddeutichen Neichstag beziehungsweiſe Deutſchen Reichstag 
bildet die Stadt Hannover mit dem Vororte Linden und dem Amte 
Hannover einen Wahlkreis. 

Vertreter find gewejen: Miniſter a. D. v. Mündhaufen von 
1867—1869, Profeſſor Dr. Ewald von 1869—1875 (7 1875), Geh. 
Negierungsratd a. D. Dr. Brüel feit 1875. Die National Yiberalen 
hatten als Vertreter dagegen aufgeftellt: R. v. Bennigſen, Stadtiyndifus 
Albrecht, Profeffor Dove, Anwalt Yaporte, Geh. Kriegsrath a. D. Oldekop 
und wieder R. v. Bennigjen. 

In den 19 Wahlbezirten der Provinz find 1884 folgende Neichs- 
tagsabgeordnete gewählt: 1. Th. v. d. Hülft. 2. Yandesöfonomierath 
Viſſering. 3. Staatsminijter a. D. Dr. Windthorft. 4. Freiherr v. Schele- 
Scelenburg. 5. Dr. Sattler. 6. Landſchaftsrath H. v. Arnswaldt- 
Hardenboftel. 7. Freiherr Langwerth v. Simmern. 8. Meifter. 9. Ritt- 
meifter a. D. Freiherr dv. Wangenheim. 10. Bürgermeifter Struckmann 
in Hildesheim. 11. Freiherr dv. Dldershaufen auf Dldershaufen. 12. 
Baron Götz v. Dienhufen. 13. Oberftlieutenant a. D. 2. v. Alten. 
14. Yandichaftsrath v. d. Deden auf NRutenftein. 15. Graf dv. Bernitorff- 
Gartow. 16. Freiherr Ad. v. Wangenheim-Wake. 17. Ober: Amts- 
rath a. D. v. Eftorff in Veerßen. 18. Senator Gorneljen in Stade. 
19. Bürgermeifter Gebhardt in Bremerhaven. Bei der Hauptwahl 1885 
wurden abgegeben 113,175 (1881: 103,147) Stimmen für welfische, 
97,395 (1881: 77,274) Stimmen für nationalliberale, 18,558 (1881: 
9503) Stimmen für jocial-demofratifche andidaten; in den Stichwahlen 
72,048 für welfiihe, 51,032 für national-liberale, 12,352 Stimmen 
für focial-demofratiiche Candidaten. 

Für das preußiſche Abgeordnetenhaus hat die Stadt Hannover 
alfein einen Abgeordneten zu wählen. Abgeordnete waren Gutsbeſitzer 
v. d. Horft bis 1868, Senator Klein bis 1870, Senator Hornemann 
bis 1871, Rects- Anwalt Yaporte bis 1873, Senator Hornemann von 
1874—1885. Von 1885 ab hat die Stadt zwei Abgeordnete zu wählen. 

1867 wurde der Stadt Hannover ein Präjentationsreht für das 
Herrenhaus verlichen. In Ausübung diefes Rechts wurde Stadtdirector 


Raſch präfentirt, der dann am 21. November 1867 als Mitglied des 
Herrenhaufes auf Lebenszeit berufen wurde. Nach jeinem Tode wurde 
Stadtſyndicus Oſtermeyer präjentirt und berufen. 

Seite 503 und folgende ift ſchon berichtet worden, wie der Volks— 
verein in den Bewegungsjahren wirkte. Im November 1848 trennten 
jih Männer von ihm, denen die jehr jtarf ausgeprägte demofratifche 
Gefinnung im Bolfsvereine nicht zufagte und bildeten den „Vaterländiſchen 
Berein”, der bald 500 Mitglieder zählte, fich aber bei der Frage wegen 
Anerkennung der Grundrechte in einen alten und neuen „Vaterländijchen 
Verein” jpaltete. Die feindlihen Brüder einigten fih zwar nachher 
wieder auf Grund der Meichsverfaffung als „Deuticher Verein,“ der 
inder bald ftill verjchieden ift. Die Volksvereine im Yande Hannover 
hatten ſich ſchon 1848 unter einander verbunden, ein entralcomite 
gewählt, welches oft hier tagte. Am 8 Mai 1849 erreichten die 
Demonitrationen der Volksvereine für die Neichsverfaflung ihren Gipfel- 
punkt darin, daß Deputirte von 55 Orten und über 70 Bereinen hier 
zufanmentraten, eine Deputation an den König abjandten mit der Bitte 
um fofortige Anerkennung der Reichsverfaflung, Entlafjung des Minifteriums 
Stüve ze. Die Deputation wurde nicht zur Audienz zugelaffen. Im 
Juni tagte hier eine Berfammlung von Mitgliedern des Frankfurter 
Parlaments umd beider hannoverfhen Kammern, welche vergebliche 
Beichlüffe zur Durchführung der Neichsverfaffung und gegen das Drei- 
Königsbündnig fahten. Erwähnung verdient noch eine hier im October 
1850 veranstaltete, aus ganz Norddeutſchland zahlreich bejuchte Ver— 
jammlung von Freunden der ſchleswig-holſteinſchen Sache, in der u. A. 
als Redner auch auftraten Gabriel Kiefer aus Hamburg, Vieweg aus 
Braunjchweig, Wippermann aus Kafjel. Ein 1848 vom Yandcommiffair 
v. Honftedt und Bürgervorfteher Dr. Schläger gegründeter volfswirth- 
ſchaftlicher Reformverein hat nicht lange bejtanden, ebenjo wenig ein 
wirthichaftlicher Verein, zu deſſen Entſtehung 1855 Auguft Lammers 
die Anregung gab. Ein 1848 geftifteter „Städtifcher Verein” konnte 
gegenüber den ſich mit Politif befaffenden Vereinen fein großes Leben 
gewinnen; beſſer befucht waren die im Anfang der fünfziger Jahre 
eingeführten „Bürgerabende“ im Ballhofe, in denen in zwangloſer 
Weife, um nicht unter das Vereinsgefeß zu fallen, ftädtifche Angelegen- 
heiten erörtert wurden. Zu gleicher Zeit wurde ein Verein zur Hebung 
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des weſtlichen Stadttheild gegründet, der nicht ohme Erfolg für die in 
Folge der neuen Berfehröverhältniffe wirthſchaftlich zurüdgegange 
Calenberger Neuftadt wirkte. Dieſem Beifpiele find nad) und nad) . 
übrigen Stabdttheile gefolgt. Bor einigen Jahren ijt ein hannoverſch 
Bürgerverein entjtanden, der lebhafte Betheiligung findet und alle 
wichtigen jtädtifchen Angelegenheiten in den Kreis feiner Erörterungen 
zieht. Mit den NReichstagswahlen begannen 1867 wieder politiihe Ver— 
jammlungen, die namentlich zuerjt an Erregtheit hinter den ftürmifchiten ‘ 
von 1848 nicht zurüdftanden. Zuerſt waren es Deutjch- Hannoveraner ' 
und National-Yiberale, die fich befämpften, jpäter traten als dritte 
Partei die Socialdemokraten auf, die bei der legten Reichtagswahl in 
der Stichwahl ihren Candidaten Meifter mit 12,352 gegen Brüel mit ) 
11,791 Stimmen durchbradhten. Erwähnt fei noch, daß hier ſchon 1851 ein | 
jocialiftifches Blatt: „Deutſche Arbeiterhalle” erichien, welches der Bürger- 
vorjteher, Zijchlermeifter Stechan herausgab. Derjelbe wurde im Juni 
1851 wegen verjchiedener Artikel, die ftrafbaren Inhalts fein jollten, 
verhaftet, entfloh im September aus dem Gefängniß an der Marftitraße 
nad; England, und ging dann das Blatt wieder ein. Stechan hatte 
ihon 1848 die Forderung aufgeitellt, daß die Regierung die Arbeit 
organifiren und ein Yohn- und Tarifſyſtem für jede Arbeit aufftellen folle. 

Im Jahre 1878 wurde hier namentlich von Beamten und Officieren 
a. D. eine confervative Partei begründet, an deren Spige Generallieutenant 
a. D. v. Yoebell, Kammerherr v. Bothmer u. A. jtehen. Die Partei, deren 
Organ die „Hannov. Pot“ ijt, war ihrer Tendenz gemäß für eine Revifion 
der Gewerbeordnung und fuchte dadurd Fühlung mit den Handwerkern zu 
gewinnen, die zum großen Theil der deutſch-hannoverſchen Partei angehörten. 
Aud mit den hier und da in der Provinz gejtifteten Bauernvereinen trat die 
Partei in Beziehung. Der erjte hannoverſche Bauerntag wurde im Winter 
1882 in Yehrte abgehalten. 1881 jonderten ſich von den National-Yiberalen 
die mit der Bolitif diejer Partei unzufriedenen Elemente ab und traten zu 
einer Fortichrittspartei zufammen. An ihrer Spige jtehen Ingenieur Hecht, 
Möbelfabrifant Hußmann, Rechtsanwalt Biema u. A.; die Führer der 
Partei, Eugen Richter, Lenzmann m. U., haben hier in größeren 
Berfammlungen geſprochen. Nach der Fufion im Parlamente ift auch 
hier diefe Fortichrittspartei zu einer deutſch-freiſinnigen umgewandelt. 
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